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Vorbemerkung. 

Auf  dem  Gebiete  des  Volksschulwesens  und  der  Lehrerbildung 
ist  die  Zahl  der  schwebenden  und  umstrittenen  Fragen  gröfier  als  in 
dem  gfanzen  übrigen  Bereiche  des  Unterrichtswesens.  Solche  Fragen 
konnten  auch  in  diesem  Werke  nicht  unberührt  bleiben  und  daher 
ist  hier  noch  besonders  daran  zu  erinnern,  daß  in  den  folgenden  Ab- 
handlungen nur  die  persönlichen  Ansichten  der  Verfasser  aus- 
y^esprochen  sind  und  aus  diesen  kein  Schluß  auf  den  Standpunkt  der 
Unterrichtsvenvaltung  zu  ziehen  ist. 

Die  Darstellung  des  Blinden«  und  Taubstummenwesens  könnte 
im  Verhältnis  zu  dem  übrigen  Inhalt  des  Bandes  vielleicht  als  zu  aus- 

jjedehnt  tMschcinen.  Jedoch  sind  diese  Zueile  des  Unterrichtswesens 
in  weiteren  Kreisen  am  wenigsten  bekannt,  und  etwas  ausführlichere 
Mitteilungen  über  sie  dürften  daher  erwünscht  sein. 

Auch  für  Beihilfe  bei  diesem  Bande  bin  ich  Herrn  Geheimrat 
Waetzüidt  zu  Dank  verpflichtet. 

Göttingen,  im  März  1904- 

W.  Lezis. 
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ERSTE  ABTEILUNG. 

DAS  VOLKSSCHULWESEN 

VON 

Dr.  P.  V.  ClZYCKi. 


Einleitung. 


Wenn  hier  von  der  Volksschule  als  einem  Ganzen  gesprochen 
wird,  so  muß  sich  besonders  der  Ausländer  darüber  klar  bleiben, 
daß  die  Schule  in  Deutschland  keineswegs  eine  Einrichtung  des 
Reiche;  Ist,  sondern  von  den  einzelnen  Staaten  selbständig  ver\valtet 
Mrird.  Wir  haben  zwar  ein  deutsches  Heer,  eine  deutsche  Marine 
und  eine  einheitliche  Justiz-  und  Postverwaltung,  aber  kein  Reichs- 
ministerium für  die  Volksschulen.  Wenn  nun  trotzdem  gewisse  Urteile 
über  die  deutsche  Schule  ab  solche  gefällt  werden,  so  kann  dieses 
deshalb  geschehen,  weil  ein  einheitlicher  Geist  und  eine  gleiche  Auf- 
fessung  von  der  Aufgabe  der  Schule,  der  Lehrerbildung  und  den 
Pflichten  seines  Berufes  überall  in  Deutschland  vorherrscht.  Hin- 
sichtlich der  äußeren  Verhältnisse  bestehen  mancherlei  Verschieden- 
heiten zwischen  den  einzelnen  Bundesstaaten,  ja  innerhalb  desselben 
Staates  zwischen  den  einzelnen  Landesteilen,  vor  allem  zwischen 
Land-  und  Stadtbezirken.  Die  übersichtliche  Darstellung  des  äußeren 
Zustandes  des  deutschen  Schulwesens  wird  vor  allen  Dingen  dadurch 
erschwert,  daß  es  eine  einheitliche  Statistik  für  Schulangclcgenheiten 
im  Deutschen  Reiche  nur  hinsichtlich  einiger,  weniger  Hauptgesichts* 
punkte  gibt,  daß  die  vorhandenen  Einzelstatlstiken  sich  weder  auf 
diesdtt)e  Zdt  beziehen,  noch  nach  denselben  Gesichtspunkten  und 
Grundsätzen  angelegt  sind.  Es  wird  daher  unmöglich  sein,  in  dem 
vorliegenden  Werke  vcdls^ndige  Zahlenangaben  hin^ditlich  des  ge- 
samten deutschen  Volksschulwesens  zu  geben.  Für  Preußen  liegt  in 
den  bisher  erschienenen  Teilen  (II  und  III)  des  176.  Heftes  der  Ver- 
öflentlichungen  des  Königlich  preußischen  statistischen  Bureaus  ein 
sEUvertässiges  und  ausführliches  Zahlenmaterial  vor  und  wird  auf 
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dieses  in  allen  Punkten  zurückgegriffen  u erden,  auch  wo  hcstininUe 
Angaben  über  die  anderen  Staaten  nicht  geniaciit  wenien 
können. 

Ehe  wir  jedoch  auf  die  einzelnen  Gebiete  der  Statistik  eingehen» 
wird  es  von  Nutzen  sein,  sich  im  allgemeinen  die  grolien  Züge  zu  , 
vei^egenwärti^^eii,  welche  für  das  preui^ische  und  deutsche  Volks- 
Schulwesen  cliaiakteristisch  sind,  welche  unsere  Volksschule  von  der 
anderer  Kulturvölker  unterscheiden. 

Hinsichtlich  der  äußeren  Einrichtung  unserer  Volksschulen  ist, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  eine  Übereinstimmung  durchaus  nicht  vor- 
handen. Die  einklassige  Dorfschule,  wie  sie  in  schwach  bevölkerten 
Gegenden  aus  den  örtlichen  Verhältnissen  erwachsen  ist  und  sich  den 
Bedurfnissen  der  Gegend  angepaLH  hat,  /.eigt  sowohl  in  ihrer  Ein- 
richtung im  Schu^ebäude  selbst  und  in  der  Ausstattung  der  Klassen 
mit  Utensilien  und  Lehrmitteln  wie  auch  in  ihrem  Lehrplan,  in  der 
Besoldung  ihrer  Lehrkräfte  und  dem  Aussehen  der  Kinder  eine  ganz 
andere  Physiognomie  als  die  Gemeindeschule  der  Grolistadt  mit  ihren 
schlofiartigen  Schulhäusern,  ihren  breiten  Treppenaufgängen  und 
Fluren,  ihren  geschmackvoll  ausgestatteten  Aulen  und  Turnhallen  und 
ihrem  reichen  Schatz  von  Anschauungsmitteln  und  physikalischen 
Apparaten.  Eine  so  strenge  Zentralisation  des  gesamten  Volks- 
Schulwesens  wie  beispielsweise  in  Frankreich  existiert  weder  im 
Deutschen  Reiche  als  solchem,  noch  auch  in  den  Einzelstaaten»  und 
wenn  auch  diese  letzteren  das  Gebiet  der  Volksschule  in  allen  seinen 
Teilen  durch  die  Gesetzgebung  oder  auf  dem  Wege  der  Verord- 
nungen regeln  und  durch  ihre  Aufsichtsbeamten  in  allen  Zweigen 
kontrollieren  lassen,  so  gestaltet  diese  Staatsaufsicht  doch  fast  überall 
den  Orts-  und  Gemeinflchchordcii  cm  nicht  /.u  vintcrschatzciulcs  Maß 
von  Ik'wcf^Hiii^^li ciht.it  und  beschrankt  ihre  liiilia;ive  nur  insofern,  als 
(licscll)c  zum  Schaden  der  Volksscluik'  '^'c-niilSb raucht  werden  könnte. 
Vun  dieser  ihnen  i^ewahrten  Aktiunsfrcilicit  haljcn  besonders  die 
deutschen  Städte  unii  untt  r  ihnen  wiedcrunj  dii.-  ;^a<)bcu,  wohlhabenden 
Gemeinden  reichen  (iebrauch  gemacht,  so  dalS  the  Schulanlagcn  und 
W'ohlfahrtseiin  ichtungen,  welche  sie  ui\tcr  starker  Inanspruchnahme 
der  Sleiicrkraft  der  Bürger  aus  Ireiem  Antriebe  i^esehaffen  liabeii, 
sich  mit  den  besten  V'oiksschuianlagen  ancierer  Kulturst;iaten  messen 
können. 

Einige   Staaten    Deutschlands,    und   unter    ihnen   gerade  der 
jrröütc,  das  Königreich  Preuben,  haben  bisher  ihr  Schulwesen  noch 
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nicht  durch  dn  alles  umfessendes,  einheitliches  Schulgesetz  geregelt. 
In  den  folgenden  Abschnitten  dieses  Werkes  wird  zwar  nachgewiesen 
werden»  inwieweit  gerade  in  Preußen»  wichtige  Gebiete  des  Volks- 
Schulwesens  bereits  durch  gesetzliche  Bestimmungeti  geordnet  worden 
sind,  aber  trotzdem  bleiben  viele  Fraget)  übrig,  welche  auch  heute 
noch  durch  die  Verfügungen  der  Provinzialregierungen  und  durch 
Erlasse  des  Unterrichtsmintsten»  entschieden  werden.  Wie  sehr  auch 
dieser  Umstand  seit  langer  Zeit  von  Politikern  und  Pädagogen  be- 
kkigt  worden  ist,  und  wie  mancherlei  Nachteile  aus  dem  Fehlen 
eines  Schulgesetzes  gerade  für  den  I^ehrerstand  sich  ergeben  h^ben 
mögen,  dieser  Mangel  an  einheitlicher  Organisation  und  an  gleich- 
mäßigen bindenden  Vorschriften  für  alle  l^ndesteile  hat  auch  zweifel- 
los seine  guten  Wirkungen  gehabt.  Kr  hat  den  Kommunalbehördcn 
ein  verhältnismäßig  weites  Feld  freier  Tätigkeit  und  einen  starken 
Antrieb  zu  selbständiger  Initiative  auf  dem  Gebiete  des  Volksschul- 
wesens geg^eben  und  sie  zu  weniger  kostspieligen  Versuchen  und 
Vcrbcsscruii^cn  in  kleineren,  abgegrenzten  Bezirken  ermutigt,  welche 
auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  für  alle  I^ndesteile  zugleich  nie- 
mals hätten  durchgeführt  werden  können.  Auf  diese  Weise  ist  es 
möglich  geworden,  mit  Hilfe  [privater  und  kommunaler  Geldmittel 
und  unter  Mitwirkung  von  Vereinen  gewisse  neue  Unterrichtsz^  eige 
der  Volksschule  anzugliedern,  wie  den  Handfertigkeitsunterricht  für 
Knaben,  den  Hauswirtschaftsunterricht  für  Mädchen  und  die  Hilfs- 
schulen ftir  geistig  schwache  Kinder.  Alle  diese  neuen  Gebiete  der 
Pädagogik  befinden  sich  noch  heute  im  Stadium  des  Versuches  und 
stutzen  sich  in  ihren  Fortschritten  gröi&tenteits  auf  das  liebevolle 
Interesse  einzelner  Persönlichkeiten  und  Gemeinden.  Aus  eben  dem- 
selben Grunde  und  unter  ähnlichen  Umständen  sind  auch  manche 
hygienischen  Wohlfahrtseinriditungen,  wie  die  ärztliche  Untersuchung 
und  Überwachung  sämtlicher  Kinder  der  Volksschule,  zuerst  frei- 
willig von  einzelnen  Stadtgemeinden  eingeführt  worden,  segensreiche 
Hinrichtungen,  welche  hoffentlich  nach  und  nach  ihre  Siegeslaufbahn 
bis  in  die  Volksschulen  der  äußersten  GebirgsdÖrfer  fortsetzen 
werden. 

Wenn  somit  die  äußere  Ot^anisation  der  deutschen  Volksschulen 
mancherlei  augenfällige  Unterschiede  aufweist,  .so  gibt  es  doch  ge- 
wisse große  Züge  innerer  Verwandtschaft,  welche  sich  in  allen 
deutschen  Schulen  nahezu  in  gleicher  Weise  erkennen  lassen,  ob 
man  nun  in  die  niedere  Schubtube  eines  einsamen  Dorfes  auf 
meerumrauschter  Hallig    oder    in    die    lichten  SchuLsäle  einer 
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Munchener,  Frankfurter  oder  Berliner  Volksschule  eintritt.  Das 
sind  die  spezifisch  deutschen  Züge  unserer  Volksschule,  Züge, 
welche  ihr  jenen  besonderen  Charakter  verleiben,  den  man  bei 
keiner  anderen  Kultumation  in  diesem  Umßmge  und  dieser  Be- 
stimmtheit wiederfindet. 

In   allen    deutschen   Volksschulen   lie^^t    der    Unterricht  aus- 
schließlich in  der  Hand  streng'  methodisch   für  ihren  Beruf  aus- 
gebildeter  uiui  staatlich  geprüfter   Lehrkräfte.     Alle  diese 
Lehrkräfte    befinden   sich,    nbf^csehcn   von   verhältnismäßig  jung^cn 
Hilfslehrern,  in  festen,  unkündbaren  Stelkinj^en.  Alle  haben  Anspruch 
auf  ein  festes  Gehalt   und   nacli  einer  gewissen   Dienstzeit  bei  ein- 
tretender Dienstnnfahi^keit  auf  eine  Pension.    Im  halle  des  Ablebens 
eines  Lehrers  wird  auf  (iiund  gesetzlich  feststehender  Normen  für 
seine  Hinterbliebenen  j^esoit^t.    Wenn  auch  die  Gehalts-  und  Pcn- 
sionsbezüge  der  deutschen    Lehrer  dem   Ausländer  teihxcisr  gering 
erscheinen,   besonders  wenn  er  sie  mit  den  Verhältnissen  in  solchen 
Ländern  xer^leicht,   ui  denen  das  Geld  eine  geringere  Kaufkraft  be- 
sitzt als  bei  uns,  so  ist  doch  durch  diese  Einrichtungen  dem  deutschen 
Lehrer  enie  gesicherte  Kxistenz  geschaffen,   in   welcher  er  bei  treuer 
Lrfüllung  seiner  Pflichten  ohne  Sorge  in  die  Zukunft   blicken  kann. 
Diese  gesicherte,  lebenslängliche  Stellung  des  deutschen   Lehrers  ist 
die  Wurzel,  aus  der  ein  Lehrerstand  erwachsen  konnte,   ein  ehren- 
werter Stand  von   technisch  .lufs  beste  für  ihren  Beruf  ausgebi)<leten, 
in  ihren  Kenntnissen  und  ihrer  Lebensführung  geprüften  Persönlich- 
keiten, ein  Stand,  in  welchem  sicli  L^esunde  pädaq^oi^ische  Traditionen 
fortpflanzen  können,  neue  Krfahru n*;en  sammeln  und  feste  Methoden 
des  Unterrichts  und  der  Lrziehung  ausbilden  lassen    Die  reichhaltige 
pädagogische  Fachpresse,  die  Uberfülle  der  alljährlich  erscheinenden 
pädagogischen    Werke,   die   zahlreichen    wissenschaftlichen    Lein  e  r- 
vereine,   die  re^e  Beteiligung  der  Lehrerschaft  an  allen  vom  Staate 
oder  von  den   (iemeinden  veranstalteten   Kursen  und  \'ortrags/yklen 
beweisen,  daß  unser  Lehrerstand  nicht  nur  \(m  einem  durchaus  an- 
erkennenswerten   Standesgcfiihl,    sondern    auch    von    dem  regsten 
Streben  nach  Fortbildung  durchdrungen  ist. 

An  Männer  und  Frauen,  die  in  dieser  Weise  gründlich  für  ihre 
Aufgabe  vorbereitet  und  wirtschaftlich  sichergestellt  sind,  die  eine  so 
hohe  Meinung  von  der  Bedeutung  ihres  Berufes  und  das  lebendige 
Streben,  sich  in  ihm  zu  vervollkommnen,  besitzen,  können  Staat 
und   Gemeinde    hohe   Anforderungen   stellen.     Von    ihnen  darf 
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man  erwarten»  daß  sie  durch  Lehre  und  Vorbild  den  Geist 
treuer  Arbeit  und  PflichterfuUung  in  der  Jugend  wecken  und  aus- 
bilden werden. 

Ein  zweiter  1 1.uiptzug  des  deutschen  Schulwesens  ist  die  tat- 
sächliche Durchführung^  der  Sc luilp flicht.  Die  darauf  bezüg- 
Hchcn  ricset7.e  .stehen  in  Di  utscliland  nicht  nur  auf  dem  Papier. 

l'rfüllung  der  Schulpflicht  bedeutet  zuerst  Ausdehnung  derselben 
auf  sämtliche  Kinder.  Alle  geistig  und  körperlich  unterrichtsfahigen 
Kinder,  welche  in  dem  in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  nicht 
genau  dieselben  Jahrcsstufcn  umfassenden  Schulalter  stehen,  werden, 
.sofeni  sie  nicht  nachweislich  zweckentsprechenden  und  ausreichenden 
Privatunterricht  genießen  oder  höhere  Lehranstalten  besuchen,  durch 
die  Staats-  oder  Gemeindebehörden,  denen  d.is  Geschäft  der  Ein- 
schulung obliegt,  unweigerlich  der  Volksschule  zugewiesen. 

Die  Zahl  deijen^en  Kinder  welche  sich  trotz  dieser  Bestim- 
mungen dennoch  dem  Unterricht  zu  entziehen  wissen,  ist  so  gering, 
daß  sie  gegenüber  der  Ziffer  der  eingeschulten  Kinder  völlig  ver- 
schwindet. Sie  rekrutiert  sich  hauptsächlich  aus  Familien  von  umher- 
ziehenden Künstlern»  Akrobaten  und  der  fluktuierenden  Bevdlkerui^.^ 
klasse  der  Flußschiffer.  Von  den  5317037  eingeschulten  Kindern  in 
36138  öffentlichen  preußischen  Volksschulen  entzogen  sich  nach  der 
Zählung  von  1895  im  ganzen  4B7  Kinder  ^widerrechtlich  der  Schul- 
pflicht. Im  Jahre  1901  war  diese  Zahl  bei  5  754  728  eingeschulten 
Kindern  in  36756  öflentlichen  preußischen  Volksschulen  auf  548 
gestiegen. 

Zur  vollständigen  Durchführung  der  Schulpflicht  gehört  femer 
die  Durchfuhrung  der  Schulpflicht  während  der  ganzen  Dauer  des 
schulpflichtigen  Alters.  Wenn  auch  diese  Dauer  in  den  einzelnen 
LandesteÜen  nicht  gleich  lang  bemessen  ist,  wenn  auch  in  Ausnahme- 
fällen der  Beginn  der  Schulpflicht  bei  kränklichen  und  schwachen 
Kindern,  besonders  wenn  die  Schulwege  weit  sind,  mit  behördlicher 
Genehmigung  hinausgeschoben  werden  kann,  wenn  auch  unter  Um- 
ständen vor  Schluß  der  Schulpflicht,  sofern  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse der  Eltern  es  dringend  notwendig  machen,  eine  vorzeitige 
Dispensation  der  Kinder  eintritt,  so  wird  doch  von  den  Behörden  im 
allgemeinen  mit  unnachsichtlicher  Strenge  auf  die  Erfüllung  der  in 
den  einzelnen  Landesteilen  vorgeschriebenen  Schulpflicht  in  ihrem 
vollen  Umfenge  gehalten.  Gegen  säumige  Eltern  oder  Erztehungs- 
verpflichtete  wird  mit  Geld-,  ja  mit  Gefängnisstrafen  vorgegangen. 
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Auch  die  Erlaubnis  zur  späteren  Etnsdiulung  sowie  die  vorzeitige 
Dispensation  der  Kinder  ruht,  wie  schon  angedeutet  wurde,  lediglich 
in  der  Hand  der  Behörden,  und  der  Willkür  oder  Nachlässigkeit  der 
Eltern  ist  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  ein  starker  Ri^el  vor- 
geschoben. Von  den  im  Jahre  1901  in  Preußen  eingeschulten  Kindern 
konnten  wegen  geistiger  oder  körperlicher  Gebrechen  10672  Kinder 
die  Schule  nicht  besuchen.  16 1 09  konnten  nach  vollendetem  6.  Lebens- 
jahre nicht  schleich  in  die  Volksschule  aufgenommen  werden,  und 
5!i794  wurden  vor  vollendetem  14.  Lebensjahre  vom  Schulbesuch 
dispensiert. 

Ebenso  wie  über  die  lLtfüllun<4  der  Schulpflicht  in  ihrer  gan/,cn 
D«iucr  niul.>  natürlicli  .uk  h  über  die  Regelmäßigkeit  des  Schulbesuchs 
an  allen  Schultagen  gewacht  werden,  und  es  wird  nicht  bloß  gegen 
solche  Kltem  und  Kr/i  •Iuhil^^v  <.  i  pfliclitcte,  welche  die  Kinder  der 
Schulpflicht  ganz  entziehen,  sondern  auch  gegen  solche,  welche 
sie  unregelmäßig  schicken,  mit  gesetzlichen  Zwangsniittehi  vor- 
gegangen. 

Damit  die  Erfüllung  der  Schulpflicht  auch  nicht  durch  äußere 
Verhältnisse  unmöglich  gemacht  werde,  wird  nach  Kräften  überall 
dahin  gow  irkt,  daß  die  notwendigen  Schulräume  vorhanden  sind,  und 
daß  die  Schulw  (»ge  nicht  zu  w  eit  werden.  Die  Gefahr,  zeitweise  nicht 
die  nr>tiL(cn  Schulräume  zur  Unterbringung  der  schulpflichtigen  Kinder 
beschaffen  zu  können,  tritt  besonders  in  aufblühenden  Städten  in  die 
Erscheinung.  Die  Eröffnung  neuer  industrieller  Anlagen  verursacht 
gar  nicht  selten  ein  plötzliches  Zuströmen  der  Arbeiterbevölkerung 
nach  bestimmten  Orten  oder  Stadtteilen,  und  nicht  immer  wird  es 
den  Gemeinden  leicht,  an  geeigneter  Stelle  durch  Schulbauten  mit 
der  rapiden  Entwicklung  gleichen  .Schritt  zu  halten.  Die  wetten 
Wege  zum  Schulhause  bilden  besonders  in  schwachbevölkerten  länd- 
lichen Bezirken  eine  Kalamität.  Während  nach  der  neuesten  preußi- 
schen Statistik  von  I9U1  die  Zahl  derjenigen  Kinder,  welche  wegen 
CberfuUung  der  Schulräume  vom  Schulbesuch  ausgeschlossen  werden 
mußten,  nur  27:^5  betrug  (im  Jahre  1H91  hatten  214289  Kinder, 

davon  190159  in  ländlichen  Bezirken,  einen  Schulweg  von  mehr  als 
21/2  km  zurückzulegen. 

Die  Antoi  dcrungen,  welche  d\c  \'olk->^chulc  an  die  körper- 
lichen uiul  geistigen  I'ähigkeiten  flerScluilci  wie  ilcr  Lehrer 
stellt,  sind  in  Deutschland  im  allgviucincn  lu)ch.  Di-- Zahl  der  Schul- 
tage im  Jalire  dürfte  hoher  sein  als  in  irgend  einem  anderen  Kultur- 
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lande.  Die  Woche  hat  6  Arbeitstage,  und  die  Zahl  der  wöch  iitlu  h  n 
Arbeitsstunden,  ^\■enigstcns  in  den  oberen  Klassen,  überschreitet  nicht 
selten  'AO.  Die  1\  rien  dauern,  wenn  auch  ihre  I-aj^c  und  lie«^ren7.un{;  in 
den  einzelnen  Staaten  und  Landestcilen  verschi 'de  ii  sind,  in^^tres^imt 
höchstens  12  Wochen,  so  daß  im  Jahre,  nach  Abzug  einz.-lner  Feier- 
tage, etw.i  2'M>  -240  Arbeitstage  herauskoninien.  Die  I'erien  schÜL-ßen 
sich  an  die  hohen  kirchlichen  Feste,  an  Weihnachten.  Ostern  und 
Pfingsten  an  und  bilden  außerdem  gewöhnlich  zwei  besondere  Gruppen 
im  Sommer  und  im  Herbst. 

Die  Unterrichtsziele,  welche  die  Lehrjilüne  unserer  Volksschulen 
vorschreiben.  Itedürfen  zu  ihrer  Erreichung  der  vollen  Zeit  des  schul- 
pflichtigen Alters  und  eines  r^elmäßigen  Schulbesuches.  Sie  setzen 
aber  auch  bsi  Lehrern  wie  bei  Schülern  Fleiß  und  gewissenhafte 
Pflichterfüllung  und  guten,  redlichen  Willen  voraus.  Weil  es  an  diesen 
Vorausset;sungen  den  Kindern  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  viel- 
fach fehlt,  so  werden  sie  von  Anfang  an  dazu  durch  konsequente 
Gewöhnung  an  bestimmte  feste  Ordnungen  erzogen,  welche  mit 
Freundlichkeit  und  zugleich  mit  F>nst  durchgeführt  werden.  Auf 
diese  Weise  lernen  Schuler  und  Schülerinnen  schon  früh,  es  mit 
ihren  Pflichten  ernst  zu  nehmen  und  sich  als  Glieder  eines  großen 
Ganzen  zu  fuhlsn. 

Die  Erfolge  des  Schulunterrichts  lassen  sich  fast  niemals  genau 
ziffernmäßig  feststellen.  Die  Jugenderziehung  ist  einer  der  wichtigsten 
Faktoren,  welche  den  Charakter  des  Menschen  bilden  und  seine 
Erfo^e  im  Eeben  schaffen,  aber  es  läßt  sich  selten  genau  nachweisen, 
welcher  Anteil  an  seinem  Charakter  und  seinen  Erfolgen  der  Anlage, 
der  Erziehung  im  Elturnhau.4c,  dem  Einflüsse  der  Schule  zuzuschreiben 
ist.  Einen  verhältnismäßig  groben  äußerlichen  Maf^tab  für  die 
Leistungen  der  Volksschule  bildet  die  Verbreitung  der  einfachsten 
Anfangsgründe  der  Schulbildung,  der  Kunst  des  Lesens  und  Schreibeas 
unter  der  erwachsenen  Bevölkerung  eines  Landes.  In  Deutschland 
besteht  seit  geraumer  Zeit  die  Prüfung  der  jährlich  zum  Militär  ein- 
gestellten Mannschaften  auf  ihre  Schulbildung.  Über  die  Ergebnisse 
der  diesbezüglichen  letzten  Erhebungen  vom  Jahre  im  Deutschen 
Reiche  gibt  folgende  Tafel  Auskunft,  deren  Gesamtergebnis  umso 
erfreulicher  ist,  wenn  wir  damit  die  Ziffern  der  Jahre  I8B1  und  IH9I 
vergleichen.  Diese  Zahlen  reden  eine  deutliche  Sprache,  und  sie 
sagen  uns,  daß  die  pädagogische  Arbeit  der  deutschen  I.4:hrer  nicht 
erfolglos  geblieben  ist. 
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Die  Herkunft')  und  Sohulbildiuig  der  im  Bnat^jebr  1901  eingevtellten 

Rekruten.^) 

(Viertelj«bi»befte  cur  Suttistik  des  DeuUchen  Reiches  1902,  IV.) 


Eingestellte  Maruj- 
schafien 


Staaleu 
und 


daramer  ohne 
I  Sdiulbildttog 


Eingestellte  Mum- 
achafien 


Staaten 
und 


darunlM  ohne 
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I  überhaupt  | 

1 

1 

Landesteiie  überhaupt 

in  % 

ab. 
solut 

_--  — 

d.Ge' 
zahl 

i 

1 

1 

ab- 
solut 

d.  Ge- 
samt' 
zahl 

Oslpreiißeu 

.    -  - . 

Ol 

t\  17 

-  ^ 

Oldenburg    .    .  | 

. —  

1  845 





VI  esiprvuBcii  ■ 

BfaunadbiMreiK  . 
Sochsen-Mdninir,  | 

1747' 

oiviucnDurg 

1267i 

1 

w.  Ilcrlin 

iv>  Odo 

•i 
.» 

n  1 

Sachsen  •  Allen- 

1 

1  omiijcrii  *  • 

ft  "VW  ' 

1           O  OV<B 

<) 

burg     .    .    .  < 

784 

Posen  . 

n  1  o 
U,iV  ^ 

Sachsen'Cobttig-  ' 

oCJilCami     •  » 

j      411  «MO 

1*1 

<jotha  ...  1 

1  056 

Sachsen  . 

14381  ' 

4 

0.03 

Anhalt     .    .  . 

1439; 

1 

0,07 

Schleswig-I  I<j1- 

Schwarzburj;- 

»tein  .    .  . 

0  116 

3 

0,05  j 

Sunder^lmusc'ti 

386 



Hannover  .  . 

12126 

6 

0,05 

Schwancbui^. 

Westfalen  .  . 

15  161 

5 

0.03 

Rudolstadt  . 

475 

I  l*k(^&^n nvktii 

NS  ul.leck  .    .  , 

275 

Rheinlaud  .  . 

27  460 

5 

0,02 

KeuÜ  a.       .  . 

HohcmoNetn  . 

293 

Reuflj.L.    .  . 

569 

Preußen  .   .  . 

:  161897 

114 

0,07 

Schaumburg- 

Hayern     .    .  , 

28546 

3 

0,0  t 

I ippe  .   .  . 

2:« 

Sachsen    .    .  . 

15707  . 

I.ippe  .    .    .    .  ' 

589 

Wüittetnberg  . 

1  11373 

1 

i  aoi 

Lübeck   .   .  . 

379! 

Baden  .... 

9277  • 

3 

0.03 

Bremen 

1 1521 

Hessen         .  . 

5846 

1 

0,02 

l  lamburg 

2  098 

1 

ao5 

Mecklenburg- 

EbaULothringen 

■')    H  2(XJ 

.s 

0,06 

Schwerin  .  . 

2  936 

Deutsches  Reich 

•V)260  416 

131 

0,05 

Sadi9en*Weimar 

1547 

1 

1891  ... 

')  182  827 

824 

0,45 

Mecklenbuig* 
Strelits .   .  . 

j  505 

1881  ... 

1 

i 

>)t50 130  2332 

.  1,55 

')  Unter  dem  Ort  der  Iferkunrt  ist  hier  im  an^etneioen  der  fJeburtsort  zu  ver 
>tehen,  der  duri  Ii«  «  i,'  fiir  die  /um  I>itn>(bcreich  dc>  ])rLutiisLht;n  KrieRsmiiii>itt  riums 
gehürcnden  Aratcvkorps  (Gardekorps,  I.— 11.,  14. — 18.  .\mie«korp»  einschließlich  der 
hejssi»chen  Division),  für  das  13.  (württcmbernfische)  Anneekoq»  und  fär  die  Manne  sur 
N'achweisung  gelangt  unri  wenigstens  in  der  Kogel  t"iir  da^  12  u  19  '1  n  2  siuh''isihc) 
Armcekorj»  angegeben  wird.  Fiir  die  drei  bavcrixlit-ii  Armeekoqi-'  vuttl  iungcgen  der 
AufenlhaltMtrt  zur  Zeit  des  SehuUx  smhs  nachgewiesen.  —  l  nter  den  eingestellten 
Rekruten  (Mannschaften)  siud  hier  sowohl  die  Auagehobeoen  als  auch  die  freiwillig  xu 
zwei-,  drei-  oder  vierjährigem  Dienst  in  das  Heer  oder  in  die  Marine  oder  auch  zu  liinf- 
(xler  serli-jalii tu  l)iei)st  in  M.niiie  Kiiigelrctenen  i\\  verstclu-n,  nicht  aber  du-  Kin- 
jahrig-l-reiwilligeu.  —  Darunter  23  —  *J  48  —  'i  34  mit  Shulbilihmg  in  tremder 
Sprache;  auf  das  übrige  Gebiet  des  Reichs  entfallen  2.i  solcher.  —  .\ußer<lem  116  — 
')  32  —  ^>  7  aus  dem  Auslande,  darunter  ohne  Schulbildung  190t :  2,  1891 : 1. 
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Der  Ausländer,  der  die  gewaltigen  Summen  erfährt,  welche  das 
Deutsche  Reich  jähriich  dem  Unterhalt  und  der  Vermehrung  seines 
Heeres  und  seiner  Flotte  opfert,  verßUlt  leicht  in  den  Irrtum,  als 
ließen  diese  durch  unsere  Geschichte  und  die  geographische  Lage 
unseres  Landes  bedingten  Aufwendungen  für  unsere  Kriegsbereitschait 
dem  deutschen  Volke  wenig  Mittel  zur  Förderung  idealer  Interessen 
übrig.  Das  mag  einen  Schein  von  Berechtigung  haben,  wenn  man 
lediglich  das  Verhältnis  ins  Auge  iafit,  in  welchem  die  staatlichen 
Aufwendungen  für  Armee  und  Schule  tu  einander  stehen.  Trotzdem 
aber  sind  die  Summen,  die  in  Deutschland  von  Staat  und  Gemeinden 
zusammen  für  Bildungszwecke  und  insbesondere  für  die  Volksschule 
verausgabt  werden,  nicht  gering.  Die  gesamten  Aufwendungen  für 
Volksschulzwecke  betrugen  im  Jahre  1901  im  Deutschen  Reiche  (mit 
Ausnahme  des  Grofiherzogtunns  Mecklenburg-Schwerin,  für  welches 
Angaben  nicht  vorlagen)  412886000  M.,  von  denen  120357000  M. 
aus  Staatsmitteln  gedeckt  wurden. 

Diese  Ziffern  von  l'ÄM  stellen  die  letzte  bisher  cnciclitc,  au^cn- 
blicklicn  uahrscheinlich  nicht  unerheblich  übcischrittcnc  Stufe  einer 
stetif^  fortschreitenden  F^ntwicklunt^  dar.  Und  v\enn  sich  dieses  Fort- 
schreiten inroI»re  des  bereits  erwähnten  Mangels  einer  einheitlichen 
Reichsstatiütik  für  das  Schulwesen  nicht  bei  allen  Staaten  in  gleicher 
Weise  übersichtlich  nacinveisen  läßt,  so  mögen  in  den  folgenden 
Zusamnienstelhingen  einii^e  Zahlen  wenigstens  für  den  dauernden 
Fortschritt  des  preußischen  V'olksschuKvesens  Zeugnis  ablegen. 

Deutsches  Reich. 

Öffentliche  Volksschulen  1891/2  und  1900/1. 

1891/2  1TO/I 

1.  Öffentliche  Volksschulen    ....  56563  58164 

2.  Vollbeschäftigte  Lehrkräfte  (männ- 

liche und  weibliche)   120  Ü32         144  484*.) 

Schüler    der    öffentlichen  Volks- 
schulen   1^X15  im  8Ö2*>ÖI2 

4.  Kostenaufwand  für  öffentliche  Volks- 

schulen  M.  242;WÜ0Ü  412ya(>lM> 

5.  Staatsleistungen  f)9310000  120357000 

*)  Daranter  22339  Lebieriniien. 
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6.  Es  entfielen:  1891/2  1900/1 

a)  F.iiiwohner  auf  eine  öflcntlicluj 

Volksschule   »74  W 

b)  Volksschüler  auf  je  lüO  Ein- 
wohner   U>,03  15,66 

c)  Volksschuler  auf  eine  voll- 
beschäftigte Lehrkraft   ...  66  61 

d)  Schulunterhaltungskosten  auf 

einen  Volksschuler   .    .    .   .  M.         'M  47 

c)  Staatsleistungen    auf  einen 

Volksschülcr  „  »,75  13^ 

f)  Schulunterhaltungskosten  auf 

eine  Volksschule  42Ö5  7  lo*) 

g)  Staatslebtungcn  auf  eine 

Volksschule   1225  2075 


1  I-elirkrafu-  suk\  urdnungsmaiiig  geprüft,  fest  angestellt  be/w.  mit  AnwarlMhafl 
auf  fc^ic  Austeilung  ven^ehen,  peitöion»berechtigt  uiid,  soweit  sie  fe»l  angestellt  sind,  nur 
auf  dem  Wege  eineii  gesetxlicb  geordneten  Disziplinarverfahren»  absetabar. 

Die  Aufwendungen  zu  4  und  5  sind  MindcstbetrKge;  nirht  einb^rilTen  sind  die 
KcMten  der  tdlgemeineti  St-hulvrrwaltutig,  tler  Scluilaufsii  ht  und  der  I^cbrerbilduDg.  Die 
Staat&lei)«tungen  tu  5  sind  in  dem  Koütenaufwande  zu  4  mitenthalten. 


Königreich  Fraulten. 


1.  Erfüllung  der  Schulpflicht 

187t,  1891  un 

d  1901. 

I87I 

18»1 

11(01 

.    .  4464906 

5401566 

6  10}  745 

davon: 

1.  unterrichtet  in  öflentlicben  \olk«N:buIe»  .  . 

.   ,  3900655 

4916476 

5670870 

O/p  .    .  . 

.    .  87,96 

91,» 

92,9t 

2.        „        „  imderen  rnterrichtsan^talten  . 

.   .  222211 

390500 

339017 

%  ■  - 

.    .  4.9» 

7,*» 

3.  vuTÜbergehend  vom  l  nicirit  ht  freigelassen, 

.sonst 

,    .      312  219 

83  00» 

82  ()38 

»/o  .  .  . 

1  ^v» 

t.x, 

tu  041 

10672 

0.1i« 

O.IH 

5.  dem  Schulunterricht  widerrechtlich  entzogen 

20  Tai 

945 

548 

%      ■  • 

O/K 
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IL  Üftentiicbc  Volksj.chuii'ii. 
.  Schulen;  <    4.  Schüler: 

1871  33130    '  1871   39006S5 

1891  34  742     i  1091   4  916  476 

1901   36  756  1901    5754  728 

'^^"ifflö*""**  64688    '    ^*  VoHbe!«bgftigie  I^hrknfte 


1891  ..  •   70  950  ' 


'  1871   52059 

I  1891   71 731 


 88399  ' 

3.  Klassen:  | 

1871  52747    i    6l  Hil&lehrkriifle  (nicht  ToUbeMhtiftigte): 

1891   82  746  1891   4  376 

190t  104  082  1901    3505 

7.  I  laiidarbeitsldircrinnuii : 

1891  37129 

f'Uiruntvr  ssll  votlbcichäfiiKtc) 

1901   33062 

(AuAeidem  1036  unter  5  milgeiihlte  votlbeschiftigfte  lechniitche  I^rerinnen.) 

III.    Lebrpianmättige  EinrichiuiiK  der  öffentlichen  Volküschulen 

1891   und  1901. 
?Ji  waren  im  ganzen  vorhaudcn: 
t.  einkhtts^e  Scholen  und  Halbtagaschulen 


2.  cwei-  bis  vierkiaasige  Schulen 

3.  fünf-  und  sechskhusige  Schulen  . 

4.  sieben-  und  achtklaiisige  Schulen 


tm 

1901 

....  22478 

21488 

.   .  .  .  64^ 

58.  ir. 

....  9596 

11  068 

• 

30,12 

....  2243 

2581 

6»43 

7..»-.' 

....  425 

1  619 

%  ' 

.       .  I.j? 

4,j<i 

2U!taaimen    34  742 

36756 

Ks  wunlcn  inUci  riclUel :  1891  1901 

t.  in  einkksbigen  und  1  lalbuigssi  hulcii   1  537  833  1  373  442 

3f,S6  42.23 

2.  in  zwei-  bis  vieiUaasigen  Schulen   1  806  058  1  902404 

'Vo   36.7  t  33„v. 

3.  II»  luiil-  und  sechskliLssigen  Schulen     .........    1269364  1254  672 

25,xi  22,1« 

4.  in  sieben-  und  acbtldaasigcB  Schulen   303221  1  140352 

%   .   ....  6.1K  20.11 

^u^amme^    4916476  5670870 

TV.  Kosten  der  öffentlichen  \  olksschulen. 

1.  K»>"-tfn  flcr  ottenilichrn  \'»)lk>sehiiU'n : 

1871  5.S  548  390  Mark 

1891    146223312  „ 

1901   269917418 

2.  \'on  diesen  Kosten  wurden  gedeckt; 
a)  auA  Siaalsniittclu : 

1871   2  895 186  Mark  =  5,3«% 

1891    46495831    „  ==31,79% 

1901    73066142   «  =27,otö/o 
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Vülks&chulwesen. 


b)  durch  Schulgeld: 

laJl  10  4W794  Miu-k  ^  18,»*7«'o 

1891    1378  963    „=  O^ö/o 

1901    826763   „   -  (Uo«/« 

der  Rcüt  vun  den  Gemeinden  und  sonstigen  VeipAkhteien  sowie  aus  dem  Erttige 
des  Scilulvermögens. 

3.  Ein  VoUuschüler  Icoslele: 

1871  • .  .   Uia  Msric 

1»1  29J4  „ 

19CM  47y59  ff 

4.  Eine  Volksschule  he/w.  Schulklas.se  kostete  durchschnittlich: 

1871  1b79bezw.l055  Mark 

1891    4209    „  1767  „ 

1901   7343    ff  2593  „ 

5.  Auf  je  lausend  Einwohner  kamen  VoIksachul'Kosten: 

1871   2262  Mark 

1891    4881  „ 

1901    7830  ,f 


V.    Kinkuninien  de 
1.  Durchsrhniilhches  ( >e.s;iinteinkoQimeu  der 


r  Vulksschullehrer. 
Lehrer: 


im  iMi 

IMI 
■Ol  I 

M  M. 

M. 

M. 

iu  den  Stadlcu 

...     im  846 

1042 

1702 

2175 

«uf  dem  Lande 

.  .    258  548 

678 

1253 

1609 

.    323  634 

797 

1418 

1835 

Abittufun^  des  l^hrercin 

kommen^: 

\'un  je  hundert  I.«hrem  becogen  ein 

Einkommen 

a)  in  den  StiidtPH! 

1H74 

mi 

1901 

bis  450  M.  .  . 

....  36..'! 

1.21 

0,05 

über  450—  900 

M  

....  43,» 

30,84 

6,«» 

\^*) 

„  900—1200 

»  

.  ,  .  .  llfia 

29f» 

21,44 

8,04 

„  1200-2100 

8,86 

34,01 

48.43 

44.:w 

,.  2100-  3000 

»»-'••• 

4,74 

\9m 

31 ,541 

,.  3000  M.  , 

«      •      •       -       •  > 

3,87 

15,03 

b)  auf  dem  I^audc: 

bis  450  M.  .  . 

....  86,S8 

3,0« 

Of« 

über  450—  900 

M  

.    ,    .     .  12,4.> 

64  .»i 

17.1.» 

8,90  •» 

„  900-1200 

«f    •    •   «    •  • 

....  1,so 

24.1- 

22..T» 

ff  I20O-210O 

H       "       *       •       •  • 

....  0,10 

7.IM 

42,e'.i 

48.7» 

„  2100->3000 

n  

0,13 

3,»9 

17,74 

3000  M. 

0,1» 

2,23 

c)  ül>erliau|)t : 

l)is  450  M. 

....  77.:.' 

0...:, 

über  450—  900 

M  

....  17^1 

53,7» 

13,i: 

5.77*1 

900-iaoo 

....  2,90 

26»oi 

30,66 

16,6& 

1200-2100 

»%  

....  1,6« 

I6i,i« 

44,!^' 

47,.r.' 

..  2100-  3000 

....  0,01 

1,0» 

9,44 

„  3000  M.  . 

7,3$ 

*)  1901 :  700-W  M. 
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VI.  Öffentliche  Mittelschulen*)  1891  und  1901. 

1.  Schuipnr  j^jjl 

tx)  Knabenschulen   184 

b)  Midcheoschulen   92 

c)  geaüfldiie  Scholen   68 

2.  ScbuUdiidcr: 

•)  KiMbcn   48  763 

davon  m  Kiul><  nM:hulen    37  931 

Mildchenschulen   23 

..  gemiacbteo  Schulen   10  809 

bj  Mädchen   37  57'2 

davon  in  Mädchenachulon   28  679 

„  gemiidiieii  Scbtilen   8899 

suaammen   86335 

3.  \ odb«schatiigte  Lehrkräfte: 

a)  Lehrer .   2084 

b)  Lebferianeii   448 

zuMinineii   2472 

4.  Gesamdcosten   6427585  M. 

5.  Von  den  Geaamtkusien  wurden  aufgebracht : 

*)  MS  StMUsnkilteki   81  992  M. 

%   1  ^« 

bj  durch  Schulgeld   2729  283 

*o  .    .    .    -    .  42,<»j 

c)  von  den  Gemeinden  und  son»Ugen  \'i-q)flichtetcn  34^^287  „ 

%  .    ^  .    .    .  53^6 

dj  aus  dem  ScbulvermÖgen   140019  ,. 

7o   2.,. 

e)  aus  äonsUgen  QueUea     .........  4O0O4  „ 

%   0^ 

6.  Ein  Schulkind  koi^telc  durchschnittlich   75 


13 


1901 

217 
137 

102 

456 

73  549 

57082 
% 
1637t 

()i  1'ri 

47  680 
13512 
134741 


3137 
913 

4090 
12516631  M. 


119  287  M. 

0.!*i 

5198  203  .. 

41.r.:i 

6903418 
55,1») 

53992  „ 
0.48 

241  731  „ 
1.8» 

93  „ 


VII.  Dni  gesamte  niedere  und  Mittetschulwesen  1891  und  1901. 

Lehrkralte. 


Volllicschaftigte : 

Lehrer 

Lehrerinnen 

.    ...  1891 

o:i237 

8494 

1901 

76342 

13866 

....  1891 

2997 

1314 

1901 

4211 

2077 

*)  üchobene  VolkaschulcQ. 
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VoUtMchulwcfien. 


I  ^hrer 

I  .ehrerinnen 

3. 

der  Privauchulen  mit  Volkiacliakiel  .... 

1891 

283 

1901 

256 

202 

4. 

»>  » 

M  Miudschukiel  .... 

1891 

900 

3159 

1901 

991 

4  567 

5. 

„  Semiiiarübuiiüs>chulcn  

1891 

1901 

6. 

1091 

57 

19 

1901 

59 

20 

7. 

f*  ff 

ft  Taubstummenanstalten  .   .  . 

1891 

.190 

24 

1901 

428 

42 

8. 

»»  »> 

,,  iiiiuteiiaitstalten  

1891 

62 

44 

OB 

74 

9. 

n  •> 

1891 

207 

33 

1901 

211 

37 

10. 

N  n 

n  Waisenhäusern  

1891 

115 

51 

1901 

126 

44 

äberliüu|)t 

;  1891 

68  389 

1342t 

1901 

82692 

20  92*» 

II.  Nicht  vollbeMchSftiste  IlilfiaehrkriiA« 


1891 

1901 


1891:  81810 

1901:  103621 

7  054  1101 

3570  1  459 

—  39  735 

—  33351 


Iii.   liaiKLirbciüilchrcriiincn  1891  — 

1901         •  — 

Der  Kiickgang  in  der  Zahl  der  llandarbcit^ilehreTinnen  erklärt  sicli  durdi  den 
l'msbmd.  <iaß  <1cr  Handarbeitsunterricht  mehr  und  mehr  von  vuUhejwhäfiigten  technischen 
l4;hrerinnen  erteilt  wird. 


Die  in  diesen  Ziffern  zutage  tretende  gesunde  Entwicklung 
unseres  Volksschulwesens,  die  beständig  zunehmende  Menge  der  ein- 
geschulten Kinder,  die  in  größerem  Verhältnis  wachsende  Zahl  der 
Klassen,  Klassenräume  und  Lehrkräfte,  die  Verminderung  der  niederen 
Schulorganismen  gegenüber  den  höher  organisierten  mehrkl.issigen 
Schulsystemen,  die  bedeutende  Zunahme  der  sieben-  und  acht- 
klassigen  Schulen  und  der  in  ihnen  unterrichteten  Kinder,  die  be- 
ständig sich  mehrenden  .Xufwendungcn  für  die  Gehälter  der  Lchr- 
pcrsonen,  das  Ansteigen  der  Durch.sciinittssätze  für  ihre  Bezüge» 
schließlich  das  beständige  Anwachsen  der  ( icsamtaufw  endungen  für 
das  Volksschulwesen  geben  uns  w  ohl  ein  Recht,  mit  Befriedigung  auf 
die  durchmessene  Bahn  zurückzublicken. 

Dieses  scheinbar  so  erfreuliche  Resultat  darf  uns  aber  keines- 
wegs mit  jener  trägen  Selbstgenügsamkeit  erfüllen,  welche  ilic 
schlimmste  Feindin  wahren  Fortschritts  ist.  Wenn  wir  eine  Be- 
friedigung über  die  angeführten  günstigen  Ziffern  äußern  dürfen,  so 
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gründet  sich  diese  nicht  auf  die  Überzeugung,  als  ob  wir  wirklich 
etwas  Großes  erreicht  hätten,  sondern  auf  das  Bewußtsein,  dafi  wir 
rilstig  vorwärts  sdireiten.  Unser  Auge  ruht  nicht  mit  Behren  auf 
der  geleisteten  Arbeit  aus,  sondern  blickt  suchend  und  forschend  und 
vielleicht  nicht  ohne  Selbstvertrauen  und  gute  Hoffnung  in  die  Zukunft. 
Neue  Aufgaben,  neue  Arbeit  warten  unser,  aber  die  bisherigen  Erfolge 
erfüllen  uns  mit  dem  festen  Glauben,  daß  wir  ihnen  gewachsen  sein 
werden.  Die  Grundsätze,  welche  bisher  unser  Volk  vorwärts  und 
aufw'ärts  gefuhrt  haben,  gewissenhafte  Vorbildung  jedes  Mannes  für 
seinen  Beruf,  strenge.  Pflichterfüllung  des  einzelnen  in  Unterordnung 
unter  die  Interessen  der  Gesamtheit  und  die  Anordnungen  der 
autoritativen  Persönlichkeiten,  Einsetzung  aller  Kraft  fiir  das  Werk, 
das  jedem  obliegt,  werden  auch  in  Zukunft  die  leitenden  Ideen  für 
die  Erziehung  der  Jugend,  die  Ausbildung  der  geistigen  und 
technischen  Arbeiter  auf  allen  Gebieten  sein. 

Freilich  können  die  höchsten  materiellen  Erfolge  auf  den  Gebieten 
des  Geschäftslebens  und  der  Politik  nicht  die  letzten  Ziele  sein,  welche 
dem  Lehrer  der  Jugend  vorschweben.  Seine  Kulturmission  ist  damit 
noch  nicht  erfüllt,  daß  er  der  Jugend  eine  Vorbereitung  gibt,  die  sie  be^ 
fähigt,  dereinst  ihrem  Vaterlande  als  tapfere  Krieger  oder  fleißige 
Arbeiter  zu  dienen,  zu  pflögen  und  zu  bauen,  Erze  zu  schürfen  und  Meere 
zu  durchfurchen,  zu  forschen  und  zu  erfinden  und  den  Erdball  mit  einem 
Netz  von  Eisenbahnschienen  und  Telegraphendrähten  zu  umspannen 
—  seine  Aufgabe  ist  höherer  Art.  Er  soll  seine  Schüler  nicht  nur  zu 
Arbeitern  oder  Kriegern,  sondern  zu  Menschen  bilden  und  ihnen  nicht 
nur  Geschicklichkeit  und  Kenntnisse  mitteüen,  sondern  durch  Pfl^e 
echter  Religiosität  und  wahrer  Sittlichkeit  den  heiligen  Funken  der 
Nächstenliebe  und  Barmherzigkeit  in  ihnen  entfachen,  sie  zu  jener 
schönen  Harmonie  von  Hochsinn  und  Kraft  erziehen,  der  allein  die 
letzte  dauernde  Herrschaft  auf  dieser  Erde  zufallen  muß. 

Möge  es  der  deutschen  Volksschule  beschieden  sein,  unser  Volk 
im  Streben  nach  diesem  hohen  und  reinen  Ziele  zu  kräftigen,  damit 
es  imstande  sei,  jene  große  Mission  zu  erfüllen,  welche  unser  Kaiser 
in  einer  kurzlich  in  Hamburg  gehaltenen  Rede  mit  den  begeisterten 
Worten  gezeichnet  hat: 

,3o  wird  unser  Vaterland  vorangehen  auf  der  Bahn  der  Auf- 
klärung, der  Bahn  der  Erleuchtung,  der  Bahn  des  praktischen  Christen- 
tums, ein  Segen  für  die  Menschheit,  ein  Hort  des  Friedens,  eine 
Bewunderung  für  alle  Länder." 
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Zur  Gtesobiohte  der  deutschen  Volksschule. 


1.  Die  Zeit  vor  der  Reformation. 


Die  Anfänge  der  deutschen  Volksschule  reichen  bis  in  die  Zeit 
des  auslachenden  Mittelalters  zurück.  Schon  im  13.  Jahrhundert 
entstanden  in  den  blühenden  Städten  der  Niederlande  und  der 
deutschen  Hansa  neben  den  Kloster-  und  Domschulen  neue  lateinische 
Stadtschulen»  auch  Rats-  oder  PTarr-SchuIen  genannt.  Diese  unter- 
schieden sich  zunächst  in  ihren  Lehrplänen  und  Unterrichtszielen  nicht 


erst  nach  heftigen  Kämpfen  mit  dem  Klerus,  durch  die  Bürgerschaft 
ins  Leben  gerufen  worden,  um  der  städtischen  Verwaltung  und  dem 
Kaufmannsstande  die  erforderlichen  Beamten  und  gebildeten  Ange- 
stellten zu  liefern.  Der  wachsende  Umfang  und  die  weitgehenden 
politischen  Verbindungen  der  Städte  erforderten  ein  geschultes  Personal 
zur  Ausfertigung  der  Urkunden,  Protokolle,  Verträge,  Abrechnungen 
und  Stadtbücher,  und  auch  der  Kaufmannsstand  bedurfte  für  die 
Erledigung  seiner  Geschäfte  der  Gehilfen,  welche  nicht  nur  des  Lesens 
und  Schreibens,  sondern  auch  der  damaligen  Weltsprache,  des  Lateins, 
kundig  waren. 

Die  städtischen  Lateinschulen  ersetzten,  da  sie  auch  die  Elemente 
des  Lesens  und  Schreibens  lehrten,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die 
Volksschule.  Daneben  aber  entstanden  schon  früh  sogenannte  deutsche 
Schulen,  in  denen  lateinischer  Unterricht  nicht  erteilt  wurde,  ja  nicht 
erteilt  werden  durfte.  Wir  müssen  sie  uns  zum  Teil  als  Vorbereitungs- 
anstalten für  die  Lateinschulen  denken  und  als  die  einzigen  Stätten 
für  die  Bildung  der  weiblichen  Jugend. 

Schon  um  das  Jahr  1400  wird  in  Memmin;^cn  eine  Maidlin- 
Schule  erwähnt,  und  1469  verbietet  der  Rat  dieser  Stadt,  daß  mehr 
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als  zwei  deutsche  Schulen  gehalten  werden  sollten.  Die  Mädchen 
wurden  schon  in  dieser  Zeit  von  Lehrfrauen  (I^hrerinnen)  unterrichtet. 
Als  Gegenstände  des  Unterrichts  in  den  deutschen  Knaben-  und 
Mädchenschulen  werden  Lesen  und  Schreiben,  zuweilen  auch  Rechnen 
und  Singen  erwähnt  Die  Mädchen  scheinen  auch  in  weiblichen 
Handarbeiten  unterrichtet  worden  zu  sein.  Die  Lehrer  dieser  von 
den  Behörden  nur  geduldeten,  ja  oft  ausdrücklich  verbotenen  Privat- 
anstalten luldeten  natürlich  anfangs  keinen  festen  Stand,  otjgleich  sie 
sich  ^ter  in  einzelnen  Städten  zu  Gilden  vereinigt  haben.  Sie  mögen 
sich  aus  dem  Stande  der  fahrenden  Schüler,  aus  Stadtschreibem  und 
Handlungsdieiiern,  aas  Handwerkern  und  anderem  noch  weniger 
geeignetem  Volke  rekrutiert  haben. 

Noch  ungünstiger  wird  es  um  den  Elementarunterricht  in  der 
Muttersprache  auf  dem  Lande  gestanden  haben.  Die  Nachrichten 
über  das  ländliche  Schulwesen  in  Deutschland  vor  der  Reformation 
sind  überaus  späriich.  Johannes  Müller,  einer  der  besten  Kenner  der 
Vorgeschichte  des  deutschen  Volksschulwesens,  äußert  sich  zu  dieser 
Vragc  folgendermaßen*): 

„Ob  in  den  Döricm  deutsche  Schulen  vor  der  Reformation 
bestanden,  darüber  läßt  sich  bei  den  geringen  Nachrichten  über  das 
mittelalterliche  Dor&chulwesen  überhaupt  wenig  Bestimmtes  sagen. 
Die  Existenz  von  Dor&chulen  vor  der  Reformation  zu  bezweifeln,  wk 
es  manche  sonst  verdienstvolle  Forscher  tun,  ist  nicht  gerechtfertigt. 
Es  gab,  wenn  auch  die  urkundlichen  Ausdehnungen  darüber  spärlich 
sind,  wirklich  Schulen  für  die  Jugend  der  Landbewohner;  nur  dürfen 
wir  sie  uns  keines^Us  überall  und  nicht  oder  nur  sehr  selten  in  einem 
besonderen  Schulhause,  das  ja  auch  in  den  Städten  vielfach  fehlte, 
oder  unter  Leitung  eines  ebenen  Schulrektors  denken  und  müssen 
sowohl  die  letzten  2—3  Jahrhunderte  des  Mittelalters  und  besonders 
das  15.  mit  seiner  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  von  den  früheren, 
ab  auch  das  nordöstliche  Deutschland  bis  an  die  Elbe  von  dem 

übrigen,  namentlich  von  den  Rheingegenden,  unterscheiden.  Erst 

mit  der  Vermehrui^  der  Pfarreien  und  Geisüichen  und  deren 
Organisation,  mit  der-  zahlreichen  Bildung  von  stärker  bevölkerten 
Dorf-  und  Stadtgemeinden  und  mit  dem  durch  die  KreuzzOge  und 
durch  den  Au&chwung  des  Handels  und  Verkehrs  gesteigerten 
Unterrichtsbedürfnisse  ward  die  Soi^e  für  den  Jugendunterricht  so 

*)  •Jvu'lk-ii^chnfien  zur  Cicschichie  des  deuLHchspr.itlilichcn  UtjU-rrichles  bis  zur 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts.   Gatha  1882.  ä.  325f. 

l>ms  UnMtrlelilsweteD  im  Ücucsehen  Reich,  in.  2 
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lebendig,  daß  diesem  eine  wachsende  Tätigkeit  zugewandt  wurde. 
Der  am  frühesten  christianisierte  Westen  Deutschlands  ging  den 
anderen  Gegenden  voran.  Auf  den  Dörfern  waren  die  ersten  Schulen 
jedenfalls  meist  Pfarrschulen,  oder  der  Unterricht  war  Privatunterricht 
einzelner,  von  einzelnen  Geistlichen  oder  deren  Gehilfen,  in  den  letzten 
'  Jahrhunderten  des  Mittelalters  wohl  auch  von  fahrenden  Spielleuten 
oder  fahrenden  Scholaren,  Schreibern  oder  anderen  I^en  erteilt/* 

Aber  auch  diese  Plarrschulen  auf  dem  Lande  dürfen  wir  uns 
keineswegs  als  Volksschulen  in  heutigem  Sinne  vorstellen.  Sie  setzten 
sich  wohl  kaum  die  Verbreitung  allgemeiner  Bildung  zum  Ziele, 
sondern  suchten  hauptsächlich  Kleriker  und  Sänger  (ur  den  Kirchen- 
dienst  vorzubilden.  Ein  elementarer  Lateinunterricht  stand  auch  bei 
ihnen  neben  den  Anfangsgründen  des  Lesens  und  Schreibens  im 
Mittelpunkt  des  Interesses.  Ein  lebendiges  Bild  aus  dem  Leben  von 
Lehrern  und  Schülern  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  gibt  die 
Selbstbiographie  von  Thomas  Platter,  später  Rektor  in  Basel,  und  ein 
anderer  Gelehrter,  der  Kantor  Nicolaus  Hermann  zu  Joachimsthal 
(t  1561),  entin'irft  in  der  Widmung  seines  Buches  „Die  Historien  von 
der  Sintflut,  Joseph,  Mose  usw.  in  Reyme  gefasset,  für  christliche 
Hausväter  und  ihre  Kinder"  folgende  vielleicht  etwas  zu  stark  gefötbte 
Schilderung,  und  zwar  nicht  von  den  Zuständen  dei'  deutschen,  sondern 
der  höher  bewerteten  Lateinschulen  jener  Zeit: 

„Wenn  ich  zurückdenke,  wie  es  in  meiner  Jugend  vor  fünfzig 
Jahren  und  vorher  in  Kirchen  und  in  Schulen  gestanden  ist,  und  wie 
man  darin  gelehrt  hat,  so  stehen  mir  die  Haare  zu  Beige  und  schaudert 
mir  die  Haut,  kann  es  auch  unbeseufzt  und  beklag  nicht  lassen,  und 
es  wäre  zu  wünschen,  daß  die  jetzige  Jugend  und  Schüler  nur  den  halben 
Teil  wissen  sollten,  was  zu  derselben  Zeit  die  armen  Schülerlein  für 
Elend,  Jammer,  Frost,  Hunger  und  Kummer  haben  erleiden  und  erdulden 
müssen,  und  wie  sie  dagegen  so  gar  üBel  und  unrichtig  sind  gelehrt 
und  unterwiesen  worden,  ja  noch  einmal,  sage  ich,  wäre  es  zu 
wünschen,  daß  sie  es  wissen  sollten,  so  würden  sie  ihre  Hände  auf-> 
heben  und  Gott  von  Herzen  für  die  großen  Wohltaten  und  gnaden- 
reiche Zeit,  darinnen  sie  geboren  sind,  danken  und  ihn  loben,  ehren 
und  preisen.  Denn  in  gemeinen  Schulen  war  eine  solche  Barbarei 
und  Unrichtigkeit  im  Lehren,  daß  mancher  bis  20  Jahre  alt  wurde, 
ehe  er  seine  Grammatik  lernte  und  ein  wenig  Latein  verstand  und 
reden  konnte,  welches  doch  gegen  das  jetzige  Latein  lautet  wie  ein 
altes  Rumpeischeid  oder  Strohfiedel  gegen  die  allerbeste  und 
bcs^estimmte  Orgel.  Welches  man  denn  mit  den  ungelehrten  Priestern, 
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so  zur  selben  Zeit  viel  Tausend  waren,  leicht  bezeugen  und  beweisen 
könnte.  Zudam  wurden  die  armen  Knaben  mit  dem  Singen  dermaßen 
beschwert  und  gepeinigt,  daß  man  von  einem  Feste  zum  andern  kaum 
Zeit  genug  haben  konnte,  die  Gesänge  anzurichten  und  zu  ubersingen, 
wenn  man  gleich  in  der  Schule  sonst  nichts  zu  lernen  und  zu  tehren 
bedurft  hätte,  und  mußten  oft  die  Knaben  bei  nächtlicher  Zeit  in 
einer  Mette  in  dem  kalten  Winter  drei  ganze  Zeigerstunden  aneinander 
in  der  Kirche  frieren,  daß  mancher  sein  Lebelang  ein  Krüppel  und 
ungesunder  Mensch  sein  mußte.  Die  annen  Kinder,  die  nach  Parteken 
(Brotstöcken)  herum  sutigcn,  das  waren  recht  natfirliche  Märt3rrer. 
Wenn  sie  in  der  Schule  genugsam  gemartert  waren  und  in  der  Kirche 
erfroren,  mußten  sie  dann  erst  hinaus  auf  die  Gart  (die  Bettelei),  und 
wenn  sie  mit  großer  Mühe  im  Regen,  Wind  und  Schnee  etwas 
ersungen,  mußten  sie  dasselbige  den  alten  Bacdianten,  welche  daheim 
auf  der  Bärenhaut  lagen,  wie  einem  Drachen  in  den  Hals  stecken, 
und  sie,  die  Knaben,  mußten  Maul  ab  sein  und  darben.  Dagegen 
sollten  die  Bacchanten  sie  unterweisen  und  mit  ihnen  repetieren  und 
konnten  oft  selber  nichts  denn  scamnum  deklinieren,  das  magister  und 
musa  hatten  sie  nicht  gelernt.  Und  wie  die  Lehrer  und  Schulmeister 
waren,  so  waren  auch  genieinigiich  die  Schulen  die  garstigsten,  un- 
flätigsten Häuser,  daß  Rütteleien,  Schindereien  und  Henkereien  lauter 
Schlösser  und  Paläste  dagegen  waren.  In  solchen  garstigen,  unflätigen 
Häusern,  mitten  unter  den  Katzen  und  Mäusen,  Flöhen,  Wanzen  und 
Läusen,  und  was  der  Bursaita  (Burschensachen)  mdir  waren,  mußte 
die  liebe  Jugend  erzogen  werden,  die  einst  sdlte  Lehrer  und  Regenten 
geben." 

2.  Das  Zeitalter  der  Reformation. 

Wenn  wir  sonach  von  einem  allgemeinen  Volksunterricht  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  weder  in  den  deutschen  Städten  noch 
auf  dem  Lände  reden  können,  so  begann  sich  doch  mit  dem  Zeit- 
alter der  Erfindungen  und  Entdeckungen,  mit  der  Verbreitung  der 
Buchdruckerkunst,  dem  Wiederaufleben  der  klassischen  Schriftsteller, 
mit  der  Rd^nrmatkHi  allmählich  in  allen  Kreisen  des  Volkes  ein 
stärkeres  Bedürfnis  nach  der  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens 
und  nach  ehiem  tieferen  Verständnis  der  göttlichen  und  weltlichen 
Dinge  geltend  zu  machen.  Martin  Luther  hatte  auch  den  Laien  in 
semer  Bibdübersetzung  die  Quelle  des  Glaubens  und  der  Erkenntnis 
Gottes  durch  die  Muttersprache  eröffnet  und  in  seinen  Katechismen, 
seinen  Sendschreiben,  Streitschriften  und  Liedern  hodibedeutsame 
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literarische  Werke  in  tlcr  Spraclu-  des  V^olkes  j^jeschafTen.  1  r  hatte 
schheßlich  einen  neuen  Glauben  und  damit  die  Notu  endiijkoit  be- 
j^ründet,  die  Kinder  des  Volkes  in  diesem  (}laul)en  zu  uiiic;  richten. 
Alle  diese  Momente  truj^en  da/Ai  bei.  die  protestantischen  l  iirsien 
und  Städte  zu  veranlassen,  für  den  Unterricht  auf  breiterer  Cirundlat^e 
als  bisher  Fürsorge  zu  treffen,  und  die  l-,in/.iehuni^  der  katholischen 
Kirchen^üter  in  i)rotestantischen  Landern  bot  teilweise  die  erl'urder- 
lichen  Mittel  zur  I->füllun^f  dieser  Pflicht  dar.  Die  Stellung  Luthers 
zur  Volksschule,  wie  man  sie  damals  auflfassen  konnte,  ist  oft  ge- 
schildert worden.  LLs  ist  sein  großes  W-rdienst.  dii-  Kitern,  Bürger 
und  Obrigkeiten  seines  lindes  auf  die  Bedeutung  der  Kindererziehung 
mit  kraftvollen  und  zuweilen  leidenschaftlichen  \\'i>rtcn  hingewiesen 
zu  haben,  wenn  auch  sein  .Standpunkt  in  dieser  Frage  ein  vorzugs- 
weise theologischer  blief». 

Die  Kinfiihrung  der  Reformation  in  einer  grollen  Anzahl 
ileutscher  .Staaten  hatte  naturgemäß  die  Neuorganisation  der  gesamten 
kirchlichen  Verhältnisse  in  ihnen  zur  Folge.  Die  diese  Organisation 
regelnden  Kirchenoidnungen  sind,  da  sie  sich  auch  mit  der  F,rziehung 
der  Kinder  in  dein  neuen  (ilauben  boschäftigi  n.  wichtige  Dokumente 
für  die  Geschichte  des  deutschen  Sclnihvesens.  Freilich  richten 
auch  sie  ihr  Hauptaugenmerk  auf  den  gelehrten  Unterricht,  aber 
einige  gedenken  doch  auch  mit  einiger  .Ausführlichkeit  der  tleutschen 
Schulen.  Ks  lassen  sich  unter  diesen  Kirchen(»rdnvmgen,  .sofern  sie 
noch  dem  Ib.  Jahrhundert  angeiioieii.  \orzug>^w eisr  zwei  Gruppen 
unterscheiden,  diejenigen,  welche  Johannes  Bugenhagen  14H5—  L^.^Hi 
zum  V^erfasser  haben,  und  jene,  welche  auf  die  grolx*  Württem- 
bergische Kirchenf»r(hiung  des  lier/ogs  Christoph  von  I5.¥>  zurück- 
wei-sen.  Bugenhagi  iis  l  .influß  erstreckte  .sich  besonders  auf  den 
deutschen  Norden,  und  er  verfaßte  außer  der  Rraunschweigischen 
Kirchent»rdnung  von  I.S28  avich  solche  für  Hamburg  1.^2*),  für  Lübeck 
15M(>.  Pommern  l.'^IU  und  Dänemark  I5;^7.  Seine  Schulordnung, 
wrlche  sich  auf  Philipp  .Mi  i.uichthons  Unterricht  <ler  N'isitatoren  an 
die  Pfarrherren  im  Kurfürstentum  Sach.sen  1528"  stützt,  wendet  den 
deutschen  Schulen  nur  geringes  Interesse  zu.  Seine  Fürsorge  gilt 
hau))is.ichlich  den  Lateinschulen.  Seine  Stadt-Bnumschwcigische 
Schulordmmg,  von  welcher  die  i  I;uni)uigt.  i  und  Lübecker  nur  wenig 
abweichen,  verlangt  neben  einer  gi()i>eren  Zahl  \on  verhältnismäßig 
wohl  dotierten  öftenthchen  i^ateinschulen  nur  zwei  halb  private 
deutsche  Knabenschulen  und  vier  Mädchenschulen.  Die  Lehrer 
dieser  Knabenschulen  sollen  kein  festes  Gehalt,  sondern  nur  ein 
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Geschenk  jährlich  vom  Rate  erhalten,  im  übrigen  aber  auf  das  Schul- 
gckl  angewiesen  sein.  Dasselbe  gilt  von  den  Lehrerinnen  der 
Mädchenschulen.  Die  Ansprüche,  welche  an  diese  letzteren  Schulen 
gestellt  werden,  sind  dadurch  charakterisiert,  daß  die  Schulordnung 
einen  Schulbesuch  von  höchstens  zwei  Jahren  in  höchstens  zwei  Stunden 
täglich  für  die  Mädchen  vorschreibt. 

Die  Kirchenordnung  des  Herzogs  Christoph  von  Württemberg 
vom  Jahre  15S9  geht  auf  Johann»  Brenz  (1499 — 1570)  als  ihren 
geistigen  Urheber  zurück,  der  für  Süddeutschland  eine  ähnliche  Be- 
deutung besitzt  wie  Bugenhagen  fSr  Norddeutsdiland,  und  hat  ihrer* 
seits  der  Braunschweigischen  Schulordnung  von  156^>  und  der  Kur- 
iächslschcn  von  1586  als  Vorbild  gedient.  Auch  in  dieser  Kirchen- 
Ordnung  w  ird  das  lateinische  Schulwesen  mit  besonderer  Breite  be- 
handelt. Doch  findet  auch  die  deutsche  Schule  gebührende  Berück- 
sichtigung.   Es  heißt  da: 

„Als  wir  auch  etliche  ti;unhatU'  und  volkreiche  ineckcn  in 
unserni  I-ürstcntuin  iiiui  ^'cinciniglich  hart  scliaftcntlc  L'ntcil.incn 
haben,  so  ihrer  Arbeit  h.ilber  nit  allezeit,  wie  not,  ihre  Kiiider  unter- 
riciiten  und  weisen  können,  damit  denn  derselben  arbeitenden  Kinder 
nit  versäumet,  fürnemlieh  aber  mit  dem  debel  und  Katechismus  und 
daiieiicn  Schreibens  und  lesens  ihrer  selbs  und  genieinen  Nutzens 
wegen,  desgleichen  mit  Psalmsingen  dester  baß  unterrieht  mul 
christenlieii  aufgezogen  vserdem,  wollen  wir,  wo  bi.s  .iulicr  in  solchen 
I- lecken  .Mesnereien  gewesen,  dal>  derselben  deutsche  Schulen  mit 
den  Mesnen-ien  zusammen  eingericht  und  darauf  von  unsern  ver- 
ordneten Kirclieiu  ätern  geschickte  und  zuvor  examinierte  Personen, 
so  Schreibens  und  lesens  wohl  bericiit,  auch  die  Jugend  im  Katechismus 
und  Kirchengesang  unterricliten  konntiii,  verordnet  werden." 

Die  Anforderungen  an  die  BeflUiigung  des  I, ehrers  sind,  wie  wir 
sehen,  gering.  Knaben  und  Mädchen  sollen  in  der  Schule  getreinit 
sitzen.  Das  Rechnen  ist  nicht  als  (legensland  des  Unterricht:>  ge- 
nannt, doch  soll  der  Lehrer  in  diesem  Pache  geprüft  sein.  Die 
Kinder  .sollen  in  drei  Gruppen  '  Häuflein)  geteilt  werden.  Die  erste 
s(>!l  aus  denjenigen  bestehen,  welclie  anfam^en  die  Huclistaheii  zu 
lernen,  die  zweite  aus  denen,  welche  schon  Silben  /.usaminenfügen, 
die  dritte  endlich  aus  jenen,  welche  anfangen  zu  lesen  und  zu  schreiben. 
Auch  innerhali)  dieser  <iru])pen  sollen  noch  l'nterabteilungen  ge- 
schaffen werden,  damit  die  Kinder  zum  Fleiß  anL^erei/.l  und  die  Arbeit 
dc^  Schulmeisters  erleichtert  werde.  Die  Schulaufsicht  wird  von  der 
Kirche  geführt,  von  Pfarrern,  Superintendenten  und  schUel^Uch  vom 
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Kirchenrat.  Für  den  Katechismusunterricht  ist  die  Schulpflicht  vor- 
geschrieben und  sollen  die  Eltern  für  unbegründete  Schulversäumnisse 
der  Kinder  bestraft  werden. 

Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  gewinnen  die  Vorschriften  für  die 
deutsche  Schule  in  den  Kirchenordnungen  an  Bestimmdieit  und 
Umfang.  Die  Anforderungen  an  die  Befähigung  des  Lehrers  sowie 
die  Ziele  des  Unterrichts  werden  teilweise  etwas  höhere.  Die  Sachsen- 
Lauenburgische  Kirchenordnung  von  1585  fordert  gute  lateinische 
Knabenschulen,  auch  Schulen  für  die  Mädchen,  in  denen  sie  Schreiben, 
Lesen,  Katechismus,  Sprüche  der  heiligen  Schrift,  Psalmen,  Singen, 
dazu  femer  Nähen,  Stricken,  Wirken  und  dei^eichen  lernen  sollen. 
Auf  den  Dörfern  sollen  Knaben  und  Mädchen  von  dem  Küster  oder 
dem  Pastor  und  deren  Frauen  unterrichtet  werden,  und  auch  hier 
wird  gesonderter  Unterricht  für  Knaben  und  Mädchen  gefordert. 
Sollten  die  Eltern  sich  den  Anordnungen  des  Herzogs  widersetzen,  so 
wird  amtliches  Einschreiten  seinerseits  in  Aussidit  gestellt. 

In  Lübeck  bestanden  zu  jener  Zeit,  ungerechnet  die  Kirchen- 
schulen, die  Privat-  und  Winkelschulen  sowie  die  Schulen  der  Schreib- 
und Rechenmeister,  12  öffentliche  Schulen  für  Knaben  und  ebenso 
viele  für  Mädchen,  und  die  Stadt  Straßburg  i.  K.  bestimmt  in  einer 
Kirchenordnung  von  1596,  daß  neben  der  Lateinschule  bei  jeder 
Pfarre  eine  deutsche  Schule  für  Knaben  und  Mädchen  gehalten 
werden  sollte.  Als  I^hrgegenstände  werden  hier  Lesen,  Schreiben 
und  bisweilen  Rechnen  angeführt,  vornehmlich  aber  Katechismus, 
I^tein  und  Kirchengesang. 

Inwieweit  die  auf  die  Schule  bezüglichen  Vorschriften  der 
Kirchenordnungen  dieser  Zeit  im  übrigen  praktisch  durchgeführt 
wurden,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  beurteilen.  Ii^end  welche 
zuverlässige  Erhebungen  über  den  Stand  der  Schulverhaltnisse  wurden 
damals  natürlich  nicht  angestellt,  und  wenn  wir  den  Äußerungen 
zet^enössischer  Schriftsteller  Glauben  schenken,  so  stand  es  noch  um 
das  Jahr  1600  trotz  mancher  wohlmeinender  Anordnungen  von 
Fürsten  und  Stadtbehörden  dennoch  recht  übel  um  die  Schule  in 
deutschen  landen.  Schulrat  Sander  entwirft  in  seiner  Geschichte  der 
Volksschule  besonders  in  Deutschland  (K.  Schmid,  Geschichte  der 
Erziehung  vom  Anfang  an  bis  auf  unsere  Zeit  V.  3,  S.  53)  folgende 
Schilderungen  der  damaligen  Schulhäuser: 

„An  die  äuf^re  Ausstattung  der  Schulen  stellte  ein  Geschlecht, 
das  für  sich  selbst  auf  dem  Lande  dürftig  und  unbehaglich,  in  den 
Städten  warm  und  sicher,  aber  eng  und  finster  wohnte,  das  fast  nur 
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für  das  öflcntliche  Leben  in  Kirchen,  Rathäusern,  Schüttingen  oder 
Hochzeithäusem  große»  stattliche,  kunstreich  gebaute  und  geschmückte 
Räume  kannte»  sehr  geringe  Ansprüche.  Thomas  Platter  (1499—1582) 
in  seiner  vielbenutzten  Autobiographie  erzählt  aus  e^er  Er&hrung, 
wie  in  der  Schule  bei  St.  Elisabeth  zu  Breslau  neun  Baccalarien 
gleichzeitig  in  einer  Stube  zu  lesen  (d.  i.  zu  lehren)  pflegten.  Über- 
dies dienten  dort  die  Schulstuben  den  Schülern  noch  teilweise  als 
Nachtquartier.  Zwei  Menschenalter  später  ergießt  der  streitbare 
'  Humanist  Nikodemus  Frischlin  (1588}  scharfe  Zomeslauge  über  Braun- 
schweigs  städtisches  Schulwesen»  namentlich  auch  in  dieser  Hinsacht: 
«Sehe  ich  auf  die  A-BO*Schule,  worin  der  Väter  Augäpfel»  der  Mutter 
Lieblinge  sitzen,  so  erbarmt  mich  dieses  zarten  Häufleins.  Sie  müssen 
in  einem  Räume»  wo  kaum  die  Hälfte  gehörig  Platz  hätte,  so  eng 
aufeinander  sitzen,  daß  sie  sich  drucken  und  pressen.  Da  überdies 
das  Schulhaus  in  einem  flnstem  Winkel  der  Stadt  steht,  keinem 
Winde,  keiner  Luft  zugängig»  wie  sollten  in  der  Enge,  in  dem 
Gestanke,  besonders  sommers,  die  zarten  Kleinen  nicht  in  allerlei 
Krankheiten  fallen?'  »Die  Männer»  welche  den  ganzen  Tag  im  Lärm 
und  Stanke  der  Knaben  stecken  müssen,  werden  darin  halb  schwind- 
süchtig und  halb  taub!'  Ebenda  klagen  1590  einige  Bürger  dem  Rate 
lutterlich,  daß  große  und  kleine  Schüler  den  gar  kalten  Winter  über 
in  den  Schulen  großen  Frost  erlitten  haben,  und  daß  in  den 
Wohnungen  des  Rectoris,  Conrectoris  und  anderer  Schuldiener  ,bts- 
weUen  alle  Unordnung  furfellet' 

Man  beachte,  daß  hier  W<^nung  der  Lehrer  und  Schulzimmer 
nicht  scharf  voneinander  getrennt  werden.  Nicht  selten  fehlte  es  an 
jedem  Unterschiede  zwischen  beiden  und  fand  der  Unterricht  in  den 
Wohnräumen  der  Lehrer  statt.  Zu  Bau  und  Besserung  entschloß 
man  sich  oft  genug  erst  dann,  wenn  »ohne  Leib-  und  Leben^fahr 
die  functiones  in  die  Länge  nicht  zu  verrichten  waren.'  Gab  es 
eigene  Schulzimmer  oder  gar  Schuisäle»  so  war  es  noch  um  1000 
nicht  unerhört»  daß  in  ihnen  mehrere  Klassen  von  verschiedenen 
Lehrern  oder  die  Knaben  vom  Schulmeister,  die  Mädchen  von  der 
Lehrerin  gleichzeitig  unterrichtet  wurden. 

Man  msLg  hieraus  ermessen,  wie  schlimm  es  auf  dem  Lande  mit 
der  Unterkunft  der  Schulen  gesümden  haben  wird.  Zwar  gab  es  an 
manchen  alten  und  woh&iäbigen  Kirchorten  Küstereien»  Wohn- 
häuser für  die  Opferleute»  Mesner,  Sigristen  oder  wie  diese  niederen 
Kleriker  hießen.  Doch  schwerlich  werden  sie  in  vielen  Fällen  bequem 
zur  Aufnahme  von  Schulen  eingerichtet  gewesen  sein.    In- solchen 
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Fällen  und  gar,  wo  der  wolilfeilste  verfügbare  Raum  aus  Not  ge- 
nommen werden  mußte,  teilte  dann  wohl  des  Lehrers  Familie  und 
gesamter  Haushalt  das  Zimmer  mit  Lehrer  und  Schülern  —  zum 
Ungemacli  für  beide  Teile,  wie  man  sich  leicht  ausmalt." 

Die  iMethüde  des  Unterrichts  war,  so  wenig  Bestimmtes  wir  auch 
aus  den  Schilderungen  des  16.  Jahrhunderts  darüber  erfahren, 
jedenfalb  wenig  ausgebildet,  schwerfällig  und  mechanisch.  Der  reich- 
lich vorhandene  MemorierstofT:  der  Katechismus,  die  Spräche,  die 
Kirchenlieder,  bot  nur  zu  viel  Gelegenheit  zu  geistlosem  Auswendig- 
lernen. Die  hier  und  da  in  den  Schulordnungen  an  die  Lehrer  ge- 
richteten Warnungen,  sich  bei  ihren  Strafen  alles  Fluchens  und 
ungebührlichen  Redens  zu  enthalten,  ihre  Schüler  nicht  mit  Schlüsseln, 
Büchern  oder  Fäusten  ins  Gesicht  zu  schlagen,  sie  nicht  gräulich 
über  die  Bänke  zu  werfen,  ihre  Glieder  zu  verrenken,  sie  nicht  an 
den  Ohren  zu  ziehen  und  im  Gesicht  zu  verletzen,  kurz  sie  nicht 
wie  Henker  zu  stäupen,  sondern  väterlich  zu  züchtigen,  gestatten 
kaum  eine  allzu  günstige  Meinung  über  die  Handhabung  der  Schul- 
zucht. Die  in  dieser  Hinsicht  gewiß  oft  vorkommenden  Aus- 
schreitungen dürfen  uns  nicht  wundem,  wenn  wir  bedenken,  daß  es 
auch  um  1000  einen  für  seinen  Beruf  ausgebildeten  I^hrerstand  nicht 
gab,  daß  die  Erzieher  der  Jugend  auch  jetzt  noch  aus  dem  Stande 
der  Handwerker,  der  Schreiber  und  Rechenmeister  oder  gar  aus  ver- 
kommenen Studenten  hervorgingen,  daß  es  diesen  Leuten  zum  großen 
Teil  an  einer  festen  Existenz  und  gesichertem  Lebensunterhalt  fehlte, 
so  daß  viele  das  Lehramt  ab  Nebenbeschäftigung  trieben,  und  daß 
es  eine  streng  durchgeführte,  sachkundige  Schulaufsicht  und  Kontrolle 
der  Schulcinrichtungen  nicht  gab. 

X  Das  Zeitalter  des  dreißigjährigen  Krieges. 

Das  siebzehnte  Jahrhundert  bt  das  Zeitalter  jenes  großen  Krieges, 
welcher  nicht  nur  den  materiellen  Wohbtand  des  deutschen  Landes 
in  allen  seinen  Gauen  zerstörte,  unzählige  Dörfer  und  Städte  in 
Ruinen  und  fruchtbare  Gefilde  in  Einöden  verwandelte,  sondern  auch 
der  sittlichen  Kultur  des  Volkes  und  besonders  allen  Schuleinrichtungen 
die  schwersten  Wunden  schlug.  So  wenig  es  unter  diesen  traurigen 
Verhältnissen  möglich  war,  daß  die  Volksschule  praktische  Fort- 
schritte machen  konnte,  so  Ist  doch  gerade  das  siebzehnte  Jahr- 
hundert reich  an  hervorragenden  Theoretikern,  Leuten,  welche  berufen 
waren,  der  Jugenderziehung  ganz  neue  Bahnen  zu  weben.   Es  bt 
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naturlich  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Bedeutung  von  Männern  wie 
Ratichius,  Comenius,  Spener  u.  a.  näher  einzugehen;  dieser  Bericht  muß 
sich  ausschließlich  darauf  t>eschränken ,  die  Tätigkeit  der  Pädagogen 
dort  zu  erwähnen,  wo  sie  persönlich  oder  durch  ihre  Schriften  die 
Schulgesetzgebung  ihres  Landes  unmittelbar  beeinflußt  haben. 

Eine  so  unmittelbare  Beziehung  läßt  sich  in  der  Tat  zwischen 
den  pädagogischen  Theorien  des  eigenartigen  Schwärmers  Ratkc, 
genannt  Ratichius  (1571 — 1635}  und  der  Weimarer  Schulordnung 
von  '1619  nachweisen.  Diese  Schulordnung  zeichnet  sich  vor  den 
früheren  durch  Hervorhebung  einiger  neuer  Gesichtspunkte  aus.  Die 
allgemeine  Schulpflicht  wird  nachdrücklich  eingeschärft,  und  An- 
weisungen über  ihre  Erfüllung  werden  gegeben.  Sie  fordert  für  die 
Knaben  Unterricht  im  Rechnen  und  gibt  hinsichtlich  der  Disziplin 
Anweisungen,  welche  dem  rauhen  Geiste  der  Zeit  weit  vorauseilen. 
Der  Abschnitt  über  die  Schulpflicht  lautet  fo^endermaßen : 

mK»  sollen  wvicl  miigKch,  alle  Kinder,  Knaben  und  Mj^gdlein,  mit  allem 
Einst  und  Fleifl  tut  Schulen  gehalten  werden,  damit  sie  je  nun  wenigsten,  nebcnst  dem 

hdliKfii  ( ';itl•clli^^l^^  Cliri>llithen  <if>anKt-ii  mul  (iclu-ifii  rrcli»  lernen  Irsrn  und  «•Iwas 
■»chreiben.  Kenn  es  ist  /u  t  rbanncii,  da-*  auf!  tlcn  1  Hirivru.  ja  auch  wnl  in  Stadien  unlor 
den  llandwerksleutcu,  (lesinde  und  Tagluhneni  >u  wenig  gefuiulcu  wt-rdun,  «dche 

le«en  tmd  schreiben  können.  I)adiirch  weiden  Me  nicht  wenig  gehindert  an  dem  Kr- 
kentniO  <lt>Ues  und  seines  .«ellgmachenden  Wort'*,  ainlt-rt-.  Scha«U-ns  «nd  W-rhists  in 
xeillichen  Saihcn  /u  gesthwcij^cn ;  da  ^oll^t  liiu-s,  .t.i-  il.i  h.it  If-^tTi  ^Lifrnl,  nufil  allfinc 
mit  desto  be»j»crcm  NerslaiiUc  die  l'redigien  göltluht-s  \\^>r^^  hören,  huudcni  autli  d»ii 
lieben  Catechi«mum  desto  leichter  und  bcfttendiger  lernen,  »ieh  darinnen  üben,  darneben 
auf  anderen  feinen  und  nut/lii-)ien  4iebet*,  (lesang-.  Tum-  und  Spruchbuchleiii  su-h  ni 
M  inrni    '  "liri»li*ntun>b   wo|   ri  li.nii-ti ,    »tt-rrli-n    und    tfriiiifli  n    l,.i  ;n  Sollrn  «Icnniacli 

hinfuhio  die  I'iarherren  und  Sctiulnici^lcr  an  einem  jeden  Ort  ubi-r  alle  Knaben  und 
Magditin,  die  vom  6.  Jahr  an  bifi  ins  12.  Jahr  bey  ihrer  Christlichen  (#emeinde 
gefunden  weiden,  fleillige  Veneichnüfl  und  Register  hallen,  auflT  das  mit  denen 
KlliTn,  wclilic  ihre  Kinder  nicht  wollen  zur  Scluden  halten,  könne  geredet  werden, 
auch  auH'n  lledarfl  <lun:h  /.wan;j  der  weltlichen  '  Hm^keit  dieselben,  in  die>em  l  all 
ihre  schuldige  riliclit  uiaclit  /.u  nelimeii,  ungehalten  werden  mögen.  -  Lud  le>t 
üict»  damit  nicht  entschuldigen,  das  mann  furwendet,  die  Kltem  köndten  jhrer 
Kinder  nicht  enirathen.  s,ni<Urn  nitisieti  »ie  haln-n  /um  (k-nM?-  tnler  I'ferdehuten  und 
dergleichen;  denn  an  dem  Selm*  li^i  hen  den  armen  Kindern  ein  mehrers  gelegen  ist,  alß 
deu  Elleru  au  jlireii  (ieiusen,  l'terdt-n  u.  <lgl.,  inmaUeii  .sie  dann  geiiiciniglich  hcnuuh, 
wenn  »ie  erwachsen  sind»  selbst  bekennen  wie  man  tron  manchem  Bawersmann  höret, 
das  sie  gerne  alle  l!en»e  und  wol  ein  oder  mehr  Tferde  und  andere»  danimb  gel>en 
wollten,  das  -ic  hellt  i)  Ii  r n  'ui  1  ;  hrelben  ge'fr'K  t  —  Da/u  kan  man  solrh<  r  Ni  tiiurft 
auch  mu  h  wul  railien.  wenn  die  Kinder  Hugs  im  b.  Jabr  xur  Schulen  gehalten  werden, 
das  sie  nicht  eben  allzeit  bi0  in  dos  12.  Jahr  dtirfTen  in  der  Schulen  mbringen,  sondern 
mm  I^esen  und  Schreiben  durch  (n>ti«9f  iitgta  wul  ehe  gelangen  und  alfidemi  eins  nach 
dem  awlem  zum  Cfense-  oder  Pferdehüten  noch  seitlich  genugsam  kommen  mögen." 

Unter  dem  Einflüsse  der  Schriften  des  Ratichius  und  Conicnius 
(1592 — 1670)  entstand  in  dem  Herzog  Ernst  von  Gotha  der  Wunsch, 
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trotz  der  Wirmisse  des  dOjährigen  Krieges  seinem  Volke  durch  die 
Verbesserung  der  Schulen  tu  helfen.  In  seinem  Auftrage  vedäftte 
der  Rektor  des  Gymnasii  Ulustris,  D.  Andreas  Reyher  (1601 — 1673) 
im  Jahre  1642  den  „Spczial  und  sonderbahren  Bericht,  wie  nechst  gdtt- 
lidKer  Veiieyhung  die  Knaben  und  Mägdlein  aufT  den  Dorlschaften 
und  in  den  Städten  die  unter  dem  untersten  Haufen  der  Jugend  be- 
griffene Kinder  im  Fürstentum  Gotha  kurz  und  nützlich  unterrichtet 
werden  sollen",  jene  berühmte  Volksschulordnung,  welche  unter  dem 
Namen  Gothaischer  Schulmethodus  der  deutschen  Schulgesetzgebung 
in  der  Folge  lange  als  Vorbild  gedient  hat  Diese  ihrer  Zeit  weit 
vorauseilende  Schulordnung  ist  im  Laufe  der  Jahre  verschiedentlich 
umgearbeitet  und  neu  herausgegeben  worden.  Sie  zerföllt  nach  der 
Ausgabe  von  1662  in  fönende  13  Kapitel: 

Das  I.  Kapitel  handelt  von  dem,  was  liugemem  bei  der  Schule  in  acht  zu  ndunen 

isl  und  erfordert  winl.  Ks  setzl  tleii  Beginn  <lcr  Schulpflicht  für  alle  Kinder  ohne  L'n- 
Icrschied  des  Ciochlecht-s  auf  das  5.  I^boiLojalii  um!  verlangt  den  Schulhcsuch  glcich- 
nuAig  im  Sommer  und  Winter,  „bii>  s\c  daitjenige,  ihnen  tu  wissen  nötig  ist,  und 

nachgehens  in  dieaem  Bericht  stOcIcweise  cnihlet  isl,  gelernt  halten**.  Es  schidbt  die 
Trennuni;  der  Geschlechter  vor  und  beschrankt  die  l'erien  im  wesentlichen  auf  die  Kmte- 
zeif  flu  Stiidtcn  4,  auf  nörfVri»  6  Wochen)  tu  iinl  <li<-  vorgevchncbcncii  I.ernbücher: 

A  H-t  -  l  atelein,  Syllabenbücldcin,  Teutsches  l-cse- Muchlei n,  KvangeUen-Hüchlein,  Psalmen, 
so  in  der  Schule  zu  knien  neben  etlichen  (iebelen,  Gesang-Büchlein,  Musica,  Kecken* 
Büchlein  „und  was  sonaten  mehr  veroidnet  ini**.  Das  DreilclasRensystein  wird  angeordnet 

und  bestimmte  Jahrespensen  voi^cschrieben. 

Das  II.  Kapitel  Hxierl  den  l^hrplan  der  untersten  Klasse,  das  III.  den  der  mitt- 
eren,  das  den  der  uberen  Klasse,  liwi  \ .  Kapitel  !>eixt  die  Stundenzahl  (cai :  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  jiollen  tliglich  3  Stunden  sein,  sonst  tiglich  6  einscbKeOlich  der 
I*redigtstunde,  wenn  nie  in  die  Schulstunden  fallt.  Kine  Verminderung  dieser  /ah)  be- 
flarf  der  ( Icnchmitjnn;^  (\e<  Kon<i*tririuinv.  I  >.i>  N"I.  K.ipili  l  handelt  von  der  Si  luilz-tn  hl 
und  dem  Ik'lragcn  der  Kinder  in  der  Schule  und  auUerhalb  derselben,  das  VII.  „von  der 
Schuldiener  Amt".  Der  I..ehrer  soll  sich  der  Schimpfworte  enthalten  und  bei  körperlidien 
Züchtigungen  nicht  mit  Stedten,  Biichem,  Schlüüsetn  oder  FEuslen  dreinschlagen*  die 
Kinder  raufen,  stoUen  uiler  treten.  Seine  Slr.ift  ii  ~'<llen  mit  einer  Kute  erfolgen  und 
aufgeführt  werden,  d^iß  «he  Kindfr  dabri  vfiti-rlii  lic  Liebe  verspiiren.  Kr  m^iII  de»  l  nt«T 
rieht  uhue  triftigen  lirund  nicht  versäumen,  sich  auf  »eine  Lektionen,  besonders  aul  Ucu 
Katechismus  voibereiten,  die  SchulvenKumnis  der  Kinder  tilglich  notieren.  Kntschuldigtes 
und  unentschuldigtes  Fehlen  ist  besonders  zu  vermerken,  damit  die  säumigen  Kitern  lur 
l<orhrti-<  haf(  ^r/d^rti  %v«>rr!rii  konnrii.  Kr  siill  iihpr  rlic  Aii'^rii'^luntj  licr  Kiiult'r  mit 
Ix'hrmitteln   wacheiv   uiul   dergl.   mehr.  \'III.  Kapitel   liandelt   von  dem  Amt  der 

Eltern  und  ihrer  Stellvertreter  und  bezieht  Mch  haupttm^hlich  auf  die  Krfiillung  der  Schul- 
pflidit,  die  Entattung  des  Schulgeldes  und  den  Verkehr  der  Kltero  mit  dem  I.«hrer. 

Ihis  IX.  Kapitel  handelt  vom  Ami  und  d«T  Aufsicht  der  Pfarrer,  von  ihrer  l'tlicht,  den 
Schulhr~!trh  /u  kntiirullieren,  das  Ver/ei( linis  aller  >»<hulpfhrhti.jpii  Kin«ler  vom  5.  bis  zum 
14.  Jahre  zu  tuiiren,  da^  .SchulinveuUur  zu  beaufäiciiligen,  uf>er  vorzeitige  Dispensation  der 
Kinder  vom  Schulbesuch  xu  entscheiden.  Da«  X.  Kapitel  handelt  von  der  Obadit  welt^ 
lieber  Herren,  soweit  ihnen  die  Schttlinspektion  mit  aufgetragen  ist,  das  XI.  Kapitel  vom 
.\mt  iiiiii  '  >1 11  r.ü.f^icfit  ilrr  "^nivrintcntletHfr)  unil  .\djunktcn,  über  ihir  ri  j;rIm;iCii;rii  und 
auHerordcnlltchcn  SchulreviijiuncD  und  iiber  ihre  an  da»  KonsisloriiUD  zu  erstattenden  Ue- 
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richte,  das  XII.  Kapilt-l  von  iU-r  \'crrii  litunp  der  ^^i^tlir]u'li  rntorgerichte,  <Ut  rii-/i['Ii- 
tuirinstjua  der  Lehrer,  welche  befugt  war,  dieselben  mit  Vurenlhaltung  der  Uesolduug 
Hl  bertnini  bnw.  ihre  DisD^eiitfuiiing  bei  dem  KooMfloriiiin  lu  beantngcn.  Anck  die 
Mingd  binsiditlicli  der  Sdralfebinde  und  der  l^reibeaoldung  sollte  diese  BehArde  ab- 
Htellen  und  ungehor^ine  Kltem  in  Strafe  nehmen.  Das  letete  Kapitel  behaadelt  die  «U- 
jäbrlich  vorzunehmenden  Schul-  und  Kn!lassungb|»rüfungen. 

i'ic  L  ulcrricht*«gegeuslünde,  wc-iche  in  diesem  Melhudus  aulgetuiirl  werden,  >>iDd 
Kellgioo,  Kirebengettng,  Lesen,  Rechnen  und  Kealien.  Es  soll  kein  Kind  tm  der  Schale 
entkH«en  werden,  das  nicht  fertig  deutsch  lesen  kann,  den  Katechimos  Luthers  vullütändig 
belit-rr^L-ht  und  verstellt,  cinr  ziemliche  HiiritiMhrift  schreibt  und  etwas  Arithmetik  und 
MiLsii«  gelernt  hat.  Im  deutschen  l  nterricht  sull  in  der  ubcn^teu  KUküc  nicht  nur  die 
Fertigkeit  im  Lesen  der  Drachsdulft  geübt  werden,  sondern  es  sollen  «och  Abachnitte 
im  Sdueibheft,  zuerst  in  leserlicher,  dann  in  weniger  leserlicher  Schrift,  den  Kindern 
vor^elcpt  werden.  Wo  die  I.elirkralle  d.uii  !)t'fiihi^;t  sind,  soll  rmch  ein  l  iiterrirht  über 
natürliche  Dinge  Realien)  gegeben  u erden,  d.  h.  r..  B.  über  da»  Zeitmaß  tuich  Sind- oder 
Sonnenobr,  Uber  den  Auf-  und  Untergang  <ler  Gestirne,  die  Himmelsgegenden,  Pflansen, 
Tiefe,  über  weltliche  und  geistliche  Sachen»  über  Scaataeinrichtuagen,  Geschifte  und  allerlei 
Gebiete  der  Heunatskunde  und  der  Phjsik. 

Ober  die  Durchführung  aller  dieser  ihrer  Zeit  vorauseilenden 
Anordnungen  wachte  Herzog  Ernst  mit  Sorgfeit  Er  unterstutzte 
mit  wahrer  landesväterlicher  Gute  die  Gemeinden  beim  Bau  der 
Schulhäuser,  sorgte  für  ein  auskömmliches  Gehalt  der  Lehrer  und 
gewährte  auch  ihren  Hinterbliebenen  Unterstützungen. 

Gingen  in  dieser  Weise  protestantische  Fürsten  in  der  Förderung 
des  Votksunterrichts  mit  vollem  Verständnb  für  die  Bedürfnisse  ihres 
Landes  und  die  Forderungen  der  Zeit  vor,  so  blieb  auch  in  katholischen 
Landen  das  Schulwesen  nicht  völlig  zurück,  und  es  ist  das  besondere 
Verdienst  der  Patres  piarum  scholarum,  derPiartsten,  sich  im  17.  Jahr- 
hundert der  Sache  der  Volksschute  angenommen  zu  haben.  Die 
Gegenstände  des  von  ihnen  erteilten  Unterrichts  waren  im  allgemeinen 
dieselben,  welche  auch  in  protestantischen  Ländern  in  der  deutschen 
Schule  gelehrt  wurden. 

In  dieser  Zeit  der  schweren  Not  und  der  physischen  Erschöpfung 
unseres  Vaterlandes  begann»  wie  wir  gesehen  haben»  der  Gedanke 
der  allgemeinen  Schulpflicht  bei  den  Fürsten  und  Regierungen  Wurzel 
zu  ßissen  und  sich  einzubürgern.  Im  Volke  selbst  fehlte  die  Einsicht 
von  der  Notwendigkeit  und  dem  Segen  dieser  Einrichtung  vorläufig 
noch  gänzlich. 

4.  Das  pädagogische  Jahrhundert. 

(Die  Zeit  des  Pietismus  und  des  Philantliropisinus.; 

Der  Pietismus  knüpft  sich  an  die  Namen  Spcner  und  Franckc. 
Die  Bedeutung  dieser  religiösen  Richtung  für  die  Wiederbelebung 
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einer  tiefereti,  innerlicheren  Auflassung  des  Christentums  kann  hier  na- 
türlich nicht  ausreichend  gewürdigt  werden.  Einen  mittelbaren  Ein-  ' 
fluß  auf  die  Organisation  der  deutschen  Volksschule  gewann  Philipp 
Jakob  Spener  (1635—1705)  dadurch,  dafi  er  mit  Erfolg  lur  die  all- 
gemeine Durchfuhrung  hczw.  Wiedereinführung  der  Konfirmation  in 
protestantischen  Ländern  eintrat.  Diese  Einrichtung  setzte  dem  reli- 
giösen Schulunterricht  ein  gewisses  erkennbares  Ziel»  die  Mündig- 
werdung  des  jungen  protestantischen  Christen,  und  dieses  Ziel  ließ 
sich  nk:ht  wohl  vor  dem  14.  Jahre  erreichen.  So  trug  denn  die  Sitte 
der  Konfirmation  viel  dazu  bei,  daß  in  protestantischen  Landen  das 
14.  Jahr  als  der  natürliche  Abschluß  der  Schulpflicht  angesehen  wurde. 

August  Hermann  Francke  (16f>3— 1727)  erhielt  seine  Erziehung 
auf  dem  Gymnasium  zu  Gotha  und  steht  auf  diese  Weise  unter  dem 
Einfluß  des  gothaischen  Schulwesens.  Er  schuf  I(i95  in  seiner  Armen- 
schule in  Halle  den  Keim  zu  dem  Waisenhause,  dem  Pädagogium  und 
all  den  großartigen,  für  die  Schulgeschichte  so  hoch  bedeutsamen 
Unterrichtsanstalten,  welche  noch  heute  in  Halle  bestehen.  Seine 
Armensdiule  und  sein  Waisenhaus  haben  im  18.  Jahrhundert  den 
nachhaltigsten  Einfluß  auf  Deutschland  und  selbst  auf  das  Ausland 
ausgeübt.  Francke  darf  wohl  mit  Recht  als  der  Begründer  dieser 
beiden  Arten  von  Fürsorgeanstalten  für  die  bedürfligc  Jugend  ange- 
sehen werden,  und  wenn  auch  die  Armenschule  in  unseren  Tagen 
mit  Recht  als  eine  glücklicherweise  überwundene  Erscheinung  ange- 
sehen wird,  SU  ckirf  doch  nicht  vergessen  werden,  daß  Francke  das 
Verdienst  /.ukonmit,  sich  in  vorbildlicher  Fürsorge  zuerst  der  ärmsten 
Kinder  angenommen  und  ihnen  Erziehung  an  Stelle  eines  flüchtigen 
Almosens  geboten  zu  haben.  Vielleicht  noch  größer  ist  Franckes 
Verdienst  auf  einem  anderen  Gebiete,  dem  der  Lehrerausbildung. 
Sein  Lehrerseminar  wurde  das  Vorbild  vieler  anderer  ähnlicher  An- 
stalten, welche  der  Volksschule  im  lü.  Jahrhimdert  eine  Fülle  von 
biMuchb.uc-n  Lehrkräften  licTcrtrn.  Johann  Julius  I  U  cker  (1707  bis 
l7(i^V/,  welcher  .ils  Student  längere  Zeit  an  dem  kranckeschen  l'äda- 
go»;iuin  uiilcrriciitcl  halle,  wurde  durch  sein  im  Jahre  174!)  in  Herlin 
begriiuiletes  und  im  Jahre  1 75M  zu  einem  königlichen  Institut  er- 
hobenes und  von  Friedrich  dem  Großen  gefordcrlcs  Küster-  und 
Schulmeisterseminar  der  Schöpfer  eines  Instituts,  welches  in  ganz 
Deutschland  Nachalunung  fand.  Ähnliche  Seminare  wurden  un  Laufe 
weniger  Jahrzehnte  in  Hann<>\ti,  \\ Oltenbütlel,  in  der  Grafschaft  (ilatz, 
in  Jireslau  und  K.ulsruhe  ertWtnet.  Auch  der  katholische  Abt  I  cl- 
bigcr  hatte,  angeregt  durch  die  Bestrebungen  lieckers,  (I702>  in  Sagan 
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eine  verbesserte  Schule  gegründet,  und  diese  verbesserte  Methode 
wurde  dann  der  Einrichtung  des  katholischen  Lehrerseminars  zu 
Breslau  (1765)  zugrande  gelegt.  Das  1763  von  Friedrich  dem  Großen 
erlassene  General-I^d-Schulreglement,  das  erste  Voltcsschulgesetz» 
welches  das  Gebiet  des  ganzen  preußischen  Staates  umfaßt  und  die 
Grundlage  der  noch  heute  bestehenden  Ordnung  der  preußischen 
Volksschule  bildet,  ist  im  Auftrage  des  Königs  von  Hecker  ausge- 
arbeitet worden. 

Auch  in  den  übrigen  deutschen  Landen  lassen  sich,  wie  „in  der 
Instruktion  und  Verordnung  vor  die  deutschen  Schulen  auf  dem  Lande 
tn  dem  Fürstentum  Eisenach"  von  1705  und  in  der  „erneuten  Ordnung 
für  die  deutschen  Schulen"  in  Württemberg  von  1729,  die  Einflüsse 
des  Pietbmus  auf  das  Volksschulwesen  deutlich  nachweisen. 

Der  Philanthropismus  steht  in  innerer  Beziehung  zu  der  englischen 
und  französischen  Aufklärungsphilosophie  des  18.  Jahrhunderts  und 
trägt  die  charakteristischen  Züge  des  Ratranalismus  und  UtiUtarismus 
deutlich  an  sich.  Die  Erziehung  verfolgt  das  Ziel,  den  Menschen 
durch  Aufklärung  über  die  Dinge  dieser  Welt  zur  Erkenntnis  seines 
wohlverstandenen  Vorteils,  zur  Erfüllung  seiner  Pfliditen  gegen  seinen 
Nächsten,  zur  Glückseligkeit  zu  fuhren.  Der  Staat  und  die  Ri^eningen 
haben  das  lebhafte  Interesse,  die  Untertanen  von  VorurteUen  und 
Aberglauben  zu  befreien,  sie  zu  verständigen  und  denkenden  Menschen 
heranzubilden.  Nur  auf  diesem  Wege  kann  eine  dauernde  Wohlfahrt 
der  G^iamtheit  erreicht  werden.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  stellte 
man  sich  damals  verhältnismäßig  leicht  vor  und  gab  sich  hochfliegenden 
optimistischen  Ejivartungen  auf  die  baldige  Erreichung  dieser  Ziek 
hin.  Die  wichtigsten  pädj^c^ischen  Vertreter  d^  Philanthropismus 
standen,  mit  Ausnahme  von  Basedow,  auf  dem  Boden  des  Christen- 
tums, aber  ihr  christliches  Denken  wandte  sich  vorzugsweise  den 
Fragen  der  praktischen  Moral  zu.  Welche  Gesichtspunkte  für  diese 
Männer  maßgebend  waren,  erkennen  wir  am  besten  aus  der 
diarakteristffichen  Äußerung,  welche  der  Herr  von  Rochow  seiner 
Geschichte  der  von  ihm  begründeten  Schulen  in  Reckan  und  anderen 
Orten  vorausschickt.   Er  sagt: 

„AU  iu  den  Juhrt-n  1771  und  1772  .sehr  tiOAse  Suiiuix-r  rinhek-n,  viel  Ilt^u  und 
lietnide  verdarb,  Theurunf;  entstand,  auch  (ddtlicite  Krankhelten  unter  Menschen  und 
X'u'h  wütheten,  da  (hat  ich  nach  meiner  <  )hrigkeitspflicli(  mein  möffliches,  den  I^ndleutt-n 
auf  alle  Weise  mit  Rath  und  That  bozu^tehen.  Ich  nahm  einen  unlentlichen  Ar/t  tiir 
die  KtDwohncr  auf  meinen  Gutem  an,  der  uuentgeltlich  vuu  ihrer  Seite  »ie,  gegen  ein 
jibrliches  Gehalt  von  mir,  mit  freyer  Mediiin  versehen  und  heUen  «oUte.  Sie  erhielten 
schrifüicbe  Anweisungen  und  mündlichen  Rath,  wie  durch  ailerler  Vorkehrungen  und 
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MUtd  (wobey  sie  freilich  auch  ihrer  Seit<^  thatiK  seyn  mußten)  dem  Fungang  der  Epidemie 
/.u  .steuern  *ey.  Aher  hosf  \"<)rurili(  i]c.  \'t  t wöhnuufj  und  Aberglauben,  nebst  gan/lichrr 
L'nwiiiüeiiheit  an  I^sen  und  .Schreiben,  machten  fast  alle  meine  guten  Abüichiea  fruchtlt>N. 

Sie  empfiengeu  zwar  die  Mittel,  die  idi  bezahlte,  nahmen  sie  aber  nicht  ein»  und 
ücheuten  sogar  die  Mühe,  dem  nur  eine  kleine  Meile  in  Bandeubaig  entfernt  wohnenden 
Ante  vun  dem  jedesmaligen  Ziutende  der  l'atienten  elC.  Nachricht  zu  geben. 

Dir  i'itifiu'hstcn  \'<)rk(-hnin|»pn  uml  T\i'ini$^ngsun<$talten.  die  itli  iliiicii  mündlich 
und  schnlliich  cmpfuhl,  waren  ihnen  theils  ^u  mühiMUU«  thcils  Itatten  sie  -mlche  vdigevH^-n, 
und  das  Schriftliche  konnten  sie  nicht  lesen. 

Dagegen  hnuchten  sie  heimlid)  die  veikehrtesten  Mittel,  liefim  zu  Quacksalbern, 
Wunderdoktoren,  .sogenannten  klugen  Fnuien»  Schäfern  und  Abdeckern,  bezahlten  dort 
reichlich,  und  starben  hiiufi^  d.ihin. 

In  tiefer  Demuth  möchte  ich  an  diesem  kundbaren  IJeyspiel  denen  Regenten  und 
IjUKiesvätera  der  Völker  den  hohen  und  uni>chiiubaren  Werth  der  Aufklärung  durch 
bessere  Schulen  hier  nochnuds  an  das  Hera  legen! 

Schon  bioft  von  Seiten  der  Finana  betrachtet,  die  dwch  Entvölkerung  der  liuder 

vfrÜPrt  titul  V)ei  Wohlstand  und  l'Th:iltim;j  nüt/ürhcr  Iiuiivirlnen  gewinnt,  Ulen  nllt? 
Hinwürfe  der  Aufklaningstcinde  dahin.  Oder  gehört  eiw.»  du  ht  /u  jedem  Thun  und 
Laoten  und  Gewerbe  Nachdenken  und  Vordenken,  damit  es  gelinge?  Der  Dumme  denkt 
aber  nkdit  gdiArig  weder  nach  noch  vor,  wd8  sich  nicht  x»  helfen,  kann  guten  Rath 
nicht  wQidigen,  und  wird  eben  darum  ein  Opfer  der  Kreignl<we. 

In  hittern  (Inim  versenkt  tiher  fliese  schn-t  klli  lien  I"<>lgtMi  <lrr  nummhfit  und 
1'nwis.senheit,  saß  ich  einstmals  (es  war  am  14.  Februar  1772,1  an  memem  Schreibtische, 
und  zeichnete  einen  LX>wen,  der  in  einem  Netze  verwickelt  da  liegt.  —  „So,  dacht  ich, 
liegt  auch  die  edle  kfiftige  Gottesgabe,  Vernunft,  die  doch  jeder  Mensch  hat,  in  ein 
Gewebe  von  \'orurthcilen  und  L'nsinn  derroaOen  verstrickt,  daß  sie  ihre  Kraft  st»  wenig, 
wie  hier  der  I^we  dit»  seinige,  brauchen  k.ann.  Ach  v,vnn  doch  eine  Maus  wäre,  tlie 
einige  Maschen  dieses  Netzen  zeruagte,  vielleicht  wurde  dann  dieser  Lüwc  seine  Kraft 
äuBem  und  sich  los  machen  können!** 

Und  nun  aeichnete  ich  gleichfells,  als  Gedanken^iel,  audi  die  Maus  hin,  die  sdion 
einige  Maschen  des  Neues»  worin  der  L6we  verwidtdt  liegt,  xenuigt  hat. 

Wie  ein  Blitzstrehl  fuhr  mir  der  Gedanke  durch  die  Seele: 

ttWiet  wenn  du  diese  Maus  würdest?" 

L'nd  nun  enthüllte  sich  mir  die  ganze  Kette  von  L'rs;u  hfn  und  Wirkungen,  warum 
der  t^ndmanu  no  sey  als  er  ist:  Kr  wtichM  aui.  aL>  ein  Thier  unter  Thieren.  Sein 
Unterricht  kann  nidits  Gutes  wirken.  Der  gröbste  Mechanismus  hen«dit  in  sdoen  Schulen. 
Sein  IVediger  spricht  hoch-  und  er  platt deut.sch.  Beide  verstehen  sich  nicht.  Die  Predigt 
ist  eine  zusammenhänci^rnde  Rede,  die  er  wie  zur  l'rolnir  liün.  wril  <ir  iVm  rrmiidt  t.  iinlein 
er,  un  .\ufmcrkeu  und  i'criudenbau  nicht  gewöhnt,  ihr  nicht  folgen  kann,  ja  selbst  wenn 
sie  gut  ist,  (und  wie  oft  ist  sie  das?)  das  Bihidige  dendben  bey  ihm  nicht  Überzeugung 
wirkt.  Niemand  bemüht  sich,  die  Seelen  «einer  Jugend  ui  veredlen.  Ihre  l.«hrer  sind 
tjewöhuUch,  wie  Christus  es  nennt,  blinde  Leiter,  und  .so  leidet  denn  der  Sixit  bey  diesem 
Zustande  der  Sachen  (nach  welchem  sein  Flor  sich  in  einem  bestan<ligen  Kriege  gegen 
die  verheerende  und  zerstörende  Dummheit  betindctj  mehr  \'crlust  als  m  der  blutigsten 


..('lottl  dachte  ich,  muß  denn  so  seyn?  Kann  der  I>andmann,  diese  eigentliche 
Starke  des  Sliuts-Körjiers,  nicht  auch  verhiütnißmätJi^'  i((  hildet,  und  zu  allem  piiten  Werk 
geitchickt  gemacht  werden  ?  Wie  viel  tüchtige  Men&chen  hatte  z.  B.  ich  in  diesen  Jalircu 
nicht  meinem  Vaterknde  gerettet,  die  jeut  ein  Raub  ihrer  entsetxlichen  Stupidität  ge- 
worden sind!  Ja!  ich  will  die  Maus  seyn.   Gott  helfe  mir!** 


Schlacht. 
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Der  Begründer  der  ganzen  philanthropischen  Richtung,  welcher 
ihr  audi  den  Namen  gegeben  hat,  Johann  Bernhard  Basedow 
(1723— 1790\  schuf  in  seiner,  mit  Unterstützung  des  Fürsten  Leopold 
Franz  Friedrich  von  Anhalt-Dessau  im  Jahre  1774  begründeten 
Kniehungsaiistalt  Phiianthropin,  d.  h.  einer  „Werkstatte  der  Menschen- 
freundsdiaft",  eine  Musteranstalt,  an  welcher  später  auch  die  beiden 
anderen  Führer  dieser  Richtung,  Campe  und  Salzmann,  vorübergehend 
tätig  gewesen  sind. 

Wenn  auch  diese  Anstalt  vorzugsweise  für  die  ^Ziehung  der 
Kinder  höherer  Stände  bestimmt  war  und  nicht  eigentlich  der 
VolIcsschulbUdung  diente,  so  verbreitete  sie  doch  die  Keime  sunder 
pädagogischer  Anschauungen  im  deutschen  Volke,  welche  schließlich 
auch  der  Volksschule  zugute  kommen  mußten.  Die  vielfachen  An- 
regungen, welche  er  von  J.  J.  Rousseau  empi.ui-cn  hat,  sind  in  seinen 
Schriften  ebenso  wie  in  den  Einrichtungen  seiner  Schule  deutlich  zu 
erkennen.  Der  Abhärtung  und  Kräftigung  des  Körpers  durch  Turnen, 
Baden,  weite  Spaziergänge,  Handwerks-  und  Feldarbeit  wurde  große 
Sorgfalt  zugewendet.  Die  Disziplin  war  mUde,  dafür  suchte  der 
Unterricht  durch  neue  verbesserte  Methoden  das  lebendige  Interesse 
der  Schüler  und  die  Begeisterung  der  Lehrer  zu  erwecken.  Der 
Hauptzweck  der  Erziehung  sollte  sein :  „die  Kinder  zu  einem  gemein- 
nützigen, patriotischen  und  glückseligen  Leben  vorzubereiten.  Ein 
ansehnlicher  Stand  hingegen,  ein  reichliches  Audcommen»  Gelehr- 
samkeit, Kunstfertigkeit  und  ein  angenehmes  äufierliches  Wesen  sind 
Vortefle,  welche  man  seinen  Kindern  auf  solche  Art  verschafTen  darf, 
daß  dem  Hauptzwecke  nicht  geschadet  werde."  Wenn  auch  Basedow 
als  Charakter  keine  vorbüdliche  Persönlichkeit  war  und  durch  über- 
triebene Reklame  sowie  mancherlei  Absonderlichkeiten  der  Wirkung 
seiner  Ideen  schadete,  wenn  auch  das  von  ihm  begründete  Philan- 
thropin sich  trotz  der  Mitwirkung  vieler  tüchtiger  Pädagugcn  nur  bl«; 
zum  Jahre  17^)  halten  konnte,  so  hat  er  doch  in  dieser  Erziehungs- 
anstalt ein  Werk  geschaffen,  welches  zahlreichen  ähnlichen  Schulen 
zum  Vorbild  gedient  hat,  und  dessen  Ideen  noch  heute  Lebenskraft 
besitzen,  wie  die  in  jüngster  Zeit  neu  gegründeten  Land-Erziehungs- 
heime in  Dsenburg,  Haubinda,  Schloß  Glarisegg  am  Bodensee  be- 
weisen. 

Johann  Heinrich  Campe  (1746 — 1818),  der  Erzieher  der  Brüder 
Wilhelm  und  Alexander  von  Humboldt,  wirkte  eine  kurze  Zeit  als 
Edukationsrat,  Lehrer  und  I^er  an  dem  Basedowschen  Philanthropin 
und  führte  die  Richtung  des  Philanthropismus  in  die  Jugendliteratur 
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ein.  Sein  berühmtestes  Werk  auf  diesem  Gebiete  ist  seine  noch  heute 
in  Deutschland  viel  gelesene  Bearbeitung  des  Defoeschen  Robinson 
Crusoe  (Robinson  der  Jüngere  1779).  Das  Buch  erlebte  1894  bereits 
die  116.  Auflage,  und  schon  wenige  Jahre  nach  seinem  Erscheinen 
konnte  Campe  sich  rühmen,  daß  es  in  alle  europäischen  Sprachen 
übersetzt  sei.  Allerdings  gewinnt  die  Erzählung  der  Abenteuer 
Robinsons  nach  dem  heutigen  Geschmack  nicht  durch  die  ein- 
geschobenen wissenschaftlichen  und  moralischen  Exkurse. 

Der  vorzüglichste  Schriftsteller  der  philanthropischen  Richtung 
war  Christian  GotthÜf  Salzmann  (1744 — 1811),  ein  Mann,  dessen 
Werke  zum  großen  Teile  nicht  nur  der  Pädagoge,  sondern  auch  der 
I^ie,  sofern  er  für  Kindererziehung  überhaupt  Interesse  besitzt,  nicht 
ohne  Nutzen  und  Vergnügen  lesen  wird.  Auch  er  war  eine  Zeitlang 
als  Religionsiehrer  und  Liturg  an  der  Basedowschen  Anstalt  tätig, 
begründete  aber  später  (1784)  auf  dem  Gute  Schnepfenthal,  nicht 
weit  von  Gotha,  eine  eigene  Erziehungsanstalt,  welche  er  im  philan* 
thropischen  Sinne,  doch  mit  Vermeidung  der  zahlreichen  Cber- 
treibungen  des  Dessauer  Philanthropins,  bis  zu  seinem  Tode  leitete. 

Diese  Anstalt  hat  den  Wechsel  der  Zeiten  überdauert  und 
besteht  noch  heute.  Das  Ziel,  welches  Salzmann  bei  der  Begründung 
der  Schnepfenthaler  Schule  vorschwebte,  war,  wie  er  es  in  der  SchrifV 
„Noch  etwas  über  Erziehung"  ausspricht,  gesunde,  verständige,  gute 
und  frohe  Menschen  zu  bilden,  sie  dadurch  in  sich  selbst  glücklich 
zu  machen  und  zu  befähigen,  zur  Förderung  des  Wohles  ihrer  Mit- 
menschen kräftig  mitzuwirken.  Wie  er  sich  die  Aufgabe  des  Erziehers 
vorstellt,  geht  aus  den  Worten  hcn'or,  in  denen  er  sich  in  dem 
„Ameisenbüchlein"  an  den  Erzieher  selbst  wendet.    Es  heiüt  da: 

„An  Hermann!  So  nenne  ich  dich,  lieber,  junger  Mann,  der 
du  in  dciiKi  Brust  cm  Streben  fühlst,  durch  Tätigkeit  für  Mcnschcn- 
wohl  dich  in  der  W  vh  auszuzeichnen. 

(lili  mir  die  Ilind!  wenn  du  nicht  vorzii^'liche  Talente  und 
entschiedene  Xeiij^nni;  /u  einem  anderen  Cicschäftc  in  ilir  fühlst,  — 
so  widme  dich  der  h.r/.ii-hun;^! 

Diese  schafit  dir  ( ielei^enheit,  für  .Menschenwohl  recht  tatii^^  zu 
sein.  Wer  Menaste  austrt^icknet ,  I  leerstraf.Wn  anlegt,  Tausenden 
i  lelegenheit  gibt,  sich  ihre  Bedürfnisse  zu  verschaffen,  Gärten 
ptl.uizt,  Krankenhäuser  stiftet,  wirkt  auch  für  Mcnschenwohl,  aber 
nicht  so  unmittelbar  und  durchgreitend  .ils  der  Erzieher.  Jener  ver- 
bessert den  Zustan«!  der  Menschen,  dieser  \eredelt  den  Menschen 
selbst.    Und  iüt  der  .Mensch  erst  veredelt,  so  geht  aus  ilim  die  Ver- 
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besserung  von  selbst  hervor,  und  der  Zögling,  dessen  Veredelung  dir 
gelungen  ist,  hat  Anlage,  auf  dem  Platze,  wohin  ihn  die  Vorsehung 
stellt,  den  Zustand  von  Tausenden  seiner  Brüder  angenehmer  und 
behaglicher  zu  machen.'* 

Der  größte  Pädagoge  dieser  Zeit  gdiört  zwar  seiner  Geburt 
und  dem  größten  Teile  seines  Lebens  nach  dem  18.  Jahrhundert  an, 
reicht  aber  mit  seinem  unmittelbaren  und  mittelbaren  Einfluß  bis  tief 
in  das  Jahrhundert,  ja  bis  in  die  Gegenwart  hinein.  Die  Be- 
deutung des  Schweizers  Johann  Heinrich  Pestalozzi  (1746—1827)  (ur 
die  Volkssdrale  kann  hier  nicht  entsprechend  gewürdigt  werden.  Er 
hat  durch  seine  Erziehungsanstalten  in  Neuhof,  Stanz,  Bui^orf  und 
Iferten,  sowie  durch  seine  Schriften  und  seinen  personlichen  Verkehr 
mit  zahllosen  Lehrern,  Menschenfreunden  und  Staatsmännern  den 
nachhaltigsten  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Pädagogik  in  allen 
Kulturländern  ausgeübt.  Sein  Ideal  war  die  Ausbildung  des  ganzen 
Menschen  und  sein  Weg  zu  diesem  Ziele  die  Liebe  zu  den  Kindern. 

Sein  Leben  war  reich  an  Not,  Sorge  und  Mißerfolgen,  aber  er 
hat  die  hdie  Befriedigung  genossen,  daß  er  in  seinem  Alter  wie  selten 
ein  Pädagoge  Anerkennung  und  Bewunderung  von  aller  Welt  er- 
fahren hat.  Sein  Schloß  in  Iferten  am  Neuchateller  See  wurde  der 
Mittelpunkt  der  pädagogischen  Interessen  von  ganz  Europa,  und  er 
wurde  nicht  müde,  Rat  und  Belehrui^  all  den  unzähligen  Besuchern 
zu  spenden,  welche  bei  ihm  zusammenströmten,  um  ihn  persönlich 
kennen  zu  lernen  und  die  Wunder  sehier  Metiiode  zu  sdiauen. 

Als  nach  der  Schlacht  bei  Jena  in  der  Zeit  der  tiefsten 
Demütigung  Freul^ns  durch  Napoleon  I.  König  Friedridi  Wilhelm  UI. 
und  seine  Räte  an  der  Wiedergeburt  der  Monarchie  arbeiteten,  wußte 
man  keinen  besseren  Rat,  um  die  sittliche  Kraft  des  Volkes  neu  zu 
beleben,  als  daß  man  junge  Gelehrte  zu  Pestalozzi  sendete,  damit  sie 
seine  Methoden  in  das  preußische  Schulwesen  einführten.  Der 
Minister  von  Altenstetn  schrieb  damals  am  11.  September  1808  an 
Pestalozzi: 

„Die  jungen  Männer  sollen  den  Geist  Ihrer  ganzen  Erziehungs^ 
und  Lehrart  unmittelbar  an  der  reinsten  Quelle  schöpfen,  nicht  bloß 
einzelne  Teile  davon  kennen  lernen,  sondern  alle  in  ihrer  wechsel- 
seitigen Beziehui^  und  ihrem  tiefet«!  Zusammenhange  auffessen,  unter 
Anleitung  ihres  ehrwürdigen  Urhebers  und  seiner  achtungswerten 
GdiQfisn  sie  üben  lernen,  im  Umgange  mit  Ihnen  nicht  ihren  Geist 
allein,  sondern  auch  ihr  Herz  zum  vollkommenen  Erziehungsberufe 
ausbilden  und  von  demsett^en  lebendi^n  Gefühle  der  Heiligkeit  dieses 
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Berufes  und  demselben  feurigen  Triebe  erfüllt  werden,  von  welchem 
beseelt  Sie  Ihr  ganzes  Leben  ihm  widmen.*' 

Pestalozzi  blieb  sich  trotz  dieser  vielfiichen  Ehrungen  und  Aus^ 
Zeichnungen  wohl  bewußt,  daß  die  Frage  der  Jugenderziehung  durch 
ihn  noch  nicht  geldst  sei.  Aber  er  war  auch  Qberzeugt,  daß  spätere 
Generadonan  auf  seinem  Werke  wetterbauen  würden.  Er  sagt  in 
seinem  Schwanengesang  am  Schluß:  „Prüfet  alles,  behaltet  das  Gute, 
und  wenn  etwas  Besseres  in  euch  selber  gereift,  so  seUet  es  zu  dem, 
was  ich  euch  in  diesen  Bogen  in  Wahrheit  und  Liebe  zu  geben  ver- 
suchte, in  Wahrheit  und  Liebe  hinzu,  und  werfet  wenigstens  das 
Ganze  meiner  Lebensbestrebungen  nicht  als  einen  Gegenstand  weg, 
der,  schon  abgetan,  keiner  weiteren  Prüfung  bedürfe.  —  Er  ist  wahr- 
lich noch  nicht  abgetan  und  bedarf  einer  ernsten  rrütung  ganz  sicher, 
und  zwar  nicht  um  meiner  und  um  meiner  Bitte  willen." 

Seine  Schüler  und  seine  Werke  trugen  seine  Ideen  weiter,  und 
wenn  auch  die  bedeutenden  deutschen  Schulmänner  des  IM.  Jahr- 
hunderts. Dintei,  Harnisch,  FrDbel,  Diesterweg  und  andere  mehr,  nicht 
unentwegt  auf  seinem  St.uulpunktc  stehen  bleiben  konnten,  so 
.schritten  sie  doch  auf  der  v  on  ünn  eingeschla|^enen  Bahn  rüstig  w  eiter, 
zum  Segen  der  deutschen  Jugend  und  zum  Vtirtcü  des  Vaterlandes. 

Das  10.  Jahrhundert  kann  sich  in  Deutschland  an  großen 
Pädagogen  mit  dem  IH.  nicht  messen,  aber  es  hat  Ik-deutendes  darin 
geleistet,  die  Ideen  der  großen  Jugenderzieher  zu  verwirklichen.  Was 
jenen  als  Hoffnungen  und  Wünsche  vorschwebte:  tlie  sorgfältige 
Ausl)iklung  eines  tüchtigen  Lehrerstandes,  die  Durchführung  der 
Schulpflicht  für  sämtliche  Kinder.  vc»n  der  (in«j>stadt  bis  zu  den  cnt- 
fenitesten  Gebirgsdf)rfern,  die  X'crstjri^uni^  des  ranzen  Landes  mit 
zw  eckentsprechemien  Schulliausern.  eine  sachkundige  Schulaufsicht, 
gesetzliche  Regelung  der  I .ehrerijehalter  und  hiirsorge  t"iir  ihre  Hinter- 
bliebenen —  das  alles  ist  im  Laufe  des  Jahrluuiderts  W'irklichkeit 
geworden,  l'herdies  hat  sich  die  Methode  des  Unterrichts  w^ie  seine 
belehrenden  und  erziehlichen  1  rfol-^e  in  hohem  Maße  vervollkommnet. 
Die  GesamtbilduuL;  der  Bevölkerung  .sowie  das  Interesse  für  die 
Schulen   in  allen  Stufen  der  ( "u  sellschaft  i.st  beständi<4  im  Zunehmen. 

Um  die  methodischen  Krfolge  der  Pädago^nk  im  l^ufc  des 
letzten  jahrhundert>  an  einer  drastischen  Tatsache  zu  erläutern,  kann 
man  d  u  auf  hinu  ei^en,  daß  die  Unterrichtsziele,  w  elche  seinerzeit  dem 
Freiherni  v^n  Ri>chow'  für  seine  Schulen  als  Ideal  vorschwebten, 
lietttzutagc  von  allen  I  testieren  deutschen  Hilfsschulen  für  schwach- 
sinnige Kinder  tatsächlich  erreicht  oder  überflügelt  werden. 
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5.  Die  Begründung  der  preußischen  Volksschule. 

Seit  dem  Ik^Miin  des  U5.  Jahrhunderts  j;cvvann  das  Volksschul- 
uesen in  den  meistm  deutschen  Staaten  feste  Gestalt.  Auch  die 
k.ithohschen  Länder  .st.mden  den  protest.uitisclicn  «^ej^enübcr  nicht 
mehr  zurück,  auch  sie  erhielten  ihre  Schulordnuni^HM.  und  auch  bei 
ihnen  spielte  die  Verteidigung  de>  rechten  Glaubens  wie  in  den 
protestantischen  Kirchcnordnunj^en  die  wichtigste  Rolle.  Wir  dürfen 
uns  (trotz  der  verheerenden  Wirkungen  des  .MOjaiuii^rn  Kriegest  die 
Zahl  der  Volksschulen  um  I70()  in  allen  deutschen  Landen  größer 
vorstellen  als  1(K)  Jahre  zuvor. 

Wie  sich  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahrhunderti  aus  den  vcr- 
■>cluc<lenen  Schulgesetzen  und  Schuleinrichtungen  in  den  /ahlreichen 
weltlichen  und  geistlichen  Fürstentümern,  freien  Stank u  und  Herr- 
schaften das  lu  ntige  Volksse hulvvesen  der  deutschen  Bundesstaaten 
entwickelt  hat,  das  zu  verfolgen,  würde  weit  ül»er  den  dieser  Ab- 
handlung gesteckten  Rahmen  hinausgehen.  Die  groi>en  i);idagt)gischcn 
Strömungen  dieser  Zeit,  der  rieti.sniu.s,  der  rhilanthroi)isnius  und  tlic 
Ideenwelt  Pestalozzis,  gingen  nicht  ohne  Kiinvirkungen  auf  das  Schul- 
wesen der  einzehieu  Staaten  vorüber.  Jksonders  stark  j)r.igti'  sich  die 
Herrschaft  des  Philanthropisnius  in  den  ge-^aniten  Sehnleinrichtungen 
der  deutschredendeu  1,  :i  U  i  au.s.  Selbst  die  katholischen  Territf»rien 
des  Reiches  wurden  \<)n  dem  philanthropischen  Geiste  stark  ergriffen. 
Üic  Kaiserin  Maria  Theresia  uml  Joseph  II.  wandten  der  Reform 
der  Volksschulen  in  diesem  Suuie  allen  1  ifer  zu.  Der  bereits  er- 
wähnte Al>t  l  eibiger  wurde  1774  nach  Wien  bernfin  und  veranlagte 
dort  den  l.ilai.i  (ier  .dlgcmeinen  Schulordnung,  welche  d.is  Land  mit 
einem  Netze  von  Pfarrschulen.  Hanj^tscluilen  und  N\)rmalschulen  be- 
decken sollte.  Geldmittel  wurden  für  die  l'orderung  dieses  Werkes 
zur  W  rfügung  gestellt,  für  die  Ausbildung  der  Li  hrer  w  urde  gesorgt 
und  strenge  Maßnahmen  /nr  Lrfüllung  der  Schulpflicht  angeordnet. 
Auch  in  HaN'crn  wurde  die  Reform  <li-s  .Schulwesens  durch  deti  liene- 
diktincr  Dr.  Heinrich  Braun  in  Angriff  genommen.  Die  bayerischen 
Schulordnun-en  vom  Jahre  1770  für  die  deutschen  oder  Trivial- 
schulen und  von  I77J1  für  du  Stadt-  und  L<ui<UcluikM\  sind  ganz  von 
philanthropischem  tieiste  durchdrungen.  Eben  dieseltu  Richtung  ver- 
fulgtcn  der  Fürstabt  Benedikt  Martin  in  seiner  ln.slrnktio]i  tür  die 
katholischen  Schulmeister  des  reichsiVeicn  Stiftes  Nercsheini,  der 
Bischof  Heuuich  von  Bibra  im  Stifte  l  ulda,  der  I''ürsterzbi.schof  Hie- 
ronimus  von  Coloredo  in  Salzburg,  der  Für.stbischof  Adam  hriedrich 
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von  Sdnsheim  in  Würzbuig,  die  Kurerz-  und  Bischöfe  Erzherzoge 
Maximilian  Friedrich  und  Maximilian  Emst  von  Cöln  und  Munster. 

Trotz  aller  dieser  reformatorischen  Bestrebungen  dürfen  wir 
uns  die  tatsächlichen  Verhältnisse  der  Volksschule  keinesw^  als  zu 
gunstig  vorstellen.  An  der  Wende  des  Jahrhunderts  im  Jahre  1799 
richtet  der  angesehene  Pädagoge  August  Hermann  Niemeyer  (1754 
bis  1828)  folgende  Worte  an  den  König  Friedrich  Wühelm  III.  von 
Preußen: 

„Die  preußische  Monarchie  hat  schon  lange,  auch  von  seiten 
der  öffentlichen  Erziehung,  die  Achtung  des  Auslandes  verdient  und 
genossen.  Aber  noch  ist  viel  V'erdicnst  übrig.  Noch  erliegen  un- 
zählige Schullehrer  dem  Drucke  der  Armut.  Noch  verzehren  tätige 
junge  Männer  ihre  besten  Kräfte,  fern  vom  häuslichen  Glück,  in 
Schulstellen  ohne  Aussicht  auf  Beförderung.  Noch  gehen  Tausende 
von  Kindern  in  der  Irre,  und  niemand  cr/.icht  und  unterrichtet  sie.  — 
Der  Zeitpunkt  scheint  ^'ekonimcn  zu  .sein,  wo  oft  entworfene  Pläne 
zur  all<xemeinen  X'erbesseruiig  der  Ausführung  ganz  nahe  sind. 
Schöner  kann  sich  ein  an  sich  schon  pada^^jgisches  Jahrhundert  nicht 
endigen,  segenvoller  ein  neues  nicht  anfan<^en,  als  mit  der  Vollendung 
eines  Werks,  das  schon  so  ian^e  vorbereitet  ist." 

Auch  in  dem  griHSten  deutschen  Staate,  in  Preußen,  haben  die 
Hauptrichtungen  der  Pädagogik  ihren  Einfluf.^  auf  das  Schulwesen 
ausgeübt.  Preilich  waren  die  Könige  Priedrich  Wilhelm  I.  und 
Friedrich  II.  /u  selbständige  Naturen,  ab  daß  sie  sich  bei  ihren  gesetz- 
geberischen MaÜnahnien  durch  bloße  pädagogi.sche  Theorien  hätten 
bestimmen  lassen,  aber  die  ganze  Geistesrichtung  des  Philosophen 
von  Sanssouci  harmonierte  so  vollkommen  mit  den  Anschauungen 
und  Bestrebungen  des  Philanthropismus,  daß  wir  den  Geist  dieser 
Richtung  deutlich  m  dem  General-Land-Schulreglement  und  später 
in  dem  preul^ischen  Pfandrecht  wiedererkennen.  Die  folgende  Dar- 
stellung der  P^ntw  icklung  des  preui.Mschen  X'olksschulwesens  seit  dem 
Beginn  des  18.  Jaiiiliuiulerts  ist  l^is  auf  geringe  Kiirzungen  und  Zu- 
sätze dem  amtlichen  nueUenwerk  der  Preul.Mschen  Statistik  über  das 
gesamte  niedere  Schulu  .  sen  im  preußischen  Staate  vom  Jalire  IU% 
Teil  I  S.  'A\  ff.  entnonniun. 

„Schon  in  seinem  ersten  Kegierungsjahre  erliei^  Konig  Friedrich 
Wilhelm  I.  am  24.  Oktober  „die  Königlich  Preußische  Evan- 

geli'^ch-Reformierte  Inspektions-Presbyterial-Classikal-Gymnasien-  und 
Schulordnung",  welche  für  die  gesamte  Monarchie  mit  Ausnahme  des 
Herzugtum.s  Kleve  sowie  der  Grafschaft  Mark  und  Ravensberg  gelten 
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sollte,  das  erste,  wenn  auch  noch  recht  unvottkoromene  preußische 
Schulgesetz. 

Am  28.  September  1717  folgte  mit  der  „Verordnung,  daß  die 
Eltern  ihre  Kinder  zur  Schule  und  die  Prediger  die  Catechisationes 
halten  sollten**,  die  bestimmte  Einfuhrung  der  allgemeinen  Schul- 
pflicht 

,,Wir  vernehmen  mißfällig,  und  wird  verschiedentlich  von  den 
Inspektoren  und  Fredigem  bei  Uns  geklagt,  daß  die  Eltern,  ab- 
sonderlich auf  dem  Lande,  in  Schickung  ihrer  Kinder  zur  Schule  sich 
sehr  säumig  erzeigen  und  dadurch  die  arme  Jugend  in  großer  Un- 
wissenheit, sowohl  was  das  lesen,  schreiben  und  rechnen  betriül,  als 
auch  in  denen  zu  ihrem  Hey!  und  Seligkeit  dienenden  höchstnöthigen 
Stucken  aufwachsen  lassen.  Weshalb  Wir,  umb  diesem  höchst  ver- 
derblichem Uebel  aufr  ein  mahl  abzuheUTen,  in  Gnaden  resolviret, 
dieses  Unser  General-Edict  ergehen  zu  lassen  und  darum  Aller- 
gnädigst  und  emstlich  zu  verordnen,  daß  hinkunfitig  an  denen  Orten, 
wo  Schulen  sejm,  die  Eltern  bei  nachdrücklicher  Straffe  gehalten  sein 
sollen,  Ihre  Kinder  gegen  Zwey  Dreyer  Wöchentliches  Schul-Geld 
von  einem  jeden  Kinde  im  Winter  ti^:lich  und  im  Sommer,  wenn  die 
Eltem  die  Kinder  bey  ihrer  Wirthschaft  benöthigct  seyn,  zum 
wenigsten  ein  oder  zweymahl  die  Woche,  damit  sie  dasjenige,  was 
im  Winter  erlernet  worden,  nicht  gänzlich  vergessen  mögen,  in  die 
Schule  zu  schicken  " 

Damit  war  allerdin^  nur  die  eine  Seite  der  allgemeinen  Schul- 
pflicht geordnet,  die  Verbindlichkeit  der  Eltem,  ihre  Kinder  den 
vorhandenen  Schulen  zuzuführen;  noch  galt  es,  auch  dafür  zu  sorgen, 
daß  uberall  Schulen  bereit  stünden,  also  diejenigen  zu  bezeichnen, 
denen  es  obläge,  die  erforderlichen  Schulen  in  das  Leben  zu  rufen 
und  zu  erhalten.  Auch  dies  ließ  sich  der  König  angelegen  sein; 
doch  erließ  er  nach  dieser  Richtung  keine  allgemeinen  Edikte,  sondern 
ordnete  die  Sache  nach  Provinzen.  Am  erschöpfendsten  und  am 
klarsten  geschah  dies  im  „Königreich  Preußen".  Dieses  erhielt  durch 
den  „General-Schulenplan,  nach  welchem  das  Landschuhvcsen  im 
Königreich  P^eulkn  eingerichtet  werden  soll*',  bekannter  unter  seiner 
anderen  Bezeichnung:  „principia  regulativa  vom  l¥).  Juli  1736'*,  ein  in 
seiner  Art  vollendetes  Schulunterhaltungsjrcsetz.  In  dem  fönenden 
Jahre  bewilligte  der  Monarch  mittels  Ordre  vom  21.  Februar  1737 
den  für  damalige  Verhältnisse  hohen  Betrag  von  50000  Talern, 
welcher  unter  dem  Namen  mons  pictatis  verwaltet  werden  und  der 
Förderung  des  Sdiulwesens  dienen  sollte. 
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Friedrich  der  Große  vcrfoljjte  die  Ziele  seines  Vaters  mit  der 
ihm  eigenen  Energie,  Heß  sie  auch  während  der  drei  schlesischen 
Kriege  nicht  aus  dem  Auge,  und  gab  unmittelbar  nach  deren  Been- 
digung am  12.  August  n^K^  der  gesamten  Monarchie  das  „General- 
Land-Schulrcglement",  „damit  der  so  höchst  schädlichen  und  dem 
Christenthum  unanständigen  Unw  issenheit  vorgebeuget  und  abgeholfen 
werde,  um  auf  die  folgende  Zeit  in  den  Schulen  geschicktere  und 
bessere  Unterthanen  bilden  und  i  r/ichen  zu  können". 

Das  Ri  LjU  nient  gibt  ein  ziemh'ch  vollständiges  Bild  der  Hin- 
richtung, welche  die  I-and.schulen  nach  dem  Plane  des  großen 
Kölligs  haben  sollten.  An  die  Spitze  stellt  es  die  allgemeine  Schul- 
pflicht. 

„S  1.  Zuvörderst  wollen  Wir,  (lai>  alle  Unsere  Unterthanen.  es 
mögen  .seyn  Kitern.  \'t)rmündcr  «nler  Herrschafti  n,  denen  die  Er- 
ziehung der  Jugend  obliegt,  ihre  eigne  sowohl,  ab  ihrer  Pflege  an- 
vertraute Kinder,  Knaben  oder  Mädchen,  wo  nicht  eher,  doch 
höchstens  vom  Fünften  Jahri  ihres  Alters  in  die  Schule  schicken, 
auch  damit  ordentlich  in  das  dreizehnte  vmd  vierzehnte  Jahr  con- 
tinuiren  und  sie  so  lange  zur  Schule  halten  sollen,  bis  .sie  nicht  nur 
das  Xöthigste  vom  Christenthum  gcfasset  haben  und  fertig  schreiben 
und  lesen,  sondern  auch  vt)n  demjenigen  Red'  und  Antwort  geben 
können,  was  ihnen  nach  den  von  Unseren  Consistoriis  verordneten 
und  approbirtcn  Lehrbüchern  beigebracht  werden  .soll." 

Das  Finkommen  des  Lehrers  gründet  das  Reglement  wesentlich 
auf  die  l'.innahmo  aus  dem  Schulgelde. 

f$S  7*  Was  das  Schulgeld  betrifft,  so  soll  für  jedes  Kind,  bis 
es  zum  I^sen  gekommen,  Neun  Pfennige,  und  wenn  es  >ch reibt  und 
rcdinet,  F^in  Groschen  wöchentlich  gegeben  werden.  In  den  Sommer- 
monaten dagegen  wird  nur  zweidrittheil  von  diesem  angesetzten 
Schu^elde  entrichtet,  so,  dal.^  diejenigen,  welche  Sechs  Pfennige  im 
Winter  gegeben,  nach  dieser  l*roportion  Vier,  welche  Neun  Pfennige 
gegeben  haben,  Sechs,  und  welche  sonst  einen  Groschen  gegeben, 
nunmehr  Acht  Pfennige  geben  sollen.  Ist  etwa  an  ein  und  dem 
anderen  Ort  ein  mehreres  an  .Schulgeki  zum  Besten  der  Schulmeister 
eingeführt,  so  hat  es  dabei  auch  ins  künftige  .sein  Bewenden." 

„3  Wenn  aber  einige  l'ltern  n(»torisch  so  arm  wären,  tlaß 
sie  für  ihre  Kinder  das  erforderliche  und  gesetzte  Schulgeld  nicht 
bezahlen  könnten,  oder  die  Kinder,  welche  keine  Eltern  mehr  haben, 
wären  nicht  im  .Stande,  das  Schulgeld  zu  entrichten,  so  müssen  sie 
sich  deshalb  bd  den  Barnten,  Pätronen,  Predigern  und  Ktrchenvor- 
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Stehern,  insofern  dieselben  über  die  Kirchenmittel  zu  disponieren 
haben,  melden,  da  dann,  wenn  kein  anderer  Weg  vorhanden,  entweder 
aus  dem  Klingebeutel  oder  aus  einer  Armen-  oder  Dorfkasse  die 
Zahlung  geschehen  soll,  damit  den  Schulmeistem  an  ihrem  Unter- 
halte nichts  abgehe,  folglich  dieselbe  auch  beydes,  armer  und  reicher 
Leute  Kinder,  mit  gleichem  Fleiß  und  Treue  unterrichten  mögen," 

Das  Reglement  gibt  sodann  —  und  zwat  recht  strenge  —  Vor- 
schriften über  die  Bestrafung  der  Sd)ulversäumnisse,  über  die  Kon- 
trolle sowohl  der  Ginschulung  wie  des  Schulbesuches,  über  die 
Prüfung  und  die  Beaufsidit^ng  der  Lehrer,  über  die  Beseitigung 
der  Winkelschulen,  über  die  Gegenstande  und  den  Gang  des  Unter- 
richts, über  die  Lehrbücher,  über  das  Verfahren  bei  deren  Einfuhrung, 
über  Beschaffung  dersdben  für  die  armen  Kinder  und  über  die  Scfaul- 
zucht. 

Es  darf  behauptet  werden,  daß  in  diesem  General-I^ndschul- 
reglement,  neben  welchem  übrigens  noch  andere  Provinzialverord- 
nungen,  so  beispielsweise  das  Reglement  vom  3.  November  iT(& 
„(m  Unsre  Römisch-KathoUsche  Unterthanen  von  Schlesien  und  der 
Grafschaft  Glatz",  erlassen  wurden,  die  Linien  vorgezeichnet  sind,  in 
welchen  sich  das  preußische  Volksschulwesen  seitdem  weiter  be- 
wegt hat. 

Zunächst  erhielt  es  eine  festere  Grundlage  in  den  Vorschriften 
des  allgemeinen  Landrechts,  In  kaum  mehr  als  vierz^  Sätzen 
(§§  Titel  12  Teil  II)  werden  Bestimmungen  über  Au&icht  und 

Direktion  der  gemeinen  Schulen,  über  deren  Rechte,  die  Bestellung 
der  Lehrer,  den  Unterhalt  der  Schulen  und  der  Schulgebäude,  über 
Rechte  und  Pflkhten  der  Schulmebter,  der  Schulaufseher,  der  Prediger, 
über  die  allgemeine  Schulpflicht  und  die  Schulzucht  getroffen.  Zum 
erstenmale  wird  die  allgemeine  Schulpflicht  nach  ihren  beiden  Seiten 
durch  Gesetz  Idar  und  bestimmt  ausgesprochen. 

Die  einschlägigen  Bestimmungen  lauten: 

29.  Wo  keine  Stiihingen  für  die  gemeinen  Schulen  vor- 
handen sind,  liegt  die  Unterhaltung  der  Lehrer  den  sämtlichen  Haus- 
vätern jedes  Ortes,  ohne  Unterschied,  ob  sie  Kinder  haben  oder 
nicht  und  ohne  Unterschied  des  Glaubensbekenntnisses,  ob.'* 

„§  'M,  Auch  die  Unterhaltung  der  Schulgebäude  und  Schul- 
meisterwohnungen muß  als  gemeine  Last  von  allen  zu  einer  solchen 
Schule  gewiesenen  Einwohnern  ohne  Unterschied  getragen  werden." 

»S  Jeder  Einwohner,  welcher  den  nötigen  Unterricht  für 
seine  Kinder  in  seinem  Hause  nicht  besorgen  kann  oder  will,  ist 
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schuldig,  dieselben  nach  zurückgelegtem  fünften  Jahre  zur  Schule  zu 
schicken." 

„§  46.  Der  Schulunterricht  muß  so  lange  fortgesetzt  werden, 
bis  ein  Kind  nach  dem  Befunde  seines  Seelsorgers  die  einem  jeden 
vernunfligen  Menschen  seines  Standes  notw'endigen  Kenntnisse  ge- 
faßt hat" 

Die  auf  den  Erlaß  des  allgemeinen  Landrechts  folj^ciiden  Jahre 
waren  der  Entwicklung  des  Volksschulwcsens  in  Preußen  nicht 
besonders  günstig.  Der  Stillstand  allerdings,  welchen  die  Verwaltung 
des  Staatsmtnisters  von  WöUner  in  diese  zu  Iji  in^^en  versuchte,  und 
welcher  seinen  Ausdruck  in  der  „Anwetsun}^^  für  die  SchuUehrer  in 
den  Land-  und  niederen  Stadtschulen  zu  zweckmäßiger  Besorgung  des 
Unterrichts  der  ihnen  anvertmuton  Ju^jend  vom  U>.  Dezember  I7%" 
fand,  war  nur  vorübergehend,  da  König  Friedrich  Wilhelm  III.  vom 
ersten  Tage  seiner  Regierung  an  der  Förderung  des  Volkswohles  die 
lebhafteste  Teilnahme  zuwendete.  Ein  Zeugnb  für  diese  gibt  bei- 
spielsweise das  „Reglement  für  die  niederen  katholischen  Schulen  in 
den  Städten  und  auf  dem  platten  Lande  von  Schlesien  und  der  Graf- 
schaft Glatz  vom  18.  Mai  1801".  Die  politischen  Bewegungen  aber, 
welche  den  Wechsel  des  Jahrhunderts  begleiteten,  bittere  Not,  wckhc 
über  unser  deutsches  Vaterland  und  ganz  besonders  über  den 
preußischen  Staat  kam,  erschwerte  jeden  Fortschritt  des  öfTentUchen 
Lebens  und  beraubte  das  Volk  der  Mittel,  um  die  Werke  des  Friedens 
zu  fördern. 

Dennoch  hatten  jene  Jahre  der  schwersten  Trübsal  das  Gute 
daß  sich  das  Auge  der  Regierenden  im  Lande  auf  die  Punkte  richtete, 
von  weldicn  die  Wiedergeburt  des  Volkes  ausgehen  sollte.  So 
wurden  gesetzgeberische  Taten  vollzogen,  durch  welche  die  Voraus- 
setzungen für  eine  gedeihliche  Entwicklung  des  Staates  überhaupt, 
mittelbar  auch  für  eine  solche  auf  dem  Gebiete  der  Volksschule 
gegeben  wurden.  Dies  geschah  namentlich  durch  die  Edikte  vom 
1.  Juni  und  vom  27.  Juli  180B  und  vom  14.  September  1B11,  welche 
einen  freien  Bauemstand  in  das  I^ben  riefen,  und  durch  das  Gesetz 
vom  19.  November  1806,  welches  den  Städten  die  Selbstverwaltung 
gab.  Die  Vena^ertung  dieser  Gesetze  für  das  Schulwesen  ließ  nicht 
lange  warten.  Am  26.  Juni  1811  erschien  die  Instruktion  über  die 
Zusammensetzung  der  Schuldeputationen  in  den  Städten,  und  am 
28.  Oktober  181 2  folgte  das  Reskript  des  königlichen  Departements 
für  den  Kultus  und  Öffentlichen  Unterricht,  betreffend  die  Anord- 
nungen von  Sdiulvorständen  auf  dem  Lande. 
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Wenige  Jahre  nach  dem  Friedensschlüsse  wurden  dann  noch 
die  höheren  und  höchsten  Unterrichtsbehörden  neu  gestaltet  und  mit 
Vollmachten  versehen.  Durch  die  Dienstinstruktionen  vom  23.  Oktober 
1817  wurde  dem  Konsistorium,  dessen  Obliegenheiten,  soweit  sie  das 
Schulwesen  betrefTen,  durch  AUertiöchste  Ordre  vom  31.  Dezember 
1825  auf  eine  eigene  neu  geschaffene  Behörde,  das  königliche  Pro- 
vinzialschulkoUegium,  übertragen  worden  sind,  neben  der  Leitung  und 
Beaufsichtigung  des  gesamten  höheren  Schulwesens  die  Sorge  für  die 
Ausbildung  der  Lehrer  sowie  die  Bearbeitung  aller  allgemeinen  An* 
gelegcnheiten  des  Schulunterrichts  überwiesen,  während  den  Regie« 
Hingen  die  besondere  Leitung  und  Beaulsichtigung  der  Volksschulen, 
sowohl  nach  ihrer  inneren  wie  nach  ihrer  äußeren  Seite»  die  Bestäti- 
gung und  Beaufsichtigung  der  Lehrer,  endlich  die  Einrichtung  und 
Verteüung  der  Schulsozietäten  zufiel. 

Den  Schlußstein  des  mühsam  von  unten  nach  oben  geführten 
Gebäudes  bildete  die  Allerhöchste  Verordnung  vom  .\.  November 
1ÖI7,  welche  unter  III  bestimmt: 

„Der  Minister  des  Innern  gibt  das  Departement  für  den  Kultus 
und  öffentlichen  Unterricht  und  das  tlaniit  in  Verbindung  stehende 
Metlizinalwesen  ab.  Die  Würde  und  Wichtigkeit  der  geistlichen  und 
der  Erziehungs>  und  Schulsachcn  macht  es  rätlich,  diese  einem 
eigenen  Minister  anzuvertrauen." 

So  war  die  Form  vollendet,  und  es  war  die  Aufgabe  des  neu 
gebildeten  Ministeriums,  ihr  den  richtigen  Inhalt  zu  geben. 

Die  Aufgabe  war  keine  leichte.  Der  preußische  Staat  war 
durch  den  Wiener  Vertrag  vom  10.  Februar  1815  wesentlich  um- 
gebildet worden;  sein  Gebiet,  welches  durch  den  Frieden  von  Tilsit 
auf  rund  2070  Quadratmeilen  herabgesunken  war,  hatte  sich  auf  rund 
5040  Quadratmeilen  erweitert,  seine  Einwohnerzahl  sich  um  etwa 
6000000  erhöht.  Es  war  aber  nicht  etwa  der  Staat  in  der  Gestalt, 
welche  er  vor  1807  gehabt  hatte,  wieder  hergestellt  worden,  sondern 
es  waren  alte  Gebiete  abgezweigt,  ganz  neue  hinzugefugt  worden.  Die 
natürliche  Folge  hiervon  war,  daß  sich  die  einzelnen  Teile  des  Staates 
durch  die  verschiedenartigsten  Einrichtungen,  Sitten  und  Gesetze  von 
einander  schieden.  Diese  Mannigfoltigkeit,  wir  dürfen  sagen  innere 
Zerrissenheit,  machte  sich  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Volksschul- 
wesens geltend.  Die  wohltät^en  Gesetze,  welche  die  preußischen 
Könige  ihren  Ländern  gegeben  hatten,  standen  in  weiten  Strecken 
des  Landes  nicht  in  Kraft,  und  es  war  die  Aui^^abc  der  Verwaltui^, 
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wenn  auch  nicht  Gleichfönnigkeit,  so  doch  Gleichartigkeit  der  Schul- 
einrichtungen auf  dem  Wege  der  Verordnungen  herbeueufiihren. 

Ein  großes  Hemmnis  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  des 
Volksschulwesens  war  die  Verarmung  der  Bevölkerung  info^  des 
Krieges.  Die  Unruhen  hatten  alle  Kultuiarbett  unterbrochen  und 
jeden  Fortschritt  zum  Stehen  gebracht  Unter  den  Einwirkungen 
der  Philanthropen,  namentlich  aber  der  Anhänger  Pestalozzis,  waren  an 
vielen  Stellen  des  deutschen  Landes  Lehrerbildungsanstalten  ins  Leben 
getreten,  bessere  Schulen  errichtet  worden;  fast  alle  diese  Einrich- 
tungen waren  im  Keime  erstickt,  und  die  Ver^i'altung  stand  vor  ganz 
neuen  Aufgaben.  Wer  einen  Blick  in  die  Urkunden  über  die  Schul- 
zustände jener  Zeit,  etwa  in  Beckedorfls  Jahrbücher,  Rosseb  Rheinisch- 
Westßllisdie  Monatsschrift,  Krugers  und  Harnisch'  ,3chulrat  an  der 
Oder**  tut,  begegnet  überall  denselben  Klagen:  schlechte  Schulhäuser, 
unzureichend  besoldete,  unMige  I^hrer,  eine  verwilderte  Schuljugend, 
welche  noch  obenein  nur  sehr  unregelmäß^  zur  Schule  kommt 

Der  verdienstvolle  ^tere  Schulrat  Carl  Wilhelm  von  Türk  in 
Potsdam  schiklert  in  seiner  im  Jahre  1804  erschienenen  Schrift:  „Über 
zweckmäßige  Einrichtung  der  öffentlichen  Schul-  und  Unterrichts- 
•  anstalten  als  eines  der  wirksamsten  Beförderungsmittel  einer  wesent- 
lichen Verbesserung  der  niederen  Volksklassen",  wdche  er  als  mecklen- 
burgischer Ministeriatreferent  für  das  Volksschulwesen  veröffentlichte, 
den  Zustand  seiner  Zeit  wie  folgt: 

„Die  Schule,  die  öffentliche  Erziehung,  sollte  die  Mängel  der 
häuslichen  verbessern,  ihre  Lücken  ausfüllen,  der  Macht  des  Übeln 
Beispiels,  das  die  Eltern  geben,  entgegenarbeiten;  allein  wie  ent- 
sprechen die  Landschulen  diesen  Forderungen?  So,  daß  ich  keinen 
Anstand  nehme  zu  behaupten,  es  wäre  den  mebten  Kindern  besser, 
sie  gingen  gamicht  in  die  Schule,  als  daß  sie  in  solche  Schulen,  zu 
solchen  Lehrern  gehen,  wie  die  meisten  es  sind.  Alles,  was  sich  dem 
nur  einigermaßen  aufmerksamen  Beobachter  in  den  meisten  der  jetzt 
vorhandenen  l^ndschulen  darstellt,  ist  unbeschreiblich  elend,  wider- 
sinnig, verderblich  in  seinem  Einflüsse  auf  die  Erziehung  der  Jugend. 

Elende,  enge,  niedrige  Schulziimiicr,  —  denn  nicht  selten  ist 
das  Haus  des  Schulmeisters  das  schlcciitistc  un  Dorfe,  —  eine  \et- 
dorbene,  verpestete  Luft,  der  höchste  CvmI  der  Lnreiiilichki.il,  der 
nicht  selten  daduicli,  daß  die  SchnLslubc  zugleich  Wohnzimmer, 
Werkstätte  und  St;ill  für  das  I<eder\  leli  ist,  herbeigeführt  wird. 

Unwissende,  uni^^ittete,  unreinliche  Scliuhneister,  welche  die 
Schule  als  cmen   nutwendigen   Nebenbehclf,  die  Betreibung  ihres 
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Handwerks  als  die  Hauptsache  betrachten  und  dieses  leider  nur  zu 
oft  tun  müssen,  wenn  sie  nicht  hungern  wdlen.  Eine  Methode  (wenn 
man  anders  diesen  Ausdruck  mifibraudien  will,  um  die  notdürftige, 
erbärmliche  Anwendung  eines  schon  an  sich  hödist  widersinnigen 
Schlendrians  zu  bezeichnen),  die  nur  darauf  hinausläuft,  das  Ge- 
dächtnis des  Kindes  mit  ihm  unverständlichen  Stellen  und  Sätzen  des 
Katechismus  und  der  Bibel  zu  überladen,  es  notdürftig  buchstabieren 
und  lesen  zu  Idiren  (an  Schreiben  und  Rechnen  ist  oft  gamicht  zu 
denken),  während  Kopf  und  Herz  gleich  leer  bleiben  und  die  Hände 
unbeschäftigt  sind." 

Mö^cn  die  Farben  dieses  Bildes  auch  etwas  stark  aufgetragen 
sein,  so  ersi^t  man  doch,  wie  richtig  im  ganzen  das  von  Herrn 
von  Türk  gegebene  Bild  ist,  wenn  man  an  einer  späteren  Stelle  seines 
Buches  liest,  daß  er  für  den  SchuUehrer  neben  einigen  Naturalien 
und  dem  Schulgelde  ein  festes  Gehalt  von  jährlich  12  Talern  fordert, 
das  dem  Lehrer  zu  gewährende  Gesamteinkommen  auf  65  Taler  be- 
rechnet und  dabei  noch  Zweifel  an  der  Möglichkeit  ausspricht,  „diese 
beträchtlichen  Gehaltsverbesserungen  auszuluhren*'.  Die  Verhältnisse 
waren  ini  preußischen  Staate  nicht  wesentlich  anders;  gab  es  doch 
im  Jahre  1820  nicht  weniger  ab  1180  Landschullehrerstellen  mit  einem 
jährlichen  Einkommen  von  unter  20  Talern. 

Seitens  des  preußischen  Ministeriums  «iirde  die  Aufgabe,  hier 
Abhilfe  zu  schaften,  unter  Aufbietung  aller  verfügbaren  Kräfte  ihrer 
Losung  entgegengefuhrt.  Noch  während  der  Kriegsjahrc  hatte  König 
Friedrich  Wilhelm  Ul,  eine  Anzahl  begabter  junger  Männer  nach  der 
Schweiz  gesendet,  damit  sie  in  Pestalozzis  Schule  sich  für  die  Volks- 
schulerziehung erwärmen  und  deren  zweckmäßigste  Betreibung  erlernen 
möchten.  Außerdem  hatte  er  einige  besondere  hervorragende  außer« 
preußische  Schulmänner  in  das  I^nd  gezogen.  In  diesen  und  in  den 
heimgekehrten  Schülern  Pestalozzis  hatte  er  nun  die  Männer  ge- 
wonnen, welche  als  Schulräte  und  als  Seminardirektoren  die  Reor- 
ganisation des  Volksschulwesens  durchfuhren  sollten.  Diese  fanden 
ihren  Führer  in  dem  Geheimen  Ober-Regierungsrat  Dr.  BeckedorfT, 
welcher  1819  als  vortragender  Rat  in  das  Ministerium  getreten  war. 
Das  Werk  wurde  jetzt  mit  frischem  Eifer  zielbewußt  in  Angriff  ge- 
nommen und  von  den  Gesichtspunkten  aus,  wekhe  von  der  höchsten 
Stelle  gegeben  wurden,  gefordert.  Die  von  BeckedorfT  herausgegebenen 
„Jahrbücher  des  Preußischen  Volksschulwesens''  dienten  der  gemein- 
samen Verständigung  und  berichteten  freimütig  über  die  zahlreich 
vorhandenen  Mängel  wie  über  die  erreichten  Erfolge,  vor  allem  aber 
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hielten  sie  die  Freude  an  der  Arbeit  wach;  den  nachfolgenden  Ge- 
schlechtem sind  sie  eine  dankenswerte  Quelle  fttr  die  Kenntnis  eines 
der  wichtigsten  Abschnitte  in  der  Geschichte  des  preußischen  Volks* 
Schulwesens. 

Es  sei  gestattet,  in  einigen  Bildern  die  Zustände  von  sonst  und 
jetzt  nebeneinander  zu  stellen. 

«}  UnregelmäAtger  Schulbesuch»  dessen  l'rsAchcn  uud  deren  Beseitigung. 

Der  Schulbesuch»  vorxugsweise  in  den  westlichen  Provinien.  Das  Allgemeine 

Ijiiulrccht  hatte  durch  die  Vorschriften  in  Teil  II,  Titel  12  43  —46  allf-n  Kltem. 
welche  ihre  Kinder  im  eijjf^nen  Ha(i«r  niritl  uiitfmrhtcn  könncti  mit-r  wcillen,  (Iii-  l'flirht 
auferlegt,  sie  zur  otVcnllicheti  Schule  zu  schicken  und  »ie  in  dieser  ao  lange  zu  iuilten, 
bis  sie  die  einem  TernUnftigen  Menschen  ihres  Standes  notwendigen  Kenntnisse  gefaüt 
hüten.  Diejenigen  landesteile,  in  welchen  das  A1l|;emeine  Landrecht  nicht  eingeriihrt 
ist,  entix'hrten  einer  entspredu mlen  NOixchrifl,  und  t  s  fand  infol^jedesiien  in  dicv  n  rtn 
ganz  unregelmäßiger  .Schull>e.such  statt.  Uie  Hemulnmgen  der  Lnterrichtsbehdrden,  auf 
dem  Wege  einer  Verordnung  oder  durch  unmittelbare  Kinwirkiuig  auf  die  Eltern  eine 
Besserung  herbeisufiihren*  scheiterten  an  dem  Widenpruche  der  Ehem.  Der  Versuch, 
den  Schulbesuch  dUTch  polizeiliche  oder  gerichtliche  Strafen  zu  erzwingen»  mußte  miß- 
^lürkcn,  weil  es  Hti  ( Itsetzcn  fehlte,  auf  (Inmd  deren  die  (lerichte  die  von  den  Ver- 
waitungsbciiurden  auferlegten  Strafen  tu  Recht  bestehen  lassen  liounlen.  Su  kam  daß 
im  KegierungsbeMTlce  Aachen,  über  welchen  was  Beckedorü^  Jahrbücher  genauere  Aus- 
kunft geben,  von  1852  evangelischen  Kindern  zwischen  5 — 14  Jahren  nur  1600,  von 
64  401  kntholiMlu!!  Kindern  nur  32403  zur  Schule  kamen.  Allerdings  enthielten  die 
vorhandenen  l  ntemchtsräume  nur  für  28  606  Kintler  IMalz,  während  die  (iesamtzahl 
der  chiistiichen  und  jüdischen  Kinder  66611  betrug.  Im  Jalire  190t  bclief  sich  in  dem- 
selben Regierun0d>esirk  die  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder  von  6—14  Jahren  auf 
108042,  von  diesen  tnuen  104  903  in  der  Vdkmchule  eingeschult,  13  konnten  wegen 
L  berfiillung  nicht  aufgenommen  werden,  192  waren  muh  vollendetem  6.  I.ehcnsjahre  auf 
liehördliche  Anordnung  vom  Schiübesuche  nocii  /uruckgestellt,  1676  vor  vollendetem 
14.  Jahre  dispensiert»  245  konnten  wegen  geistiger  oder  kArpeftteher  Gebrechen  die 
Schule  nicht  besuchen,  und  nur  6  Kitider  entsinn  sich  widerrechtlich  dem  Schulbesuch. 

Kin  almlichf^  Hild  Ixilcu  die  .mdrrr-n  vrirniaK  fr;in/ö-ii->chen  Bezirke,  l-'.irir  Rund- 
liche Besserung  konnte  nur  auf  gesetzlichem  Wege  herbeigeführt  werden.  Dieser  Weg 
ist  durch  die  Allerhöchste  Ordre  vom  14.  Mai  1825  beschritten  worden,  welche  die  be- 
xüglichen  Vorschriften  des  Allgemeinen  Landrechts  iiber  die  Schulpflicht  auch  fitr  dtejen^<en 
Provinzen,  in  welchen  es  nicht  »Mn;,'(  fiilirt  i-t.  »-ogar  in  noch  etwas  schärferer  Korm»  in 
<  icitung  gebracht  hat.  Der  4^  1  du  st  r  \  <  i<  mhiuiij:  ^i  lirit  !)  vfirr  ..Klu  rn  oder  fleren  tje- 
selzliclie  Vertreter,  welche  nicht  nacliweist-n  können,  daß  sie  tur  den  nötigen  L  nterricht 
der  Kinder  in  ihrem  Hause  sorgen,  sollen  eiforderlichenfalls  durch  Zwangsmittel  und 
Strafen  angehalten  werden,  jedes  Kind  nach  zurückgelegtem  S.  Jahre  xur  Schule  au 
schicken '  * 

l"Iinigennalien  iiberra!K:hte  e>,  daß  die  4,  5,  b  der  Verordnung  die  .Ausübung 
der  Schulzucht  regeln,  weil  doch  ein  innerer  /.u^mmcnhung  zwischen  der  allgemeinen 
Schulpflicht  und  dem  Zuchtiguogsrechte  des  Lehrers  nicht  su  bestehen  scheint.  Und 

*)  Bekanntlich  liat  die  L'nterrichtsverwaltung  im  IjMife  der  Zeit  den  Sdiulbesuch 

<it-r  Kinder  zuis^hcn  5  und  6  {.ilireii  nicht  mehr  geforden,  aber  desto  Strenger  darauf 
gehalten,  daß  er  bis  cum  vollendeten  14.  Jahre  ausgedehnt  werde. 
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dennoch   httt  dieser  Zusammenhang  bestanden  j  die  Akten  des  Kultusministeriums  wie 

<li<-  Mitteilungen  der  pädagogischen  7<itschrif(rn  \r\\vv  Zeil  enthalten  die  lU'Wfiso  dafür, 
iier  Widerwille  vieler  Eltern  gegen  den  regelmaitigen  Schulbesuch,  de::ü>en  Einführung 
suineist  nif  dem  der  Udlen  Veroidawig  venncht  wurde,  war  steUenwds  «o  stark, 
daft  üe  ihre  Kinder  dam  verführten,  den  Ldirer  aar  Ttichticnng  au  reisen  und  ihn  dann, 

u«Mir>  er  eine  solche  ausühtt-,  zur  Verantwortung  vor  den  Richter  ;;«.tgen.  Einige  \'er- 
urteilungen,  welche  auf  dit  -t  \N  <  erreicht  wurden,  schüchterten  die  T  ohrer  ein  und 
hauten  einen  üchr  uugüu»tigen  KintiuÜ  .tut  das  Leben  der  Schule.  L  ni  eine  Iksserung 
hcrheicofiiliffen  und  das  Ansehen  der  I^ehrer  au  stäriten,  hidt  die  UntenicbtsvenrallunK 
eine  gesetaliche  Vorschrift  für  geboten,  durch  welche  ausgesprochen  wuid^  duÜ  Züchli- 
ffimfjen,  wrltlu-  der  (»esundheit  de*-  Kinder  kcinrn  Srhndrn  täten,  gegen  den  I^hrer 
niclit  als  strafbare  Mifihaudlungeu  inler  Injurien  behandelt  werden  dürften.  5.) 


Der  AufaieilcMmkeit  der  UntefTichtabehörden  konnte  es  nicht  entgehen,  dafl  das 
Wegbleiben  einer  ao  grollen  Ansahl  von  Kindern  aus  der  Sehlde  seine»  Grund  in  ihrer 

Aasniitznng  durch  die  allcrdiiifj'-  in  vielen  Fallen  sehr  armen  Eltern,  ^mr  he«ondrr^  iti 
der  Fabrikarbeit  der  Kinder  hatte.  Der  Minbier  erließ  daher  schon  unterm  26-  Juni  1824 
fulgcxides  Zirkular- Reskript: 

„Ed  der  Unteirichta-Abtdlang  des  Ministerii  ist  xufiillig  xur  Spiadie  gekommen, 
daß  hin  und  wieder  Kinder  in  Fabriken  und  Manufiücturen,  sowohl  bei  Tage  als  zur 
Nachtzeit,  beschäftigt  wt»rdrn.  Dieser  (.Gegenstand  ist  in  medizinisch-poli/eiltrhf*r  Hin*irht 
SU  wichtig,  dail  anscheinend  eine  nähere  gesetzliche  Bestimmung  darüber  notwendtg 
wird.  Um  aber  die  eifbrderlichen  Materialien  daau  mvÖrdeiM  zu  sammeln,  wird  die 
Königliche  Regierang  hierdurch  veranlaßt,  nachstehende  Kiage»»  inaofem  es  die  Umstände 
und  Verhältniivse  gestatten,  baldmöglichst  /u  beariiworfen. 

1.  Werden  in  den  Fabriken  dortiger  Ciegend  auch  Kinder  beschäftigt?  und  wenn 
dies  der  FaU  ist, 

2.  zu  welcher  Arbeit? 

3.  in  welchem  Alter? 

4.  täglich  wieviel  Stunden  und  in  welchen  Stunden  «les  Tages  oder  iler  Nacht? 

5.  Wie  ist  im  übrigen  die  I^beusart  dieser  st^enannlen  Fabrikkinder  beschafTen, 
und  in  wddier  Art  ist  sie  vcrschiisden  von  der  Lebensart  derjenigen  Kinder 
gleichen  Standes,  welche  nicht  in  Fabrik«  n  hi  -chäftigt  werden? 

6.  Wie  ist  der  Gesun<lheits/.ustand  diesi  r  Kiudt  r  an  ^ii  h  und  im  Verhältnisse 
zu  den  nicht  in  Fiibriken  arbeitenden  Kindern  derselben  X  olksklasse? 

7.  Wenn  der  Gesundbdtszustand  der  Pabrikkinder  im  ganzen  schlechter  ist  als 
derjenige  der  übrigen  Kinder,  worin  ist  der  ürund  hiervon  zu  suchen,  in  den 
Arl)ei!<  n  ndci  in  anderen  l'mstiinden? 

8.  Wie  verhalten  sich  biusichllicli  der  Gesundheit  diejenigen  Erwachsenen,  die  in 
ihrer  Kindhdt  in  Fabeiken  gearbeitet  htbcn,  an  denen,  die  dazu  nicht  gebmucht 
worden  sind? 

9.  Welche  gesetzliche  Besiinimungen  über  Benutzung  der  Kinder  zu  Fabrik.irhriten 
würdt*  dir  Königliche  Rcgienuig  nach  dem  Resultate  der  hinsichtlich  obiger 
Funkle  angestellten  Untersuchung  für  wünschenswert  und  zweckmäßig  halten? 

10.  Wie  wird  für  den  nötigen  Schulunterricht  dieser  Kinder  gesorgt?  und 

11.  wie  ist  ihr  sittlicher  Zustand?" 

l>ifst'  \'i-ruifjiintj  «'nxi"^  /unaHi-i  nu  dir  rlit-inischeu  uod  westMischen Regierungen 
und  an  diejenigen  zu  l.ieguitz  und  Breslau  in  Schlesien. 

Die  von  den  betreffenden  Königlichen  Regierungen  eingegangenen  Berichte 
wurden  in  Beekedorfls  JahriiUchem  veröfTentlicht,  «um  Teil  deshalb,  wdl  ein  AuCtatz  in 


b)  Schulpflichtige  Kinder  in  den  Fabriken. 


46 


Volkaschulwcaen. 


der  Rhdniaeh'WcfltfiiliKlieB  MMMtttdirift  von  Rassel  der  VonicUung  Raum  gc^ebcMn 
hatte,   als   tuüie  die  Ulllerrichtsve^n■ltul^;  kein  oflcnes  Auge  für  die  vorhandenen 

CbektHndf. 

In  einem  sehr  beachtetiauerteti  Artikel  im  5.  Bande  der  Kbeinisch-Wcstfalischen 
Monaisscbrift  lenkte  der  ScminaidirdKtor  Adolf  IM«tlcrweg  die  dHgevMine  Auftnerksuakeit 
auf  dir  Not  der  in  den  Fabriken  beücliültigtcn  Kinder.  Wir  entnehmen  seinem  Adsatae 

fotf^dc  Stellen  : 

a)  ,,V Tpr^finvartigcti  wir  uns  die  Art  der  HeschMftigung  der  K.inder  in  den 
Fabriken,  und  vergleiclien  wir  sie  mit  dem,  was  die  Natur  de^  Kindes  will,  und  wx^ 
Rcachtei  werden  mtiS,  wenn  das  tpitcie  Atter  mit  einem  gesunden  I^b  nnd  einem  ge- 
Muulen  (.ieist  ausgerüstet  sein  soll!  Wir  sprachen  hier  immer  von  dem»  was  als  Regel  gilt, 
dir  Mü^Ik  hkcit  und  Wirksamkeit  einaelner  seltener  Ausnahmen  gern  und  mit  Freuden 
gestattend  und  preisend. 

Im  Sommer  um  5  oder  6  Hin  im  Winter  um  6  oder  7  oder  sobald  e»  Tag  ist, 
ruft  die  iHocke  das  Kind  in  die  Fabrik.   Am  den  meisten  Fabittaien  kann  das  Kind 

vom  8.  oder  9.  Jahre  an  gebraucht  werden.  Sobald  es  in  dem  Fabrikhause  angekommen 
ist,  geht  CS  an  die  Maschine  und  verrichtet  ^in  Cieschiifi.  Meist  ist  es  eine  Arl>eit,  ein- 
fach und  leicht,  immer  eine  und  dieselljc,  vom  Murgen  bis  /um  Mitluge.  Wo  noch  eine 
kleine  Abwechselung  statttindel,  da  ist  sie  doch  so  unbedeutend,  datt  sie  nach  wenigen 
Tilgen  zum  einf&rmigsten  Mechanismus  wint.  Nur  ira  Anlange  bedarf  es  zur  genügenden 
V  errichtimg  seiner  ( rp-rhufti-  <lrr  Aulnu  tk -.mikrii :  n;uh  kurzer  Zeil  spinnt  um!  spuli, 
klopft  und  hämmert  es  maschinenmaMig  ton,  von  Minute  /u  Minute,  von  Stunde  zu 
Stunde,  bis  die  Miiiagglocke  die  Arbdter  eine  Stunde  eniliült.  Das  Kind  eth  nach 
Hanse,  verzehrt  sein  mageres  Mitli^brol,  wandert  um  1  Llir  wieder  seinem  Kerker  zu, 
beginnt  <I;i  uikI  damit,  wo  es  eine  Stunde  vorher  aitfhnrfc.  nini  s<>tzt  seine  Tätigkeit  von 
Minute  zu  Minute,  von  Stunde  zu  Stunde,  bis  um  7  inler  8  I  hr  am  At>end  fort.  l>ie 
meisten  Arbeiten  fordern  entweder  ein  beslündiges  Siuen  oder  ein  bestindiges  Stehen, 
xuwdlen,  im  besseren  Falle,  wechselt  Sitten  und  Stehen  ab. 

b)  ,,Aber,  wie  lange,"  fragte  ich  einen  Fallrikherm,  bei  welchem  in  einem  groüen 
S,i;ilf  mehr  als  70  Kitider  eng  zusammen  sitzend  spannen,  „wie  lange  arHciten  die  Kinder 
täglich?**  -  „Zehn  Stunden'*,  antwortete  er.  „Da  hal)en  Sie  wohl  Muhe,  bis  Sic  die 
umrubige  Jugend  cum  Schweigen  und  Aibeiten  bringen?**  „Ja  wohl,  ausglich  wollen  sie 
nicht  d'ran,  aber  dann  bekommen  sie  bisweilen  etwas  (er  machte  eine  gewisse  Be- 
wegung mit  der  1  l.indy,  und  in  einem  haKu n  l.ihii  ^in.l  -ie  ^'ewöhnt,  wie  Sie  sehen!"  — 
Ich  sah!  \crlumpt  und  bleich  tuid  kruppelhatt  salieii  che  kin<lcr  lUi!  iturch  die  >eelc 
ging  mir  des  Mannes  Icaltcs,  hartes  Wort  und  dieser  Anblick! 

c)  Kin  gebildeter  Fabnkherr  aus  der  Kubr-(iegend,  welcher  gieiudc  zu  mir  kam, 
aK  iih  diesen  Aufsatz  durchsah,  erziihlte  mir,  daß  in  seiner  eigenen  Fabrik  ehe  Kinder 
von  morgens  4  bis  8,  von  9  bis  12  und  nachmittags  1  bis  8  I  hr,  also  taglich  14  Stunden, 
aibciteten.  Kr  bestiuigte  die  Roheit  der  Fabrikarbeiter  und  gesiiutd  alles  zu,  was  in  dem 
voriieigdienden  Aulsatac  ttbcr  den  Zustand  der  Fabrikkinder  gesagt  wurde.  Auch  wünscht 

er  eine  Abiinderung  des  Xuslandes  dieser  Kinder  und  ist  liereit,  daxu  Hand  /u  bieten, 
nur  niii«.sc-  es  genieins.im  geschehen,  weil  iler  ein/«liie  sonst  gegen  alle  an<lerfn  Fabrik- 
herren ni  grollen  Nachteil  käme.  Sein  \  orschlag  war  der,  die  Kinder  erst  nach 
vollendeiem  tO.  Jahre  jeden  Tag  einen  halben  Tag  (4  Stunden)  in  die  Schule  xu 
M;hicken,  jedoch  so,  daA  ein  Teil  des  MoTgen«,  der  andere  des  Nachmittags  in  die* 
selbe  ginge." 

liits  \ertudtcn  der  örtlichen  Behörden  ceigte  vieltach  .stuinplc  i-.rgebuiig  oder 
Freude  an  Meinen  Fortschritten.  So  wird  himichtlich  Kinder  bei  einem  üvi^  und 
Ilättenwerk  im  Stande.xgebiet  Wied-Runkel  Ixmerkt:  „Da  sie  ans  der  Ärmsten  Klamse 
genommen  wenicn,  so  wiirdi  n  sie  ohnehin  die  S*  !uilt  nu  hl  Ih  -ikIii  i)  ,'*  un<l  aus  dem 
Düsseldortischeu  wird  gerühmt:  „Die  Zahl  der  steten  NachiariK-itrr  betragt  jet/i  nur  125." 
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Die  mdlten  ktgumiiKtn  machten  in  ihren  Beridueii  geltend,  dafi  di«  Fabriken 
den  Wenbetrieb  mit  dem  Aittbmde  nicht  würden  bdiaupten  können,  wenn  sie  der 

Kinderarbeit  enlhehrni  .wiltcn,  und  ilnmus  majj  es  sich  wohl  erklären,  daß  <l<  r  Minister 
sich  in  »rinrn  l-,rl.i-scn  vorn  27.  Apri!  1827  un^l  vom  15.  I^c/rmhri  18li8  darauf  bc- 
K:hninktr,  die  uilgemeutori  \  orschnlien  hJht  den  Schulbesuch  «'inzuschurten  und  polixeihche 
Revisionen  der  Fabriken  annundnen. 

Am  <).  März  \iV,V)  wurde  endlich  der  erste  Schritt  .  ir  Ahliilfe 
{Tetan.  Rs  er^inp  ein  Regulativ  über  die  Heschäfti^unjj  juLjciullicher 
Arbeiter  in  den  I'.ibrikcn,  welches  Könii,^  I  riedrich  V\  ilhclni  III.  am 
(k  Apri!  \^^)  mit  dem  Bemerken  bcstiitij^tc,  daß  es  einem  länjjst 
gcfiinltcn  Hcdiirfnissc  entspreche.  Das  Re<^tilativ  hielt  sich  in  sehr 
bescheidenen  (irenzen,  v  erbot  aber  die  Nachtarbeit  und  die  Sonntajjs- 
arbcit  und  ordnete  an,  daß  Kinder  erst  nach  zurück^^clc^cm  Lebens- 
juiirc  und  nacii  .'^jährigem  regehniißi^a-n  Schulbesuch  zur  Fabnkarbcit 
zugelassen  ucrdi  n  durften.  Ein  weiteres  Gesetz.  \oni  H».  Mai  1H5il 
.setzte  das  zurückgelegte  12.  Leben.sjaiir  als  (Irenze.  Die  (lewerbe- 
ordiuiiiL:  \<»n  18()'>  und  ihre  Novellen  haben  den  eingeschlagenen 
\\  e^  w  eiter  \  erft»lgt.  und  ilurch  das  Reich.sge.sctz,  betreftc-nd  Ab- 
änderun^f  der  (jewerbeordnung  vom  1.  Jimi  1H*I1.  sind  wir  an  das 
Ziel  «gelangt,    'j  .Abs.  I    dieses  (ieset/es  sehreibt  nanilich  V()r: 

Kinder  unter  1.'^  Jahren  dürfen  in  Fabriken  nur  beschäftigt  werden, 
wenn  sie  nicht  mehr  zum  Besuche  der  VV»lksschulc  verpflichtet  sind. 
Diese  \'nrschrift  ist  für  alle  Kinder,  uelche  nach  dem  1.  Juni  1!5'M 
in  Arbeit  getreten  sind.   ;iin    1.  April  für  die    übrigen  Kinder 

am  I.  April  fi?'M  in  Krau  getreten.  —  \''(>n  jetzt  an  halien  also  die 
Kinder  unserer  ärmsten  Vulks."schichlen  vollen  Schutz,  und  die  Wohltat 
der  Schule  ist  ilinen  ganz  in  demselben  Malk:  gesichert,  wie  ihren 
glücklicheren  Altersgenossen. 

Mit  der  Ausschliebung  der  schulpflichtigen  Kinder  von  der 
Arbeit  in  den  l  abriken  ist  aber  leider  der  Ausnutzung  ihrer  Kräfte 
durch  den  Kigennutz  1  lemder,  ja  selbst  der  eigenen  Kitern.  bei  weitem 
noch  nicht  völlig  gewehrt.  Noch  findet  eine  Heranziehung  der  Kinder 
zu  landwirtschaftlichen  .'\rbeiten,  besonders  zum  Hüten  des  Viehes, 
in  vielen  Gegenden  in  solchem  Umfange  .statt,  daß  dadurch  die  Arbeit 
der  Schule  ernstlich  erschwert  wird;  auch  Gefahren  für  die  sittliche 
Haltung  der  Kinder  sind  dabei  nicht  ausgeschlossen.  Kinen  gleich 
schweren  CbeLstand  fuhrt  die  üeschäfidgung  der  Kinder  in  der  Haus- 
industrie und  ihre  Verwendung  als  Laufburschen,  Zeitungsträger  und 
in  ähnlichen  Dienstverhältnissen  mit  sich.  Seitens  der  StaaLsrcgierung 
sind  neuerdings  die  nötigen  Schritte  geschehen,  um  zunächst  den 
Umfang  des  CbeLs  festzustellen." 
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Soweit  der  Bericht  Von  dem  Umfange  der  gewerblichen 
Kinderarbeit  im  Deutschen  Reiche  erhielt  man  zunächst  eine  an- 
nähernde,  wenn  auch  sehr  unvollständige  Vorstellung  durch  die  Er- 
gebnisse der  Berufe-  und  Gewerbestatistik  vom  14.  Juni  1895.  Aller- 
dings beschränkte  sich  diese  Erhebung  nur  auf  solche  Kinder,  welche 
im  Hauptberuf  gewerblich  tätig  oder  im  Hausgesindedienst  beschäftigt 
waren.  Es  ergaben  sich  dabei  folgende  Zifiem,  welche»  wie  das  der 
Bericht  selbst  andeutet,  wohl  nur  als  Minimalzahlen  angesehen  werden 
können. 


Beruf. «abteilungen 


l'     Kinder  unter  14  Jahren 

i' 

mfinnlkh  .  weiblich 


A.  Ijuidwiitüchaft  

B.  Industrie  

Ilaiiiiel  

1»    I  uhnarbeil  w»  chseln<lcr  Art  

K.  \.  Armer  und  Marine   

V.  2—8.   Sonst.  6flentl.  I>icn»t  u.  freie  fiemCwrien 

Hierzu: 
(i.  Häusliche  iJien-tltmtcn 

susommen   .   .  . 


9«  121 

410IM 

135 12S 

30618  1 

7649 

38267 

3S06 

1  7% 

52% 

325 

1487 

1812 

867 

86 

953 

848  i 

326S3  i 

33501 

.  .  |l  130285      84669  214954 

Bemerkenswert  ist  hier  die  große  Zahl  der  in  der  Landwirt- 
schaft beschäftigten  Kinder  und  ebenso  die  Art  der  gewerblichen 
Betriebe,  in  welchen  man  die  Arbeit  von  Kindern  unter  14  Jahren 
verwenden  zu  dürfen  glaubte.  Besonders  häufig,  d.  h.  in  mehr  als 
ItiOO  FäOenp  waren  Kinder  in  folgenden  Beru&arten  beschäftigt:*) 


f 


Zahl  der  Krader 


tierufsarten 


\ 


^'  männlich 


weiblich  nisanunen 


j  2152 

120 

2272 

\Vcl>erei  ..... 

.  l'  1057 

'     1  142 

2199 

!  Schiirtdcrf i  ... 

il  ^ 

427 

2  156 

1  2078 

29 

2  1Ü7 

.  Schlosserei  .... 

2062 

13 

2075 

1  saH 

116 

1  919 

!p(  

.  '  1453 

m 

1  575 

Näherei     .    ,    .    .  - 

1223 

1223 

.  .1  459 

689 

1 148 

>  Schuhmacherei  .    .  . 

.  '  1962 

64 

2026 

*)  S(a(i>lik  (los  I  »rui-rht-n  l<fich> 

I  l«Tiius}^ejj«'l)cn  vnm 

Kais.  M.II 

lUiul  Itl  S.  155  •  tii-rut liehe  untl 

su/.ialc  (iliei 

t-rung  des 

(lcul>c'ht'n 

drr  VolkszfiMung  vom  14.  Juni  18!^ 
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Inzwischen  hatte  stdiauch  auf  Anr^ung  des  verdienatvottenLehrers 
Conrad  i^ahd  der  deutsche  Ldirerverein  mit  der  Frage  der  gewerb- 
lichen Kinderarbeit  beschäftigt,  und  ebenso  waren  von  versdiiedenen 
Gemeinden  wie  von  Altenburg,  Rixdorf,  Brandenbuig  a.  H.»  Char- 
lottenburg, Halle,  Gera,  Hanau,  Altona,  Hannover,  Mühlhausen,  Stettin, 
Stolp,  Posen,  Cöln,  Düsseldorf,  Leipz^,  Schmölln,  Liegnitz,  Langen- 
bielau,  Hohenstein-Emsdial,  Cassel,  Dresden,  Barmen  usw.  und  min- 
destens 100  rheinischen  Industrieorten  diesbezügliche  statistische  Erhe- 
bungen ar^estellt  worden.  Dieselbe  Sache  nahm  mittlerweile  die  Reichs- 
regierung in  die  Hand  und  der  Reichskanzler  richtete  am  9.  Sep- 
tember 1897  an  die  Bundesregierungen  ein  Rundschreiben,  in  welchem 
er  um  die  Beantwortung  fo^^ender  Fragen  und  Unterfinagen  ersuchte: 

1.  Wie  hoch  ist  die  GcfHUiaU  der  toSeilialb  der  FabrilieD  gewciUich  titigen 
Kinder  unter  14  Jahrt-n? 

iJabei  sind  als  gewerblicti  tätig  alle  Kinder  zu  zählen,  die  eine  auf  Erwerb  ge* 
richtete  TItigkdt  auifüben,  lofiem  et  tich  nidit  um  eine  BetdiUtigiing  in  der  Landwirt- 
schaft, dem  Garten-,  Obst«  und  Weinbau  oder  im  ( iesindedienst  bandelt,  auch  wenn  sie 
I'c/^ililung  fiir  ihrt-  Dien^.te  üiclit  frluiltcn  uikI  in  ki-iiicm  V<  rtrafjsvcrlialtiii<  m  einen  Ge» 
Vierbetreibenden  stehen,  sondern  nur  ihren  Angehörigen  bei  der  Arbeit  helfen. 

2.  In  wichen  GewabKiriigKk  und  mit  wd^er  Art  gewerbBdwr  Arbeit  sind  die 
Kinder  tätig? 

Dabei  ist  das  Augenmerk  insbefionficre  auf  die  einzelnen  lur  Herstellung  des  Ge- 
samtprodukt': dienenden  Hüäletsuuigen  xu  richten,  bei  denen  die  Ivinder  ▼oixugsweiie 
Verwendung  linden. 

3.  Wie  hoch  iM  anniherod  die  Zahl 

a)  der  in  den  einseinen  Geweihuwelgen, 

b)  der  inncibalb  der  ein/einen  CiewerUzweige  mit  den  oaeb  Ziffer  2  ermitldten 

Arten  gewerblicher  Arbeit  beschäftigten  Kinder? 

Über  dip  \iisffihrnnp;en  lifr  Krhrhnn£;rn  -«njjt  da«*  Riin<Urhr«*i?>f*n  folgendes; 

Was  die  Ausfuhrung  der  hiernach  erforderlichen  vorbereitenden  Erhebungen  bc- 
tritlt,  so  spricht  maocbes  dafSr,  die  VdntaMhttllehrer  w  Mitwiiltung  heruutuiehen,  «eil 
diese  dordi  Beobachtnngcn  an  den  Schnllcindem  «ibrend  des  Unterricbts  Anhaltspunkte 
für  eine  Beurteilung  gewinnen  werden,  ob  die  Kinder  während  der  schulfreien  Zeit  ge- 
werblich beschäftigt  und  dadnrrh  iiberniaßig  angestrengt  werden.  Kiir  diesen  Fall  ist 
iudea&eu  in  beaonden»  buheni  <jrade  damit  zu  rechnen,  daß  viele  Kltem  uu!>  Üesorgni-s, 
infolge  der  Eibebungen  in  der  Verwendung  ihrer  Kinder  besehiSnkt  rn  werden,  die 
letzteren  zu  unrichtigen  .\ngaben  veranlassen  werden,  welche  die  Verhältnisse  in  mög- 
liclr-t  ^iinsti^cm  I,i>  titc  or-i  licincn  t.iv-rii.  I(  !>  möchte  daher  Wert  dantnf  Irgen,  «laß  die 
Angelegenheit,  soweit  die  Mitwirkung  der  .Schullehrer  in  Betracht  kommt,  bis  auf 
weiteres  geheim  behandelt  und  bierdurtfa  einer  tuumUiaigen  Bednfl»»>ung  der  Kinder 
durch  ihre  Ellem  tunlidist  voigebeugt  wird. 

Wenn  auch  die  von  den  Bundesregierui^n  eingehenden  Ant- 
worten nicht  ganz  vollständig  und  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten 
gegeben  wurden,  so  übertrifft  doch  diese  Reichsenquete  an  Bedeutung 
bei  weitem  alle  früheren  Zusammenstellungen.  Es  muß  allerdings  im 
Auge  behalten  werden,  daß  das  gesamte  Gebiet  der  Landwirtschaft 

Du  Umerricbttw^aeii  im  DeuMchea  Reich.  Hl.  4 
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ebenso  wie  die  eigentliche  Fabriktätigkeit  der  Kinder  in  dieser  Sta- 
tistik ausfällt.  Nach  diesen  vom  Januar  bis  April  1898  erfolgten  Er- 
hebungen belief  sich  die  Zahl  der  gewerblich  tät^en  Kinder  unter 
14  Jahren  im  Deutschen  Reiche  auf  544283,  und  zwar  verteilte  sich 
diese  Zahl  folgendermaßen  auf  die  einzelnen  Staaten: 

Aii«i  der  nachfolgenden  Tabelle  thirf  iiirlit  der  SchluJi  ge/o^reri  werden,  daß  dir 
gewerblich  beächäftigleu  Kinder  dadurch  von  einem  urdDUJag!>mati<gen  Scbulbeäucli  iil>- 
gehalten  werden.  Auch  sie  haben  «Ue  den  ir<»schriftsmiffigen  Unteiricht  genossen. 

CtoweibUohe  Xiiidertirt»6it  naoh  der  Brhebung  von  1808. 
I.  Umfnng  der  Besch&ftignng. 


1 

'  \'oD  je  100 

Staaten 

1 

Zahl  der 
gewerblich 
beschiftigten 
Kinder 

Xahl  der 
volksachiil- 
pflididgett 
Kinder 

volkaschol- 
1  Pflichtigen  • 
1  Kindern 
j  wuen 
1  gewerblich  1 

beschäftigt  ' 

l'reuäeo 
Bayern 


\\  ürttembeig  

}taden  

Hessen  

Mecklenburg-Schwerin  .... 

S.icli^cn-Wt  imar  

Mecklenburg-Strelitz  .... 

OlUeoburg  

Braanachweig   . 

Seduen-Meintngen  

„  Altciibtirf;  

M     Coburg-Golha  .... 

Anhalt  

ScbwardKiig'Sondefsbausen   .  . 

Rudobtadt    .   .  . 

Walderk  

KeuU  a.  Linie  

»«   j.  ......  . 

Schaumbuig-tjppe  

Lippe  ......... 

l.iibecic  

I   Bremen  ......... 

I  Ilambiir}^  

j  Klsaft-Lolhringen  

Deutsches  Reich 


269  598 

5209  518  1 

5,18 

12997 

822165  ' 

1^ 

137831 

604600 

22,80 

290  632 

6.52 

L'8  788 

295  624 

9,74 

8Ö08 

156391 

5^7 

2235 

96918 

2^1 

5660 

55943 

10,12 

213 

16  684 

1.28 

1927 

65035 

2.% 

2932 

74104  ■ 

3^96 

6684 

40754 

16^40 

5  686 

29  548 

19,24 

5  455 

35974 

15.16 

1382 

48  2.% 

237 

1456 

13676 

10^ 

2487 

15  148 

16,42 

62 

10  777 

0,58 

1  488 

10  988 

13,54 

1502 

21232 

7»07 

417 

6  867  \ 

6,07 

1  687 

25322 

6.66 

1218            12  706 

9,59 

867 

25627 

3,38 

5419 

95  574 

5fi7 

17878 

245876  ' 

7,27 

544283*) 

8334919  1 

6^53 

•>  ICinschließlich  der  in  40  OHerämtern  Württembergs  zwar  nicht  ermittdten»  aber 
auf  12000  gebauten  gewerblich  beM:häftiglea  rächulkindcr. 
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Auf  Plnedten  allein  lumBii  269  $96  Kindet,  wetdie  »icli  folgendenxulfeD  auf  ditt  «in- 
adncn  Provinzen  verteilten: 


1 

1 

Von  je  100 

1 

1 

Zahl  der 

Zahl  der 

Tolbadiiil- 

Landei>leilt; 

gewcrblkh 

votksschul-  1 

pflichiigeo 

be??' :!uifti^ten 

Pflichtigen 

Kindern  waren  1 

Kinder 

Kinder  , 

gewerblich 
beschäftigt 

1 

Fnmns  OstpreuOen   5781 

323360 

1,79 

5515 

257  029 

2,15 

25  146 

196050    1      12^  1 

Provinz 

23165     L     425  976 
7006    ^  252966 

5,44  1 

1» 

2,71 

t* 

5771 

i  ^550 

iJBO 

n 

48456 

741  .'?52 

6,54 

99 

Sachsen   

26092 

452  298 

5,77 

» 

12643 

211  825 

5,97 

17518 

,  392551 

•t 

26  286 

492  875 

5,33 

H 

15191 

268  \{yi 

5,66 

n 

50183 

803977 

5.81 

843 

1  10607 

1 

1  7,95 

Köuigreich  Freuülea    .    .  . 

1    269  598 

5209518 

l 

5,18  1 

II.  Art  der  Beschiftiguns. 

Es  wurden  bescbiftigt : 


1 

absolut 

iu  Prozent 

Kinder 

1 

ohne 

in  der  Abteilung 

ohne 

An-  1 

Knaben 

M;ul 

Im 

1 

.k:  s  (  K  -  j 

j4.ui/(.-u 

ln.:n 

doCic- 

g:itueu 

»ciüechts 

schl. 

1 

.\.  ladu^urie  .    .         72  428 

175  077 

306  823 

37,82 

55,09 

75,11 

57,64 

B.  Ifandel 

7507 

4540 

5576 

17623 

3,92 

4,22 

^39 

3^1 

( '.  Vcikehr  . 

2014 

163 

514 

2^1 

1/» 

0,15 

0,22 

0,51 

D.  Cast-  u.  ><:}iank- 

wurlM:Uutc    .  . 

12  757 

2  168 

6  695 

,  21  620 

6,66 

2,01 

2,87, 

4,06 

C.  Anstn^ediemte 

67 188 

36  966 

31676 

135830 

35,09 

34,33 

13,59| 

1  25,32 

F.  Gewdhnl.  Lauf- 

dicnsir  . 

23321 

2134 

10454 

35909 

12,18 

1,98:  4,48 

6,75 

TSligkett    .  . 

6281 

2387 

i  3119 

11787 

3^ 

2.22 

1,34 

2.21 

bumnie 

191  496 

107  ö76 

233  III 

1532  283 

100 

tüü 

100 

Vhri  den  Unter»chi«d  der  Gesamtsummen  in  Tabelle  I  und  II  vergl.  Bemerkung 
zu  Tabelle  I. 
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Diese  besorgniserregenden  Zahlen,  deren  Bedeutung  dadurch 
nur  um  so  emster  wird,  wenn  man  nicht  nur  die  Gefahren  für  Ge- 
sundheit und  inteUektueUe  Ausbildung  der  Kinder,  sondern  auch  die 
bei  der  gewerblichen  Tätigkeit  unvermeidlichen  schweren  Schädigungen 
ihrer  sittlichen  Erziehung  ins  Auge  faßt,  fOhrten  zur  gesetzlichen 
R^elung  der  Kinderarbeit  in  gewerblichen  Betrieben.  Die  wichtigsten 
Bestimmungen  dieses  31  Paragraphen  umfassenden  Reich^setzcs 
sind  folgende: 

Nachdem  in  §  2  der  Be^ff  MKin<)er  im  Sinne  dieses  Gcselzes"  folge lulerniatten 
festgelegt  Lst:  Knaben  und  Mädclun  ttntcr  13  Jahren,  sowie  solche  Knaben  und  Mädchen 
über  13  Jahre,  weiche  noch  zum  iiesuche  der  Volksschule  verpflichtet  sind,  wird  in  ^  3 
ausgeführt,  weldie  Kinder  ab  eigene  und  wekhe  ab  ftemde  im  Sinne  de»  Gcseties  an* 
xusetien  sind. 

Es  folgen  dann  §§  4 — 11  die  Bestimmungen  über  die  ßescJiäftijjunf;  Irenuk-r 
Kinder  und  ^  12—17  die  Ikstiromungen  über  die  Beschäftigung  eigener  Kinder,  und  «war: 


§  4.  Verbotene  Bescbiftigungsarten.  Bei  Banien  aller  Ar^  im  Betriebe 
derjenigen  Ziegeleien  und  Aber  Tage  betriebenen  Brüche  und  Gruben,  auf  weldie  die 

lU-stiinmun^en  der  §§  134 — 139  Ii  dor  Gewerbeordnung  keine  Anwendung  finden,  und 
der  in  dem  anliegenden  Verzeichnis  aufgeführten  Werkstatten*),  sowie  beim  Steinklopfen, 
im  Schonuteinfegergewerbe,  in  dem  mit  dem  Spedilions^schäfle  verbundenen  Fuhr* 
werlisbetriebe,  beim  Mischen  und  Mahlen  von  Fadben,  beim  Arbeiten  in  Kellereien 
dibfen  Kinder  nicht  beschfiftigt  werden. 

Der  Bundesrai  ist  r niiiichligt,  wetttre  iinjjrei^jiiru-  nr«chnftip\mgen  zu  untersagen 
und  das  Verzeichnis  abzuändern.  Die  bc^^chlus^tciicn  Abäuderungcu  sind  durch  duA 
Reid»*GetetsblaU  ai  Tertffentlichen  und  dem  Reichstage  sofort  oder,  wenn  denelbe  nicht 
venammelt  ist,  bei  seinem  nächsten  Zusammentritte  sar  Kenntnisnahme  vonulegen. 

§5.  Beschäftiffung  im  Brtricbf  von  Werkstätten,  im  llandcKf^fewcrhe 
und  in  Verkehrsgewerben.  Im  Belrieh  von  Werkslatten  18),  in  denen  die  Hi- 
schäftigung  von  Kindern  nicht  nach  j}  4  verboten  ist,  im  I  landelsgewerbe  und  in  Ver- 
kehn^geweiben  dürfen  Kinder  unter  2w6lf  Jahren  nicht  beschiftigt  werden. 

Die  Beschäfligni^  von  Kindern  Ober  zwölf  Jahren  darf  nicht  in  der  /eil  zwischen 
8  l'hr  abends  un<l  B  Uhr  morpcas  und  nicht  vor  dem  Vürmilta^''<tint(rrirlite  ••talthndeii. 
Sie  darf  nicht  langer  als  drei  Stunden  und  während  der  von  der  zuständigen  Behörde 
bestimmten  Sdndfierien  nidit  Ünger  ab  vier  Stunden  ti^;1ich  dauern.  Um  Mittag  bt  den 
Kindern  eine  mindestens  «weistündige  Pause  sn  gewähren.    Am  Xadunitiage  darf  die 

Beschäftigung  erst  eine  Stnndf  n.irh  vnllrndt^trni  l'ntrrrirbtc  l)fprinticii. 

§  6.  Beschäftigung  hei  ölfcntlichcn  l  lieatralischen  \  orstellungen 
und  an  deren  Schaustellungen.  Bei  öffentlichen  theatralischen  Vonuellungen  und 
anderen  öffentlichen  Schausielltmgen,  bei  denen  ein  höheres  Interesse  der  Kunst  oder 
Wissenschaft  obwaltet,  kann  die  untere  Verwaltungsbehörde  nach  Anhörung  der  Schnl- 
aubichtabehörde  .Ausnahmen  zulassen. 

§  7.  Beschäftigung  im  Beinelx'  von  tiaiit-  und  von  Schankwirt- 
schaften.    tm  Betriebe  von  HtM'  und  von  Schankwirtschaften  dürfen  Kinder  unter 

**  I-N    handfU    •-itli    li.r,ipl--u        Ii    um    ~<>i<  lic  l'ciriclx',    in  driien  die  KiiidiT  <1i  t 

Gefahr  ausgesetzt  sind,  Staub  oder  Dampfe  einzuatmen,  welche  entweder  mechaui^h  oder 
chemisch  auf  den  jugendUehen  Organismus  schädlich  einwiricen. 


Beschiftigung  fremder  Kinder. 
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zwölf  Jahren  überhaupt  nicht  und  Uiulchen  2)  nicht  bei  der  Bedienui^  der  Gäste 
t>eschartigt  werden.  Im  übrigen  tindi  ii  auf  die  üeschiftlgUllg  von  Kindern  Über  xwfttf 
Jahre  die  Beslimmungeu  des  §  5  Abs.  2  Anwendung. 

S  &  Beschifligung  beim  Austragen  von  Waren  und  bei  »onstigen 
Botengängen.  Atif  die  Bcschiftigung  von  Kindern  licim  Aaatngen  von  Waren  and 
\>vi  «on-sttppn  Botengängen  in  den  in  4 — 7  bezeichneten  und  in  anderen  geweibilchen 
llelricben  finden  die  Beäümmungen  des  4}  5  entsprechende  Anwendung. 

Für  die  c»ten  cwei  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  dicscjs  C^eselzes  kann  die  untere 
Verwflltongibehönle  nach  Anhörung  der  Scbulauftichtsbeh&nie  fiir  ihren  Beiiric  oder  Teile 
desMflben,  allgemein  (Mier  für  einzelne  Cjewerbecwe^e  gettatten,  dafl  die  Beschäftigung 
von  Kindern  über  zwölf  fahre  bereits  von  6'  >  I  hr  morgens  an  und  vor  dem  Vormiltags- 
untemchtc  slalthudet;  jediK-h  darf  itie  vor  dem  V  ormittagsunterrichte  nicht  länger  als 
eine  Stunde  dauern. 

§9.   Sonntagsruhe.    .\ti  Sonn-  und  Festtagen  dürfen  Kinder,  voibehaltlich  der 

Bestimmungen  in  Abs.  2,  3,  nicht  hex  luiftii^l  werden. 

Für  die  öfTenilichen  theatralischen  N  orsiellungen  und  sonstigen  öfl'entlichen  .Schau- 
stellungen bewendet  es  auch  an  Sonn-  nnd  Festlagen  bei  den  Besiinusnii^gen  des  §  6> 

Für  das  Aii8tn4^n  von  Waren  sowie  fdr  sonstige  Botengänge  bewendet  es  bei 

den  Bestimmungen  «les  ^  8.  Jedoch  darf  an  Sonn-  und  l'>tttagen  die  Bcschuftigung  die 
Dauer  von  zwei  Stunden  nicht  überschreiten  und  sich  nicht  über  ein  L  hr  nachmittags 
erstrecken;  auch  darf  sie  nicht  m  der  letzten  halben  Stunde  vor  Beginn  des  Hauptgottcs- 
dien.«tea  und  nicht  wührend  desselben  stattlinden. 

§  10.  .Anzeige.  Sollen  Kinder  beschäftigt  werden,  so  lu»t  der  .Arbeitgeber  vor 
dem  Beginne  der  Be.schäftigung  der  ( )rLspollzeibehörde  eine  schriftliche  .\nzeige  zu  marhen. 
in  der  .\n/eige  aind  die  Betriebsstätte  des  Arbeilgebers  sowie  die  .\rt  des  Betriebs  an- 
xugeben. 

Die  Bestimmung  des  Abs.  1  rindet  keine  Anwendung  auf  eine  blofl  getegentlidie 
JBescIläftigung  mit  ein/einen  Dienstleistungen. 

§  11.  Arbeitskarte.  Die  Beschätttgung  eines  Kindes  i.st  nicht  gestattet,  wenn 
dem  Albeitgeber  nicht  zuvor  für  danelbe  eine  Aibeitskaite  dngehandigt  ist.  Diese  Be- 
stimmung findet  keine  Anwendung  auf  eine  bkig  gdc^entliclie  Beschift^ng  mit  einseinen 
Dlenstleistunjjen, 

Die  .Xrbeilskarten  werden  auf  .Antrag  otler  mit  Zustimmung  des  gesetzlichen  Ver- 
treten durch  die  Ortspolizeibchörde  desjenigen  Orte.s,  an  welchem  dos  Kind  zuletzt  seinen 
dauernden  Aufenthaltsort  geltabt  bat,  kosten-  und  stempeifrei  ausgestellt;  ist  die  Erltlirung 

des  gesetzlichen  Vertreters  nicht  zu  beschaffen,  so  kann  die  (iemeindebehörde  die  /,u- 
slimmui)^  er;riiti/en.  I>ic  Karten  haben  den  Namen,  Stand  und  letzten  Wohnort  des 
gesetzlichen  \  ertreters  £U  enthalten. 

Der  Arbeitgeber  hat  die  Arbeitskarte  su  verwahren,  auf  amtliches  Verlangen  vor- 
zulegen und  nach  rechtmäßiger  Lösung  des  .Arbeitsverhältnisses  dem  gesetzlichen  Vertreter 
wieder  aus/iduindi^eii.  Ist  die  VN'nhnunjj  de«  pe*.rt7Hi hen  W-rtreters  ni(ht  /u  ermitteln, 
so  erfolgt  die  .Vu>händiguiig  der  Arbeitskarte  an  die  im  .Abs.  2  bezeichnete  Ortspolizei- 


§  12.  Verbotene  Beschäftigungsarleu.  In  Betrieben,  in  denen  gemätt  den 
Bestimmungen  des  §  4  fremde  Kinder  nicht  beschäftigt  werden  dürfen,  sowie  in  Werk- 
stätten, in  welchen  durch  elementare  Kraft  (Dampf,  Wind,  Wavser,  tJas,  I.uft,  Elek- 
trizität usw.)  bewehrte  Triebweike  i>ir!ii  ]>]iiü  \  Ol  übergehend  zur  Verwendung  kommen, 
ist  auch  die  Beschäftigung  eigener  Kinder  untersagt  * 

$  13.  Beschäftigung  im  Betriebe  von  Werkstätten,  im  Handel.>(- 
gewerbe  und  in  Verkehrsgewerben.    Im  Betrieb«  von  Werkstätten,  in  denen  die 
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Beschäftigung  von  Kindem  nicht  nach  §  t2  verboten  ist,  im  Handebgewcrbe  im  ;  in 
V'crkehrsgcwerben  dürfen  eigene  Kiiuicr  unter  n-hn  lahren  liberhaupi  nicht,  eif^rnc  kiiuier 
Über  zehn  Jahre  nicht  in  der  Zeil  zwtscb^o  8  t  hr  ahentU  und  8  Uhr  xnorgeas  und  nicbl 
vor  dem  VonnitutgsuiMeiricht  beschäftigt  wetden.  Um  Mittag  ist  deo  Kindem  eine 
mindestens  zwetstöndige  Pause  zu  gewähren.  Am  Nachmitbige  darf  die  Bexhiftigirag 
eist  eine  Stunde  narh  heendflcin  rritcrriclitL-  licjjinncn. 

Eigene  Kinder  unter  zwölf  Jahren  dürfen  iu  der  Wohnujtg  oder  Werkslatte  einer 
Penon»  in  der  sie  in  «nem  der  im  §  3  Ahe.  1  beaeidmeten  VetÜltnisMe  atebeo,  für 
Dritte  nicht  bescbiftigt  werden. 

An  Sonn-  und  Festtagen  dürfen  auch  eigene  Kinder  im  Betriebe  von  Wericstfilten 
und  im  HandeUfjewcrhp  »^owie  im  Wrkrhr^fjpwrrhe  iiirht  he^rhäftigt  werden. 

§  14.  Besondere  Befugnisse  des  Buadci^ratii.  Der  Bundesrat  ist  ermächtigt, 
für  die  errten  iwei  Jilire  neck  dem  InknAtreten  diese»  Getette*  {9r  einzeloe  Arten  der 
in  §  12  bcKichnctcn  Wericstfilten,  in  denen  dordi  elementare  Kraft  bew^e  Triebweifce 

nicht  bloß  vorübergehend  zur  \erwendung  kommen,  und  der  im  13  Abs.  1  be- 
zeichneten VVerlutätten  Aasnahmen  von  den  daselbst  vorgesehenen  Bestimmungen  <u- 
zulassen. 

Nach  Ablauf  dieser  Zeit  kann  der  Bnndesiat  fiir  einselne  Arten  der  in  §  12 

bezeichneten  Weriutatten  mit  Motorbelrieb  die  He<»chlfiigung  eigener  Kinder  nach  Maßgabe 
<ler  Ke'itimnnuifjen  im  tj  1.3  Abs.  1  unter  der  Hc<linpiin{»  i^t-^1.iltrn,  ihiß  dir  Kindrr  nicht 
an  den  durch  die  I  riebkralt  bewegten  Maschinen  be-schäftigt  werden  dürfen.  Auch  kann 
der  Bundesrat  fihr  einzelne  Arten  der  im  §  13  Abs.  1  beseichneten  AVerlcstitlen  Au$> 
nahmen  von  dem  X'erbote  <lcr  Ile?>chafiigung  vod  Kindem  unter  sehn  Jahren  zulassen, 
sofern  die  Kimkr  mit  tirstnidcr^  {richten  imd  ihreni  Ahrr  andern rvseiien  .Arbeiten  be- 
sctuiltigt  werden;  die  Ite^rhäftigung  darf  nicht  in  der  Zeit  zxM.schen  8  Lhr  abends  und 
S  Uhr  morgens  ttatt6nden;  am  Mittag  ist  den  Kindem  eine  mindesten»  zweistündige 
Pause  cu  gewähren;  am  Xachmittage  darf  die  Beschäftigung  erst  eine  Stunde  nach  be^ 
cndeiem  l  nterrichte  beginnen.  Die  Ausnahmebestimmungen  können  allgemdn  oder  fiir 
einzelne  Hr/irkr-  f-rlassen  werden. 

§  15.  Beschäftigung  bei  üffenllichen  theulruli.schen  N  of«!  r  1 1 1<  n  ^cn 
und  anderen  fiffentltcben  Schaustellungen.  Aul'  die  Beschältigung  eigener 
Kinder  bei  öffentlichen  theatralischen  Vorstellungen  und  anderen  öffentlichen  Schau- 
stellungen finden  die  Bestimmul^{en  des  §  6  Anwendung. 

ij  16.  I!  !■  ~  r  h  a  f  t  i  u  n  g  im  Betriebe  von  (last-  titi'l  '^t  }i  :i  n  k  w  i  rf  «-r  h  1 1 1  f  n. 
Im  lleincbe  von  (,.ast-  und  von  Schankwirtschaften  dürfen  Kinder  unter  zwölf  Jahren 
Überhaupt  nicht  und  Mädchen  2)  nicht  bei  der  Bedienung  der  («iiste  beschäftigt  werden. 
Die  untere  Verwaltungsbehörde  ist  befugt,  nach  Anhörui^  der  Schulau&iehtsbdiörde  in 
Orten,  welche  nach  der  jeweilig  letzten  Volk."4zählung  weniger  als  20  000  Kiiiwohner 
habcti,  für  Itetriebe,  in  welchen  in  der  Ret^'r!  ittt'-'^chlirUlich  /ui  I  .innli'  ili  ~  Ar!«  i'qcbers 
geiiongc  I'crsooen  beschaiiigt  werden,  .\ii.sruiiiincn  zuAulas.sen.  Im  ul)rigei>  liiKten  aut  die 
Beschäftigung  von  c^nen  Kindem  die  Bestimmungen  des  §  13  Ab».  1  Anwendung. 

§  17.   Beschäftigung  beim  .\ustragen  von  Waren  und  bei  sonstigen 

Botengän^rn  \uf  die  Beschäftigung  beim  .\u*inigen  von  Zeitungen,  Milch  uii<!  fiadi- 
waren  tinden  tlie  Bestimmungen  im  $  8.  §  9  .'Vbs.  3  dann  Anwendung,  wenn  die  Kinder 
lur  1  »ritte  bcschiiftigi  werden. 

Im  übrigen  ist  die  Beschäftigung  von  eigenen  Kindem  heim  Austragen  von  Waren 
und  bei  Mtustigen  Botengimgen  gestattet.    Durch  Poli/eiveronlnungeii  der  tum  Erlasse 
solcher  berechtigten  Behörden  kaim  ili<    l!' hafligung  besdir.iükt  werden. 
lÄ  §  18  wird  der  Begriff  der  „W  erkstattcn  im  .sinnt  des  GcscLics**, 
in  §  19  der  der  ge.«ictzUchen  Zeil  im  Verhältnis  zur  Ortsuteit  näher  bestimmu 
§  20  handelt  über  die  Befugnis  der  zuständigen  Polizeibehörden,  gewi^e  Be- 
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M:häfti{^ngen,  sofern  dabei  erhebliche  Mißstände  zutage  getreten  sind,  im  Wege  der  \'<-r- 
fugung  etnzusflirätikcri,  §  21  von  der  Xnfsiilit  iiht  r  die  Hefolgung  der  gesetzlichen  He- 
ütiiumungeu,  §  utxrr  die  zustun«ligen  licliurdcn,  ^  2i3r—2ß  geben  die  Straf besiim mungco 
im  Falle  des  ZnwiderbaiadelM  gegen  diese  gesetdiche  BestinumiiigeD  an»  und  §31  setzt 
den  Teimin  for  das  Inkiafttieten  des  Geseties  auf  den  1.  Janiur  1904  fest. 

Dieses  Gesetz  wird  voraussichtlich  einen  großen  Teil  der 
schweren  Schädigungen  beseitigen,  welche  heute  die  deutsche  Jugend 
zu  tragen  hat.  Aber  auch  bei  der  strengsten  Durchfuhrung  aller 
Paragraphen  wird  noch  ein  weites  Feld  (ur  neue  gesetzgeberische 
Maßnahmen  auf  diesem  GebietCp  besonders  auch  zugunsten  der  in 
der  Landwirtechaft  eru'erbstätigen  Schulkinder  übrig  bleiben. 

Schlußbemerkung. 

Der  gesetzgeberischen  Arbeit  des  19.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebtete 
der  preußischen  Volksschule  und  der  Volksschule  in  den  anderen 
deutschen  Staaten,  aus  welcher  der  gegenwärtige  Zustand  der  Schule 
hervorgegangen  ist,  wird  noch  in  einem  der  folgenden  Kapitel  dieses 
Werkes  gedacht  werden.  Wenn  wir  den  Werdegang,  welchen  dieser 
^oße  Zweig  der  öfifentlichen  Veru'altung  im  19.  Jahrhundert  durch- 
laufen hat,  mit  früheren  Perioden  der  deutschen  Schulgeschichte  ver- 
gleichen, so  drängen  sich  uns  mit  aller  Deutlichkeit  folgende  Er- 
scheinungen auf:  Das  Volksschulwesen  verdankte  in  früheren  Jahr- 
hunderten seine  Fortschritte  und  sein  Gedeihen  ausschließlich  der 
Einsicht  und  dem  Wohlwollen  erleuchteter  Fürsten  und  Regierungen. 
Es  fehlte  an  der  Sicherheit  einer  stetig  fortschreitenden  Entwicklung. 
Der  Gothaische  Schulmethodus  konnte  zu  einer  segensreichen 
Wirkung  nicht  gelangen,  weil  die  Nachfolger  des  ehrwürdigen 
Herzc^  Emst  das  Geschaflcne  vernachlässigten  und  in  der  Nach- 
ahmung des  Versailler  Hofes  die  Befriedigung  ihres  Ehrgeizes  suchten. 
Die  dürftigen  Mittel,  welche  den  Fürsten  jener  Zeit  die  Vielehen 
Kricgshändel  und  zuweilen  die  Unterhaltung  eines  üppigen  Hofstaates 
übrig  ließen,  reichten  nur  selten  dazu  aus^  um  einen  ehrenwerten 
Lehrerstand  vorzubilden  und  zu  ernähren,  um  die  notwendigen  Schul- 
häuser zu  bauen  und  für  genügende  Kontrolle  des  Schulbesuchs  zu 
sorgen.  Die  breiten  Schichten  der  Bevölkerung  waren  arm  und 
unwissend  und  nahmen  kein  selbständiges  Interesse  an  der  Förderung 
des  Vollesschulwesens. 

Jetzt  ruht  der  Portschritt  der  Volksschule  in  den  deutschen 
Staaten  wie  in  den  anderen  Kulturländern  auf  sicherer,  verfassungs- 
mäßiger Grundlage,  die  Schuleinrichtungen  sind  als  ein  untrennbares 
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Gtied  der  geordneten  Staatsverwaltung  eingefugt,  die  finanziellen 
Leistungen,  an  denen  sich  Staat  und  Gemeinden  beteiligen,  sind  durch 
feststehende  Schuletats  dauernd  gesichert,  ein  von  der  Größe  seiner 
Au%abe  tief  durchdrungener  Stand  von  VoIksschuUehrem  bietet  in 
seinem  Bestehen  eine  sichere  Garantie  für  die  stetige  Fortent- 
wicUung  aller  Schuleinriditui^n,  schließlich,  und  das  ist  das 
wichtigste,  ist  das  gesamte  Volk  ebenso  wie  seine  Herrscher  und 
Regierungen  fest  überzeugt  von  der  Notwendigkeit  einer  allgemein  ver- 
breiteten, stetig  fortschreitenden  Jugend-  und  Volkserziehung. 
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KAPITEL  II. 

Allgemeine  ttbenioht  und  konfessionelle  VerhMtniMe. 


1.  Allgemeine  Übersicht. 

Wenn  wir  nun  dazu  ubergehen,  ein  Bild  von  dem  heutigen 
Stande  des  deutschen  Volksschulwesens  zu  zeichnen,  so  wollen  wir« 
um  die  ersten  Umrißlinien  zu  gewinnen,  zunächst  einige  Idcht  über- 
sehbare runde  Zahlen  geben,  denen  wir  später  im  einzelnen  ge- 
nauere Angaben  folgen  lassen  werden. 

Das  Deutsche  Reich  hatte  nach  der  letzten  Zählung  vom 
1.  Dezember  1900  eine  Gesamtbevdlkerung  von  fast  56V«  Millionen. 
Davon  waren  27 '/i  Millionen  männlich  und  nahezu  28^4  Millionen 
weiblich.  Schulpflichtige  Kinder  (im  Alter  von  6 — 14  Jahren)  wurden 
im  ganzen  9,8  Millionen  gezählt,  die  sich  auf  Knaben  und  Mädchen 
in  der  Weise  verteilen,  daß  die  ersteren  um  rund  20000  überwogen. 
Der  weitaus  größte  Teil  der  schulpflichtigen  Jugend,  nämlich  8,9  Mil- 
lionen oder  90,8^/0,  erhält  Unterricht  und  Erziehung  in  den  öffent- 
lichen Volksschulen,  während  der  Rest  (0,9  Millionen  oder  9,2  %j  in 
anderen  Anstalten  (mittleren  und  höheren  Schulen,  Privatschulen, 
Taubstummen-  und  Blindenanstalten  usw.)  untergebracht,  bezw.  bei 
siebenjährigem  Schulbesuch  der  Schule  noch  nicht  überwiesen  oder 
vor  dem  14.  Jahre  bereits  entlassen  ist.  Im  ganzen  Reiche  sind  nahezu 
60000  öffentliche  Volksschulen  vorhanden,  an  denen  144000  Lehr- 
kräfte (122  000  Lehrer  und  22000  Lehrerinnen)  tätig  sind,  so  daß  im 
Durchschnitt  auf  je  f)1  Schüler  eine  Lehrkraft  kommt 

Die  gesamten  Unterhaltungskosten  der  tleutschen  Volksschule 
belleten  sich  auf  über  415  MillioiKn  M..  oder  auf  durchschnittlich 
47  M.  für  jedes  Schulkind.  Von  diesen  K<xsten  wurden  aus  Staats- 
mitteln über   120  Millionen  M.  gezahlt,  wahrend  nahe  an  295  Mil- 
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1 

Z  a 

hl  de 

r 

GesititU- 

S<hiik-r  in 

-  

öffent- 

Lehrkräfte 

Siaat 

öHenilichei) 

lichen 

 . — 

1 

Voib^ 

Volk»-  , 

minolich  ■ 

1 

we»o- 

übeifaaupc 

1 

niiig  j 

schalen 

«chnicn 

licb 

1 

Pieulten  

34  472  509 

5670870 

36  756 

76  342 

13  806 

89  208 

Hävern  .   

0  176  057 

873399 

7  280 

12  184 

2  715 

14  899 

Königreich  Sachstu  . 

4202216 

685771  1 

2  273 

10  003 

401 

10  404 

2169480' 

295325 

2353 

4615 

494 

5109 

1867944 

273  149 

1677 

3  631 

418 

4  049 

1  119893 

165  707 

984 

2  525 

222 

2  747 

Mtrcklenburg-Schweriu 

607  770 

— 

— 

— 

SacliMrn-Weimar   .  .  , 

362873 

59528  1 

629 

979 

15 

994 

Mcd(lenbui|;-StreUu  . 

102602 

16057  , 

233 

348 

34 

382 

399180 

66721  ' 

614 

1  101 

120 

t  221 

46*3?3 

81  3% 

453 

1  142 

151 

1  293 

Sachsen- Mciningeu  .  . 

250731 

44U11 

318 

656 

54 

710 

SSAchsen-Altenburg  .  . 

194914 

34448 

197 

495 

23 

518 

:  Sachsen-Coboig^Gotha 

229550 

39422 

244 

625 

79 

704 

Anhalt  .  . 

316  085 

52  ()«4 

253 

814 

154 

968 

,  Schwarzb.  Sondershau«!. 

80  898 

13918 

94 

211  7 

218 

;  93059 

16222 

138 

263  ^  2 

265 

Walficdi  

57918 

10294 

124 

166 

172 

13  206 

60 

162 

19 

181 

Reuß  j.  I  

139  210 

21  702 

117 

1  317 

20 

337 

.SchauDiburg- 1  .ippc  ,  . 

43  132 

7648 

72 

5 

79 

138952 

23896 

128 

261 

261 

%775 

11  097 

53 

187 

158 

345 

1      224  R82 

27  830 

57 

498 

97 

595 

t      768  349 

98610 

182 

1653 

,  950 

2603 

Khafl-Lothringen  .  .  . 

1   1  719470 1  226102 

2903 

2895 

'  2329 

5224 

1 

1  )eiUsih«'s  Keirlj   .  .  . 

56367  178 

8  829812 

58  164 

122  145 

22  339 

144  484 

lionen  M.  aus  andern  Quellen  (Beiträge  der  Gemeinden,  Stiftungen, 
Schulgeld)  gedeckt  wurden. 

Auf  das  Tausend  der  Bevölkerung  kamen  im  Durchschnitt  des 
ganzen  Deutschen  Reichs: 

schulpflichtige  Kinder  174,4 

Schüler  öffentlicher  Volksschulen  .   .   .  156,6 

ölTentUche  Volksschulen   1,03 

Lehrkräfte   2,56 

Volksschul-Unterhaltungskostcn    .   .   .  7325  M, 
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Auf  das  Taniend  d.  Bevölk.  kommen 
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iL 
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Volks- 
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knfte  1 
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M. 

63 

1 

73066 

196851 

2G9917 

'  48 

1  II  II 
1 

•  1643 

1,06 

23 

7830 

59 

14  206 

35  560 

39766 

46 

;  141,4 

1,02 

2,4 

6439 

66 

4  773 

29  550 

34  323 

50 

;  163.2 

0.54 

2,5 

8  168 

58 

3  748 

«517 

1  12265 

42 

136.1 

1.08 

2.4 

5654 

67 

2396 

8603 

!  10999 

40 

146^ 

0,90 

23 

5888 

60 

2506 

5369 

7875 

48 

1  147,9 

038 

23  ' 

7031 

— 
60 

— 
977 

— 

1  590 

— 

2567 

— 
43 

163.9 

— 
1.73 

— 
2,7 

— 
7071 

42 

372 

164 

536 

33 

156.6 

2,27 

3.7 

5229 

55 

990  • 

1945 

2935 

44 

.  167.0 

1,53 

3^1 

7356 

63 

754 

2  867 

3  621 

44 

175.2 

o,'»7 

2,7 

7798 

62 

592 

1  371 

1  963 

45 

175.5 

l.Jo 

2.8 

7829 

67 

269 

1  104 

1  373 

40 

176,6 

1,01 

2,6 

7  041 

56 

494 

1271 

1765 

;  45 

:  171,7 

1.06 

3,0 

7691 

54 

2312 

371 

2683 

i  ^ 

'  166,7 

0.80 

3.0 

8  490 

64 

201 

378 

579 

I  42 

171.7 

1,16 

2.6 

7  148 

61 

1  >55 

377 

532 

33 

174,4 

1,48 

2.8 

Ö720 

60 

107  i 

eSiS 

k  Ja9 

1  ^ 

1 

1  177,5 

2,14 

61B9 

73 

33 

359 

1  392 

'  30 

193.0 

037 

23 

5731 

64 

286 

532 

818 

38 

155,9 

0,84 

2.4 

5  876 

99 

34 

179 

213 

28 

177,6 

1,02 

1.8 

4  953 

92 

Mi 

305 

608 

25 

171,9 

0,92 

1.1 

4  374 

34 

648 

124 

772 

65 

122,9 

0^4 

3,6 

7975 

47 

1  597 

550 

2  147 

77 

1*23,7 

035 

2.6 

9546 

38 

6908 

4i;< 

7  :<21 

74 

128,3 

0,24 

3,4 

9529 

43 

2  630 

6 

8  WJ 

39 

,  131p 

1.10 

3»0 

5159 

6t 

120357 

294841 

415198 

47 

> 

1 

r— _ 

über  die  bezuglichen  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Staaten  gibt 
vorstehende  Tabelle  Aufschluß,  die  auf  Grund  von  Veröflentiichungen 
des  Kaisertichen  statistischen  Amts  /Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Deutsche  Reich,  24.  Jahrgan«,'  Vm)  aufgestellt  ist. 

Den  Zahlen  über  tlie  Bevölkerung  im  al!i,^cmeinen  liegen  die 
l'rgebnisse  der  Volkszählung  vom  I.  Dezember  t'KH)  zugrunde.  Die 
übrigen  Angaben  beziehen  sich  bei  den  meisten  .Staaten  auf  das 
Jahr  l*X)l.  Bei  dem  Königreich  .Sachsen  auf  W/K  bei  Baden  und 
Lippe  auf  \<m,  bei  Hamburg  auf  1902. 
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2.  Konfessioneile  Verhältnisse. 

über  die   Keligioitöverhältnbüe  der    Bevülkcmag  dc>  DcuUvchen   Reichen  gibt 
folgende  Übenicht  auf  Grand  der  Volksiihlung  vom  1.  Desember  1900  Auskunft. 

(Statistisches  Jahrbuch  ftir  das  Üeubcho  Kcicb,  'M.  Juhrgaiig  1903,  S.  7). 


Smuen 
und 
Ijuidesleile 


Am  1.  Dettmber  1900  wurden  getMhlt        Cnter  1000  oitennwe>ct) 


Christen 


Evnng. 


Kathol.  SomL 


Isme- 
liten 


Preußen  ...... 

21  817  577 

12113  670 

139  127  392  322 

Baven»   

1  749  206 

4  363  178 

7607 

54  928 

3972063 

198  265 

19  103 

12416 

Warttenbeig  .  .  . 

1497299 

6S0392 

9426 

11916 

704  058 

1  131  639 

5  56:^ 

26  132 

Hfsscn  

746  20! 

341  570 

T.m 

24  486 

Meckl.-Schwenn  . 

d97  268 

8182 

487 

1  763 

Sttchsen-Weimar  . 

347144 

14158 

361 

1 188 

Medd.-Strelit» .  .  . 

100568 

1612 

62 

331 

<!)Kleiiburg  

309510 

1  334 

1  359 

Braunschweig  .  .  . 

436  976 

24  175 

1  271 

1  824 

Sacliseu-Meiningeu 

244810 

4170 

395 

1351 

Sachaen<Altenbui|^ 

189885 

4723 

206 

99 

Sttduen  -  Coburg  - 

225  074 

3  330 

515 

608 

301  953 

11699 

794 

1  605 

ijchwanb.-Sonders' 

79593 

1  110 

27.  166 

Schwar/l).  '  Kttdol' 

statlt  

92  298 

676 

37 

48 

Wdldeck  

55  285 

1  831 

164 

637 

Keult  Sit.  Unie  .  . 

66860 

1043  444 

48 

Kcuß  jung.  Linie  . 

135  958 

2  579 

t'Vi 

178 

Schuuniburg-Lippe 

41  908 

785 

177 

257 

132708 

5157 

205 

879 

Lübeck  

93671 

2190 

213 

670 

208815 

13506 

876 

1409 

Ilumhur};  

712338 

30  903 

3  149 

17  949 

El.<«afl-I.utlinngen  . 

372  078 

1  310  450 

4  416 

32  264 

Bekenner 
anderer  ' 
Keli-  ' 
gionen 
und  Per- 
tonen un- 
I  bek.  Re- 
I  Unionen  j 

T 

98r< 

1  138 
369 
447 

552 
268 
70 
22 
29 
57 
87 

u 


den  Personen  sind  i 


E*. 

bX', 
283 
945 
690 
877 
666 
983 
957 
980 
775 
941 
976 
974 


Christen 

-  -  -  Israe- 
Kath.  lSonsU 


H3 1 
706 
47 
300 
606 
305 
13 
39 
16 
218 
52 
17 
24 


4.0 
1,2 
4,6 
43 
3,0 
6.6 
03 
1.0 
0.6 
3.3 
2.7 
1.6 
1,1 


II 
8.9 
3.0 
5.5 

14 

•» 

2.9 

33 
3.2 

3.4 
3.9 
5.4 
0^ 


23 
34 

981 
955 

15 

s; 

2.2 
2.5 

2,7 
5,1 

2 

964 

14 

03 

2,1 

992 

7.3 

0,4 

0,5 

1 

955 

32 

2,8 

U 

1 

978 

15 

63 

0,7  ' 

29 

977 

19 

3.4 

13 

5 

972 

18 

4.1 

6.0 

3 

955 

37 

13 

63 

31 

968 

23 

2,2 

7.0, 

276 

929 

60 

3,9 

6.3 

010 

927 

40 

4.1 

2,T  ■ 

'262 

216 

762 

2.6 

19 
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Über  die  konfessionellen  VerhSltnisNe  in  den  Volksschulen  liegen  fiir  das  Kanxe 

Ki-ich  iui-ifiihrlichc  ZiUiUn  iticht  vor.  Solche  sind  nur  für  Preutten  und  Bayern  und  in 
beHchränktem  Matte  auch  für  einige  andere  Staaten  vorhanden. 
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AUgcnieinc  Lbenichl  und  konfessionelle  Verbältuikse.  ()1 
Im  Ktoigidch  Prcnfien  wnrdeo  «nt  27.  Juni  1901  fetllilt: 


Schalen 


mit  f 
Schülern    |     KlaawD     *     I^hrem    j  Lehrehnnen 


tvangeliachc  24  9 1 Ü  (67,77  %)  3  443  088  öb  (04  51  Ol  7  5  069 

katholiKbe .  10799  (a9>38<Vo) ;  1936268  32677  21083  6882 

jüdUche  .    ;     244  (0,66«/,,)  6939  305  290  9 

{»ritttUche.     803  (2»180/o)  284  575  5066  3  943  870 


Von  den  76333  Lduern  waien  53260  oder  69^77%  ewigdiidi,  22735  oder 

29,78  o/o  katholisch  und  338  oder  0,44  «  o  jüdisch,  von  12  830  I^hrerinnen  5634  oder 
43>91%  evangelisch,  7140  oder  SSjbS%  katbohsch  und  56  oder  0,44^;,  jüdisch. 

l'nter  (Ich  3943  I  '  hrern  an  paritati'srhpii  Sohultni  waren  2243  imIlt  56,88 "/o 
evangelt<M:h,  1652  oder  4\,iS9^l(^  kathuiuch  und  48  oder  1,22^'  q  judisch,  von  den  870 
Ixfarehnnen  565  oder  64,94  evangelisch,  258  oder  29,65  ^/(^  katholisch  und  47  oder 
5»40%  jadi«ch.  Unter  den  5670870  Schalkindem  waren: 

evangelisch   3  520  743  (62,09  ",ü) 

kathoUach   2118815  (37,36%). 

sonn  christfich  .   ...        7  290  (0,11  "  o) 

jüdisch                              24022  (0^30/«). 

Von  den  3443068  Schülern  evangelischer  Srhulcn  waren: 

evangelisch  3  365916  W.75<'„) 

katholisch                           61  541  (1,79  «/o) 

«OMt  dirisdicb  ....       6991  (0»%> 

jödiKb                             8640  (OaS%). 

Von  den  1936266  Schülern  katholiflcher  S^luilm  waren: 

evangelisch                           16  342  i0.84<\,i 

katholisch                        1916527  (98,98»^) 

sonst  chnsdich ....           39  — 

jüdisch                            3288  <ai7%). 

Von  den  6999  Schukra  iiidi«;her  Schalen  waren; 

katholisch   2  — 

jüdisch   6937  (100%!. 

Von  den  284  575  SdniU-m  paritätischer  Schulen  warm- 

evangelisch   138  408    i  48,64^',o* 

katholisch   140745  f49^%l 

soiv^t  christlich  ....  260     (0.09 <>  „) 

jmlisch   5162  (1,81%). 

Von  100  evangelisch '-11  S<  hulkiiKlrm  befitnden  sich  in: 

evangelischen  Schulen  95,60 

katholischen       „       .......  0,47 

pariniiscben      „   3i93. 

Von  100  katholischen  Schulkindern  befanden  sich  in: 

kathotischen  Schulen  90^45 

«■xanpcTiM^hen      „        .  2,90 

paniatischeu   6,65. 
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V'olki>5cbulwesen. 


Von  100  jüdischen  Schulkindern  befimden  sich  in: 

jüdischen  Schulen    ........  28,88 

evoDgelischeD  Schuleu   35.97 

kiUboliscbcn     „    13,66 

IMriiitiidicii     n    21,49. 

In  Bayern  waren  von  den  7353  Volksschulen  im  Schuljahre  1899/00: 

cvangelUch   1915  (26,0".,» 

katholisch   5193  (.70.6 

jüdisch   86  (1,2*'i,> 

pariültisch   159  (%2(y«>. 

Von  insgesamt  18883  minnlicbe»  I^hikiüften  (ordentliche  Lehmv  Fachlehier  und 
Refigionslehiw)  waren: 

evangelisch  ........  5759 

katholiitcb   12955 

jttdisch   164 

anderer  Konfession   5. 

Von  insgesamt  7688  weiblichen  Lehrkififken  (ordentliche  Lehtcrinoen  und  Fach- 
lehrerinnen)  waren: 

evangelisch    1189 

kadioUsch   6488 

jüdisch   9 

anderer  Konfe.ssion   2. 

l^itcr  drn  männlichen  l  ehrkraften  waren  außer  den  6464  Relij^onslchreni  noch 
30  ordentliche  i-chrcr  (.0,2 ''^y  aller  ordentlichen  Lehrer),  uulcr  den  weiblichen  Lehrkräften 
1153  ordentUche  Lehrerinnen  (7^%  aller  oidentlidien  Lehrerinnen)  geistlichen  Standes. 

Von  864030  Schttlem  der  Weiktagsschulcn  waren: 

evangeliMrh                         242  302  (  28,04  "  „ ) 

katholisch  6t5<»(>4  '7t.2<)"»„) 

jüdisch                                  5  039  *0,5ö'V.»' 

anderer  Konfession  .  .   .        725  {Qfi9%). 

Von  286259  SchUlem  der  Feicrt^aschulen  waren; 

evangelisch   74162  (25,91  "„i 

katholisch   210971  (73,70", 

jüdisch   969  (0.34 

anderer  Konfession  ...        157  {JMS^/^, 

Im  Königreich  Sachsen  gab  es  nach  dem  »Hindbuch  der  Sdiulstatistüc  für  das 
Ktaigveich  Sachsen»  19.  Ausgabe/'  am  1.  Mai  1903: 

öffentliche  evangelische  Volksschulen     .   2251  (97,91 

katholische  „  ,       48      (2,09 1',.»- 

.\ufierdem  waren  noch  12  \  ereins-  und  Siifiun^*chulen  und  54  I*rival.>clmlfn  vor- 
handen, über  deren  konfesäionellcn  Charakter  keine  Angaben  vorliegen.  üfTentliche 
jMurititiscbe  Schulen  gibt  es  nadt  der  angeführten  Quelle  nicht 

Von  den  Sdnilern  waren: 

evangelisch     .....  7143%  i%.<'i6%) 

kmliulisch   21  itxl  (2,86"  „t 

M.iisiiu   3  518  (0,48 'Vo>. 

Linter  den  Lehrkräften  ir.ib  e>: 
evangelische:  II  151  l.ehier  und  4Ö1  Lehrerinnen,  zusammen  11  632  (  97,97 'Vo^ 
katholische:      216     »      „    25       „  „         241  (2^%>. 
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Im  Könijjrcich  Württemberg  gab  es  nach  der  amlhchen  „Statistik  des  Unter- 
richts* and  Eixiehungswes«>ns  im  Königreich  Württemberg  auf  das  Schuljahr  1901/2**: 
evangeU^^che  \olkKM:httlcu    .    1429    (  63,97  ^ 
lurthoUsche         „  .     878   (34^  ",o) 

israelitiKhe  27  (t,2t«/o). 

Kigentliche  paritätische  Schalen  gibt   es  ge!s«t2lich   nicht;  doch   wenlen  vielfach 
Schulen  des  einen  Bekenntnivtes  von  einzelnen  Schülern  des  «odem  gystwcise  besucht. 

Die  Zahl  der  S  liüU-r  Uclru;i  tu  den 
evangelischen  Volk-vschulcn  100  277  Kn.,  111685  Madch.,  zusammcu  211962  (70,490/,»« 
Icatholbchen  42485   „      46080     „  »       98565  (29»42%> 

israeUttachen        „  196  ^         275     »  „  47t  ((K16%>. 

über  die  Konfesiton  der  Ijehier  and  Ijehrerittnen  liegen  keine  Angaben  vor. 

Im  GroOhencogtum  Hessen  gab  es  n«ch  den  MUitieilangen  der  GrofibenoglKh 
Hessischen  ZcntialstcUe  fiir  die  lAndesstali>tik": 

evangelische  N'olk^hulen  45     (4,58  ^,'(,) 

kalholische  »  .  46 

pwitütische         n  .    092  (90,74  0/«). 

Besondere  isnditische  Sdiolen  gibt  c»  nicht. 

Von  den  Sdiulkindcm  waren: 

evangelisch  11 4  (HO    1 67,23  %t 

katholisch   52757  (3I,10"\,) 

isnelitiscb   2037  (1,20%) 

aonsiiger  Konfestia»  .  .       792  (Oi47<Vo). 

über  den  Bckenntoisttatid  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  liegen  keine  Angeben  vor. 

Elsnfl-Lothringen  hatte  im  Schuljahre  1901/2  anter  2817  Aflentlichen  Volks- 
schulen: 

katholische   ....  2322  (82,43  *Vo)  Kl a-en  und  166032  Schülern 

evaageliscbe .    .    .    .    393  (13,95%»   „    783      „       „37  12  t 
isTMUtische  ....     58  (^%)  „     €ß     „      „      1469  m 
g^isditer  Konfeesion    44  (1*56 <Voi        292      »      ^     13277  „ 

Von  den  88  FrivatvolksBcliulen  waren: 

katholisch  67  «76.14^  (0  mit  103  Klassen  und  3394  Schülern 

evangelisch     ....     9  (10,23         „      9       „       „    396  » 

Uraelitisch  2   (2,27  ^^,i>i    „      2      ^       „      26  „ 

gemischter  Konfession    10  (11,36%)   „21       „       „    539  » 

Angaboi  über  das  Bekenntnis  der  Scbitter  in  den  konfiesiionell  gemischten  Sdiulen 
liegen  nicht  vor.  ebensowenig  über  dos  Bekenntnis  der  Lehrkräfte.  Dqph  gehört  hierlier 

wohl  die  Aiifj.ibt .  daß  \nii  2809  I  chrrrn  an  den  öffentlichen  Schulen  18  (0,64 "^  q),  von 
35  I-ehrem  an  den  l'nvaLschulcn  3  (8.57%),  von  2300  Lehrerinnen  an  den  öflentiichen 
Schulen  1305  (56,74  <^'/ü'  iu»d  von  den  109  Ixhrcrinnen  au  den  Privatscbulcu  82  (75,23 
geistlichen  Standes  waren. 

Im  Hamburgischen  Staate  waren  von  den  Schülern  der  (stfrotlich  koofessionen 
gentisditen)  öffentlichen  Volksschulen  im  Schuljahr  1901/2: 

evangelisch  93  .<9.^   95,14  "/.»i 

katholisch   9üö   (,0,93'^^,  0» 

isiuelitlich    III  (0,11%) 

sonKt  christlich  oder  eines  anderen  Bekenntnisses  3750  (3«82%). 
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Schulgesetze  und  Schulbehörden,  Scliulpüichten  und 

Schullasten. 

1.  Die  Volk-sschulj^csetze. 

Die  wichtigsten  Gebiete  des  Volksschuhvesens,  welche  in  Deutsch- 
land durch  die  Gesetzgebung  geregelt  worden  sind,  lassen  sich  etwa 
folgendermaßen  7Ai.sammenfassen: 

Zunächst  haben  die  Gesetzgeber  es  meistens  für  notwendig  ge- 
halten, das  Ziel  festzulegen,  dem  die  gesamte  Tätigkeit  der  Volks- 
scluiU-  dienen  soll.  Solche  Zielbestimmungen  richten  sich  natürlich 
nach  dem  zeitweiligen  Vorherrschen  gew  isser  politischer  und  religiöser 
Strömungen,  aber  sie  tragen  doch  in  den  meisten  deutschen  Staaten 
ein  ziemlich  einheitliches  Gepräge.  Für  Preußen  gibt  es  bekanntlich 
ein  einheitliches  Schulgesetz  nicht,  aber  die  beiden  Entwürfe  der 
Minister  v.  Goßler  und  v.  Zedlitz  präzisieren  in  ihrem  ersten  Paragraphen 
das  Ziel  der  Volksschule  übereinstimmeiul  folgendermaßen: 

, »Aufgabe  der  Volksschule  ist  die  religiöse,  sittliche  und  vater- 
ländische Bildung  der  Jugend  (imch  Erziehung  und  Unterricht  sowie 
die  Unterw  eisung  derselben  in  den  für  das  bürgerliche  Leben  nötigen 
alfeemeinen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten." 

Auch  Bayern  besitzt  kein  einheitliches  Schulgesetz,  doch  bringt 
die  folgende  Definition  in  dem  Handbuch  des  bayerischen  Volksschul- 
rechtes von  Dr.  Joh.  Anton  Englmann  {l8iiH  ^  1  den  herrschenden 
Geist  des  bayerischen  Volksschulwesens  und  die  Anschauungen  der 
maßgebenden  Kreise  zum  Ausdruck.    ICs  heißt  da: 

„Die  Volksschulen  sind  öffentliche  Anstalten,  welche  die  für  das 
häusliche,  bürgerliche  und  kirchliche  Leben  insgemein  notwendige 
Bildung  (Elementarbildung)  zu  vermitteln  bestimmt  sind.  Sie  sollen 
die  im  Eltemhause  begonnene  religiös-sittliche  Erziehung  der  Jugend 
während  eines  gewissen  Lebensalters  fortsetzen  und  zur  Erlangung 
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jener  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  verhelfen,  welche  für  jedermann 
ohne  Unterschied  der  Berufsarten  zur  Erreichung  der  Lebenszwecke 
erfordert  werden  und  daher  Gemeinbesitz  aller  Klassen  des  Volkes 
sein  sollen,  gleichwie  sie  auch  die  Grundlage  für  alle  Weiterbildung 

in  iivn  cin/.clnt  n  l^crufszweigen  sind.** 

Die  Ziel  best  immun  gen  in  den  Schulgesetzen  einer  Anzahl 
anderer  deutscher  Staaten  lassen  wir  folgen: 

,. Zweck,  der  Volk.sschiilt  n  i'-t  rfli^;i<j>  Niulu  lic  lÜldiiiij^  uikH 'iiU-i  wt  iNim;^  i!rr  |iiL:rii(l 
in  den  lur  das  bürgerliche  I^bcn  nutigen  allgemeinen  Kenntni.<»scn  und  Fertigkeiten." 
(Württemberg.    Gesetz  vom  29*  September  1836  Art.  1.) 

JMc  Volksschule  hat  die  Au^be,  der  Jagend  duich  Unterricht,  Übung  und  Er- 
liehong  die  Gnmdla^en  sittUch^Ii^iÖM-r  IMldnng  und  die  für  das  hürgerlirhe  (.eben 
nöti<r<-n  allgemeinen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  gewihren."  (Suchen.  C>e«et»  vom 
2to.  April  1873  §  1.) 

„Der  Untenicht  in  der  Volksschule  soll  die  Kinder  zu  verständigen,  rcKgidt^ 
iitilichen  Menschen  und  dereinst  tüchtigen  Mitgliedern  des  Gemeinwesens  henmbUden.*' 
(Baden.    t:csct/  vom  8.  März  1868  ij  25.) 

ytliie  Volksschule  hat  die  Autgabe,  der  Jugend  durch  Unterricht,  t  bun^  'inrl 
Erziehung  die  GrundJage  religiös-sittlicher  und  nationaler  Bildung  und  die  für  das  bui^er- 
liebe  Leben  nfitifen  allgemeinen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  ai  gewähren/'  fHessen. 
Gesetz  vom  6.  Juni  1874  Art.  1.) 

.,!>ir«  \'olk'«chuIe  hat  die  AufRahf.  der  Jugend  durch  I  nlerricht  und  Krzifhunß 
die  <  »rundiagen  &ittlich-religiöscr  Bildung  und  die  für  da.>  bürgerliche  Lcbeu  nötigen 
allgemeinen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  gewähren.**  (Sachsen'Weiniar.  Gesetz  vom 
2*,  Juni  1874  ^  1.) 

„  \!Ic  V>-lk-<i  hiiltn  -\\i<\  X.  riii/ui i<  jitt-ii.  <l.iR  (lit-  lui;t-iu!  in  .K-iiM  llH'n  eine  allgemein 
mrnirhliche  und  bürgerliche  >owje  eme  religiös-konfessionelle  Bildung  erhalt."  ((Jldcn- 
hutii.    Revidiertes  Staai»gnmdgescU  vom  22.  November  1852  Art.  87.) 

„Die  Volksschalen  sind  öflentliche  I^hmnslalten,  wdche  die  Au%abe  haben»  der 
Jtigend  durch  l'nterricht,  t'bung  und  Krziehung  die  Grundlagen  sittlich-religiöser  Bildung 
untl  dif  Air  da«;  bürgerliche  l^-beti  nöiigferi  sdlprtncinen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu 
gewähren."    Kobiirg.    (JescU  vom  27.  Oktober  1Ö74  Ab*.  1.) 

nDie  VoUoMdiule  .'»oU  die  Kinder  zun  bewuftten  sittlichen  Handeln  erziehen  und 
die  geistigen  Ktüfle  derselben  gleichmäßig  entwickeln.  Nichts  soll  gelehrt  werden,  was 
F.i-^tinp^vrrmöj^r!)  der  Kitidi-r  i:I)»-rvtiiirt,  tiitlii>  sd!)  dein  (redarbttiis  dcrn-lben  ein- 
geprägt werden,  was  nicht  zum  Verstandiü»  der  Kinder  gebracht  worden  ist.*'  (Ciotha. 
Gcwu  vom  26.  Juni  1872  §  3.) 

»Die  niedere  oder  Elementar* Volksschule  hat  die  Aufgabe,  zu  der  fitr  cbis  Leben 
im  Staat  und  in  der  Kirche  sowie  für  das  BeruCsleben  erforderlichen  Bildung  die  all- 
jT^mrinrn  «irundlagen  durrh  rntcrrirht,  Übung  tuid  gemdnsame  Ordnung  zu  scbaä'en.** 
(Wakktk.    t;e>et/  vuni      Juli  1855  ^  1.) 

Wenn  wir  von  der  Zielsetzung  im  gothaischen  Schiilge*<etz  ;ib- 
st^hen,  so  werden  der  V'"olksschn!e  im  wesentliclRn  zwei  Aufi^alicn 
gestellt,  die  sittlicli-rcli,<;iosc  Biiduiitx  und  die  l'".inj)rai;uni4  der  für  das 
bürgerliche  Leben  erforderlichen  Kenntnisse  imd  I-'ertigkeiteii.  Die 
Pflege  vaterlandischer  GesinnunL;  bildet  die  selbstverständliche  Vor- 
aussetzung für  die  Behandlung  aller  Lehrgegenstände. 

L>iw  Cnterriclitswct«!!  im  DeoMchea  Reich.      Ul.  5 
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In  dem  gothaiachen  Schulgesetz  tritt  das  konfessionell-religiöse 
Element  in  den  Hintergrund,  und  seine  Stelle  wird  durch  die  Er- 
ziehung der  Kinder  zum  bewußten  sittlichen  Handehi  ersetzt. 

Wir  haben  gesehen,  daß  bereits  in  den  Schulordnungen  des 
18.  und  19.  Jahrhunderts  die  Idee  der  allgemeinen  Schul- 
pflicht in  verschiedenen  deutschen  Staaten  ausgesprochen  wurde. 
In  Preußen  finden  sich  erst  in  den  Principia  regulativa  vom 
1.  August  1736»  nach  welchen  das  Landschulwesen  im  Königreich 
Preußen  eingerichtet  werden  sollte,  eingehendere  Vorsduilten,  die 
dann  durch  das  Königlich  Preußische  Landschulreglement  vom 
12.  August  1763  und  später  durch  das  Allgemeine  Landrecht  fSrdie 
preußischen  Staaten  von  1 794  näher  ausgeführt  und  bestimmt  wurden. 
Die  Punkte,  auf  welche  es  bei  diesem  Gebiet  der  Gesetzgebung  an- 
kommt, sind:  Beginn  und  Schluß  der  Schulpflicht,  späterer  l^ntritt 
wegen  Krankheit  oder  weiten  Schulweges,  vorzeitige  Entlassung  oder 
Dispensation,  die  Kontrolle  des  Schulbesuchs  und  die  den  Schul- 
aufsichtsbehörden zustehenden  Zwangsmittel,  um  die  säumigen  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  zu  veranlassen,  für  den  regelmäßigen  Schul- 
besuch der  ihnen  anvertrauten  Kinder  zu  sorgen. 

„Die  Schulpflicht,  welcbe  auch  in  den  eiiuelnen  Landesteilen  Preußen«  nidit  immer 
mit  gleichen  Lebensjahren  beginnt  und  endet,  er>treckt  sicli  in  Bayern  vom  6.  bis  tum 
zurückgelegten  13.  Jahre,  ebenso  in  Klsoß-I Lothringen  für  M.idshni,  in  WürttetnlxTfj  uin1 
Lippe-Detmuld  vom  7.  biii  zura  14.,  in  den  übrigen  Bundessiauten  vom  0.  hin  14.  I^bens- 
jahre.  In  einseinen  Staaten«  wie  in  Elsalt-1x)thrineen,  Bayern  und  Wärttembei^,  ist  die 
Entlassung  aus  der  Volksschul«  \i>n  einer  Abgangsprüfung  abhängig.  (Jeistigund  silthch 
nicht  geiiü^tnil  reife  \'>  ilk-M  luilcr  koiiiuMi  überall  (in  li.ulen  w  criij^'^teii'-  die  Knaben)  ein 
Jahr,  in  W  urttcniberg  .sogar  zwei  Jahre  über  die  gesetzliche  ^M:hulpfiicht  hinaus  in  der 
Volksschule  zurückgehalten  werden.  Manche  der  deittachen  Staaten  haben  auch  eine  Uber 
daK  schulpflichtige  Alter  .hinausgehende  Veipflichtung  mm  Besuche  von  Fortbildutm;!;-, 
Sonntags-  und  Feierabendsdmlen  eingeführt.  So  verlangt  Baden  einen  solchen  Schul- 
besuch von  rlm  Knaben  zwei  fahre  lantj.  von  <len  M.üdchen  e\n  Tahr:  ll.iyem,  Sachsen 
und  Hessen  tordern  ihn  drei  Jahre  hindurch;  \Vurfteml>erg  hat  das  lö.  1-ebensjahr  als 
Grenae  hierfür  festgesetat;  in  fiachaen-Coburg-Gotha,  SchwanEbui^^Sondershausen  und 
Waldedc  (nur  im  Winter)  besteht  ein  zweijähriger  Kursus  für  Knaben,  in  Sachsen- 
Meiningen  (im  Winter,  fn  tlen  St:idteti  atirli  im  Si.tiiiiiet)  fiii  In  ide  ( ;ei<-Tderhter. 

/eilhdie  o<ltrr  vorubergehen«le  IJefreiungeii  vnn  der  Ableistung  der  allgemeinen 
Schulptlicht  in  der  N'olksschule  werden  aus  gesundheitlichen,  wirtschaftlichen  undihtdichen 
Rüdesichten  überall  gestattet,  haben  aber  einen  Beschlufl  der  Schulbchörden  sur  Voraua- 
Setzung,  so  daß  ein  Miitbniuch  der  Schulptlirhtbefreiungen  ausge!^chlossen  ist.  .Selbst- 
vcrs(:Tnd!i<  h  f  iUt  der  Zwang  zum  besuche  der  \  olksschuien  fort,  w  enn  und  soweit  für 
die  ordnungsmäßige  lieschulung  der  riiiehtigen  aiulerwcit  gesorgt  ist  unil  dafür  der  Nach- 
weis erbracht  wird.***) 

*;  A.  lVter>ilio.    I  m-   (i:t. ntlii  Ik  l  iitenif '|lf<^erM  n   im   I)cvitxhen  Keiche   und  in 
<kn  übrigen  europäischen  Kulturländern.     Lei p/.ig  1897.    Bd.  II  S.  126 — 127.    Ulwtd- und 
yj^hrhuch  der  Siaatswi^nschaften,  beniu.sgegcl)en  von  Kuno  Frankenstein.   3.  .^bt.,  Bd.  IIL) 
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Cber  die  Organisation  der  Volksschule,  d.  h.  über  Vmhng 
und  Ausbau  der  gesetzlich  gebotenen  Volksschuleinrichtungen  ent- 
sprechend den  örtlichen  Verhältnissen»  bestehen  in  den  meisten 
deutschen  Staaten  keine  aOgemeiiigültigen  Vorschriften.  Den 
Gemeinden  wird  bei  der  Ausgestaltung  ihrer  Schulorganisinen  ver^ 
hältnismäßig  große  Freiheit  gewährt.  Nur  in  Sachsen  verlangt  das 
Schulgesetz,  daß  an  Orten,  in  welchen  die  Kinderzahl  hierzu  aus- 
reicht und  die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten,  eine  gegliederte 
Volksschule  eingerichtet  wird. 

Über  die  Normalzahl  der  den  einzelnen  Klassen  zuzuweisenden 
Schulkinder  bestehen  in  einigen  Staaten  gesetzliche  Vorschriften. 
Diese  normalen  Klassenfrequenzen  sind:  für  Hamburg,  Lübeck  und 
Waldeck  50  Kinder,  für  Bremen  5i)— M),  für  Sachsen,  Lübeck-I^d 
und  Meiningen  ()0,  für  Preu(k-n  in  einklassigen  Schulen  BO,  in 
mchrklassigcn  nicht  über  70,  in  Elsaß-Lothringen,  Hessen,  Reuß 
.     j.  Linie  IM). 

..Dit  I  t  h  1  ),'c^'cn>tän<lt  «Icr  \'ulk>sclui!fn  si».!  im  all'^f-nu-inen  in  alk-ii  Staaten 
«iicseibt'n  wie  in  J'reuücn:  Religiun,  I*sen,  Schreiben,  Rechnen,  Antange  der  Raumlehre, 
ZeicHneo,  Geschichte,  Gcogiaphie,  Naturkunde,  GeaeiiK,  Turnen,  wdUiche  HaB^iheiten. 
Nur  Mecklenburg-Schwerin  hat  auf  dem  I^nde  für  (Jeschichte  und  Naturkunde  keine 
besonderen  Stvin«1rn  angesetzt  »ikI  VK-treibt  Deutsch  und  <  leonraphie  nur  in  den  l)oinanial- 
schulen  (ur>prungUclt  laudcsherrlicheu  l'alrunale»).  Raumlehre  hat  neben  dem  Rechneo 
keine  Sielte  in  Bayern,  wo  der  Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten  auch  nur  in  Unter- 
fianken  und  der  Oberpfclz  obligatorisch  ist.  Andererseits  hat  I{raun<>chweig  neben 
geordnetem  Religionsunterricht  nucli  Hibplkunfli'  uinl  Kcli^,'i«iti-j^(  -t  liu  lite  sowie  Welt- 
geschichte und  „die  I.ehrr  m.iu  iiu  nschlichen  Körper  und  der  men*cbliclicn  Seele", 
Hamburg  außer  den  übrigen  ( •egcastanden  des  V<dkssckuluntecrichls  Geometrie  und 
Algebra,  Englisch  and  FiantAsiMb,  rh>-»k  und  Chemie,  da  nur  bei  den  Wenipt- 
bemittelten  die  Aneignung  fremder  Sprarhcii  als  entbehrlich  erachtet  wird. 

Die  N'olkwhulen  ^ind  in  ein/einen  Stiiateti  üin  r  l<>hr)danmiiüigen  Kinrichtung  nach 
in  Verschiedene  Grade  geteilt;  so  bestehen  nclx^n  den  „emliuihcu*'  in  Sachsen  „mittlere" 
und  „höhere^',  in  Baden,  Hessen,  Oldenburg  und  Anhalt  erweiterte  bexw.  „gehobene**, 
die  nicht  nur  klassenmäßig,  sondern  auch  nach  ihren  Ix'hr/ielen  (elurdi  Uin«unahn>e 
frenv!er  Sprachen  uiw.)  und  ihrer  Lcmzeil  über  den  Kähmen  eigentlicher  \uiküschuiea 
hinaufgehen."*) 

Auch  das  Verhältnis  der  Volksschule  zu  der  l  ortbikluiii^'^sschule 
ist  ein  Gebiet  der  Gesetzgebung,  Ein  l'ortbildungszwang  besteht  nur 
in  Bayern,  wo  die  Feiertagsschule  obligatorisch  ist.  Die  Rec^i  lun;^  des 
Verhältnisses  zwischen  Kirche  und  Schule  spielt  in  den  Staaten  mit 

•)  IVtersilie  a.  a.  <  >.  S  1'JR— 129.  \  gl.  am  h  \V.  Rein.  Encvklnpädisches  Hand- 
buch «ler  Pädagogik.  Bd.  \  II.  I  nsal/a  1899.  S.  1027  f.  —  Kine  neue  /weite  .Aus- 
gabe dieser  wertvollen  pädagogischen  Kncjklopadic  ist  augcnblickhch  im  Krschcincn  bc- 
griflen,  der  erste  Band  (bis  „Degeneration**)  liegt  bereits  vor. 
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Stark  konfessionell  gemischter  Bevölkerung  eine  bedeutende  Rolle. 
Die  Simultanschule  ist  gesetzlich  in  Baden,  Hessen,  Weimar  und 
Meinmgen  eingeführt.  Die  Erteilung  des  Religionsunterrichts  und  die 
Mitwirkung  der  Geistlichkeit  der  verschiedenen  Koitfessionen  bei  der 
Leitung  und  Beaufsichtigung  dieses  Unterricht^egenstandes  ist  in  den 
meisten  Staaten  durch  Gesetze  geregelt. 

Die  Ausbildung  der  Lehrer,  ihre  Anstellung,  Besoldung, 
Pensionierung,  ihre  Disziplinarverhältiiissc  sowie  die  Ver- 
sorgung ihrer  Hinterbliebenen  sind  in  fast  allen  Staaten  gesetz- 
lich geregelt. 

Die  V^oraussetzung  für  die  Anstellung  als  Lehrer  oder  Lehrerin 
ist  überall  vollständige  und  planmäßige  Vorbildung  und  Ablegung 
(IcT  staatlicherseits  verordneten  Prüfungen.  Bei  Lehrern  verleiht  sonst 
I  i  Bestehen  der  am  Schlüsse  der  Seminarzeit  abzulegenden  ersten 
Prüfung  (Entlassungsprüfung,  Seminarschlußprüfung  usw.)  das  Recht 
zur  vorläufigen  (widerruflichen,  provisorischen  usw.)  Anstellung  im 
Schulamte,  welche  in  Bayern  vier  Jahre,  in  Sachsen,  Württembcri^ 
und  Hessen  zwei  Jahre,  in  Baden  drei  bis  sechs  Jahre  dauert.  In 
Bayern  und  Hessen  ist  die  Ausbildung  auf  einem  staatlichen  Seminar 
obligatorisch.  In  Sachsen  mü.ssen  nicht  seminarisch  vorgebildete  Lehr- 
amtskandidaten mindestens  19  (Lehrerinnen  18)  Jahre  ajt  sein,  wenn 
sie  zur  ersten  Prüfung  zugelassen  werden  wollen.  Mitglieder  geist- 
licher Orden  sind  in  Baden  und  Hessen  vom  Lehramte  ausgeschlossen. 
In  Bayern  müssen  Ordensschwestern,  um  zum  Lehramte  zugelassen 
zu  werden,  die  zweite  (Befähigungs-)  Prüfung  ablegen.  Die  Lehre« 
rinnen  müssen  in  der  Regel  unverheiratet  sein  und  während  der 
Dauer  ihrer  Lehrtätigkeit  unverheiratet  bleiben. 

Die  Pflichten  der  Lehrer  regeln  sich  im  allgemeinen  nach  den 
für  Staatsbeamte  geltenden  Gesetzen,  da  die  Lehrer  zwar  in  der  Regel 
nicht  als  Staatsdiener,  wohl  aber  als  mittelbare  Staat^eamte  angesehen 
werden.  Hieraus  ei^eben  sich  mancherlei  Beschränkungen  ihrer  staats- 
bürgerlichen Rechte;  so  dürfen  sie  Nebenbeschäftigungen  gegen  Ent- 
-clt  nicht  oder  nur  unter  Zustimmung  der  Aufsichtsbehörde  übei^ 
nehmen,  dürfen  nach  Reichsrecht  weder  zu  Schöffen  noch  zu  Ge- 
schworenen berufen  werden,  dürfen  hier  und  da  Ämter  (auch  unbe- 
soldete) der  Selbstverwaltung  nicht  führen,  dürfen  nicht  Jagdpächter 
im  Schulsprcngel  iBayern)  sein  u.  dcrgl.  m.  Dagegen  haben  sie  ge- 
wisse Rechte  auf  strafrechtlichen  .SchuU,  auf  Schutz  bei  der  Zwangs- 
vollstreckung usw.  und  vor  allem  üi  den  meisten  Staaten  das  wichtige 
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Recht  auf  den  Gehaltsbezug,  die  Pension  und  die  Versorgung  der 
Witw'en  und  Walsen*). 

Die  Schul  Unterhaltungspflicht  liegt  für  die  Volksschule  in 
allen  deutschen  Staaten  der  politischen  oder  einer  besonders  gebildeten 
Schulgemeinde  ob.  Anteflweise  sind  auch  der  Staat,  in  wenigen 
Bundesstaaten  auch  die  größeren  Kommunalverbände  an  der  Auf* 
brihgimg  beteiligt,  und  dieser  Verpflichtung  der  Gemeinden  entsprechen 
bestimmte  Rechte;  nur  im  Herzogtum  Anhalt  ist  die  Volksschule  aus- 
schließlich eine  staatliche  Anstalt  Zu  den  Rechten  der  Gemeindep 
die  der  Aufl>ringung  der  Schullasten  gegenüberstehen,  gehört  die 
Wahl  der  Lehrer  und  eine  gewisse  Mitwirkung  der  Gemeindekörper- 
schaften durch  ihre  Schulvorstände,  Schulkommissionen  oder  Schul- 
deputationen bei  der  Anlage,  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Volks- 
schulen. Die  Stellung  dieser  Ortsschulbehörden  und  ihr  Verhältnis  zu 
den  Organen  der  staatUchen  Aufsicht  sind  in  den  meisten  Staaten 
gesetzlich  geregelt.  Es  fet  meist  Fürsorge  getroffen,  daß  in  den 
Schulvorständen  auch  der  Lehrerstand  vertreten  ist. 

An  der  Deckung  der  Schulunterhaltui^kosten  ist  fast  in  allen 
Staaten  der  Ertrag  des  Schulvermögens  beteiligt,  oft  auch  der 
des  Kirchenvermögens.  „Örtliche  Stiftungen".  ,,Ortsfonds"  (so  in 
Baden),  „I^dabfindungen"  und  dei^l.  werden  nach  den  Gesetzen 
der  einzelnen  Staaten  überall  zunächst  zur  Deckung  der  SdiuOcosten 
herangezogen;  in  einzelnen  Fällen  ist  sogar  Vorsorge  getroffen,  daß 
die  Bestandteile  eines  vorhandenen  Schulvermögens  planmäßig  ver- 
mehrt, oder  daß  ein  solches  neu  begründet  werde. 

Ein  anderer  Teil  des  Bedarfes  wird  aus  dem  Schulgelde  ge- 
deckt. Wie  in  Prculicn,  so  ist  dessen  Erhebung  neuerdings  in  einigen 
anderen  Staaten  des  Reiches  eingeschränkt  worden;  viele  haben  das 
SchulL,^eld  aber  beibehalten.  So  ist  es  in  Sachsen  eine  gesetzliche 
Einrii  li'iing  und  darf  \on  ilen  (ienieinden  nicht  .ib^cschaffl  werden, 
ist  \ieinichr  als  Deckunj^^snutii  :  der  Schulunterluiltungskosten  in  die 
erste  Stelle  gerückt.  In  Wui  Ucnil)er,^;  mulA  es  erhüben  werden,  so- 
bald der  Fall  des  ..Gemeindeschadens"  eintritt,  d.  h.  sobald  Umlagen 
zur  Deckung  des  >ciiu!bedarfs  notwendig;  werden.  Das  Schulgeld 
wird  in  der  Rej^'el  zur  (ieineinde-,  zuweilen  auch  zur  Staatskasse  er- 
hoben; in  li.i)  ern  und  Elsab-Lutlirint^en  gcbiilirt  es  aber  dem  Lehrer; 
in  Baden  erhalt  der  T,chrcr  ein  bestimmtes  Av^ersum,  welches  alle 
drei  Jahre  festgesetzt  wird   und  unter   einen  Mindestbetrag  nicht 

*)  VergL  Petenulie  a.8.0.  S.  132. 
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hinabsinken  soll.  Das  Sdiulgeld  ist  in  Bayern  auch  ftir  Kinder,  welche 
die  Schule  nicht  besuchen  und  privatim  unterrichtet  werden,  zu  zahlen; 
ebenso  kann  in  Sachsen  durch  die  Lokalschulordnungen  bestimmt 
werden,  daß  auch  Kinder,  welche  die  Ortsschule  nicht  besuchen,  zur 
Schulgeldzahlung  bis  zur  Hälfte  des  ortsüblichen  Schulgeldsatzes  heran- 
gezc^en  werden. 

Die  Schulaufsicht  liegt  in  Deutsdiland  grundsätzlich  in  den 
Händen  des  Staates.  Keines  der  neueren  Schulgesetze  kennt  eine 
andere  als  die  staatliche  Schulaufsicht,  allerdings  wird  dieselbe  in 
ihren  niederen  Instanzen  mebtens  durch  Geistliche  ausgeübt.  Eine 
fachmännische  Aufsicht  durch  solche  Persönlichkeiten,  welche  aus 
dem  Stande  der  V<^ksschullehrer  selbst  hervorgegangen  sind,  ist  zur 
Zeit  nur  in  seltenen  Fällen  vorhanden.  Die  Ausübung  der  staatlichen 
Schulaufsicht  durch  Geistliche  ist  vorerst  in  Baden,  Hessen, 
Weimar,  Gotha,  Kobui^,  Meiningen,  Anhalt,  Reuß  j.  L.,  Hamburg, 
Lübeck,  Bremen  beseitigt  worden.  In  andern  Staaten  wird  außer  der 
Ortsschulaufeicht  auch  die  Kreisschulaufsicht  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nebenamtlich  durch  Geistliche  ausgeübt. 

Die  staatlichen  Instanzen  der  Aufsicht  über  die  Volks« 
sdiule  wod,  wenn  auch  die  Namen  der  Behörcten  in  den  emzelnen 
Staaten  verschieden  sind,  der  Ortsschulinspektor,  der  Kreis- oder 
BezirksschuUnspektor  und  die  Provinzialbehörde,  über  welcher 
dann  das  Unterrichtsministerium  steht.  In  kleineren  Staaten  kommt 
die  Provinzialbehörde  in  Wegfall. 

Auch  gewisse  Nebenbeschäftigungen  der  I-xhrpersoncn,  be- 
sonders der  mit  dem  Schulamte  von  Alters  her  verbundene  niedere 
Kirchendienst  (Küsterdienst)  der  Volksschullehrer,  hat  zu  gesetz- 
lichen Maßnalimen  Anlaß  gegeben,  und  ebenso  ist  das  Privat- 
schulwesen  vielfach  Gegenstand  der  Gesetzgebung  geworden. 

Die  wichtigsten  auf  das  Volksscluilwesen  in  den 
deutschen  Staaten  bezüglichen  Gesetze  sind  in  folgender  Lber- 
sicht  verzeichnet: 

I.  Preußen.  Wie  schon  aiv^'t  (k  utri,  be.->ilzl  das  Königreich 
Preußen  z.  /.  kein  einheitliche.-^  Schulgesetz,  auch  die  Verhähni-^se  .Irr 
Volkssrhvile  sind  nur  zum  Teil  gesetzlich  geregelt.  Die  zahheichen 
Versuche,  diese  -\ufgabe  zu  kjsen,  die  Kiitw  iirfe  des  Staatsrats  Süvern 
vom  Jahre  des  Kultusministers  v.  Ladeiiberg  vom  Jahre  1}'.4<', 

der  Minister  v.  Bethniann  lii>ll\vri;  von  )U()2,  v.  Mühler  Ui(>'»,  v.  Gobier 
18<iO,  Graf  v.  Zedhl/  \o'J\:J2  habi-n  sämtlich  (iesetzeskr.ift  nicht  er- 
lialten.    Dagegen  sind  in  Preußen  wichtige  Spezialgebiete  des  Volks- 
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Schulwesens  gesetzlidi  geregelt.  Von  diesen  Schulgesetzen  beziehen 
sich  jene,  wekhe  vor  dem  Jahre  1866  zustande  gekommen  sind, 
der  Mehrzahl  nach  nur  auf  einzelne  Teile  der  Monarchie  und  sind, 
wie  das  nicht  anders  geschehen  konnte,  in  einzelnen  Bestimmungen 
bereits  außer  Kraft  getreten.  In  den  neueren  Provinzen  sind  viel&ch 
di^enigen  Schulgesetze  noch  in  Geltung,  welche  vor  der  Einverleibung 
derselben  in  den  preußischen  Staat  zu  Recht  bestanden;  das  gilt  bei- 
spielsweise für  Schleswig-Holstein,  Hannover  und  Nassau. 

Durch  die  preußische  VeHassungsurkunde  vom  31.  Januar  1850 
Art.  20—26  wurden  gewisse  Grundlinien  für  die  Regelung  des  ge- 
samten preußischen  Schulwesens  gezogen.  Diese  Grundlinien  soUten 
allerdings  nach  Art.  26  durch  einen  weiteren  Akt  der  Gesetzgebung, 
durch  ein  Schulgesetz,  näher  ausgeführt  und  erläutert  werden,  aber 
dieses  Schulgesetz  ist  bisher  noch  nicht  zustande  gekommen. 

Aus  der  Zeit  vor  1866  sind  folgende  Gesetze  noch  heute 
von  Wichtigkeit: 

A.  ÄUere,  nur  für  eiaselne  Landesteile  gültige  Gesetiee: 

1.  Das  allgeneine  Landrecht  von  1794  Teil  II  Titel  XII  (göliig  fUr  die  allen 

Provinzen  (bczw,  Ost    und  WestpreuAen»  vcrgl.  aiicli  ZifTrr  3). 

2.  KathoÜMlu  Schulreglciuents  für  Schlesien  vom  3.  November  1765  und 
18.  Miu  lüUl. 

3.  Schulordnung  für  die  Provinz   l>ireuAen    {iht-   und   Westpreufien)  vom 

11.  iJezember  1845. 

4.  Kc^ul.iiiv  für  N'L-iivnqwTnmern  i  Kf^it  ruiig^ln /irl»  SiiaUimiit  \«i;ti  29.  \u'^u>»t  1831. 

5.  AUgemeiiie  Scbulordniutg  iiir  die  Hcrzugtümer  bcbleäwig  und  Iluli^lcin  vom 
24.  August  1814. 

6^  Voikiichulgeietx  für  Hannover  vom  26.  Mai  1845  {Y^asmtJbt  vom  14.  Oktober 

1848,  5.  November  1850  un.l  9.  nktober  1864). 

7.  Nassaiii«chf"i  S<-Iiul(  ilikt  vom  24.  Marz  1817. 

8.  Ileäsen-liomburgischcs  Kdikt  vom  9.  Oktober  1838. 

9.  VL  10.  IlobenaoUemiche  Schulordnungen  fitr  Sigmaringen  vom  8.  November  1809» 
(iir  Hechingen  vom  1.  Juni  1833b 

B.  Die  Preußische  Verfassung  vom  31.  Januar  1850  Artikel  20—26. 

C.  Neuere,  ffir  das  ganxe  Staatsgebiet  (gültige  Gesetze: 

1.  Jlchulaufeichtsgesetje  vom  11.  Mar/  tR72 

2.  (iesetz,  betreffend  die  Pensionierung  tit-r  l^-!ircr  und  lA'hrcriuncn  au  den 
üSeotUcben  \  olksM;bulen  vom  6.  Juli  1885. 

3.  Geaetx  über  Ruhegehaitakassen  für  Lehrkräfte  öflentlicher  Volksschulen  vom 

Z\  Juli  1893. 

4.  Cle-icl/.,  betreffend  das  KuheKchalt  d«  r  1  t  !irer  an  dm  (itt<  ntli*  hrn  nichtstiuu- 
liclieo  miulercn  Schulen  und  die  i  ursorgc  für  ihre  liinierbiiefK.ncn  vom 
11.  Juni  1894. 

5.  Gesetx,  betreffend  das  Diensieinkomnien  der  I.«brer  und  I.ehrerinnen  an  den 

öflentlicben  Volksschulen  vom  3.  M  ir/  1897. 

6.  flesct/,  betreffend  ilie  Fiirsorgc  liir  tlie  VNitwen  und  Waisen  der  I^hrer  an 
öffentlichen  Volki^chulcn  vom  4.  L»ezember  1899. 
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Auf  dif  -Schul  un  tirh  .1 1 1  u  11  i,'-pH  i<:  !i  I  bL-/iilicn  .-.ich: 

7.  GescU,  bclreHemJ  die  allgemeine  Landesverwaiiung  vom  30.  Juli  1883. 

8.  Geseu,  beticfleod  die  Zustiindigkeit  der  Verwaltungabehdiden  (ZustündiefkciU- 
gesets)  vom  1.  .\ugust  1883. 

9.  Ciesct7,  betreffend  die  Feststellung  der  Anfordenii^n  für  die  Volksschulen  vom 

26.  M.ii  1887. 

10.  Gcseu,  beiretTcnd  die  Erleichterung  der  VolksschuUasten  vom  14.  Juni  1888 
und  Eigfinsungen  dazu  vom  31.  Mai  1889. 

Aus    ilit-rii    Gesetzen   sind    nur  nocli  die  Bestimmungen   über  den 
Wegfall  de>  Schulgelder  und  die  /ula^sigeu  .\asnahmen  davon  in  Kraft. 

In  indirekter  Beziehung  zur  Schule  '■ti  lun: 

t1.  GeiNet/.  bt'treifend  die  Fiirsorgeeruehung  Minderjähriger  voiu  2.  Juli  190Ü 

und 

12.  das  Reidiflseaet^  bctreliiend  Kinderarbeit   in  gewerblichen  Betrieben  vom 
30.  Min  1903. 

n.  Bayern.  Auch  in  Bayern  fehlt  es  an  einem  einheitlichen 
Volksschulgesetz,  auch  hier  gelai^e  ein  dem  Landtage  am  31 .  Oltfober 
1867  vorgelegter  Gesetzentwurf  nicht  zur  Annahme.  Nur  ucen^e 
Partien  des  bayerischen  Volksschulwesens  sind  durch  Spezialgesetze 
geregelt,  im  ubr^en  gelten  landesherrliche  Verordnungen,  Ministerial- 
und  Regierungserlasse.  Nur  für  die  Gehattsverhältnisse  der  Lehrer 
ist  durch  das  Schuldotationsgesetz  vom  10.  November  1861  eine 
Grundlage  geschaffen  worden.  Dasselbe  Gebiet  ist  neuerdings  durch 
das  Schulbedarfsgesetz  vom  28.  Juli  1902  von  neuem  {geregelt  worden. 

III.  Württemberg.  Das  \vürttcnib(jr|^i.sche  Volk.sschulgc.scl/, 
vom  29.  September  ]\\'M)  ordnet  sämtliche  Verhältnisse  der  Volks- 
schule. Dasselbe  hat  aber  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  wesentliche 
Abänderungen  durch  die  Gesetze  \um  ().  November  lH5u,  vom 
2.'^.  Mai  18f>5,  vom  18.  April  1H72  u.  a.  m.  erfahren.  Besondere 
Gebiete  reefein  die  Gesetze  \(>m  .U).  Dezember  1U77,  betreffend  die 
Reehtsverhaltnis.se  der  Volksschullchrer,  vom  KV  Juni  IHMI.  betreffend 
die  Ortsschulbehörde,  voin  'M.  Juli  betreftend  die  Kinkommens- 
verhältnisse  der  \  olkssehullehrer,  die  Trennunj^  des  .Mesnerdienstes 
vom  Schulamte  und  die  Rechtsverhältnisse  der  Lehrerinnen  an  den 
Volksschulen. 

IV.  .Sachsen.  Das  sächsische  \'olk-sschulrecht  wurde  zum  ersten- 
mal durch  das  Gesetz  vom  6.  Juni  geregelt,  das  gegenwärtig 
gültige  Schulgesetz  geht  aber  auf  das  Jahr  1B73  zurück  (26.  April). 

Neben  diesem  allgemeinen  Schulgesetze  haben  noch 
heute  Gültigkeit: 

1.  Gesetze,  die  Gehaltsverhältnisse  der  Uhrer  an  den  Volksschulen  hetreßend, 
vom  4.  Mai  1892  und  vom  17.  Juni  1896. 
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2.  Cfcaets,  die  Emeritiemng  «findiger  liehrer  an  den  VollcMdiiilen  betrelTend« 

vom  31.  März  1870,  Nachtrage  dazu  vom  9.  \]  li!  1872. 

3.  (iesel/,  die  Errichtuiifj  einer  IVitsionskasse  lur  die  WihM  ti  r,n<l  Wui-»*-»  d»T 
Lehrer  an  evangelischen  Schulen  betretend,  vom  1.  Juh  1840.  Abänderung 
und  Efgiaxuttg  desselben  vom  9.  April  1872. 

4.  Gesetz,  den  W  t  ^fall  der  Penrionibeitriige  der  GdMlidien  «ad  Lehivr  betreffend, 
vom  10.  Mänt  1890. 

5.  üe^U,  Abiuiderung  der  gc^tzlichen  iiesUmmungen  Uber  die  i'ensiunsvcrhaltnis^se 
der  süniSgen  Lehrer  an  den  Volkncholen  und  an  den  höihefen  Schulanstalten 
sowie  der  HintevlaMcoen  derselben  betteffend,  vom  25.  Man  1892. 

V.  Baden.  Das  badische  Volksschulgesetz  vom  8.  März  1868 
ist  durch  eine  Reihe  von  späteren  Maßnahmen  abgeändert  und 
ergänzt  word^.  Die  wichtigsten  Gesetze  sind  folgende: 

1.  GcseU  vom  13.  Mai  1892  äber  den  Ekmentorantenicht. 

2.  Gesetz  vom  18.  Februar  1874,  den  Fortbildungsunlerrirhi  I  t  in-fiend. 

3.  Gf^XT  vom  4.  ^!ai  1886.  <1i(  ^(:MtItche  Fürsoige  Air  die  Erziehung  verwahrloster 
jugendlicher  Personen  brtretleiid. 

4.  Beamtengesets  vom  24.  Juli  1888. 

5.  Gehaltsordnung  (neuesiei  vom  9.  Juli  1900  (4.1  und  9.  legetn  auch  die 
Verhallnivse  der  LclirL-r  iiiui  f  ohicrinneti*. 

6.  Gesetz  zur  .Abänderung  des  Gesetzes  die  Geluütsverhiillni»!>e  der  Lehrer  au  den 
Volksschuten  und  die  Gewihiung  von  Staatsbeihilfen  tu  den  Altenculagen 
dendben  betreffend»  vom  17.  Juni  1896,  sowie  zur  Abänderung  einer 
Bestimmung:  dr^  ( ;<  setzes,  das  Volksschulwesen  betreffend  (vom  26.  Apiil  1873), 
vom  26.  Februar  1900. 

VI.  Hessen.     Für  He.ssen    sind    folgende  Gesetze   für  das 

Volksschul\v'e55en  maßgebend: 

1.  Volk»schnlg»-^'t7  vom  16.  hu\\  1874, 

2.  Lchrergehahsgesetze  vom  9.  Marz  1878  uiui  2.  Jaiuiar  1901. 

8.  Gesetz,  betreffend  Pensjoniemng  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  vom  1 .  Oktober  1870. 
4.  Gesetz,  hetrcflend  N'efsocgung  der  Wiimren  und  Waisen  der  Votksschullehrer, 

vom  21.  Juli  1900. 

VII.  Die  übrigen  Staaten. 

1.  (iroßhcrzugtum  Oldenburg:  St.'uit--i,'n;itf!'^'eselA  vom  \i>\rtiil),i  1852, 
V.Abschnitt:  Von  den  tnlcrrichts-  und  Krziclmngsan-stalten.  Gesetz,  beiretieiul 
Einrichtung  de»  Schul-  und  Ersiehungsweiens  (Schulgesetx  vom  3.  April  1855, 
abgeändert  27.  Juli  1868,  5.  März  1888  und  1.  Ai)ril  1897). 

I'iir^tcntitm  Lübeck:  Gesetz,  betrefl'end  das  L  iiterrichbi-  und  Erzieh ungs- 
wei>en,  vom  15.  Januar  1873,  abgeiutderl  1.  April  1897. 

2.  Mecklenburg-Schwerin  und  Mecklenburg-Strelite:  Kein  Schulgesetz. 
3w  Sacbsen*Weimar:  Gesetz  über  das  \ olksschulwcscn  vom  24.  Juni  1874, 

Narhtrag  vom  7.  Marz  1877,  27.  Mniv  1889  und  1.  Januar  1899. 

4.  Braunschweig:  (ie.setz  über  die  < jciueindeschulen  vom  8.  Dezember  1831 
und  27.  Oktober  1896. 

5.  Anhalt:  Schulgesetz  vom  22.  April  1858,  viel&ch  durch  SpeziaI*GcM>ize  erganst. 
7.  1!.  .lureh  die  Gesetze  vom  21.  Fcbmar  1873.  24.  Mar/  1883.  12.  April  1897. 

6.  > .IC hsen -Gotha:  SchulReselz  vom  1.  Juli  1863  und  26.  Juni  1872. 

7.  Sachsen-Coburg:  Schulgesetz  vom  24.  Oktober  1874. 

8.  Sachsen -Meiningen:  Schulgeseta  vom  22.  MKn  1875. 
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9.  Sachsen-Altenburg:  StIiuIkcsoiz  vom  12.  Febouir  1889. 

10.  kf  (iß  iihere  l.ini*-;  Schulgesrtz  vorn  4.  I  )t/»mbtr  1874. 

11.  Rcuu  junger«?  Linie:  Schulgeseu  vom  4,  November  1870  und  31.  Juli  1900. 
t2.  Scbwarxburg-Sondershansen:   Gesetx   über  das  Volkssciiiilwesen  vom 

6.  Mai  1852. 

13.  Sch warzburg-Riidolstadt:     Gesetz     über     das   Voliuiacbulwcsen  vom 
22.  März  1861. 

14.  Lippe:  VoUtsschulgesciz  vom  14.  Juni  188S. 

15.  Scbaumburg-Lippe:  Geaetx  über  das  Volkswlndwciien  vom  4.  Män  1875. 

16.  Wallleck:   SchalgeBeU  rom   1.  Oktober   1846  and  Schulordnung  vom 

9.  Juli  iaS5. 

17.  Hamburg   (freie   Stadtj:    GeseU,   in-irftlenci   <las   l  ntemchuwescu,  vom 

11.  Xoverober  1870,  nebst  Zusatsen  vom  11.  Februar  1874  und  Abäitdenrngen 
vom  8.  November  1876  Uild  vom  22.  Juni  1894. 

18.  IlrimtMi    (freie  Stadt):    Gesett^   betrelTend  die   I.«hrerprufuiigent  vom 

4.  Juli  1893. 

19.  Lübeck  ((reit  Stadt):  UnterrichtsgescU  vom  20.  Oktober  1885. 

20.  KIsafl-Lotbringen:     Geseta,     betrelTend     das    Unterriditswesen»  vom 

12.  Februar  1873. 

2.  Die  Schulbehörden. 

Über  die  Staats-  und  Gemeinde-Behörden,  denen  die  Aufsicht 
und  Verwaltung  der  Volksschulen  in  Deutschland  obliegen»  ist  bereits 
an  einer  früheren  Stelle  gesprochen  worden.  Wie  sich  diese  Ver- 
hältnisse in  den  einzelnen  Bundesstaaten  historisch  entwickelt  haben, 
kann  hier  naturlich  nicht  erschöpfend  dargestellt  werden;  es  mag 
genügen,  wenn  wir  den  Leser  einen  Blick  in  die  wichtigsten  Be- 
stimmungen über  die  Schulaufsicht  in  Preußen  und  einigen  anderen 
größeren  deutschen  Staaten  werfen  lassen. 

I.  Preußen.  Die  Artikel  23  und  24  der  Preußischen  Ver- 
fassungs-Urkunde vom  31.  Januar  1850  lauten: 

„Alle  Öffentlichen  und  Privatunterrichts-  und  Erziehungsanstalten 
stehen  unter  der  Aufsicht  vom  Staate  ernannter  Behörden.  Die 
ÖfToiÜidien  Lehrer  haben  die  Rechte  und  Pflichten  der  Staatsdiener. 

Bei  der  Einrichtung  der  öflTentlichen  Volksschulen  sind  die 
kijnfessionellen  Verhältnisse  möglichst  zu  berücksichtigen.  Den 
rcHgiösen  Unteriicht  in  der  Volksschule  leiten  die  betreffenden 
Religionsgesellschaften. 

Die  Leitung  der  äußeren  Angelegenheiten  der  Volksschule  .steht 
der  Gemeinde  zu.  Der  Staat  stellt  unter  ge.setzlich  geordneter  Be- 
teiligung der  Gemeinden  aus  der  Zahl  der  Befähigten  die  Lehrer  der 
öffentlichen  \'olksschulen  an." 

Das  Gesetz,  vom  1).  März  l}i72,  betreffend  die  Beaufsichtigung 
des  Untcnichts-  und  Krzichungswesens,  fügt  in  jj  1 — 3  hinzu: 
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„Unter  Aufhebung  aller  in  ein2elnen  Landesteilen  entgegen* 
stehenden  Bestimmungen  steht  die  Aufeicht  über  alle  öffentlichen  und 
Privatunterrichts*  und  Erziehungsanstalten  dem  Staate  zu. 

Demgemäß  handeln  aUe  mit  dieser  Aufsicht  betrauten  Behörden 
und  Beamten  im  Auftrage  des  Staates. 

Die  Ernennung  der  Lokal-  und  Kreisschulinsiuktorcn  und  die 
Abgrenzunj^  ihrer  Aufsichtsbezirke  l^e^>iihrt  dem  Staate  allein. 

Der  vom  Staate  den  Inspektoren  der  Volksschule  erteilte  Auftrag 
ist,  sofern  sie  dies  Amt  als  Neben-  oder  Ehrenamt  veru'alten,  jeder- 
zeit widerruflich. 

Alle  entgegenstehenden  Bestimmungen  sind  aufgehoben. 

Unberührt  durch  dieses  Gesetz  bleibt  die  den  Gemeinden  und 
deren  Organen  zustehende  Teilnahme  an  der  Schulaufsicht,  sowie  der 
Artikel  24  der  Verfassungsurkunde  vom  31.  Januar  1850.'* 

Das  heutige  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinalangelegenheiten,  welchem  in  Preußen  auch  das  gesamte 
Volksschulwesen  untersteht,  ist  im  Jahre  1817  von  dem  Ministerium 
des  Innern  abgezweigt  worden.  Nach  der  Allerhöchsten  Verordnung 
vom  13.  Mai  1867  umfiU&t  die  Kompetenz  des  preußischen  Kultus- 
ministers für  das  ganze  Gebiet  der  Monarchie:  das  Prüfungswesen  an 
Schulen  jeden  Grades  emschließlich  der  Universitäten,  die  Fest- 
stellung der  an  Prüfungen  geknüpften  Berechtigungen,  die  Normierung 
der  Lehrerbesoldungen  und  des  Schulgeldes,  die  Feststellung  der 
Lehrpläne  für  Schulen  jeden  Grades  einschließlich  der  Schullehrer- 
seminare, die  Pensionierung  und  Emeritierung  der  Lehrer  u.  a. 

Seit  1882  besteht  im  preußischen  Kultusministerium  eine  be- 
sondere Abteilung  für  die  Unterrichtsangelegenheiten  des  niederen 
Schulwesens  (der  Volksschule)  einschließlich  der  I^hrerseminare, 
des  Unterrichts  für  NichtvoU$innige ,  des  Mädchenschulwesens  und 
des  Turnunterrichts. 

Dem  Ministerium  sind  die  Provinzialschulkollegien  unterstellt. 
Zu  ihrer  Kompetenz  gehören  die  Gelehrtenschulen  und  die  Lehrer- 
seminare der  ganzen  Provinz  (in  Berlin  auch  das  Volksschulwesen). 
Die  Volksschulen  werden  gewöhnlich  durch  die  Abteilungen  für 
Kirchen-  und  Schutwesen  an  den  Regierungen  der  einzelnen  Re- 
gierungsbezirke beaufsichtigt. 

Für  die  Amtsbefugnisse  der  Provinzialschulkollegien  ist  die 
Dienstinstruktion  für  die  Konsistorien' vom  21).  Oktober  1817  noch  heute 
maßgebend,  für  die  Abteilungen  für  Kirchen-  und  Schulwesen  der 
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Bezirksregierungen  die  Geachäftsinstruktion  für  die  Regierungen  von 
demselben  Datum. 

Zur  Ausübung  ihres  Aufeichtsredites  über  die  Volksschule  be- 
dient sich  die  Regierung  der  KreisschuUnspektoren. 

Ihre  Amtspflichten  sind  von  vcischii  dcacn  Pruvinzial-  und  Bc- 
zirksrejjieruni,fcn  zu  Dienstanweisungen  zusainmengefaßt  worden.  Sie 
haben  Sorge  zu  traj^en,  daß  alle  inbctreff  der  ihnen  unterstcllti  n 
Schulen  erj^angencii  Gesetze  und  Verordnungen  zur  Ausführung 
kommen.  Sie  haben  sich  von  dem  Zustande  der  Schulen  ihre.sAnits- 
kreises  in  beständiger  und  genauer  Kenntnis  zu  erhalten,  auf  deren 
gedeihliche  l'örderung  nach  besten  Kräften  hinzuwirken  und,  wenn 
sie  auf  Schäden  und  Mängel  stolzen,  nach  Maßgabe  der  bestehenden 
Bestimmungen  dieselben  sell)st  zu  beseitigen  oder  die  erforderliehen 
Anträge  bei  der  vorgesetzten  Behörde  zu  stellen.  Hezüglicli  ihrer 
Wahrnehmungen  auf  dem  äußeren  Schulgebiete  haben  sie  geeignete 
Anträge  au  den  zuständigen  Landrat  zu  richten.  Sie  haben  auch 
das  amtliche  und  außeramtliche  Verhalten  der  ihnen  unterstellten 
Lehrer  und  Lehrerinnen  zu  überwachen.  Sie  sind  berechtigt,  den- 
selben Warnungen  und  Verweise  zu  erteilen;  w<>  das  aber  nicht  aus- 
reichend erscheint,  sind  sie  \  er|)fiichtet,  den  Sachvc-rhalt  der  König- 
lichen Regierung  vorzutragen.  Ihre  Aufsicht  erstreckt  sich  auch  auf 
die  amtliche  Wirksamkeil  der  Ortsschulinspektoren;  es  steht  ihnen 
die  Befugnis  zu,  denselben  Anweisungen  zu  erteilen  und  Vorhaltungen 
zu  inachen. 

Die  KreisschuUnspektoren  sind  nur  zum  kleineren  Teile  Staats- 
licamtc  im  Ilauptamte;  in  der  Mehr7.ahl  der  Fälle  werden  die 
hunklionen  des  Kreisschulinspektors  in  Preußen  nebenamtlich  i  irrh 
Geistliche  versehen,  in  vereinzelten  Fällen  sind  auch  Stadtschulräte, 
Stadtschulinspektoren,  Magistrate,  Stadtschuldeputationen  u.  a.  wider- 
ruflich  mit  der  Kreisschulaufsicht  beauftragt. 

Der  Kreisschulinspektor  ist  der  nächste  Vorgesetzte  des  Orts- 
schulinspektors. Diese  letztere  Stellung  wird  m  Preußen  gewöhnlich 
von  Geistlichen  für  ihren  Amtsbezirk  oder  von  Rektoren  für  ihre 
Schule  ausgeübt. 

Der  Ortsschulinspektor  ist  der  nächste  Vorgesetzte  des  Lehrern, 
wo  nidit  Rektoren  mit  voller  Rektoratsbefugnis  bestellt  sind,  fiir  welchen 
Fall  besondere  Bestimmungen  gelten. 

Die  l'flieht  des  Ortsschulinspektors  l)e->teht  im  allgemeinen 
darui,  <lal.>  er  tlic  Beobachtung  aller  auf  die  X'olksschule  überhaupt 
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und  die  besoiuicrc  Schule  bezüglichen  höheren  Ürts  erlassenen  Be- 
stinini  u n  c  n  ü I  >e nvacht , 

Die  Orj^Miic  der  (iemeinde,  welchen  eine  Mitw  irkuii^f  an  der 
V^erwaltuiiLj  des  V'olksschulwesens  zusteht,  sind  in  Preußen  die  Schul- 
deputationcn  und  Schulvorstände. 

Für  die  Zusammensetzung  und  die  Befujj;^nisse  der  Schuldepu- 
tationen ist  die  Instruktion  für  die  städtischen  Schuldeputationen  vom 
20.  Juni  181 1  i^Tundlcgend.  Über  die  Zusammensetzung  bestimmt 
5  2  dieser  Instruktiun: 

„Die  Schuldcputationen  sollen  nach  Maßgabe  der  Größe  der 
Städte  und  ihres  Schulwesens  bestehen  aus  1.  einem  bis  höchstens 
drei  Mitgliedern  des  Magistrats,  2.  ebensoviel  Deputierten  des  Stadt- 
verordnetenkollegii,  'X  einer  gleichen  Anzahl  des  Schul-  und  Erziehungs- 
wesens kundiger  Männer  und  4.  einem  besonderen  Vertreter  der- 
jenigen Schulen,  welche,  ungeachtet  sie  nicht  städtischen  Patronats 
sind,  den  Schuldeputationen  werden  untergeordnet  werden.  Außer- 
dem .sollen  in  den  größeren  Städten  die  Superintendenten,  inwiefern 
sie  nicht  .schon  zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Schuldeputationen 
gewählt  sind,  das  Recht  haben,  in  denselben  die  Schulangelegenheiten 
ihrer  resp.  Diözesen  vorzutr^en  und  darüber  ihre  Stimme  abzu- 
geben." 

Der  Wirkungskreis  der  Schuldeputationen  sowie  das  von  ihnen 
auszuübende  Aufsichtsrecht  wird  durch  die  5S  — näher  um- 
schrieben.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  daraus  sind  folgende: 

10.  Der  Wirkungskrei!»  der  stidtiscHen  fkrhutdepulatiuneii  dehnt  sich  zunächst  auf 
sämtliche  I^hr-  un<!  Krzifhi!np>i.an<!f.i!»«'i!  innerhalb  de  r  Sthfltf  tiiul  iltrr n  Voivtätltc  aus, 
welche  i>tü(lt loschen  I^aironats  sind,  ohne  L  ntcrMrhied  der  Konlessionen  und  der  ver- 
Nrbicdmen  Arten  und  Gnde  der  Schulea.  Die  stidtischeo  Waisenhäuser,  Atmen«  uitd 
milden  Stiftun^^sscholen  Sind  mit  darunter  begriffen,  und  nur  in  Ansehung  der  Verwaltung 
Itonlturriert  1"  i  ihneti  die  .Annendirektion. 

Ferner  werden  samtUche  Eiementarsicbulea  in  den  Stadien,  welche  nicht  .studti^chcu 
FatrooBls  sind,  und  swar  die  königiidien  guu  uneingeachiiUikt,  die  übrigen  mit  Voibehalt 
der  Lehrerwahlcn  und  der  Veratfigensverwaltung  für  die  Fatrone,  den  stttdtixhen  Schul- 
«Icputationen  utUergeordnet,  Imgloir  ^tMi  <\\f  Schulen  der  jüdischen  Gemeinden. 

t'her  alle  Privatschulen  und  Institute  führen  unter  der  I.eitung  der  Kcgficrung  die 
Schuldeputationen  die  Außiclit,  weiche  der  .Staut  in  Ansehung  denselben  uuäulji. 

11.  Das  den  Sehuldeputatiomen  augcstandcne  Recht  der  Aufsidit  erstreckt  sich 
dahin,  daß  sie  auf  genaue  Kefalgimg  der  (lesetze  »uul  .Anordnungen  <les  Staats  in  An- 
sehung (\t"-  ihnrn  nntcrtjebenen  Schulwesens  halten,  inf  rüe  zwerlc rnäWiejstc  und  den 
l^kalverhaitinssen  angemessenste  Art  sie  auszuführen  suchen,  darauf  sehen,  daü  das 
Personal  derer,  die  am  Schulwesen  arbeiten,  seine  Pflicht  tue,  und  es  dazu  anhalten,  daA 
sie  das  Streben  zum  Jlessem  in  <lemsell>en  atuufachen,  endlich  daß  sie  regelmäßigen  und 
ordentlirhrn  Schtübe^uch  sämtlicher  schulikhigen  Kinder  des  Ort«  zu  bewirken  tmd  xu 
l>tfördcrn  suchen. 
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12.  Sie  haben  deswegen  nkht  nur  die  Befugnis»  den  Prüfungen  and  Zensiucn 
der  Scholen  bci/uwolmen,  sumleni  sind  auch  verpflidUet»  dies«  von  Zeit  /u  Zeil  au&^r- 
ordrntlirh  zu  bestichcn  und  "-ich  aufs  gonauesle  in  ununterbrochener  Ki  niitiii-  ilir»  - 
ganzen  inneren  und  äußeren  Za^tandes  au  crluüteu.  Vortüglich  liegt  die5  den  s.ti;h- 
kundigen  Mitgliedern  der  Deputulion  ob. 

In  Beziehung  aof  die  RekloKH  der  grBieren  Schulen  müssen  über  die  Deputationen 

tltn  Gr-i(  1it-(iunkl  fassen,  duQ  diesen  innerhalb  des  durch  die  (ieset/e  und  Vorschriften 
des  Staates  gezogenen  oder  noch  zu  l>e>timmenden  (lesrhiiftskrei.ses  die  freieste  Wirksam- 
keit SU  los^u  sei.  Obwohl  sie  daher  berechtigt  sind,  denjüclbcn  über  (Gegenstände  der 
Schukinrichlung  und  Verwaltung  worin  Verbesaeningen  möglich  oder  ndtig  sind.  Vor 
stellun>;eii  ZU  machen,  auch  erforderlichenfalls  sie  dazu  sowie  überhaupt  zu  ihrer  Pflicht 
«rn^türh  zu  ermuntern,  -n  »laHrn  «-ie  sich  d<Joh  einer  positiven  Einmischung  in  ihivn 
amtiirheii  W  irkungskreis  gunziich  zu  enthalten. 

16.  Ebenso  sehr  aber  wie  auf  die  Tätigkeit  der  Schutdepuiationen  in  der  Aufiicht 
til>er  das  Schulwesen  wird  auf  ihren  Kifer  in  der  I-'ursorge  für  dasselbe,  ui»  es  in  guten 
Zu>t.ui<l  /u  Illingen  nn»!  dnriti  zu  rrh.iltrn,  cjcrechnct.  Sie  haben  cLiher  dafür  tu  s.>rfjen, 
daii  jeder  <  )rt  die  seiner  lievülkening  und  seiner  üedeuläamkeit  ange»ici>Mrue  Anzahl  und 
Art  von  Schulen  crhihe,  daO  «fa»  Vermögen,  die  llebSude  und  sonstigen  Pertinensien 
der  Schulen  ungeschmSlert  in  guter  Verfassung  und  möglichst  gesdiont  bleiben»  auch  daA 
sie  nach  den  lle<lürfnissen  vermehrt,  verbi's>ert,  zweckmäßiger  eingerichtet  und  verwaltet 
vvenleii.  Nach  den  Bedürfnissen  der  Schulen  in  Ansehung  des  Unterrichts  und  seiner 
Hilfsmittel  haben  !>ie  sich  sorglaltig  zu  erkundigen  und,  .so  oft  &ic  dergleichen  wahr- 
nehmen oder  sie  ihnen  angezeigt  weiden,  ihnen  nach  Möglichkeit  entweder  selbst  abzu- 
helfen  oder  den  koin]>etenten  Rehönlen  darüber  Antrage  zu  machen.  Das  Ansehen  der 
Schulen  und  ihrer  Ix-hrer  lnf>f  n  ie  aufrecht  ru  ♦  rhaltcn  und  dahin  /u  streben,  (iatt  diesen 
durch  eine  sorgenfreie  l-ige  die  zur  Krfullung  ihres  verdienstlichen  und  schweren 
Berufes  nötige  I-Ieiterkeit  und  MuAe  erhalten  werde.  Das  Interesse  ihrer  Mitbürger  fiir 
das  Schulwesen  sollen  sie  zu  beleben  und  dasselbe  zu  einem  der  wichtig^cn  Gegenslinde 
ihrer  Auf"»erks.imkeit  und  I'He^e  zu  marh<>ii  ^i«  h  Vm  tiiiiht  n. 

20.  Die  I.ehren»ableu  bleiben  bei  den  Schulen,  die  rein  !>tudtiM:Len  l'iUrouats 
sind»  noch  bei  den  M^istraten,  nur  daA  das  Guiachten  der  sacfavefstandigen  Mitglieder 
der  Schuldeputaiion  jedesmal  eingezogen  werden  muß. 

21.  I)ie  Wrhiiltnisse  der  Mitglieder  der  Schuldeputation  untereinander  liestiinmen 
sich  nach  4j  176  der  Stiidteordnung.  Sie  halten  ihre  ordentlichen  Zusammenkünfte  alle 
vierzehn  Tage  auf  <leni  Kalhausc  jedes  ürts.  Außerdem  aber  versammeln  sie  sich,  so  oft 
es  nötig  ist. 

Es  steht  ihnen  frei,  »ir  iMÜche  oder  andere  sachverständige  Manner  außer  den 
Deiuitationen  in  vorkomm«  luim  Fallen  zuzuziehen,  auch  bei  außerordentlichen  Wran- 
las!>ungcn  größere  \  ersammlungen  der  Trcdiger,  I.chrer  o«ler  .Schul voj>tehcr  eines  Orte- 
zu  vetansialten. 


Durch  s(^tere  Ministerialerlasse  und  In.struktionen  sind  diese 
Funktionen  der  städtischen  Schuldeputationen  näher  umschrieben  und 
insbesondere  gegenüber  den  Rechten  der  anderen  staatlkhen  Auf- 
sichtsbeamten, wie  der  Regierung,  des  Landrats,  der  Kreis-  und  Orts- 
schulinspektoren, aL)ge<^renzt  worden. 

Den  Schuldeputationen  der  größeren  Städte  entsprechen  in 
ihren  Funktionen  auf  dem  Lande  die  Schulvorstände.  Der  Vorstand 
setzt  sich,  wofern  die  Schule  nicht  königlichen  Patronats  ist,  aus 
ihrem  Patron,  immer  aber  aus  dem  Prediger  und  nach  Verhältnis 
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der  Schulso/.ictat  au-  '1  4  I"aniilicnvatcrii  zusammen,  untci  ciciKU. 
wo  es  angeht,  der  Schulze  des  Ortes  sein  muß.  Ist  die  Schule 
königlichen  Patronats,  so  bedarf  es  in  dem  Vorstande  keines  \'cr- 
treters  des  Patrons.  Der  Prediger,  als  LokalschuUnspektor.  soll  vor- 
nehmlich tiir  das  Innere  des  Schulwesens  Sorge  tragen,  tlie  ill)ri;4cu 
\^)rstandsmitglieder  für  das  Außere  (Rundverfüg uiig  des  Lnterriehts- 
ministers  vom  28.  Oktober  iai2i. 

In  neuerer  Zeit  hat  der  Minister  in  iiKlux  reii  Ivrlassen  an  die 
Rci;ieruiigi.-n  die  Aufnahme  eines  Rt-ktors  oder  Lehrers  in  die  Schul- 
dej)utati<)nen  und  Schulvorstände  als  er\s  iinsclit  bezeichnet.  Benierkens- 
wett  ist  besonders  dei  Krlaß  vom  21.  1  ebruar  aiki  dem  folgende 

Bestimmun«j[en  hier  eine  Stelle  finden  mögen: 

„Ich  mache  cn  *\v\\  Kcgieruiigcn  wiederholt  I'riicht,  tlaliin  m  wirken  iiiKi 
jedcnfidls  ubenlt  cb,  wo  geseUliche  Bestimmungen  nicht  enlgegeittteh«ii,  Maftregeln  zu 

Irt'lTt-n,  diifl  die  IVihiahnie  der  1  Aliier*ichafl  au  dor  Verwaltung  der  Schule  gesichert 
wird.  XSenn  nur  ein  1  rhnr  vnrli.uKli  ii  i-t,  winl  difscr,  %orau.*yc>cl/t,  «l.ili  er  endgiltifj 
augei-telU  i»t,  dem  Schulvorstande  als  Mitglied  beuuirctcu  luibeu  .  .  .  Sind  mehrere  Lehrer 
▼orbiindenr  so  wird  die  Bestimmung  dtfUbef^  welcher  \jAatx  dem  SchuK'ontande  beixu- 
tieten  Int,  den  Repenmgen  vonobehaltcn  sein.  In  der  Kegel  ist  der  erste  oder  iklteste 
Lehrer  hierfür  in  .\n--irlit  zu  nehmen. 

iJurch  (h'U  Hin/ulrit(  eino  l^hrers  in  den  Schulvorstiind  soll  indeä  nicht  ein 
Übergewicht  der  amüichcu  Vertreter  gegenüber  den  Liemciudcvcrlretem  herbeigeführt 
werden.  Es  würde  somwh  keine  Bedenken  finden,  dafl  gegebenen&lls  die  iSahl  der  r.u 
withlrndcH  Gemcindevertreter,  soweit  erfunlerlich,  vermehrt  wird. 

I  >i<  Tf  ilnahme  der  I^-hrer  un  den  lierutun^en  unil  Kntsr  firidiiii^en  der  Schulvdr- 
sUnde  wird  in  allen  l-aiien  ausgc»chlu»M;n  »ein,  iu  denen  es  sicli  um  ihre  rein  l>ei>on- 
liehen  Angelegenheiten  handelt/* 

II.  Bayern.  Für  die  Beaufsichtigung  und  Leitung  des  Volks- 
schulwesenä  besteht  in  Bayern  fönender  Schulbehih'den-Organismu:»: 

„1.  Die  nächste  Aufsicht  über  die  Schulen  der  einzelnen  Schul- 
sprengel  fuhren  in  den  einem  Bezirksamte  untergeordneten  (mittel- 
baren) Gemeinden  als  Ortsschuibehörden  die  Lokalschulinspektionen 
im  rechtsrheinischen  Bayern,  die  Ortssdiulkommissionen  in  der  F&k; 
in  den  unmittelbaren  Städten  rechts  des  Rheins  führen  die  Stadt- 
bezirksschulinspektionen die  Aufgeht  über  die  Schulen  der  einzelnen 
Schulbezirke  des  Stadtschuisprengels. 

2.  über  den  Lokalschillinspektionen  und  Ortsschulkommissionen 
stehen  als  Distriktsschulbehörden  die  Distriktsschulinspektionen,  welche 
gemeinsam  mit  den  einschlägigen  Bezirksämtern  die  Aufsicht  über 
die  zu  einem  Schuldistrikt  vereinigten  Schulen  führen.  Über  den 
Stadtbezirksschulinspektionen  rechts  des  Rheins  stehen  in  gleicher 
Weise  die  Stadtschutkommissionen,  von  denen  ein  Mitglied  Stadt- 
schulreferent ist. 
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3.  Die  Oberleitung  der  sämllichcn  Schulen  eines  Kreises  kommt 
der  Kreisregicruiiii  zu,  welche  einen  eigenen  Kreisschulreferenten  und 
einen  uder  mehrere  Kreisschulinspektnren  hat  und  in  j^ewissen  Schul- 
angelej^enheiten  durch  das  Kreisscholarchat  unterstützt  wird. 

4.  Die  oberste  Leitung  des  Schulwesens  im  ganzen  Königreiciie 
führt  das  Staatsniinisterium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulan- 
gelegenheiten,  bei  wclciiem  ein  besonderer  Referent  für  das  Volks- 
schuhvesen  aufgestellt  ist. 

Inbezug  auf  die  religiöse  Aufgabe  der  Volksschulen  kommt  den 
kirclüichen  Behörden  die  Aufsicht  und  Leitung  zu."*l 

Das  erwähnte  Kreisscholarchat  besteht  aus  4  Ki <  isseholnrchen 
und  2  Ersatzmännern.  Dieselben  werden  aus  den  in  der  Kreishaupt- 
st.idt  oder  in  tleren  nächster  Nähe  wohnenden  Rektoren,  Professoren, 
Distrikts-  und  Lokalschulinspektoren  und  .sonstigen  durch  Kenntnisse, 
Grundsätze  inid  Moralität  ausgezeichneten  Pädagogen  \on  dem 
Regierung.spräsidenten  vorge.schlagen ;  vom  Staatsministerium  wird  bei 
dem  Könige  ihre  Ernennung  beantragt,  und  sie  versehen  ihre  Funktion 
unentgeltlich  und  widerruflich.  Sie  haben  den  Sitzungen  der  Kr<  is- 
regierung  über  prinzipielle  Fragen  des  öffentlichen  Unterrichts  mit  kciUe- 
gialer  Stimme  beizuwohnen  und  als  eigenes  Komitee  unter  dem  Vorsitz 
des  Regierungspräsidenten  oder  des  Regierungsdirektors  und  unter  Teil- 
nahme des  Kreisschulreferenten  jene  BeschlG.sse  zu  beraten,  welche 
auf  die  jährlichen  Visitationsprotokolle  der  Volksschulen  zu  erlassen 
sind  (vgl.  Englmann  a.  a.  O.  S.  107 — 10U). 

III.  Württemberg.  Die  oberste  Aufsicht  über  alle  Unterrichts- 
und Erziehungsangelegenheiten  fuhrt  das  Ministerium  des  Kirchen- 
und  Schulwesens.  Als  Oberschulbehörden  wirken  unter  dem  Ministerium 
das  evangelische  Konsi.storium  und  der  katholische  Kirchenrat»  welchen 
das  gesamte  niedere  Schulwesen  je  nach  seinem  konfessionellen  Cha- 
rakter nachgeordnet  ist,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  daß  die  Leitung 
des  katholischen  Religionsunterrichts  dem  Bischof  zusteht  Beide  Be- 
hörden setzen  sich  aus  geistlichen  und  weltlichen  Mitgliedern  und 
besonderen»  vom  Ministerium  ernannten  fachmännischen  Beiräten  zu- 
sammen und  fuhren  die  Aufsicht  über  Prüfung  und  Anstellung  der 
Lehrer  sowie  über  die  Einrichtungen  des  Unterrichts  und  lassen  durch 
ihre  Referenten  die  Zustände  einzelner  Schulen  und  ganzer  Bezirke 
persönlich  untersuchen.    Als  Organe  der  Oberschulbehörden  haben 

*)  Joh.  Anluii  Knglnuinn.  ]Iandbiich  «ie*  BaxcriscUcu  Volks>chulrcclus.  iV.  AutL 
von  Dr.  Eduard  Stingl.   Mttnchen  1897.  S.  12. 
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die  Bezirksschultnspektoren  (ausnahmsios  Geistliche)  das  Volksscbul* 
Wesen  ihres  Kreises  nach  seinem  ganzen  Umfange  zu  beaufsichtigen 
und  zu  Leiten.  In  Verbindung  mit  dem  Oberamtmann  bildet  der  Be- 
zirksschulinspektor das  gemeinschaftliche  Betriebsamt  in  Schulsachen, 
welchem  die  äußere  Leitung  der  Schulangelegenheiten  und  die  Dis< 
ziplin  über  die  Lehrer  zusteht.  Die  örtliche  Schulaufsicht  in  tech- 
nischer Hinsicht  fuhrt  der  Pfarrer  der  Konfession,  welcher  der  Schul- 
lehrer angehört.  Neben  ihm  handhabt  die  Ortsschulbehörde,  be> 
stehend  aus  dem  Kirchenkonvent,  einem  bis  drei  Lehrern  und  eben- 
soviel S/fi^liedem  der  Schulgemeinde,  die  äußere  Leitung  des  örtlichen 
Volksschuiweseas,  indem  die  Geschäfte  durch  die  Geisdichen  und 
Ortsvorsteher  gemeinschaftlidi  geführt  werden  (Gesetz  von  1836; 
Schulgesetznovelle  vom  25.  Mai  1865;  Gesetz  vom  1.  Juli  1876.)*) 

IV.  Sachsen.  Von  der  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  der 
Volksschulen  in  Sachsen  handeln  die  Paragraphen  24 — ^38  des  Ge- 
setzes, das  Volksschuhvesen  betreffend,  vom  26.  April  1873. 

Oberste  Schulbehörde  ist  das  Ministerium  des  Kultus  und  öffent- 
lichen Unterrichts.  Der  Bezirksschulinspektion,  welche  in  größeren 
Städten  aus  dem  Stadtrat  und  dem  Bezirksschulinspektor,  im  übrigen 
aus  dem  Amtshauptniann  und  dem  letztgenannten  besteht,  licL^t  die 
Sorge  für  Au.sfulii  luig  dvt  schulgesttzlichen  Bestimmungen  sowie  die 
Leitung  der  äulSeren  Schulangelegenheitcn  ob,  während  der  Hezirks- 
scliulinspcktor  die  Aufsiclit  über  das  Unterrichts-  und  I'.iziohuiigsvvcsca 
seines  Kreises  führt.  Die  örtliche  Aufsicht  über  dir  X'olksschul- 
anst.iltcii  steht  dem  Schulvorstandc  /.u,  welcher  sich  duf  dem  Lande 
und  m  kleineren  Städten  aus  ( itnu  indevertretern,  Lehrern  und  dem 
Ortspfarrer  oder  Ortsscluiliiispckior  zusaininensetzt,  in  grolW-rcn  Städtm 
aber  rds  eine  dem  Stadtrat  unterL,^  nrdiu  tc  Deputation  tlarstellt.  Die 
Beaufsichtigung  des  Unterrichts  selbst  wird  in  bt  idcn  Kategorien  im 
Auftrage  des  Staates  von  dem  (  )rtsschuliusiH  ktor  wahrgenommen. 
Die  Aufsicht  über  den  Kehgionsunterricht  führen  die  kirchlichen  Or- 
gane**^. 

V.  Baden.  Für  die  Schulaufsicht  im  Großherzogtum  Baden 
sind  in  erster  Linie  maligebend  das  Gesetz  vom  13.  Mai  \W)i2  über  den 
Elementarunterricht,  die  landesherrUche  Verordnung  vom  2().  Juni  IH<>2, 
die  Zuständigkeit  der  Verwaltungsbehörden  bezüglich  auf  das  Gesetz 
über  den  Elementarunterricht  betreffend  die  Verordnung  des  Groß- 

*)  Vgl.  Peiersilic  «.  t.  O.  Bd.  I.  S.  446. 
Vgl.  Petentlie  a.a.  O.  Bd.  l.  S.  443  f. 
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herzoglichen  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  vom 
26.  Februar  1894,  die  Aufsichtsbehörde  der  Volksschule  betreffend. 
Dem  Ministerium  ist  der  Oberschulrat  (Oberschulbehörde)  untergeordnet, 
welcher  die  Gelehrtenanstaltai  unmittelbar,  die  Volksschulen  durch 
die  Kreisschuiräte  ab  Mittdbehörde  leitet.  Die  örtliche  Aufidcht  über 
die  Volksschule  sowie  die  Verwaltung  des  gesamten  Schulvermögens 
wird  durch  den  Gemeinderat  unter  Zustimmung  eines  Ortsp&rrers 
jedes  in  der  Schulgemeinde  vertretenen  Bekenntnisses  sowie  des  ersten 
Lehrers  jeder  in  ihr  bestehenden  Ortsschuie  gefuhrt.  Durch  Ge- 
meindebeschluß, welcher  der  Staatsgenehmigung  bedarf,  kann  für  An- 
gelegenheiten der  Volksschule  eine  besondere  (Schul-)  Kommission 
bestellt  werden,  deren  Einrichtung  und  Wirkungskreis  in  gleicher 
Weise  näher  zu  bestimmen  ist.  Der  Kommission  muft  jeden&Us  ein 
Mitglied  des  Gemeinderats  als  Vorsitzender  angehören,  und  es  sollen 
in  ihr  die  Ortspfarrer  der  vorhandenen  Bekenntnisse  sowie  die  Volks* 
schullehrer  Vertretung  erhalten.  Zur  Beaufsichtigung  einer  größeren 
Anzahl  von  Schulen  und  zur  Vermittlung  des  dienstlichen  Verkehrs 
der  Ortssdiulbehörde  mit  der  Oberschulbehörde  werden  Kreisschul- 
räte ernannt.  Die  Ortsschulbehörde  uberwacht  und  besorgt  für  die 
ihrer  Aufsk:ht  unterstellte  Volksschule  den  Vollzug  der  das  Schul- 
wesen betrefTenden  Gesetze  und  Verordnungen  sowie  die  Atisfuhrung 
der  behördlichen  Verfugungen.  Die  Pflege  der  Schulaufeicbt  ist  als 
eine  aUen  Mitgliedern  gemeinsame  Obliegenheit  zu  behandeln.  Die 
Ortsschulbehörde  vermfttelt  den  dienstlichen  Verkehr  zwischen  den 
Lehrern  und  den  staatlichen  Aufsichtsbehörden*). 

VI.  Braunschweig.  Jede  evangelisch-lutherische  Gemeinde- 
schule soll  einen  Vorstand  haben,  dessen  Mit^dieder  sich  zur  evan- 
^ciisch-lutlu  ri^chcn  Kontcssiun  bcKenncn  müssen.  Bestehen  in  einer 
(ienicinde  mehrere  Schulen,  so  sollen  dieselben  einen  gemeinschaft- 
lichen Vorstand  haben  (iesetz  über  die  Gcmeindeschulen,  Neu- 
Redaktion  vom  27.  Oktoher  \\m,  ^  Mi. 

In  den  I^ndgenieinden  besteht  der  Schulvorstand,  wenn  mehr 
als  zvsei  Cu-nieinden  eine  gcnicinschafthche  .Schule  haben,  aus  dem 
Vorsitzenden  de.s  Kirchen\ ( »rstandes  der  eigentlichen Schulortsj;emeinde, 
den  rumeindevorstphern  des  Schiilvcrbandes  und  dem  Schullehrer. 
\\  c'nn  zwei  demeindcn  eine  genieinschattliche  Schule  haben,  so  w  ird 
(Irr  .Schuh orstand  durch  den  V'^orsitzenden  des  Kirchenvonstandes  der 
Schulurtsgemeinde»  die  beiden  Gemeindevorsteher,  den  Schullehrer 

*)  Vgl.  I'eteKÜie  o.  a.  O.  Bd.  I.  S.  432  f. 
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und  ein  in  gemeinschaftlicher  Sitzung  beider  Gemeinderäte  auf  drei 
Jahre  ai  wiüilendes  Gemeinderatsmi^lied  gebildet.  Wenn  die  Schule 
nur  für  eine  Gemeinde  besteht,  ist  der  Schulvorstand  zusammengesetzt 
aus  dem  Vorsitzenden  des  Kirchenvorstandes»  dem  Xiemeindevor* 
Steher,  je  einem  Mitgliede  des  Kirchenvorstandes  und  des  Gemeinde- 
rats nach  deren  Wahl  und  dem  Schullehrer.  Wird  die  Schulstelle 
von  einem  Privatpatron  besetzt,  so  ist  auch  dieser  Mi^lied  des  Schul- 
vorstandes, kann  jedoch  fiir  sich  einen  geeigneten  Vertreter  bestellen. 
Sind  an  einer  Schule  mehrere  Lehrer  angestellt,  so  ist  der  den  Dienst- 
jahren nach  älteste  Mitglied  des  Schulvorstandes  ($  10). 

In  den  Städten  und  den  mit  einer  Bürgerschule  versdienen 
Flecken  besteht  der  Schulvor^and  aus  dem  Vorsitzenden  des  Magistrats 
(dem  Gemeindevorsteher)  oder,  falls  sich  dieser  nicht  zur  evangelischen 
Konfession  bekennt,  einem  anderen  Mitgliede  des  Magistrats  be- 
ziehungsweise des  Gemeinderats,  welches  dieser  Konfession  angehört, 
aus  dem  ersten  Geistlicben,  je  einem  Mitgliede  der  Stadtverordneten 
(des  Gemeinderats)  und  des  Kirchenkonvents  oder,  wo  nur  eine 
Kirchengemeinde  sich  findet,  des  Kirchenvorstandes,  dem  Schuldiri- 
genten und,  so  oft  es  sich  um  die  inneren  Angelegenheiten  einer 
einzelnen  Schule  handelt,  dem  ersten  Lehrer  derselben  iSU). 

Den  Vorsitz  in  dem  Schulvorstande  fuhrt  in  den  Landgemeinden 
und  den  Flecken  der  Vorsitzende  des  Kirchenvorstandes,  in  den 
Städten  der  Vorsitzende  des  Stadtmagistrats  oder  der  erste  Geistliche, 
je  nach  ihrem  Dienstalter  (§17). 

Der  nächste  Vorgesetzte  einer  jeden  Landschule  und  des  bei  ihr 
angestellten  Lehrers  ist  der  GeistUche  (Ortsprediger)  {$  19). 

Die  Stadt-  und  Bürgerschulen  stehen  in  der  Regel  unter  einem 
dazu  besonders  ernannten  Dirigenten  ($  20). 

Für  die  Landschulen  einer  jeden  ^ezial-Inspektion  wird  ein 
SchuUnspektor  bestellt.  In  der  Regel  wird  ein  Superintendent  mit 
dieser  Funktion  beauftragt. 

Die  städtischen  Schulen  sind  der  immittelbaren  Inspektion  des 
Herzoglichen  Konsistoriums  unterworfen  (§  22). 

Die  LdUmg  und  Beaufsichtigung  der  Gemeindeschulen  für  das 
ganze  Herzogtum  fuhrt  unter  der  Oberau^cht  und  obersten  Leitung 
des  Staatsministeriums  das  Herzogliche  Konsistorium  zu  Wolfenbüttel, 
dem  stets  ein  hauptsächlich  für  das  Gemeindeschulwesen  bestimmtes 
Mitglied  ani;t;]i.)i-t  (^■  24). 

VII.  Harn  bürg.  Das  Gesetz,  betreffend  das  Unterriditswesen,  vom 
11.  November  1870  bestimmt  %  1--3: 

6* 
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„Das  gesamte  öffentliche  Unterrichts-  und  Erzichungswesen  im 
Hamburgischen  Staat  wird  durch  die  Oberschulbehörde  teils  unmittelbar, 
teils  mittelbar  geleitet,  verwaltet  und  beaufsichtigt.  Auch  das  gesamte 
nicht  öfientliche  Untcrrichtswescn  für  die  im  schulpflichtigen  Alter 
stehende  Jugend  fallt  in  den  Bereich  der  iXufsicht  dieser  Behörde. 

Die  Oberschulbehörde  besteht  aus  drei  Mitgliedern  des  Senats, 
sechs  von  der  Bürgerschaft  gewählten  Mitgliedern,  von  denen  nicht 
mehr  als  zwei  dem  Lehrerstande  angehören  dürfen,  zwei  Deputierten 
des  Ministeriums,  je  einem  vom  Senat  ernannten  Vertreter  des 
Gelehrtenschulwesens  und  des  Real-  und  Gewerbesdiulwesmis,  dem 
Schuliat,  dem  Seminardirektor  und  zwei  aus  der  Zahl  der  Leiter  von 
öffentlichen  oder  Privatschulen  erwählten  Deputierten  der  Schubynode. 
Besoldete  Beamte  können  Mitglieder  dieser  Behörde  sein. 

Die  nicht  dem  Senat  angehörenden  Mitglieder,  mit  Ausnahme 
des  Schulrats  und  des  Seminardirektors,  bekleiden  ihr  Amt  sechs 
Jahre.  Von  den  durch  die  Bürgerschaft  erwählten  Mi^liedem  treten 
alle  drei  Jahre  drei,  von  den  Deputi«!hten  des  Minbteriums  und  der 
Schulsynode  tritt  alle  drei  Jahre  einer  aus. 

Dem  Schulrat  liegt  vorzugsweise  die  Förderung  des  Volksschul- 
wesens und  die  Übernahme  der  auf  dasselbe  bezügUdien  Arbeiten 
ob,  ohne  daß  deshalb  seine  Mitwirkung  in  den  übrigen  Verwaltungs> 
zweigen  der  Oberschulbehörde  angeschlossen  wäre." 

Der  Geschäftskreis  der  Oberschulbehörde  sowie  der  Schul- 
kommissaonen,  die  für  die  einzelnen  Stadtbezirke  getMldet  worden 
sind,  wird  in  den  %  ^) — ^29  des  Gesetzes  näher  bestimmt.  Der  Ober- 
schulbehörde steht  eine  aus  den  Vorstehern  und  fest  angestellten 
t.ehrem  der  öffentlichen  und  den  Vorstehern  der  nicht  öflentlichen 
Schulen  des  Hamburger  Staates  zusammengesetzte  Schulsynode  als 
fachmännischer  Beirat  zur  Seite. 

Zur  Ergänzung  der  vorstehenden  Darlegungen  möge  hier  eine 
Zusammenstellung  über  den  tatsächlichen  i;ci,rciiu  ärtiL;en 
Stand  der  Schulaufsicht  in  den  deutschen  Staaten  folgen.  Sic  ist 
(las  ICigcbiiis  einer  Umfrage,  die  im  Januar  l'XK^  v  on  der  „Statistisclien 
Zentralstelle  fies  deutschen  Lehrervereins"  veranstaltet  und  uns  von 
(lieser  zur  Verfügung  gestellt  wurden  ist.  Der  I* ragebogen,  welcher 
der  Zusaininenstellung  zugrun<Je  lag,  erstreckte  sieh  auf  fünf  Punkte. 
Die  erste  l-rat^e  bezog  sich  auf  den  f>!)ersten  Sehulherm. 
Die  Krg«.  bnisse.  welche  sich  im  u  er^entliciicn  auf  die  bereits  an- 
geführten gcNctzlichen  Hestunmun^eu  in  den  einzelnen  Staaten  gründen, 
können  hier  übergangen  werden. 
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I  raL^c  2  -4  handelten  vr»n  der  Kreis-  bc/w.  IVzirksschulaufsicht, 
und  zwar  sollte  zunächst  fcst^a^tellt  werden,  ob  für  größere  Kreise 
oder  Bezirke  besondere  Schulinspckiuren  im  Hauptamte  bestellt  sind, 
oder  ob  die  Krei<  fBezirk-?-)  Schulauf'^icht  andern  Beamten  im  Neben- 
anite  übertragen  ist.  Nur  hauptatntliche  Kreis-  i  Bezirk^- '  Schul- 
inspektoren '^ibt  es  in  Ba)  ern*\  K' >nit;reicli  Sachsen,  Baden,  Hessen, 
Sachsen-Weimar.  Sach  sen-Altcnbiir^',  Cobur^^-Ootha  ''gegenwärtig  ist 
noch  ein  nebenamtlicher  Be7.irkssclnilins])ckt()r  im  L.indratsamtsbe/.irk 
Oberdorf  vorhanden;  »sobald  jedoch  liier  eine  Veränderung  eintritt, 
ist  die  gesamte  lnspektion  einem  Schulmann  im  Hauptamte  zu  über- 
tragen', Sachsen-Meiningen,  Schanmbvirg  -  Lipi)e  ''für  das  ganze 
Fürstentum  ein  I .nndesschnlinspcktor ?,  Hremcn,  1  lajnburg,  Lübeck  und 
Klsaß-Lothringen.  Nur  nebeiiainlliiii  wird  die  Kreisschulinsj)ektion 
versehen  in  Württemberg,  01denh)Mrg.  l  ürstentum  Lübeck.  Birkenfeld, 
beiden  Mecklenburg,  Anhalt,  Bravinschweig,  Reuli  ä.  L.,  ReufS  j.  L., 
Schwarzburg-Sondeishausen,  Seil warzbiirg- Rudolstadt  und  Waldeck. 
Im  l  ürstentum  Lippe  gibt  es  enie  eigentliche  Kreisschulaufsicht  nicht. 
Die  <  )beraufsicht  über  das  Schulwesen  des  I^mdes  führt  ein 
,,Konsistorialral*' ;  im  übrigen  gibt  es  nur  Lokalschulinspektoren.  In 
Preußen  herrscht  gemischtes  System,  d.  h.  die  Kreisschnlaufsicht  ist 
teils  ständigen,  teils  nebenamtlich  angestellten  Kreisschulinspekloren 
übertragen.  Im  ganzen  Staate  gibt  es  ständige  und  'fJ7  Kreis 
.schuHnspektoren  im  Nebenamte.  Für  die  einzelnen  Provinzen  stellt 
sich  das  Verhältnis  wie  folgt: 

L  Ostpreulk  n    ...    25  ständige,  4U  ncbenanitliche, 
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HohenzoUem .   .  . 
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*)  Doch  besteht  in  Bayern  »U  Zwisdieninstam  zwischen  Kreis-  nnd  LokalKhut- 
Bu&idtt  Qtich  eine  I>istTi1it8schiilins{>ektion,  die  toq  Geistlichen  im  Nebcnunte  w 
«ehcn  wird. 
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Was  die  Vorbildung  der  hauptamtlich  angesteüten  Kreis> 
(Bezirks-)  Schufinspektoren  betrifft,  so  können  leider  für  Preofien  und 
Elsaß-Lothringen  keine  Angaben  gemacht  werden,  da  in  dem  be* 
züglichen  amtlichen  Material  keinerlei  Mitteilungen  hierüber  ent- 
halten sind. 

In  Bayern  sind  sämtliche  14  Kreisschulinspektoren  seminarisch 
gebildet.  Unter  den  16  weltlichen  Schulräten  der  Städte  sind 
6  Philologen  und  10  Männer  mit  Seminarbildung.  Im  Königrdch 
Sachsen  haben  von  31  Bezirksschulinspektoren  4  nur  Seminar- 
bildung,  14  SeminarbUdung  und  späteres  Universitätsstudium  und 
13  Universitätsstudium  ohne  Seminarbildung  aufzuweisen.  In  Baden  sind 
von  den  13  Kreisschulräten  2  Theologen,  6  Philologen  und  5  ehemalige 
VolksschuUehrer,  in  Hessen  von  1 9  Kreisschulinspektoren  4  Theologen, 
2  anderweit  akademisch  und  13  seminarisch  gebildet.  In  Sachsen* 
Weimar  sind  sämtliciie  Bezirksschulräte  Theologen,  waren  aber  gleich 
nach  bestandenem  Examen  im  Schuldienste  tätig.  In  Sachsen- Altenburg 
gibt  es  1  akademisch  (Theologe)  und  2  sctninarisch  gebildete,  in 
Gotha  ebenfalls  1  akademisch  und  2  seminarisch  gebildete  Bezirks- 
Schulinspektoren.  Der  I^ndesschulitispektor  für  das  Herzogtum 
Cobuig  ist  seminarisch  gebildet  und  hat  später  die  Universität  besucht. 
Sachsen-Meiningen  hat  3  akademisch  (2  Theologen,  1  Philologe)  und 
1  seminarisch  gebildeten  Schulinspektor.  In  Bremen  ist  der  Schul- 
inspektor, der  die  Aufsicht  über  sämtliche  Volksschulen  fuhrt,  und 
in  Hamburg  sind  sämtliche  4  Schulinspektoren  seminarisch  gebildet. 
Lübeck  hat  einen  akademisch  gebildeten  Schulrat  (Philologe).  Der 
Landesschulinspektor  in  Schaumburg-Lippe  ist  seminarisch  gebildet. 
In  Anhalt  ist  der  HiUsarbeitcr  in  der  Herzoglichen  Regierung,  .Ab- 
teilung für  das  Schulwesen,  der  die  Schulrevisionen  zumeist  ausfülirt, 
ein  seminarisch  gebildeter  Fachmann,  der  lange  Jdhrc  Rektor  eines 
grölSeren  Schulsystems  war. 

Die  nebenamtlich  angestellten  Kreis-  (Bezirks-)  Schul 
Inspektoren  sind  sämtlich  Geistliche  in  Württemberg,  Fürstentum 
Lübeck,  beiden  Mecklenburg,  Anhalt,  Hraunschweig,  Keula  ä.  L., 
Schwarzburg-Sondershausen,  Schwarzburg-Rudolstadt  und  Waldeck. 
In  Preußen  Ist  die  nebenamtliche  Schulaufsicht  in  2<)  l'ällen  einem 
Stadtschulrat  bezw.  Stadtschulinspektor,  in  Fällen  dein  Mai^nsir.it. 
der  Schuldeputation  bezw.  dem  Schulvorstande,  in  :\  Fällen  einem 
Seminardirektor  bezw.  Seminaroberlehrer,  in  l.'i  Fällen  einem  Schul- 
direktor bezw.  Rektor,  in  2  Fällen  dem  ständigen  Kreisschulinspektor 
eines  andern  Bezirks  und  in  1  Falle  emcm  Regicrungs-  und  Schulrat 
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Übertragen.  Alle  übrigen  nebenamtlich  angestellten  Kreis-Schul- 
inspektoren  sind  Geistliche. 

In  Oldenburg  finden  sich  unter  den  nebenamtlich  beschäftigten 
Kreisschulinspektoren  1  Seminardirektor»  1  Seminarlehrer,  6  Volks- 
schuUehrer  und  7  Geistliche,  in  Birkenfeld  1  Gymnasialprofessor 
und  1  Theologe,  in  Reuß  j.  L.  2  Rektoren,  2  Lehrer  und  6  (oder 
7)  Geistliche. 

Frage  5  und  6  endUch  behandelten  die  noch  neben  der  Kreis- 
.«tchulaufeicht  bestehende  Ortsschulaufsicht.  Eine  solche  besteht 
in  samtlichen  Staaten  außer  Hamburg.  Sie  wird  ausgeübt  in  Preußen 
(der  Regd  nach),  Bayern,  Württembeig,  Königreich  Sachsen, 
S.-Weimar,  Oldenbui^,  Fürstentum  Lübeck,  Birkenfeld,  beiden 
Mecklenbufg,  Anhalt,  Braunschweig,  S.-Altenburg,  Reuß  ä.  L., 
Schwarzburg  •  Sondershausen,  Schwarzburg -Rudolstadt,  Fürstentum 
Lippe,  Schaumburg^Lippe,  Bremen-Land  und  Lübeck-Land  vom  Orts- 
geistlichen, in  Baden,  Hessen,  Coburg,  Gotha,  Reuß  j.  L.,  Waldeck 
und  Elsaß-Lothringen  vom  Ortsschulvorstande.  In  S.-Meiningen 
kann  sie  von  „jedem  intelligenten,  unbescholtenen  Ikiknn'*  ausgeübt 
werden.  Die  Ortsschulaufsicht  erstreckt  sich  auch  auf  die  mehr- 
Idassigen,  unter  einem  besonderen  Leiter  stehenden  Schulen  in 
Württemberg,  Hessen,  Oldenburg,  Fürstentum  Lübeck^  Birkenfeld, 
beiden  Mecklenburg  („nur  die  4  Städte  Rostock,  Schwerin,  Wismar  und 
Farchimbflden  vielleicht  eine  Ausnahme"),  Coburg,  Gotha,  Reuß  ä.  L., 
Reuß  j.  L.,  Schwarzbuig-Sondershausen,  Schwarzburg-Rudolstadt, 
Lippe,  Sdiaumburg-Lippe,  Waldeck  und  Elsaß-Lothringen,  doch  ist 
dabei  zu  beachten,  daß  in  Hessen,  Cobui^  und  Gotha  die  vom  Orts- 
schulvorstande ausgeübte  Aufsicht  sich  nur  auf  die  äußeren  Verhält- 
nisse der  Schule  bezieht.  In  Preußen,  Bayern,  Königreich  Sachsen, 
Baden,  S.'Weimar,  S.-Altenburg  und  S.-Meiningen  sind  für  diese 
Schulen  entweder  die  Befugnisse  des  Lokalschulinspektors  dem  Rektor 
übertragen,  oder  sie  stehen  (ohne  besondere  örtliche  Aufsicht)  direkt 
unter  dem  Kreisschulinspektor.  In  Anhalt  und  Braunschweig  stehen 
die  Leiter  der  mehrklassigen  Schulen  direkt  unter  der  Regierung 
bezw.  dem  Konsistorium,  haben  also  weder  einen  Orts-  nodi  einen 
Kreisschulinspektor. 

Auch  den  Rektoren  und  Haupdehrem,  welche  die  Ortsschul- 
inspektion nicht  ausüben,  steht  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  über  die 
Lehrer  ihrer  Anstalt  zu,  soweit  ein  solches  zur  Aufrechterfaaltung  der 
Schulordnung  und  Schulzucht  erforderlich  ist.  Das  Maß  der  ihnen 
übertragenen  Rechte  und  Pfliditen  ist  an  den  verschiedenen  Orten 
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naturUch  vcrjchieden  und  wird  im  einzelnen  meistens  durch  Dienst- 
instruktionen  näher  umschrieben.  Als  Beispiel  dner  solchen  mc^e 
hier  die  durch  die  Regierung  in  Magdeburg  für  die  Hauptlehrer 
(Rektoren),  welche  nicht  der  Kreisschulinsi)cktion  unmittelbar  unter- 
stellt sind,  am  22.  März  1896  erlassene  Dienstanweisung  folgen: 

1.  Der  Hauptlehrer  (Rektor)  steht  gleich  den  übrigen  I^hrcm 
unter  der  Ortsschulaufsichtsbehörde  und  hat  alle  Anzeigen,  Be- 
richte usw.  durch  Vermittlung  des  Ortsschutinspektors  einzureichen. 
Er  ist  das  Organ,  dessen  sich  die  Vorgesetzten  für  ihre  die  Schule 
betrefifenden  Anordnungen  und  Ermittlungen  in  der  Regel  bedienen. 

Die  Lehrer  haben  sich  in  allen  amtlichen  Angelegenheiten 
zunächst  an  den  Hauptlehrer  (Rektor)  zu  wenden.  Ihre  Eingaben  an 
die  vorgesetzte  Behörde  nimmt  er  in  Empfang  und  befördert  sie  mit 
seiner  Äußerung  an  den  Ortsschulinspektor. 

§  2.  Über  das  Schulgebäude  und  alle  der  Schule  zugehörigen 
Gebrauchsgegenstände  steht  dem  Haupttehrer  (Rektor)  die  Aufeicht 
zu.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  die  ordnungsmäßige  Führung  der 
von  den  Klassenlehrern  aufzustellenden  und  auf  dem  Laufenden  zu 
erhaltenden  Inventarienverzeichnisse  zu  überwachen  und  sich  durch 
gelegentliche  Prüfung  von  deren  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  zu 
Überzelten. 

Er  hat  darauf  zu  sehen,  daß  in  allen  Diensträumen  .sowie  auch 
auf  dem  Hofe,  dem  Turn-  und  dem  Spielplatze  und  in  den  Aborten 
Reinlichkeit  und  Ordnung  herrscht,  daß  die  Schulzimmer  ordnungs- 
mäi.Mg  geheizt,  gereinigt  und  gelüftet  werden. 

In  baulichen  und  allen  das  Außere  der  Anstalt  betreffenden  An- 
gelegenheiten sowie  hinsichtlich  der  Ergänzung  des  Inventars  und 
der  Lehrmittel  hat  er  die  notigen  Anträge  zu  itfellen  und  Vorsdili^e 
zu  machen. 

§  3.  Die  Aufnahme  der  Schüler  und  deren  Zuv^'etsung  in  die 
einzelnen  Klassen  ist  Obliegenheit  des  Hauptlehrers  (Rektors). 

Ebenso  liegt  dem  Hauptlehrer  (Rektor)  die  Vornahme  der  jähr- 
lichen Versetzungen  in  die  nächst  höhere  Klasse  auf  Vorschlag  und 
unter  Mitwirkung  der  betreffenden  Klassenlehrer  ob,  soweit  derOrt^- 
schulinspektor  sich  dieser  Tätigkeit  nicht  selbst  unterzieht. 

§  4.  Für  die  sorgfältige  Beachtung  aller  die  Schulversäumnlssc 
regelnden  Bestimmungen  ist  der  Hauptlehrcr  (Rektor)  in  erster  Linie 
verantwortlich. 

5  3.  Der  Hauptlehrer  «Rektor'  hat  für  die  Aufrcchterhaltupg  der 
äußeren  Schulordnung  zu  sorgen.    Insbesondere  hat  er  darüber  zu 
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wachen,  daß  ji -  It  -  T.chrcr  zehn  Minuten  vor  Be^^inn  der  Schulzeit  in 
seiner  Klasse  sich  befindet,  dali  die  Kinder  auf  dem  Schulhofe  vor 
Beginn  des  Unterrichts  und  w  ährend  der  Pausen  beaufsichtiget  werden, 
daß  der  Unterricht  in  allen  Klassen  pünktlich  begonnen  und  ge- 
schlossen wird,  daß  die  Pausen  zwischen  den  einzeltu  n  Stunden  nicht 
über  das  zulässige  Maß  \crlänjjert,  und  daß  die  mit  Nachsitzen  be- 
straften Kinder  niclit  ohne  Aufsicht  jj[elassen  werden. 

6.  Der  Hauptlehrcr  Rektor)  hat  sich  durch  Kinsichtnahnie 
d« !  Klassenbücher  und  der  Schulerhefte  sow  ie  durch  den  Besuch  der 
Schiilkiassen  die  Überzeugung  zu  verschaffen.  dalÄ  der  genehmigte 
I^hr-  und  Stundenplan  von  dem  Lehrer  gewissenhaft  ausgeführt  und 
eine  angemessene  Schulzucht  gehandhabt  wird.  Sofern  l)cs()nderc 
Uni  stände  es  erfordern,  kann  er  sich  in  derselben  Stunde  verschiedene 
Lehrfächer  vorfuhren  lassen.  Zum  eigenen  Eingreifen  in  den  Unter- 
richt ist  er  nicht  befugt. 

i'her  .seine  Wahrnehmungen  ist  er  berechtigt,  nach  Schluß  der 
Schulstunde  mit  dem  Lehrer  Rücksprache  zu  nehmen. 

5  7.  Werden  plötzliche  Vertretungen  einzelner  Lehrkräfte  not- 
wendig, so  hat  der  Hauptlehrer  (Rektor)  das  I'rforderliche  anzuordnen 
und  binnen  längstens  2  Tagen  dem  Ortsschulinspektor  von  seinen 
Anordnungen  Kenntnis  zu  geben. 

§  H.  Schulzeugnisse  jeder  Art  ^ind  von  dem  jedesmaligen 
Klassenlehrer  auszufertigen  und  von  dem  Hauptlehrer  (Rektor)  mit 
zu  unterzeichnen. 

3  Die  Kntwürfe  seiner  amilichen  Berichte  und  Anzeigen 
sowie  alle  die  Schule  betreffenden  Wrfügungen  der  lk»hörden  und 
andere  für  das  Schulleben  wichtige  .Schriftstücke  oder  Drucksachen 
hat  der  Ilauptlehrer  gehörig  aufzubewahren  und  zu  ordnen. 

Ihm  liegt  die  Führung  der  Schulchronik  ob. 

%  10.  Bei  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem  Hauptlehrer 
und  anderen  Lehrern  hat  der  Ortsschulinspektor  zu  entscheiden." 

3.  Schulpflicht. 

Für  Preußen  verordnet  das  Allgemeine  Landrecht  'Tel!  II 
Titel  12  §  jeder  Einwohner,  welcher  den  nötigen  Unterricht 

für  seine  Kinder  in  seinem  Hause  nicht  besorgen  kann  oder  will, 
schuldig  sei,  dieselben  nach  zurückgelegtem  fünfte  ti  Jahre  zur  Schule 
zu  schicken.  Ebenso  bestimmt  die  .Mierhöchste  Kabineltsordre  vom 
14.  Mai  1B25  Absatz  I:  „Kitern  oder  deren  gesetzliche  Vertreter, 
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welche  nicht  nachweisen  können,  daß  sie  für  den  nötigen  Unterricht 
der  Kinder  in  ihrem  Hause  sorgen,  sollen  erforderlichenfalls  durch 
Zwangsmittel  und  Strafen  angehalten  werden,  jedes  Kind  nach  zurück- 
gelegtem fünften  Jahre  zur  Schule  zu  schicken."  In  Ausnahmelallen 
war  jedoch  damals  schon  die  Schulaufsichtsbchcirde  befugt,  den  An- 
fangstermin hinauszuschieben;  durch  Ministerialerlaß  vom  14.  Januar 
UM)2  werden  die  Verwaltungsbehörden  allgemein  ermächtigt,  „in 
Italien  des  Bedürfilisses  den  Beginn  der  Schulpflicht  auf  ein  späteres 
Lebensjahr  hinauszurücken".  Dies  geschieht  in  der  Regel  bei  Kindern, 
die  einen  mehr  als  2  km  weiten  Weg  zur  Schule  haben,  imd  bei 
solchen,  die  in  der  körperlichen  oder  geistigen  Entwicklung  zurück- 
geblieben sind.  Endlich  bezeichnet  es  der  Ministerialerlaß  vom 
14.  Juli  1870  ab  „unzulässig,  die  Kltem  zu  zwingen,  ihre  Kinder  früher 
als  nach  vollendetem  sechsten  Jahre  in  die  Schule  zu  schicken". 

Die  Schulpflicht  dauert  in  der  Regel  H  Jahre,  sodaß  sie  im 
allgemeinen  nach  Vollendung  des  14.  Ix*bensjahres  aufhört  Da 
jedoch  gesetzlich  die  Entlassung  aus  der  Schule  v<jn  keinem  be- 
stimmten Alter  abhängig  gemacht  wird,  vielmehr  nach  der  im  ganzen 
Staate  (mit  Ausnahme  der  Provinzen  Ost-  und  Westpreußen)  geltenden 
Bestimmung  des  Allgemeinen  Landrechts  „der  Schulunterricht  solange 
fortgesetzt  werden  soll,  bis  ein  Kind  nach  dem  Befunde  seines  Secl- 
isorgers  (nach' Erlaß  des  Schulaufsichtsgesetzes:  des  Kreisschulins^ktors  i 
die  einem  jeden  vernünftigen  Menschen  seines  Standes  notwendigen 
Kenntnisse  gefaßt  hat",  so  hat  die  Behörde  einerseits  -das  Recht, 
unter  besonderen  Umständen  Kinder  schon  vor  zurücl^elegtem 
14.  Lebensjahre  zu  entlassen,  andererseits  sie  audi  nach  zurück- 
gelegtem 14.  Lebensjahre  in  der  Schule  festzuhalten. 

Vermöge  des  in  Bayern  bestehenden  Sdiulzwanges  bezw. 
Unterrichtszwanges  ist  den  Eltern  und  deren  Stellvertretem  unter 
Strafandrohung  die  gesetzliche  Pflicht  auferlegt,  ihre  Kinder  und 
Pflegebefohlenen  während  gewisser  Lebensjahre  (Schulpflichtigkeits- 
alter)  zum  Besuche  der  Volksschule  anzuhalten,  wenn  nicht  ausnahms- 
weise durch  entsprechenden  Privatunterricht  ausreichende  Fursoi^e 
für  Enft'erbung  der  Elementarbildung  getroflen  werden  will  und  kann, 
und  ist  zu  dem  Zweckt,  um  die  Erfüllung  der  Schulpflicht  oder  einen 
geordneten  Schulbesuch  zu  ermöglichen  und  erleichtem,  das  ganze 
Land  in  Schulsprcngel  mit'  einer  oder  mehreren  Schulen  abgeteilt. 

Die  Schulpflicht  beginnt  für  Knaben  und  Madchen  mit  dem 
zurückgelegten  6.  I.«ben!^ahrc  und  umfaßt  regelmäßig  10  Jahre, 
nämlich  7  Jahre  als  Werkt^schulpflicht,  3  Jahre  als  Sonn-  und 
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Feiertagsschulpflicht.  AUe  in  diesem  Alter  stehenden  Kinder  beiderlei 
Geschlechts  sind  zum  Besuche  der  einschlägigen  Werktags-  oder 
Feiertagaschule  verpflichtet;  nur  diejenigen  sind  ausgenommen,  welche 
mit  Erlaubnis  der  Ortsschulbehörde  einen  den  öflentlichen  Unterricht 
ersetzenden  Privatunterricht  genießen,  welche  einer  höheren  öffent- 
lichen Lehranstalt  angehören  oder  eine  hmdwirtschaftUche  oder 
gewerbliche  Fortbildungsschule  besuchen.  Obwohl  als  Normalalter 
für  die  Aufnahme  in  die  Schule  das  vollendete  6.  Lebensjahr  gilt, 
genügt  doch  als  Minimalalter  (nach  Verfügung  vom  26.  April  1ft82) 
schon  das  Alter  \(>ii  ca.  5'  ,  Jahren  in  Stadtschulen  und  von  S'/s 
Jahren  in  I^indschulcn ,  anilcrcrscii>  kann  die  Behörde  wegen  zurück- 
gcbhcbcncr  I'ntwicklung,  Schwäche  oder  Gebrechen  eine  Zurück- 
stellung vom  SchullKsiichi-  bewilligen. 

In  Württenibcri,^  beginnt  die  Schulpflicht  im  7.  Lebensjahre, 
und  zwar  werden  am  I.  Mai  diejenii^en  Kinder  schul{)flichtig,  welche 
im  Laufe  des  Kalenderjahres  das  7.  Lebensjahr  vollenden.  Ks  steht 
den  Eltern  frei,  ihre  Kinder,  wenn  «;ie  gehörig  entwickelt  sind,  schon 
im  6.  Lebensjahr  zur  SchuK-  zu  schicken. 

Die  Dauer  der  Schiilj)fiiehi  beträL't  7  Jahre;  sie  hört  auf  an 
Gcorf^ii  (Ende  Aprili  desjeni^'en  Kalenderjahres,  in  welchem  der 
Schüler  da.s"  14.  Lebensjahr  zurücklegt. 

Bei  Kindern,  wi-lche  l)ei  der  der  LntkissLini;  aus  der  Volksschule 
vorangehenden  Prüfuni^^  li^aiiz  ungenügende  Kc-nntnisse  und  Fertig- 
keiten zeigen,  kann  die  Dauer  der  Schulpflicht  um  1 — ^2  Jahre  ver- 
längert werden. 

Im  Königreich  Sachsen  beginnt  die  Schulpflicht  mit  dem 
vollendeten  6.  Lebensjahre,  und  zwar  sind  beim  Begiim  eines  neuen 
Schuljahres  —  zu  Ostern  -  jedesmal  diejenigen  Kinder  der  Schule 
zuzuführen,  welche  bis  dahin  das  (>.  I^'ben.sjahr  vollendet  haben;  auch 
diirfen  auf  Wunsch  der  Klti  rn  oder  Erzieher  solche  Kinder  auf- 
genonmien  werden,  welche  bis  zum  110.  Juni  desselben  Jahres  das 
6.  Lebensjahr  vollenden. 

Die  Dauer  der  Schulpflicht  beträgt  8  Jahre.  Nur  in  besonders 
dringenden  Fällen  und  in  der  Regel  nur  nach  vollendetem  14.  Lebens* 
jähre  kann  mit  Gen^m^ung  des  Lehrers  und  Ortsschulvorstandes 
schon  nach  siebenjährigem  Schulbesuche  die  Entlassung  aus  der  ein- 
fachen Volksschule  vom  Bezirksschulinspektor  gestattet  werden.  Nach 
vollendetem  14.  Lebensjahre  hört  die  Schulpflicht  auf.  Solche  Kinder, 
welche  das  Ziel  der  einfachen  Volksschule  in  den  wesentlichen  Unter- 
richtsgegenständen, namentlich  in  Religion,  deutscher  Sprache,  Lesen, 
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Schreiben  und  Rechnen,  bis  zum  Ablaufe  des  8.  Schuljahres  nicht 
erreichen,  haben  die  Schule  noch  ein  Jahr  lang  weiter  zu  besuchen. 

In  Baden  beginnt  die  Schulpflicht  zu  Ostern  jedes  Jahres  für 
diejenigen  Kinder,  die  bis  zum  30.  Juni  einschließlich  das  6.  Lebens- 
jahr vollenden.  Sie  dauert  in  der  Regel  8  Jahre  und  hört  auf  Ostern 
jedes  Jahres  für  diejenigen  Kinder«  die  bis  zum  30.  Juni  einschließlich 
das  14.  Lebensjahr  vollenden.  Mädchen  müssen  auf  Verlangen  der 
Eltern  auch  dann  am  Schlüsse  des  Schuljahres  entlassen  werden, 
wenn  sie  bis  zum  31.  Dezember  das  14.  Lebensjahr  vollenden. 

Ähnlich  wie  für  das  Königreich  Sachsen  sind  die  Bestimmungen 
für  Hessen,  Oldenburg,  Sachsen-Weimar,  Sachsen-Altenburg,  Sachsen- 
Coburg-Gotha,  Sachsen-Meiningen,  Anhalt,  Scbu'arzburg- Sonders- 
hausen, Reuß  ä.  L.,  Reuß  j.  L.,  Schaumbut^-Lippe,  Lübeck,  Bremen 
und  Hamburg.  Auch  in  Mecklenburg-Schwerin  und  MecklenburR- 
Strelitz  dauert  die  Schulpflicht  bestimmungsgemäß  K  Jahre.  —  Rraun- 
schwcig  kiulpft  l)ci  achtjähriger  Schulpflicht  den  Btginn  an  die 
Zurücklcgung  des  5.  Lebensjahres.  Lipjx-  Detmold  hat  wie  Württem- 
berg eine  siebenjährige  Schulpflichi  voiü  7.  11.  Lebensjahre.  Waldeck 
undKUaß-Lothringen  schrt  iht-n  für  Kiiahcii  eine  achtjährige,  für  Mädchen 
eine  siebenjährige  Schulpflicht  in  .Solnvarzburg- Rudolstadt  be- 

ginnt die  Schulpflicht  mit  dem  Alter  von  ,  Jdhrcn  und  dauert  für 
Knaben  H,  für  Mädchen  T'A)  Jahre.  Das  l'ür.stentum  Lübeck  setzt 
für  Knattcn  eine  neunjäliriL;e  v-oni  (). — 15.  Lebensjahr),  für  Mädchen 
eine  achtjährige  Schulpflicht  fest. 

4.  SchuUasten. 

Die  Schullasten  bestehen  im  wesentlichen  aus  den  Gehältern 
und  Pensionen  der  Lehrkräfte  so^^•i^  der  Versorgung  ihrer  Hinter- 
bliebenen, den  Kosten  für  den  Unterhalt  der  Schulhäuser,  die 
lieschaffiing  der  Lehrmittel  und  anderer  Schulbedürfnisse,  endlich  aus 
den  durch  die  Krweiterungs-  und  Neubauten  der  Schulhäuser  ent- 
stehenden Ausgaben.  Der  Träger  aller  dieser  SchuUasten  ist,  wie 
bereits  erwähnt  worden  ist,  in  Deutschland,  abgesehen  von  gewissen 
besonderen  kirchlichen  Fonds  und  Schulstiftungen,  in  erster  Linie  die 
Gemeinde,  welcher  der  Staat  mit  seinen  Mitteln  unter  gewissen 
Umständen  Beistand  leistet.  Die  Zuschüsse,  welche  das  teilweise 
noch  bestelu  Ilde  Schulgeld  zur  Deckung  der  Schulunterhaltungskosten 
liefert,  sind,  wie  wir  sehen  werden,  unbedeutend. 

Als  Beispiel  für  die  Art  der  Aufbringung  der  Schullasten  und 
für  die  Verwendung  der  aufgebrachten  Summen  auf  die  einzelnen 
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ordentlichen  und  außerordentlichen  Ausgaben  der  Volksschule  sollen 
hier  die  bezüglichen  Vefhaltnisse  in  Preutten  darjjelegt  werden. 

Die  grundlegenden  DesiimmonBen  »od  bereits  im  I'icuOiscbtD  lAttdrecbt  eatbalten: 
$  29.   Wo  keine  Stiftiuigeo  Hir  die  gemeioen  Scbukn  voibanden  sind,  licKt  die 

OrtsuDlerhaltuii^  der  I^-hrer  tlt-ii  •«uinllicheii  HauNViiteni  jedes  Orts  «»hin-  rnltTM-hicd,  ob 
«e  Kinder  haben  odi-r  iiiclit,  inul  ithnr  l  iU«-r-i  hu-d  de-  ( ".Luitu  ii'-hrki-niittsvs-c^  oh. 

30.  Siud  jcducii  lur  die  Kuiwohner  vfr>chif<l«Micii  (.»LiubenNbektnmnivstfs  ;in 
einem  Orte  mehrere  gemeine  Schulen  errichiet,  so  ist  jeder  Kiowobncr  nur  zur  l'nter- 
haltunjt  des  SchuUehiers  von  seiner  Keligi4nu|)ertei  beizutragen  verbunden. 

3!.  Die  Bcithige,  mc  hr-tt  hcn  nun  in  fleld»-  oder  Nutundien,  müssen  unter  die 
H:iii-Vä»t»T  n:>rh  \  « rhältnis  ihrt-r  lk>ii/iin<:fn  und  Nahrungen  billig  verteilt  und  von  der 
( ienchisobngkcu  ausgeschrieben  werden. 

§  32.  <k!gen  Erlegung  dicuer  Beiti^  sind  alsdnnn  die  Kinder  der  Kontribuenten 
von  Entrichtung  eines  Schulgeldes  für  immer  frei. 

>j  'A3.  ' '.utsherrschaflen  atif  df-ni  I,.ui(lr-  >iii<l  \(^q)f1i(  hti  t,  ilm  l  ntcrtatien,  wrlcb»- 
zur  Aufbringung  ihres  >chuldigen  lieitragts  ganz  mler  zum  led  auf  eine  Zeitlang  unver- 
mögend Hmd,  dabei  nach  Notdurft  zu  unterstüLcen  (die  Bestimmungen  des  Allgemdncn 
Ijmdrechls  Tefl  II  Titel  12). 

Spätere  Ministerialerlasse  und  Kntscheichingeii  des  Ober-N  erwaltungSgerichlS  haben 
dies«  (irund-sat/e  näher  ausgel«**:;!  und  fnl^ciulrrni.iürii  i)r^tiiimit 

Als  Hausväter  sind  diejenigen  Personen  anzusehen,  welche  rechtlich  selbsundig 
sind,  innerimlb  des  bctieflenden  Schulbexirits  ihren  Wobnsitf  haben  und  ein  eigenes 
Kinkommcn  beäehen  (Minisieriai'Erhft  vom  4.  September  1872). 

Von  dem  Kingehen  rint  r  Khe  ist  die  Kigenschafl  ;ds  Hausvater  im  Sinne  des 
.MIgemeinen  l  andrechts  II  12  sj  29  ni«  fit  iihhaiipt^  ( Minislerial-KrlaU  vom  27.  junu.ir  1860». 

Das  Vorhandensein  schuljuiichtiger  kmder  ist  nicht  die  Voraussetzung  tur  (he 
ZugcbArigkeit  jcu  den  Hatiavitem   (Kntscheidung  des  Ober-Verwnltungiverichts  vom 

I.  Mai  1878). 

Zu  den  II.UHvhtrni,  denen  «lic  I  nterhiiltun).:  der  So/itfat-isrhulrn  nbürtjt.  ijrhoren 
alle  Personen,  welciie  ein  eigenes  hinkommen  haben  und  selbständig  iiud  (Kntscheidung 
des  Ober-V'erwaltungsgcrichts  vom  23.  Februar  1878). 

Auch  weibliche  Petwnen  sind  schubteuerpffichtig,  wenn  sie  wictsduftlich  selbständig 
sind  (Entscheidung  des  Ober- Verwaltungsgerichts  vom  30.  September  1882). 

r)er  Outshcrr  de»  Schulortes  gehört  nicht  zu  den  Hausvätern,  wflrhrii  die  1  t:trr- 
haituug  einer  SozietätsMihule  obli^t  (^KntM:heidung  des  (>ber*Verwaltungi^encht.s  vom 

II.  Oktober  1888). 

An  die  Stelle  der  Schulsoxietfiten  können  unter  gewissen  Umständen  die  politischen 

('•enieinden  ueten:  Die  politischen  Ciemeindcn  sind  l^efugt,  .luT  (fiund  eines  ordniings- 
niitßip  '/■u-t.in<1egekommenen  ( ;emei!idehr<rhhi<;«-e>  diejenigen  leisten,  welche  den  in  ihrem 
Bezirk  hegenden  Schulsozietaten  obhcgcii,  auf  den  Kommunaletat  zu  übernehmen 
(Ministerial'Erhft  vom  20.  Juni  1874).  Nach  gemeinem  deutschen  Ke^te  gdifiren  zu 
den  Au%aben  der  Gemeinde  nicht  allein  die  rein  Ökonomischen  Angelegenheiten,  sondern 
namentlich  auch  d.i^  Schulwesen.  .Vuf  diesem  ("lebiete  wird  »lie  Autonomie  der  Gemeinde 
mir  durch  das  staatlu  he  Auf^ichLsrecht  lx>grenzt.  I)ie  sliuitlichen  .Vufsichtsbehordcn  halben 
demgemäß  in  kottstanter  Praxis  und  unter  Zustimmung  des  (.icrichüihofe!»  zur  KntM:hcidung 
der  KompetenzkonJUkte  angenommen»  daß  die  politischen  («emeinden  vennÖffe  ihrer 
.Vutonomie  mit  Zustimmung  der  K omni u rialaufcichtsbehörde  befugt  sind,  die  Schullaslen 
den  Schui><>/ietaU  n  .ih/uiu'hmeii  und  in  Kommunaünstcn  zu  vrnv.iiMlelri. 

Macht  eine  Ucmeindt  von  <ler  Befugnis,  die  Schule  als  Kommuiialanstalt  zu  ubcr- 
nehmen,  unter  Zustnunung  der  .\a£üchubeh6rde  Ciebnnich,  so  werden  damit  die  Schul« 
tasten  Kommunallaslen,  und  alle  diejenigen,  wdche  zu  den  KonunuoaUasten  beizutragen 
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baJ)en,  ~in>l  \ (*r])flicluct,  nach  dem  Kommunalsteuerfuße  auch  /u  <\en  Konten  <1<  r  Sdnilc 
beizutragen  ( KnUicheidunR  des  <Jber-V>nvix!tiing>.jitrictit'<  v«nn  28.  No\ einher  1877).  Ks 
ist  bei  der  Cbemahtiic  der  SchuUusten  aut  den  Kunuuunaletat  tu  untcnkciieiden,  ub  die 
Schabadctälen  batdien  bleiben  und  ntir  d«  sogenannte  Scbulkttsende&it  auf  den 
Kommimaletat  übergehen  oder  ob  die  Schulsuzietüt  aufgelöst  und  unter  t'bereigiiung 
des  Schulvermögens  an  «lie  bürgerliche  (Gemeinde  die  Schule  An■^Ullt  dt-i  ( icmeinde 
und  die  Küsten  der  Unterhaltung  der  Schule  Creiueindelaijt  vuu  der  bürgerlichen 
üemeinde  abemonunen  wenfen  soU. 

Im  ersten  Falle  bedarf  es  lediglich  der  Genehmigung  des  Bcschlosses  der  biiigcr- 
licben  (^iemeindc  durch  die  Kommunalau&ichtjibebörde.  Eine  Zttstinuniing  der  Schulsocieiät 

ist  in  solchen  Fällen  überhaupt  nicht  erforderlich. 

Im  letzten  Falle  i^t  aulu'nicin  eui<-  X'erh.uidhui^  mit  der  Schul-d/ictat  tilier  ihre 
Aufhebung  uud  Lbercignung  des  Schulvennogens  und  die  Genehmigung  seiteiv»  der 
SchukuAichlab^n]«  hetbetniführeD  (Miai»terial-KrlaÜ  vom  1.  Juni  1883). 

Über  die  Unterhaltung  der  Scholbanlichkeiten  bestimmt  das  Aligemeine 
I^redit  Teil  U  Titel  12: 

34.    Andl  die  l'nterhaltung  der  Schnlgebiiude  und  Schulmeisterwohnungen  muß 
als  gemeine  Last  von  allen  sn  einer  solchen  Schule  gewiesenen  Einwohnern  ohne 

Unterschied  getragen  werden. 

§  33.  Doch  trägt  das  Mitglied  einer  Iremdcn  zuge^hlagenen  Gemeinde  ztu* 
Unterhaltung  der  Gebinde  nur  halb  so  viel  bei  als  ein  Einwohner  von  gleidier  Klasse 
an  dem  Orte,  wo  die  Schule  befindlich  ist. 

§  36.  Bei  Bauen  und  Reparaturen  der  Schnlgehände  müssen  die  Magistrate  in 
den  StSdten  und  d^  Gutshenx  h  iiu-n  auf  dem  Lande  die  auf  dem  Gute  oder 

Kämmereieigenlum,  wo  die  Schule  -ich  betindel,  gewach-senen  «vier  gewonnetirn 
Materialien,  soweit  selbige  hinreichend  vorhanden  und  siun  Bau  notwendig  sind,  unent- 
geltlich veiahfbigen. 

§  37.  Wo  das  Schulhaus  sugldcb  die  Kiislerwohnuig  ist,  mnS  in  der  Refd  die 
Unteihaltung  desselben  auf  eben  diese  Art,  wie  bei  PCunhauten  voigeschrieben  ist,  besorgt 
werden. 

§  38.  Doch  kann  kein  MitgUed  der  Gemeinde  wegen  V'ersehiedenhcit  des 
RcUglon3l>tkcnntnis.-e>  dem  Heitraf,'e  zur  Unterhaltung  solcher  Gebüudc  sich  entziehen. 

Dai  Gesetz  vom  21.  Juh  1846,  betretiend  den  Bau  und  die  L'nterhaltung  der 
Schul*  und  Ktisteihiuser,  tä^  hinxu: 

Da  die  Bestimmtmgen  des  Allgemeinen  Landrechte  n  12  §  37  wegen  des  Baues 

und  der  l-'nterhaltimg  derjenigen  SchulhMuser,  weldie  zugleich  Käster«'ohnungen  sind, 
«lern  mit  der  Entwicklung  des  Schulwesens  erweiterten  Bedurfnisse  nicht  mehr  überall 
entsprechen,  no  verordnen  Wir  auf  den  Antrag  Unseres  Staotsmioijiteriunis,  luch  Anbörui^ 
Unserer  getrsnen  Stände  und  nach  vernommenen  Gutaditen  UMeres  StaatsiMs  für  die 
Landesteile,  in  welchen  das  Allgemeine  Landrecht  Gcsetseskmft  hat,  was  Colgt: 

§  1.   Die  Bestimmung  des  Allgemeinen  Landrechts  II  12  §  37,  nach  welcher  der 

I'.ia  und  dir  Unterhaltung  derjenigen  Schulhüuser,  die  zugleich  Küsterwohnungen  sind, 

auf  eben  die  Art.  \vie  lu-i  Pf.ii rli.iutcn  v()r«;r'>chrirhpn,  rn  lx»sor{j;en  ist,  ^-nll  fortan  nur 
unter  nuclk.>^iflieudeii         luankaugeu  und  MaU^atieii  i  iji;  2    S)  /ur  AmNenduii^  kommen. 

§  2.  Etn2eUic  «Jrtschaflen,  Gemeinden,  leiie  von  Gemeinden  oder  Kinwohner- 
klasscn,  wdche  innerhalb  der  Parochie,  zu  der  die  Küstern  gehOft,  mit  Genehmigung 
der  Behörden  eine  eigene  öflenüiche  Schule  haben,  sind  von  Beiträgen  zu  denjenigen 

Hauten  und  Kei^aralureri  an  dein  Schul  und  Küstcrhause  frei,  wekhe  alkin  duich  doS 
Bedürfiais  der  Schulanstalt  veranlaßt  werden. 
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§  3.  Tritt  bei  dem  mit  der  Küsterwohmmg  veriniodcnen  Sdiultalcate  das  Bedtlrihu 

«in.  die  Srhiilstube  zu  erweitem  oder  Räume  für  neue  Srhulkl;t>isfti  oder  m  Wt)hminppti 
für  1-ehrcr  zu  be^rhafTeii,  so  kOnnen  weder  «iic  Kirchenkas»e  noch  der  J'atron  und  die 
KiiigepüuTteo  angchiilten  werden,  die  liierzu  erforderUchen  Bauten  zu  bewirken.  In  einem 
MdclMni  Falle  iind  vietmehr  diejenigen,  wekhen  in  Knnangduig  einei  KOstefbausea  der 
Bau  und  die  Unterhaltung  einer  gemeinen  Schule  am  Orte  ohlirgctt  WÜlde,  verpflichlol, 
jene  Tonnten  nötigenf-dU  durch  Herstellung  besonderer  liebaufk  anaiuffibicn  and  auch 
kuntiig  zu  unterhalten. 

Insbesondere  müssen  dieselben,  wenn  ein  üolcher  Erweiterungsbau  mit  dem  be- 
stehenden Sdinl-  und  KäMefbanse  in  Verbindung  gebracht  wird»  nadi  VeifaMltnis  dieses 
Erwt-itt  niMgdMniea  mr  Untcrbaltnng  des  Schul-  und  KüsieiliaiiM»  sowie  im  Falle  eines 

Neul>;nit  s  diese«  Hauses  zu  dessen  Wiederherstellung  beitragen. 

4.  Ist  eine  Schule  in  (iemäAheit  des  1ü1  der  ( jemeuiheit«-'i eilungsurdnung 
vom  7.  Juni  1821  mit  1  Jiod  dotiert  worden,  so  sind  nur  die  zur  L'nterhaltung  der  Schule 
Verpffiditeten  sdiuidig,  die  dem  Schnilebier  sor  Bennintng  seines  Landes  etwa  nötigen 
WirtschaftscKiune,  ab  Scheune  aod  Stillung,  an  bwMn  und  lu  unterhalten. 

5.  Die  der  Schulanstalt  vorgesetzte  Regierung   ist  befugt,  in   den   Küllt  n  <ler  • 
4j<}  2 — 4  das  Beitragsverhältnis  der  verschiederun  V>q)flichtcten  bei  dem  Mangel  euicr 
gütlichen  Einigung,  auf  Grund  sachverständiger  Ermittlungen,  durch  ein  Resolut  vorlaufig 
fcstmselien  and  in  Volltug  tu  bringen.    CSegen  diese  Fcstsetxuim  ist  der  Reitun  an  das 

Ministerium  der  geistliihcn  und  l'nterrichtsangelffjcnheiten  zuln->iK-  Findet  sidl  ein  Teil 
dtirch  solche  EntschliLs.sc  der  Vcrwalfiuitr'*behDrdiii  vrrlctzt,  so  »Icht  ihm  frei*  gegen  den 
anderen  Teil  auf  Entscheidung  im  Kcttii-wcgc  uii/.utragen. 

Die  Beiträge  des  Staates  zur  Atiflirin^un^  der  SchuUasten  in 
PreulAen  lassen  sich  im  wc^ntlichen  unter  folgenden  Gesichtspunkten 
zusammenfassen : 

Zur  Unter.stützung  unvermögender  Gemeinden  und 
Schulverbände  bei  Elcmentarschulbauten  besteht  im  j)reußischen 
Staatshau.shaltsetat  ein  Fonds,  über  dessen  Verwendung  ein  Ministerial- 
erlaß vom  4.  Juni  1883  folgende  Grundsätze  aufstellt: 

„Der  Fonds  soll  nach  den  Allerhöchst  genehmigten  Bestimmungen 
über  dessen  Verwendung  zur  Gewährung  von  Beihilfen  an  un* 
vermögende  Gemeinden  und  Schulverbände  für  Neu-,  Erwetterungs* 
und  Reparaturbauten  von  Elementarschulen  dienen  und  tritt  in  dieser 
Hinsicht  an  die  Stelle  des  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  bei  der 
Generalstaatdcasse,  aus  welchem  fortan  Gnadengeschenke  zu  dem  ge- 
dachten Zwecke  nicht  mehr  gewährt  werden.  Die  Beihilfen  aus  dem 
neuen  Fonds  sollten  als  subsidiäre  Beihilfen  gegeben  werden,  d.  h.  nur 
insoweit  zur  Auszahlung  gelangen,  als  sich  Ersparnisse  gegen  den 
Kostenanschlag  bei  der  Bauausführung  ergeben.  Da  die  baupflichtigen 
Gemeinden  es  als  Härte  empfanden,  daß  die  in  Aussicht  gestellte 
Gnadenbeihilfe  gegebenenfalls  nicht  in  voller  Höhe  zur  Auszahlung 
gelangte,  wurde  durch  den  Erlaß  vom  30.  März  1897  der  Grundsatz 
der  sttbgidiären  Natur  der  Gnadenbeihilfe  beseitigt;  es  werden  seitdem 
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diese  Gnadenbeihilfen  im  allgemeinen  in  festen  Beträgen  gewährt. 
Das  Bedürfnis  zur  Unterstützung  der  Gemeinden  und  Schulverbände 
wird  —  in  analoger  Weise  wie  bei  der  Gewährung  von  Zuschüssen 
aus  Staatsfonds  zu  den  Lehrerbesoldungen  —  nach  Anhörung  der  Lokal- 
und  Kreisbehörden  von  der  zuständigen  Provinzialbchördc  unter  Mit- 
wirkung der  betreffenden  Finanzstation  geprüft. 

Um  zu  verhüten,  daß  Unterstützungssachen  in  größerer  Zahl 
und  mit  gröldcren  Bedarfssummen»  als  die  vorhandenen  Mittel  ge- 
statten, vxjibereitet  und  von  den  Provinzialbehörden  an  die  Zentral- 
stelle gebracht  werden,  wird  jeder  zuständigen  ProvinzialbchÖrde 
diejenige  Summe  bezeichnet,  innerhalb  welcher  sie  sich  jährlich  mit 
ihren  Untcrstützun^santrätjen  zu  halten  iiat." 

Dir  brdrut^.itnste  Rolle  spielt  die  staatliche  Beihilfe  bei  der 
A  üfbi  inL^unt;  der  (jehälter  und  der  Pensionen  der  Lehrkräfte, 
sowie  bei  der  Versorgung  ihrer  HijUerbliebenen.  Die  Heiträge 
des  Staates  für  die  Leb i  l  i  l)esoldung  ^ind  (hirch  das  Lehrer- 
besoidungsgesetz  vom  3.  März  1U97  geregelt.  £ä  heiüt  daselbst  im  §  27: 

T.   Am  d«r  Sttuitskuse  wird  ein  jähilicher  Behng  xu  dem  DienMeinkommen  der 

Lehrt-r  und  Lehn-riuncii  un<l,  soweit  t-r  hier/u  iiiiht  erforderlich  ist,  zur  l>eckung  der 
Kiistcti  für  andere  Bedürfnisse  des  belreH'enden  iMrIlulverbandes  an  die  Kas»c  de!»elt»cn 
gezahlt. 

Dct  Beitrag  wird  lo  beredmet,  dafl  für  die  Steife  eines  elleiiisteheiid«n  sowie 
eines  enten  Lehreis  500  M.,  eines  anderen  Lehrers  300  M.,  einer  Lebreiin  ISO  M.  jühriicb 

heziihlt  V  -  I  n.  Hei  der  Berechnung  kommen  nur  Stellen  für  vollheschäfiijjte  Lehrkräfte 
in  Hcttarlit.    I  >arübcr,  ob  eine  l^ehrkiafl  vollbeschäftigt  ist,  eotscheiUcl  ausscUieAlich  die 

Sc  h  ukiu  Im  t  h  l.-jbehOrde . 

U.  Der  Staaüibeitnig  wird  bis  zur  Höchiilzahl  von  25  SchulsteUeu  für  jede  politische 
Gemeinde  gewährt. 

Sind  lUr  die  Einwohner  einer  politischen  Gemeinde  mehr  als  ^  Schubtetlen  vor- 
handen, so  wird  der  Stiuitsbeitrag  innerhalb  der  Gesamtzahl  von  25  Stellen  für  so  viele 
erste  Lehrerstellen,  andere  Ix-hrerstellen  und  1  phrerinnensteUcn  gewährt,  als  dem  Vcr' 
hultnis  der  (iesamtzahl  die*<"r  Stellen  uni< n  iilukK  t  fntsjjricht. 

Wo  die  Grenzen  <ler  poim^ciieti  <  iernenide  sich  iiiil  denen  des  Schalverbande- 
nicht  decken,  deigestalt,  daft  der  Schalverband  aus  mehreren  |)(>li  tischen  (femdnden  oder 
Teilen  von  solchen  besteht  und  für  die  Kinwohner  einer  dieser  |M>lilischen  (ienieinden 
mehr  als  25  Stelli-n  v, hIkui.].  :,  ^ind,  wird  flni<  Ii  I'i  -<  hlull  der  S,  liul.iufsichtsbelmrdf  nach 
Anhörung  der  Beteiligtet!  mit  Rticki»icbt  auf  die  Zahl  der  Kinwohncr  des  Schulverbandcs 
und  der  Schulkinder,  welche  den  einzelnen  jiolitischen  (iemeiuden  angehören,  sowie  mit 
Kitcksicht  auf  die  Einrichtung  der  Schale  festgesetzt,  wie  viele  ganze  der  im  Schulverbande 
liestehenden  (ersten,  andern  Lehrer-,  I  ^hrerinnen-)  Stellen  auf  jede  zum  Srhulverbando 
g«-h6rendt  [lolitischc  <  icmeinile  oder  Teile  v«)n  ( icntcinden  zu  rechnen  sind,  fiir  w  itr  v  ide 
Stellen  demgemäß  an  den  Schulvcrband  der  Siaatäbeitrag  zu  zahlen  ist.  Der  liescbluU  ist 
den  beteiligten  Schulverbänden  zuzustellen.  Denselben  stdit  binnen  vier  Wodien  nach 
der  Zustellung  die  Beschwerde  an  den  Ober-tVasideaten  (in  den  HohenioUenschen 
Ijindcn  an  den  Untentchtsminibter)  zu,  welcher  endgültig  entscheidet.    Bei  einer  er- 
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hfMi(  hcn  Aiulenin^;  <icr  \  <  rhaUnL«ise  kann  eine  neue  Berechnung  von  dfn  beteiligten 
Scbulvcrtxanden  beantragt  »der  von  der  Scbulauüücbtäbebörde  von  Ambwegen  bescbloäi>ca 
werden. 

Gehflicn  die  Einwohner  einer  politischen  Gemeinde  veisehiedenen  Schntverb&iden 

an,  -SO  werden  die  für  die  |>oIitische  (iemeinde  zu  berechnenden  Staatsbci trage  für  erste, 
andere  I>chrcr-  und  Lehrerintirn<itcllen  auf  die  einzelnen  Srhiilverhänflp  durch  die  Schul- 
aufsacbtsbebörde  nach  dem  Veriialtnis  derjenigen  Staat&bei trage  verteilt,  welche  den  Schul- 
vabindcn  bei  üewübnmg  der  Staotsbeitiige  für  süaitlicbc  Schubtellen  xn  ahkn  sein 
winden» 

III.  In  Sohulverbänden,  in  <lencn  der  Staatsbeilrag  für  alle  Schulstellen  gezahlt 

wird,  i^t  er  fiir  eiiT-twcilip^  anj^ri-strlllf  Lehrer  und  ftir  I  phrer,  wplrht*  noch  nicht  rief 
Jahre  im  uttcntlichcii  Schuldicii!»!  gebunden  haben,  um  lOü  M.  jahriich  zu  kurzen. 

IV.  Für  diejenigen  Lduefstellen ,  für  welche  der  Suat  den  Besoldiingibeiinig 
(No.  I)  an  den  Scholvctbend  gewKbrt,  wird  aus  der  SUuitdtoMc  ein  jahilicber  ZosdiuB 

von  337  M.,  für  die  Lehrerinuenstellcn  dieser  Art  ein  jährlicher  Zuschuß  von  184  M.  an 
die  Alterszulagekasse  des  betrelTenden  Beäriu  gezahlt  uod  dem  Scbolverbandc  auf  seinen 
Beitrag  zur  Kas.*e  angerechnet. 

Über  die  Bciträi^e  des  Staates  zu  den  R ulu  i^ciialtern  der 

Lehrer  und  Lehreiinneii   bestimmt     26  des  (Gesetzes,  betreffend 

die  Pensionici  un{^  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  öffentlichen 

Volksschulen,  vorn  0.  Juli  IUI 55  folj^endes: 

§  2K>.  Die  I'eusion  wird  bis  zur  Hübe  von  600  M.  aus  der  Staatskasse,  über 
dieeen  Betiag  hinaoa  von  den  «onadgen  bbher  xur  Aofbringung  der  Pension  des  Lehrers 
Vcipffichteten,  sofern  solctie  nicht  Torlianden  sind,  von  den  bisiier  sur  Unterhaltung  des 

Lehrers  während  der  Dicnst/rit  V  erpflichteten  gezahlt.  Die  auf  besonderen  Rechtstileltt 
beruhenden  Verpflichtungen  Dritter  bleiben  bestehen. 

Die  Beiträge  des  Staates  für  die  Hinterbliebenen  der 
Lehrer  sind  in  j  14  des  Gesetzes,  betreffend  die  Fürsorge  für  die 
Witwen  und  Waisen  der  Lehrer  an  öffentlichen  Volksschulen,  vom 
4.  Dezember  1099  näher  festgesetzt.  Dieser  Paragraph  hat  folgenden 
Wortlaut: 

§  14.  r>.t>-  NViiwcngeM  w  iid  zur  Höhe  von  420  M,,  i!.is  Waisengf  t^l  für  Halb- 
waisen bis  zur  Höhe  von  84  M.,  für  Vollwaisen  bis  zur  Höhe  von  140  äL  jährlich  aus 
der  Staatskasse  gezahlt. 

Uiese  Vonchrift  findet  auf  die  Hinterbliebenen  derjenigen  Lehrer  keine  Anwendung^ 
welche  zur  Zeit  ihres  I\xles  oder  ihrer  Veisetning  in  den  Kohcstand  an  einer  5flentlichen 

VoBcs-schule  der  .Stadt  Berlin  anfj'jslcllt  waren. 

Zur  Attn>rinsr(iTiir  '^'-^  nirht  durch  .Slaatsbeitnig  gedeckten  \\  i?wpn-  \Vais<-n- 
gcldcs  sind  die  zur  .Vuibringxuig  des  nicht  durch  Staatsbeilrag  gedeckten  I  cil>  des  Kuhe- 
gehalts  des  Lehren  Vefpfliehteten  verbunden. 

Über  die  lautenden  Unterhaltun^^^ku.^ten  der  öffentlichen  Volks- 
schulen in  Preußen  im  Jahre  1*H)1,  die  Aufh^ringung  derselben  und 
die  Atifweiiduiinfen  für  Neu-  und  Krweiterung^bauten  von  öffentlichen 
Volksschulen,  .souie  deren  Aufbringung  im  Jahre  1901)  geben  die 
folgenden  Tabellen  Auischluß  (Tabelle  la,  Ib.  2,  3). 

Um  Unterricliuwc$cn  im  U«ut»chca  Keich.   Iii.  7 
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Tibelle  la:  Die  laulenden  Vnterlultungskosten*)  für  die  0ffeiitlielie& 

VolkMOhnlw  in  Frenfien  1901. 


Stadt 

Zusammen 

M. 

M. 

M. 

L  Dleiuteliifcoininen  (Grandgielialt,  Altenatulagen» 

Wert  der  Dienstwohnung  bezw.  Miet^entschädigm^) 

der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  und  xwir: 

1 .  der  LehrentelleDt  eUuchtiettUdi  der  z.  Z.  nicht 

63997123 

.81  123  409  j 

1145120532 

2.  der  Lehrerinnenstcllcn,  einschließlich  der  z.  Z. 

14  299663 

6105  179 

'  20404  842 

78  2%  786 

,87228  588 

165525374 

II.  Sonstige  Aufwendungen  für  persönliche 

1 

IvOSieDt  uitu  zwar: 

l.lAufendL-  Ikitrage  der  Scbulverbände  sur  Ruhc- 

3492475 

3716%7 

7  209  442 

2.  laufende  iieiträge  der  Schulverbände  zur  Bezirkv 

Witwen*  twd  Wuseokasie  und  tn  anderen  der> 

418 118 

118169 

536287 

3.  Aufwendunizen  f<  besondere  Reliirioiislehffer.wdcfae 

Atm  cr1mln]afuniifticen  RcHcionsunteiTicht  er* 

11599 

7153 

18746 

b)  den  Religionsunterricht  der  konfessionellen 

Minderheit  erteilen  

25703 

218056 

243759 

4.  Autwendungen  für  die  technischen  Unterrichts- 

gegenstände (Mandatbeits^  Tum-,  Gesang-,  Haus- 

wuteehafbuotemcht),  «oweit  iiir  Featangestdlie 

nicht  schon  unter  dem  Dieasteinkommen  (1, 1  u.  ^ 

i 

I 

1  139427 

t  519  012 1 

2658439 

5.  Kosten    der   btellvertretunjj   von   I -ehrern  und 

725047 

414544 

1  139591 

6.  Wert  der  Ireien  Feuerung,  soweit  dieser  auf  das 

Grundgiehalt  nicht  angerechnet  worden  bt  .  .  . 

1136 

283040 

284176 

7.  sonstige   Aufwendungen   für  RemuneratioDen, 

Untentuttungen  d«r  Lehrpnrsonen  und  iihnliche 

761439 

490206 

1251645 

6574998 

6767  147 

13342085 

*)  Hei  der  Ke<>t.siellung  der  Sununc  der  laufenden  SchuluntarhakongdMSten  in  dieser 
Tabelle  durften  die  laufenden  Beitra;;e  der  Schulverbände  sowie  die  Zui-chüs«c  dei^  Staates 
zur  Ahcrszulageka-sse,  soweit  sie  zur  iCaldung  der  .\lters7.ulaßen  Verwendung  hndeiu  nicht 
beriickaichtigt  werden,  da  die  Ahcfsiukgcu  als  ein  Bestandteil  deä  Dieosteiakomiuens 
bereits  unter  I.  1.  bezw.  2.  enthalten  sind. 
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MieUe  Ib:  Di«  laufenden  Unterhaltcmgakosten  fttr  die  tfflimttldhea 

VoUusoiuüen  in  Piwiilleii  1001. 


( 

f 

otaut 
M. 

Land 
M. 

'T  

^  Zu&ainmeD 
1  M. 

IIL  sachliche  Kosten, 
ond  iwar  Anfwendungen: 

l.fiur  Ileixung  und  Reinigung  der  Schulniuine, 
Gehalt  beiw.  Lohn  des  Schnldienen  daadiL  des 

5259111 

5036518! 

10295609 

2.  Tür  I^hr-  und  Lenunittd  und  innere  AusHtattung 
1    der  §^Th^^f^t^^ln^f 

2030095 

1926839 

3956934 

1  3.  für  die  laufende  Unterhaltung  der  Schul- 
gebaude,  Atr  Reparaturen  usw. 

3502270 

bjt  Wert  etwaiger  NaturJJcisUiii|^>n  

3934 

201  115 

205049 

j  4.  Air  laufende  Verzinsung  und  Abtragung  (Tilgung) 
etwa  ai^liehener  Kapitalien  für  Schulb«nten 
mit  EinschluB  der  etwa  ans  laufenden  Annahmen 

7139621 

1 

6886194 

14025745 

5.  für  sonstige  unter  1  bis  4  nicht  nachgewiesene 

?äch!ichc  Auhvcinlunjjpn,   mit  Ausschluß  jedoch 
der  nicht  aus  laufenden  Einuahmea  gedeckten 

1890065 

2277675 

4167740 

Suouue  der  personhchen  Kosten,  soweit  solche 

84871724 

93995736 

178867489 

Summe  der  sächlichen  Kosten,  soweit  solche  unter 

III.  1  bi^  5  ii.uligt:\Mi--cri  sind  

40  687  733 

Geaamibctrag*)  der  laufenden  Schul  an  terhaltungs- 
^    kosten,  soweit  aokhe  in  den  beiden  TOilier- 

1  1 

1  I 

104696820114856372 

l  1 

2195551921 

*)  AuAer  den  hier  nadigewiesenen  Schiilunteifaaltun^osten  sind  im  Jahie  1901 
bezw.  1900  aus  Staatsmitteln  noch  fidgende  Betrüge  fiir  die  Zwedce  der  6flentlichen 

Volksschulen  verausgabt: 

Beiträge  de'?  Staate«?  jxi  dm  iVti^innen  fiir  I  ehrer  und  I^ehrerinnen    .   .  5  284  404  M. 

sonstige  staathche  Aufwendungen  für  pcusiunicrtu  Lehrer  und  Lehrerinnen  812812  „ 
Beiträge  des  Staates  fiir  die  Witwen«  und  Waisen^eisoigung  der  Hintei^ 

bliebenen  von  VolkssdiuUehrem   640084» 

sonstif^'i-  st.iatlichc  Aufwendungen  ftir  Hinterbliebene  von  Volkasdiulldiiera  606  648  „ 

prrsöriliche  Unterstützungen  für  I-ehrer  und  Lehrerinnen   636455  » 

auf  Grund  des  §22  Abs.  1  u.  2  des  Lebrcrbcsoldungsgesetzes  vom  3.  März  1897 

aus  Slaatämiltcln  im  Jahre  1900  gezahlte  Unizugskosten   60672  „ 

susanuuca   8  041  015  M. 

7» 
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Tabelle  2 :  Die  Aufbringung  der  laufenden  Unterhaltungakoaten 
für  die  öffentlichen  Volksschulen  in  Preuüen  1901. 


M. 


1^1  id 
M. 


/usatiimco 
M. 


Voa  den  219  555192  M.  der  laufenden  Schul- 
iiatcThaltuaigskostea  werden  att^g^bncbt: 

1.  durch  die  geielzUchei i  .  it  I '-itrige  ($  27»  I» 
II  und  III  des  L«hrerb«soldungsgesetMS  vom 

3.  Mar/,  18971  

2.  durch  dauernde  Zuschüsse  usw  .  aus  Sta^Us- 
mitteln  (§  27,  VI  des  Lehrerbesoiduugsgeseues 
▼om  3.  Hin  1897)  

3.  dindi  Untüende  wideniiAidie  Staatsbeihilfen  .  . 

4.  durch  einmalige  Beihilfen  aus  Staatsmitteln  .  . 

5.  aus  dem  Ertrage  des  ächul-,  Kirchen-  und 
StiftttO(|STennOgeiui  •  ••••••«*•<•• 

6.  durch  Zuschüsse  der  Kiichenkasacn  and  von 

sowie  durch  MMudge  Ein- 


4913232  2Ü442090  25355322 


2mm 

1963552 


47230 
8910675 


28503  2B0126 


dem  Kirchendieule . 


7.  durch  die  Schulunterhaltungapfliditigen  (den 

Schulvcrband)  einschl.  etwaiger  freiwilliger  Bei- 
trage  der  politischen  (lemeinden,  riutsherren, 
l'rivalpatroue,  Grundherreu  überhaupt    .  .  .  . 
datvon  entfidlen: 

a)  auf  die  laufenden  Beitriige  der  SchulTerbEnde 
zur  Alterszulagekaase  (§  8  dt»  Lehrer- 
besnWunii>;^'(  sftzps  vom  3.  Mar/  1897)  .   ,  . 

b)  auf  guLsherrliche,  Pnvatpalronats-  und  gntnd- 
herrliche  Leistungen  

8.  durch  soiu>tige   \  er])riichtetc   (rechtliche  Ver- 
pflichtungen Dritter  usw.)  


2108732 


449522 


12878216 


1661361 


2071800 
10894227 

308629 

14986948 
2110883 


84  376  453  54  352  010  13ö72ti4<>3 


9.  durch  Schulf^eld 

10.  au-,  ilciu  F.itronat'»- IJaufonds 


14  251 712 
91802 

'  412967 
*  620125 

2064 


4589499||  18841211 
2271747  2363549 


388917 
206638 

21  973 


11.  aus  der  AUers>^ulageka.s<>e  überhaupt  .  .  .  ,  . 
davon  werden  gedeckt  durdi  Zusdiiisse 
des  fkaates  zur  Aitemub^rekasK  <f  27»  IV 
un<l        des  I .ehrerbesoldttngsgcsetses  vom 

3.  Marz  1897;  


21  5U8  057  119  921  101 


801874 

.    826  763 
24  o:<7 
41  429  158 


12.  aus  sonstigen  Quellen 


4  946  981  Ib  95b  195  21903176 
520765 1    337534^,  858299 

I 
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Tabelle  3:  Die  Aufwendungen  für  Neu- (Ersatz-)  und  Erweiterungs- 
bauten von  öffentlichen  Volksschulen  und  deren  Aufbringung  im 
Jahre  1900  sowie  die  durch  Volksschulbauten  entstandenen  und 
noch  ▼orlumdenen  Bsaseliiililen  in  FreuBen. 


I.  Die  Scüui-Neu  (Ersatz-)  und 
Brweitenuifsbaiiten* 

LGetamtbetrag  der  nn  Etatsjahr  1900  tmt- 
slchUch  aufgcwcndotcn  Kosten  für 
Schul-Neu- (EvBMts»)  und  Krweitenmggbtnlen 

a)  in  !)ar  

b)  Wert  der  Naluraliei-tungcii  

c)  nisuiinen  (*  und  b)  

2.  Von  dem  GesAmtbetnge  (1,  entfiülen 
tttf 

a)  Neubauten  einschl.  Kn>atzbauten  (Barer 
Betrag  mit  KinschluÜ  des  Wertes  der 
NaturaUciätuugeu)  

b)  Erwritcrungsbauten  (Barer  Betng  mit 
Ein5;chluß  des  Weites  der  Natnial- 
leistongen)  

3.  Der  Betrag  unter  1 ,  c  ist  gedeckt : 

a)  durch  be>cnid(  re  Schulbau-  oder  all- 
gemeine .Anleihe  mit  

b)  ans  dem  angesammelten  Schnlbanfoiids 
mit  

c)  aas  (it-ni  <U  r  p<»itti-(  }K»n  Ciemcinde 
bezw.  der  SchuJgcmcinde  für  das  Etats- 
jabr  1900  mit  

d)  ans  dem  Pattonalsbaufoods  mit  ...  . 

e)  durch  Cinadenbewilligung  mit  

0  durch  gutsherrliche,  Privatpatronats-  und 

grundherrliche  Leistungen  mit  .... 
g)  durch  sonstige  bUtiel  mit   . 

II.  Bauschulden  fttr  Vollntehulbauteii. 

I  I.Betrag  der  ursprünglich  fiir  Scbulbauteu  ou- 
I     geliehenen  und  noch  nicht  vMlig  getilgten 
j     BanflChulden  besw.  Teilbetrag  der  für  S^  hul- 
bauten  vcn^'cndeten  allgemeinen  (K-nicinde- 


20482631 


30482631 


21  200181 
613009 
21 813190 


41  682  812 
613  009 
42285821 


18  507  530     18  089u:}9.i  36  5%  569 


1  1975101.    3724151     56/99  252 


8699990 
t  208675 


9860525 
3285 
243700 


466456 


lü  849458     19  649448 


1241372 


3100790 
396648 
3964814 

809089 
1  461 019 


2450047 


12961315 
399933 
4198514 

809  089 
1927475 


anleihen 


96%9  959,  102  787  922 


2.  Betrag  der  gegenwärtig  (Juni  1901^  noch 
▼oihandienmi  durch  Schulbauten  venirsaditen 
Bauschulden  


76575627 


78712767 


199  757  881 


155288394 
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In  den  anderen  deutschen  Staaten,  mit  Ausnahme  von 
Anhalt,  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich;  es  würde  jedoch  zu  weit 
führen,  näher  auf  die  im  einzelnen  recht  verschiedenen  Einrichtungen 
und  gesetzhchen  Bestimmungen  einzugehen.  Es  mögen  hier  nur  noch 
einige  '^kurze  Angaben  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schul- 
geldfrage in  einigen  der  größeren  deutschen  Staaten  ihren  Platz  finden: 

Für  Preußen  bestimmt  §  4  des  Gesetzes  vom  14.  Juni  1888: 

„Die  Erhebung  eines  Schulgeldes  findet  fortan  nicht  statt.  Aus* 
nahmen  sind  nur  gestattet: 

r 

1 .  für  solche  Kinder,  welche  innerhalb  des  Bezirks  der  von  ihnen 
besuchten  Schule  nicht  einheimisch  sind; 

2.  soweit  das  gegenwärtig  (d.  h.  im  Jahre  Ümm.i  bestehende 
Schulgeld  diircli  den  St.iatshi  itrag  zur  Lchrcrbesoldung  nicht  gedeckt 
wird  und  andernfalls  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Kommunal- 
oder Schiilaliga[)en  eintreten  müßte.'* 

Die  ]>hebung  des  Schulgeldes  im  Falle  2  bedarf  besonderer 
Genehmigung,  die  von  fünf  zu  fünf  Jahren  erneut  nachzusuchen  ist. 

Nach  der  Statistik  von  1W1  wurden  im  ganzen  preulSischen 
Staate  ?<'2l>l(}'A  M.  an  Schiilm  ld  erhoben  (nicht  voll  24  M.  auf  das 
Tausend  der  15e\  olkerung  oder  etwa  14.5  Pf.  durchschnittlich  für  jeden 
Volksschüler j.  Davon  kamen  620  125  M.  auf  die  Städte,  200  638  M. 
auf  das  Land. 

In  Ba\  ern  ist  die  Erhebung  <lo>^  Schulgeldes  als  allgemeine 
Regel  xorgeschrieben.  Doch  machen  die  Gemeinden  mehr  und  mehr 
\'on  der  Befugnis  Gebrauch,  das  Schulgeld  auf  die  Gcmciudckasse  zu 
übernehmen. 

Im  Schuljahre  ]>m/\^m  wurden  von  54n4  Schulen  (gleich  74.2% 
der  Gesamtzahl;  1  iA)A  OWA  M.  an  Schulgeld  erhoben  (nicht  voll  260  M. 
auf  das  Tausend  der  Bevölkerung  oder  I  M'A  M.  durchschnittlich  tiir 
jeden  Schülerj.  Von  der  Gesamtsumme  fielen  bl  M.  (gleich  4,2  ^/g) 
auf  die  Städte,  1        72^  M.  (gleich  <6,»  %)  auf  das  Land. 

Im  K < Ml i  1^ r e i idi  Sachsen  ist  da'^  ScliulL^eid  eine  gesetzliche 
T-'.inrichtung.  Den  Gemeinden  ist  zwar  gestattet,  es  nach  den  Ver- 
m()gen>  und  Famihenverhältnissen  der  Beitragspflichtigen  abzustufen, 
nicht  aber,  es  gänzUch  aufzuheben.  Über  den  tatsächlich  auf- 
kommenden Iktrag  des  Schulgeldes  liegen  keine  Ang  ibi  n  \  or. 

In  Württemberg  wird,  sobald  Uniligen  ei !< mc lerlich  sind,  ein 
Schulgeld  zur  Genieindekasse  erhoben,  uiul  zwar  für  jeden  Schüler 
1,40  M.  bis  2,40  M.,  je  nach  der  Grolk  der  Ortschaft.    Zur  Ein- 
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fuhrung,  Erhöhung  oder  Aufhebung  des  Schulgeldes  ist  ein  Gemeinde- 
beschluß und  die  Genehmigung  der  Kreisregterung  erforderlich. 

Im  Großherzogtum  Baden  sind  für  jedes  die  Schule  be- 
suchende Kind  3»20  M.  an  die  Gemeinde  zu  steuern.  Unvermögende 
werden  von  dieser  Pflicht  befreit,  ohne  daß  der  Nachlaß  als  Armen- 
unterstützung gilt.  Ausfälle  werden  von  der  Gemeinde  gedeckt. 
Auch  kann  die  Gemeinde  durch  einen  mit  Zweidrittelmehrheit  ge- 
faßten Beschluß  auf  die  Erhebung  des  Schulgeldes  verzichten* 

Im  Großherzogtum  Hessen  hängt  die  Erhebung  von  Schul- 
geld in  den  Gemeinden  von  dem  Beschlüsse  des  Gemeindevorstandes 
ab;  es  darf  je  nach  der  Einwohnerzahl  3,43  M.  bis  10,86  M.  jährlich 
für  jedes  Kind  betragen.  Die  in  bezug  auf  das  Schulgeld  gefaßten 
Beschliisse  bedürfen  der  Genehmigung  des  Kreisamts.  Im  Frühjahr  1902 
gab  es  im  ganzen  Großherzogtum 

mit  Schulgeld  291  Schulen, 
ohne      „      692  „ 

Das  Weimarische  Gesetz  schließt  die  Gemeinden,  die  kein 
„angemessenes"  Schulgeld  erheben,  von  der  Staatsunterstützung  aus. 
Auch  in  den  übrigen  Staaten  ist  die  Erhebung  von  Schulgeld  Regel. 
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KAPITEL  IV. 

Die  Organisatioii  der  YolkMcliiile.  Lehipläne,  Methoden« 

Disziplin  und  Lehrmittel. 

1.  Die  Organisation  der  Volksschule. 

Die  Aufgabe,  welche  die  GesetzE^ebung  in  den  einzelnen  deut- 
schen Staaten  der  VolkssoluiK-  sj^estellt  hat,  ist  bereits  in  einem 
früheren  Abschnitt  dit  scs  \\  «.  rkcs  charakterisiert  worden,  die  Wege, 
auf  denen  diese  Aufgabe  gelöst  werden  soll,  werden  in  diesem  Kapitel 
darzulegen  sein. 

Die  Lehrj^ei^enstände  sind  nicht  in  allen  l^undesstaaten  ijenau 
dieselben,  und  ebensowenig  sind  die  zu  erreichenden  Ziele  in  Kennt- 
nissen und  Fertii^keiten  und  die  Unterrichtsmethoden  in  c^Krichcr 
Weise  bestiniinl.  l",s  ist  srlbstverständlich.  d.ii->  in  i;ut  ausj^cstatteten 
sieben-  oder  achtklassigen  Stadtschulen  höhere  Unteiricht>/iele  erreicht 
werden  k« innen  und  müssen  als  in  Dorfschulen  tnit  Ikilbtagsunter- 
richt.  Trolzdeni  be-^teht  aber,  wenn  wir  von  der  Mittelschule,  welche 
sich  durch  ihren  eigenartis^en  Lehq)lan  mit  einer  obli<;.itorischen 
Fremdsprache  von  der  Volksschule  unterscheidet,  aiisrhen,  in  den 
meisten  deutschen  Staaten  kein  gesetzlich  anerkannter  Unterschied 
/wischen  der  einfachen  und  der  erweiterten  Volksschule.  Im  König- 
reich Sacliscn  wird  allerdings  durch  das  Vulks.sciuil;4rsct/.  vom 
2b.  A])rii  Iu73  eine  solche  Sohciduni^  zw  ischen  einfachen,  mittleren 
und  höheren  Vt>lksschulcn,  welche  letzteren  aber  den  ))reuliischen 
Mittelschulen  entsprechen,  statuiert,  und  in  Haden  gestattet  das 
Gesetz  vom  llk  .Mai  \  über  den  Elementarunterricht  den  Gemeuiden, 
neben  den  durch  das  (  ,esetz  gebotenen  Volksschulen  oder  statt  der- 
selben erweiterte  X'olksschulen  7\i  errichten. 

Wie  flie  deutschen  Volksschulen  in  ihrem  Aufbau  organisiert 
sind,  darüber  geben  die  amtlichen  Übensichten  nicht  in  allen  Staaten 
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in  gleicher  Weise  Auskunft,  doch  werden  die  folgenden  Zusammen- 
stellungen über  Preufien,  Bayern,  Württembei^,  Sachsen,  Hessen, 
Ebafi-Lothringen  und  Hamburg  dem  Leser  eine  annähernde  Vor- 
stellung auch  von  den  Verhältnissen  der  übrigen  Bundesstaaten 
ermöglichen. 

Preußen:  Ober  die  normalen  Volksschuleinrichtungen  sprechen 
sich  die  „Allgemeinen  Bestimmungen  des  Königlich  Preußbchen 
Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten, 
betreffend  die  Volks-  und  Mittelschule,  vom  t5.  Oktober  1872'* 
folgendermaßen  aus: 

1.  Die  normalen  Volksschuleinrichtungen.  Normale 
Volksschuleinrichtungen  sind  die  mehrklassige  Volksschule,  die  Schule 
mit  2  Lehrern  und  die  Schule  mit  einem  Lehrer,  welche  entweder 
die  einklassige  Volksschule  oder  die  Halbtagsschule  ist. 

5  2.  Die  (.  inkkLssigc  Volksschule.  In  der  ciiiklassigen  X'olks- 
schule  werden  Kinder  jedes  schulpflichtii^en  Alters  in  ein  und  dem- 
selben Lokale  durch  einen  ^Gemeinsamen  Lehrer  gleichzeitig  unter- 
richtet.   Die  Zahl  derselben  soll  nicht  über  achtzig  .steigen. 

In  der  cinkkissigen  X'olksschule  erhalten  die  Kinder  der  Unter- 
stufe in  der  Regel  wöchentlich  ÜO.  der  Mittel- und  Dberstufe  i^O  Lehr- 
.stunden,  einschließlich  des  Turnens  für  die  Knaben  und  der  weib- 
lichen Handarbeiten  für  die  Mädchen. 

5  ^.  Die  Halbtagsschule.  Wo  die  Anz.ihl  der  Kinder  über 
achtzii^  steij^t  oder  das  .Schulzimmer  auch  für  eine  gerin^^a  re  Zahl  nicht 
ausreicht  und  die  V'erhältni.sse  die  Anstellung  eines  /.\\eiten  Lehrers 
nicht  gestatten,  sowie  da,  wo  andere  Umstände  dies  notwendii;  er- 
scheinen lassen,  kann  mit  (.jent-hmiL;un|^r  d^-p  RegieruiiL;  die 
Halbtagsschule  einj^erichtet  werden,  für  deren  Klassen  zusammen 
wöchentlich       Stunden  angesetzt  werden, 

5  4.  Die  Schule  mit  zwei  Lehrern.  Sind  zwei  Lehrer  an  einer 
Schule  angestellt,  so  ist  der  Unterricht  in  zwei  gesonderten  K.la.s.sen  zu 
erteilen.  Steigt  in  einer  solchen  Schule  die  Zahl  der  Kinder  über 
hundertundzwanzig,  so  i.st  eine  dreikla.ssige  Schule  einzurichten.  In 
dieser  kommen  auf  die  dritte  Klasse  wöchentlich  12,  auf  die  zweite 
Klasse  wöchentlich  24,  auf  die  erste  Klasse  wöchentlich  28  Lehr- 
stunden. 

§  5.  Die  mehrklassige  Volksschule.  In  Schulen  von  drei  und 
mehr  Klassen,  soweit  dieselben  nicht  unter  4.  fallen,  erhalten  die 
Kinder  der  unteren  Stufe  wöchentlich  22,  die  der  mittleren  28,  die 
der  oberen  30—32  Unterrichtsstunden." 
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Über  tlic  Zahl  der  einzelnen  Schulgattungen  gibt  folgende 
Tabelle,  welche  sich  auf  die  preußische  Schulstatistik  von  1901  stützt, 
Auskunft. 


Be/eichnut)^' 
der  Schulorgani.smen 

In  den  Stfidtra 

Auf  dan  Lande 

Obeiluuipt 

Schulea 

mit 
Schülern 

jSdiulcn 

mit 
Schületn 

cinklossige  Schulen     .  . 
Halb-  u.  DrittpItajT'*  Schulen 
iweikiassige  Schulen    .  . 


diei- 

M 

vier- 

M 

fünf- 

f » 

sechs- 

»• 

siebcn- 

♦» 

acht- 

410 
79 
226 
404 
432 
362 
1 118 
1  118 
26$ 


16  516 
6  33  i 

24  556. 

78759  5 
132  094 
131  If'.l  'j 
645908 
757  138  ,i 
212670 1{ 


1 3  205 
7  7'H 
3  750 
4854 
1  402 
606 
495 
218 
18 


687  893 
662  701 
463  274 
832230 
371  491 
213386 
264217 
154 141 
164081 


13  615 
7  873 
3  976 
S258 
1  834 
968 
1  613 
1336 
283 


704  409 
<j09  033 
487  830 
910989 
503  585 
344  547 
910125 
911279 
229073 


Von  je  100  Kindern  wurden  im  Durchschnitt 

24  in  einer  einklassigen  oder  Halbtagsschulc, 

34  in  einer  zwei-  bis  vierklassigen  Schule, 

22  in  einer  lunf^  oder  sechsklassigen  Schule  und 

20  in  einer  sieben-  oder  achtldassi^en  Schule  unterrichtet. 

Dabei  ist  noch  zu  bemerken.  tlai.>  die  /  -  1  *K  r  achtklasi>igcn 
Schulen  seit  1*A)1,  besonders  durch  die  Einführung  des  Achtklassen- 
systems  in  den  Berliner  Gemeindeschulcn,  nicht  unerheblich  ge- 
stiegen ist. 

Insgesamt  gab  es: 

in  den  Städten  4  414  Schulen  mit  35  733  Klassen, 
auf  dem  I-ande  ^2  'X\2  „  „  :m  „  , 
im  ganzen  Staate  36746  ,.104062      „  . 

Im  Durchschnitt  zählte  jede  Schule 

in  den  Städten  R.09  Klassen, 
auf  dem  Lande  2,11  .,  , 
im  ganzen  Staate  2.81^ 

Sachsen.  Im  Königreich  Sach--  n  gibt  es  keine  einkl.issiL;en 
Schulen,  sondern  an  ihrer  Stelle  nur  zweiklassige  Halbtagsschulcn 
(vgl.  X'olksscluilgesel/.  vom  2^).  April  IÜ73,  3  1'-). 

Nach  der  statistischen  Aufnahme  vom  ).  Dezember  1099  (eine 
neuere  liegt  nicht  vor)  gab  es  daselbst  folgende  Schularten: 
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Ein&che 

Mittlere 

BczeichniiDK 

VolksBcbdcn 

Volk$scbul«D 

VoUcsfichulen 

der 

[  «CT 

—  , 

1  Sdnilolfiinumen 

i 

ulcn 

c 

•  -  ^ 

nit 

ülerii 

uk-n 

S  i 

c 
c 

V 

s 

c 

lit 

!  1 

1 

1  ! 

a  i 

^  1 

1 « 

1 

1 

SWeiklassige  Schulen 

1 

mit  1  LehrerfllalbtagsaCB.) 

1  803 

1  (m 

64  297 

— 

— 

„  2  Lehrern    .   ,   .  . 

'  1 

2 

_60 

1  i 

6 

178 

— 

99                  •       •       •  » 

~  1 

2 

72 

— 

_ 

dmkMaaige  Sdnuen 

! 

1 

1 

mit  1  I^hrer  .... 

102 

1326R 

- 

„    2  I-ehrem  .... 

3 

9 

.389 

1 

3 

50 

,  — 

•       »>   3      ff  .... 

1 

3 

164' 

'  1 

3 

104 

>  vierldanige  Scbukn 

r 

1 

r      mit  2  Lehrern     .  .  . 

517 

2070 

908231 

1 

»3   

3 

u' 

768 

4 

59 

[ 

1        „    4  und  mehr  Lehrern 

1' 

11 

526 

16 

66 

1774' 

1 

4 

103; 

fuufkla&sigc  Schulen     .    .  , 

276 

12880, 

25 

677 

10 

255, 

j   seaar              >*         *    *  ! 

aoi 

1411 

€60651 

157 

56551 

35 

m\ 

sieben-  „           ^          .  . 

,  212 

3  212  148 

55 

7a4 

30  474 

5 

39 

1  058 

acht-     „  „ 

III 

1  844 

R3  485 

141 

.3  812  150  427 

24 

4:« 

13218, 

!   neun-    „          „         .    .  , 

" 

i  6 

69 

1  729 

r' 

! 

~  1 

"1 

~  1 

1  1 

1B 

450 

|2006^  10  764  481  231 1 

241^ 

4  859189366, 

1  1 

1*^ 

616 

17460] 

Von  je  100  Kindern  wurden  unterrichtet: 

a)  wenn   alle   Volksschulen   einschließlich    der    niittleicu  und 

liöhcren  zusanimcnL^cfal.U  werden, 

in  zwei-  und  drciklassijren  .Schulen  mit  einem  Lehrer  1 1  Kinder 

in  /Avci-  bis  vierklassiiren  Schulen  14  „ 

in  fünf-  oder  sechsklassij^en  Schulen  ....  13  „ 
in  sieben-  und  niehrkl.issigen  Schulen  ....    62  „ 

wenn  nur  die  einfachen  Volksschulen  in  Betracht  gezogen 

werden, 

in  zwei-  und  drelklassiL^^ii  Schnlen  mit  einem  Lehrer  IhKinder 

in  zwei-  bis  vierkkissi^en  Schulen  h>  „ 

in  fünf-  oder  sechsklassi^en  Schnlen  ....  17  „ 
in  sieben-  oder  achtklassigen  Schulen  .    .    .    .    -Wi  „ 

Im  Durchschnitt  zählte  jede  Schule,  wenn  alle  Volksschulen  (ein- 
schließlich der  mittl  r  I!  md  höheren)  berücksichtigt  werden,  7,04, 
wenn  nur  die  einfachen  Volk&schulen  in  Betracht  gezogen  werden, 
5,36  Klassen. 


Digitizec  uy  google 


108 


VoUuacliolweMii. 


Bayern  und  Württemberg.  Aus  Bayern  und  Württemberg 
liegen  nur  einige  allgemeine  bezw.  Durchschnittszahlen  vor. 

Li  Bayern  gab  es  im  Schuljahre  1809/1900 

in  den  Städten  .    .  Schulen  mit  'A  545  KUissen 

auf  dem  Lande.  .  6  955  „  »•  1'  1'^'-  n 
zusammen      .    .    .   7  353       „        „    14  727  ^ 

Im  Durchschnitt  zählte  jede  Schule 

in  den  Städten  .   .   .   8,90  Klassen 
auf  dem  Lande  ...   1,61  „ 
im  ganzen  Staate   .  .  2,00  „ 

Unter  den  Klassen  waren  1466  Parallelklassen,  von  denen  1310 
auf  die  Städte,  156  auf  das  Land  entfielen. 

In  Württemberg  betrug  die  Gesamtzahl  der  Volksschulen  2334, 
die  der  Klassen  4090,  so  daß  durchschnittlich  jede  Schule  2,09  Klassen 
xählte.  Klassen  mit  besonders  bezahltem  Abteilang»interricht  waren 
im  ganzen  1234  vorhanden. 

Für  die  bezüglichen  Verhältnisse  im  Großherzc^|;tum  Baden 
sind  keine  Angaben  vorhanden. 

Im  Grolihcrzogtum  Hessen  gab  es  im  Frühjalir  1*AJ2: 

481  einklassige  Volksschulen, 
243  zweiklassige  „ 
K)f>  dreiklassige  „ 

70  \  ierklassige  ,, 

74  fünf-  und  mehrklassige  Volksschulen. 

Die  Gesamtzahl  der  Schulen  betrug  983,  die  der  Klassen  2821. 
Auf  eine  Schule  kamen  also  im  Durchschnitt  2,87  Klassen. 

In  Klsaß-Lothriiii,fcn  waren  im  Schuljahre  1901/2: 

1  */28  einkLissiv^c  Volksschulen, 
515  zweiklassii^c- 

384  drei-  und  mehrklassige  Volksschulen. 

Die  Gesamtzahl  der  Schulen  betrug  2827,  die  der  KLissen  5057» 
so  daß  im  Durchschnitt  auf  jede  Schule  1,75  Klassen  entfielen. 

Im  Hamburger  Staatsgebiet  gab  es  im  Schuljahre  1901/2: 

a)  in  der  Stadl  Hamburg 

37  siebenklassige  Volksschulen  mit  Selekten, 
88  „  „  ohne 

6  scchsklassige  Hilfsschulen  für  Schwachbeiahigte; 


Digitizec  uy  google 


OrgonisatiuQ  der  Volksschule.  Lehrpläne,  Methoden,  Dmiplin  u.  Lebm>i(tel.  |(j9 

b)  im  Landgebiet 

8  einklassige,  4  vierklassige, 

13  zweiklaasige,  3  funfklassige, 

12  dreildassige,  9  siebenklassige  Volksschulen. 

Über  die  Trcnnuni^  tler  Geschlechter  ordnen  die  „All- 
gemeinen Besiininuai^cn"  vom  15.  Oktober  Iii72  in  PreulSen  in  j  ')<-in: 

„Für  mehrklassif^e  Schulen  ist  rücksichtlich  der  oberen  Klassen 
eine  Trennung  lier  Geschlechter  wiinschensu ert.  Wo  nur  zwei  Lehrer 
angestellt  sind,  ist  eine  Einrichtung;  mit  zuei  beziehun<^s\veise  drei 
aufsteigenden  Klassen  derjenigen  zweier  nach  den  Geschlechtern  ge- 
trennten einkkissigcn  Volksschulen  vorzuziehen." 

Im  allgemeinen  j^ill  überhaupt  in  der  deutschen  Volksschule  der 
Grundsatz,  daiS  ein  höher  entwickelter  Orijanismus  mit  i^cmischten 
Geschlechtem  einem  weniger  ausgel)auten  mit  j^'etrennten  Geschlechtern 
vorzuziehen  ist,  daß  jedoch,  sobald  die  Zahl  der  Schüler  zwei-  oder 
mehrklassige  Organismen  ermöi^licht.  die  Trennung  der  Geschlechter 
den  Vorzug  verdient.  Nur  in  Elsali-Lutliringcn  wird  die  Rücksicht 
auf  möglich.ste  Trennung  der  Geschlechter,  vor  allem  in  den  älteren 
Jahrgängen,  der  auf  den  stufenmäßigen  Aufbau  in  der  Regel  voran- 
gestellt. Über  die  bez.  Verhältnisse  in  den  größeren  Staaten 
orientieren  folgende  Zahlen: 

In  PreulAen  gal)  es  nach  der  Statistik  von  1W1  ni'ben  69  722 
gemischten  17  11Ü  reine  Knaben-  und  17  25Ü  reine  Mädchenklassen, 
und  zwar  waren 

(icmi»chte  Kla-ssten         Kiiubenkla.s«^en  Miiiklu  nkla-vien 


in  den  .Städten  .    .    9 'XVI 

13141 

13  255 

auf  tlem  I^nde  .    .  iA)  'M5 

3969 

3  995 

vorhanden. 

Im  Königreich  Sachsen  gab 

es  am  1.  Dezember 

1899 

einfache 

mitdere 

höhere 

besondere  Knabenschulen      1 3 

14 

6 

33 

besondere  Mädchenschulen  13 

14 

11 

38 

gemischte  Schulen  mit  ge- 

trennten Knaben-  und 

Mädchenklasst  n    .    ,  48 

103 

13 

164 

Schulen  mit  teilweise  ge- 

mischten Klassen .   .  207 

88 

9 

304 

Schulen   mit    lauter  ge- 

mischten Klassen  .   .  1725 

22 

6 

1753. 
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Iji  Bayern  waren  im  Schuljahre  1899/1900 

6:ilH  Schulen  in  allen  Klassen  gemischt, 
115       „       „  einzelnen  „  „ 
457       ,f       reine  Knabenschulen  und 
Ada      „        „  Mädchenschulen. 

Württemberg  hatte  am  1.  Januar 

2  205  Schulen  mit  4  0Ö0  Klassen  mit  nicht  oder  niclit  volLsiändig 

getrennten  Geschlechtern. 
62  ff  ff  '3W  f,  f  die  reine  Knabenschulen  und 
67      ,p        f,      4M      ff    t  die  reine  Mädchenschulen  waren. 

Aus  Baden  liegen  keine  Angaben  vor. 

Im  üroßherzogtum  Hessen  waren 

897  Schulen  nach  den  Geschlechtern  ganz, 
58      „        „     „  „  zum  Teil  gemischt  und 

28      „        „     „  „  vollständig  getrennt. 

'  In  Elsaß-Lothringen  gab  es  1901/2 

«inUassige    sweiklassige    drei-  und  mehriflOTWgie  vmnmm 
reine  Knabenschulen    476          85               143  704 
Mädchenschulen  465          86              142  693 
Schulen  mit  gemischten  Unterklassen  u.  getrennten  Oberklassen  283 
„      „  lauter  gemischten  Klassen  1 147. 

2.  Die  Lehrpläne. 

Über  Gliederung  und  Lehrgegenstände  der  Volksschule  in 
Preußen  sprechen  sich  die  „Allgemeinen  Bestimmungen"  folgender- 
maßen aus: 

„§  12.  Die  Volksschule,  auch  die  einkbssige,  gliedert  sich  in 
drei  Abteilungen,  welche  den  verschiedenen  Alters-  und  Bildungs- 
stufen der  Kinder  entsprechen.  Wo  eine  Volksschule  vier  Klassen 
hat,  sind  der  Mittelstufe  zwei,  wo  sie  deren  sechs  hat,  jeder  Stufe 
zwei  Klassen  zuzuweisen. 

$13.  Die  Lehrgegenstände  der  Volksschule  sind  Religion» 
deutsche  Sprache  (Sprechen,  Lesen,  Schreiben),  Rechnen  nebst  den 
Anfängen  der  Raumlehre,  Zeichnen,  Geschichte,  Gec^^phie,  Natura 
künde.  Singen  und  für  die  Knaben  Turnen,  (ur  die  Mädchen  weibliche 
Handarbeiten. 
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Die  Stunden  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Gegenstände  und 

Stufen  wie  r<:)lLrt: 
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Mittelstufe 


Oberstufe 


ein- 
klasäige 
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30 
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In  der  Halbtagsschule  und  in  der  Schule  mit  zwei  Lehrern  und 
drei  Klassen  treten  die  nötigen  Veränderungen  nach  Maßgabe  des 
Bedürfnisses  ein/' 

In  Bayern  werden  durch  die  Erläuterui^en  des  Lehrplanes  vom 
3.  Mai  1811  die  Lehrgegenstände  nach  ihrer  relativen  Wichtigkeit 
folgendermaßen  in  zwei  Hauptldassen  gruppiert: 

„Die  erste  Hauptklasse  begreift  die  unbedingt  notwendigen 
Gegenstände,  deren  Aneignung  von  jedem  Mitgliede  eines  zivilisierten 
Staates  gefordert  «rerden  müssCp  in  sich  und  besteht  aus  den  3  Artikeln 
„Gott",  p^prache",  ».Zahl  tmd  Maß",  d.  h.  Religionslehrep  Lesen, 
Schreiben  und  Rechnen.  Die  zweite  Hauptkksse  begreift  die 
gemeinnützUchen  Gegenstände  in  sich,  so  genannt,  weil  die 
betretenden  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  mancherlei  Zwecken 
und  Vorteilen  des  Lebens  und  des  Berufes  tauglich  seien,  uiid  enthält 
die  drei  Artikel  „Mensch'%  „Natur"  und  „Kunst",  also  vornehmlich 
Geschichte,  Ge<^^phie,  Naturgeschichte,  auch  Zeichnen,  wozu  noch, 
zwar  nicht  als  eigentlicher  Lehrgegenstand  aber  als  regelmäßiger 
Cbungsgegenstand,  der  Gesang  kommt. 

In  allen  Perioden  des  Schulunterrichts  ist  die  Kenntnis  der 
notwendigen  Lehrgegenstände  immer  als  Hauptaufgabe  zu  behandeln. 
Den  gcmeinnütdichen  Lehrgegenständen  ist  nur  so  viel  Zeit  zu 
widmen,  als  ohne  wesentlichen  Nachteil  für  die  ersteren  geschehen 
kann,  und  es  sollen  die  Schüler  zu  denselben  nicht  eher  fortgcHihrt 
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werden»  als  nadidem  sie  in  den  notwendigen  Gegenständen  einen 
hinlänglichen  Grund  gelegt  haben.  Im  allgemeinen  sind  die  früheren 
Schuljahre  auf  die  notwendigen  Lehrgegenstände  zu  beschiänken, 
dagegen  die  gemeinnützlichen  vorzi^sweise  den  späteren  Schuljahren 
zuzuweisen;  es  soll  jedodi  durch  diese  im  allgemeinen  nötig  befundene 
Beschränkung  nicht  verwehrt  sein,  bei  rascherem  Fortschreiten  der 
Schüler  in  den  notwendigen  Kenntnissen  mit  ihnen  auch  schon  in 
früheren  Jahren  zu  den  gemeinnützUchen  Gegenständen  überzugehen. 
Übrigens  dürfen  die  gemeinnützlichen  Gegenstände  wegen  der  ihnen 
ai^ewiesenen  untei^ordneten  Stellung  und  der  angeordneten  Be- 
schränkung derselben  nicht  etwa  als  geringfügig  oder  wohl  gar  als 
unnütz  angesehen  und  in  den  Volksschulen  ganz  vernachlässigt 
werden,  sondern  sie  bleiben  vorschriftsmäßig  und  sollen  nur  nicht 
zum  Nachteil  der  notwend^en  Lehrgegenstände  und  mit  deren 
Vernachlässigung  betrieben  werden."  (Dr.  Job.  Anton  Englmanns 
Handbuch  des  Bayerischen  Volksschulrechtes.  4.  Auflage.  München 
1897.  Seite  47a-474.) 

Die  einzelnen  Unterrichtsgegenstände  der  Werktagsschule  sind: 
Religion,  Sprachunterricht  (Lesen,  Schreiben,  Sprachlehre),  Rechnen, 
Weltkunde  (Geographie,  Geschichte,  Naturgeschichte,  Naturlehre), 
Gesang,  Zeichnen,  Turnen,  Obstbaumzucht,  weibliche  Handarbeiten. 

Der  Volksschule  in  Bayern  gliedert  sich  die  dreijährige 
obligatorische  Fcicrtagsschule  an,  welche  auch  noch  zur  Volksschule 
gerechnet  wird  und  sich  von  der  obligatorischen  Fortbildungsschule 
anderer  Staaten  auch  dadurch  unterscheidet,  daß  eint-  Wrpflichtun^f 
zum  Jicsuch  der  Fcicrtagsschule  auch  für  die  schulentlassenen  Mädchen 
besteht.  ,,I)ie  Unterrichtsgegenstände  für  die  Feiertagsschule  sind 
im  allgemeinen  dicscUn-n  wie  für  die  Werktagsschule.  Denn  der 
Feiertagsschuiuiiterricht  soll  an  den  Werktagsschulunterricht  anknüpfen 
und  hat  die  llauptbestiminung,  den  letzteren  fortzusetzen  und  die  in 
der  Wcrktagsschule  unxoUendet  gebliebenen  Kenntnisse  zu  ergänzen 
sowie  das  (jclcrntc  nach  st  im-r  praktischen  Richtung  hin  auszubilden. 
Derselbe  ist  dt^ninach  teils  zur  zweckmäßigen  Steigerung  des  Werk- 
tagsschuluntcn  ichtes  (was  freilich  mn  in  besseren  Schulen  besonders 
grölierer  Städte  möglich  ist^  teils  zur  Nachhilfe  des  mangelhaft 
gebliebenen  WerktagsschiiUmterrichtes  und  zur  Nachhoiung  des 
Versäumten  bcslinuut  oder  soll  doch  wenig-^tens  das  baldige  W'ieder- 
vergessen  des  in  der  Werktagsschule  l  rlernten  verhindern,  vorzüglich 
aber  die  religiöse  Ausbildung  der  Jugend  zur  mögUchen  Vollendung 
füluen  und  nach  1  unlichkcit  zur  Anwendung  des  Krlemten  in  den 
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künftigen  bürgerlichen  Verhältnissen  und  Berufsgeschäften  der  Schüler 
Anleitung  geben."   (J.  A.  Englmann  a.  a.  O.  Seite  520.) 

„Die  Entlassung  aus  der  Werktagsschule  findet  nach  stehen« 
jährigem  Schulbesuche  und  erfolgreidier  Bestehung  der  Jahresschluft> 
Prüfung  statt'*  (J.  A.  Englmann  a.  a.  O.  Seite  387.) 

„Übrigens  können  die  Eltern  ihre  Kinder  auch  nach  bestandener 
Frufiing  noch  länger  freiwillig  in  die  Werktagsschule  schicken,  in 
welchem  Falle  sie  nur  das  Feiertagsschulgeld  zu  bezahlen  haben/' 
(J.  A.  Englmann  a.  a.  O.  Seite  388.) 

„So  wurden  in  München  und  Nürnberg  achte  Klassen  der 
Werktagsschule  errichtet  für  solche,  welche  sie  freiwillig  besuchen 
woUen. 

Für  diese  neu  errichteten  achten  Klassen  an  den  Nürnberger 
Volksschulen  sind  von  den  städtischen  Kollegien  Satzungen  und 
Lehrplan  festgestellt  und  vom  Königlichen  Kultusministerium  bestätigt 
worden,  deren  Hauptbestimmungen  sind:  Bedingung  für  die  Auf« 
nähme  in  eine  achte  Volksschulldasse  ist  der  Nadiweis  eines  sieben^ 
jährten  Schulunterrichts»  und  zwar  entweder  des  erlb^eichen  Besuches 
einer  siebenten  Klasse  der  Volksschule  oder  eines  diese  letztere  er> 
setzenden  Unterrichts.  Die  achten  Klassen  sind  nach  Geschlechtern 
getrennt,  nehmoi  jedoch  Sdiüler  und  Schülerinnen  versdiiedener 
Konfessionen  auf  und  stehen  unter  der  Aufsidit  derjenigen  Simultan^ 
Schulinspektion,  in  deren  Bezirk  sie  sich  befinden.  Der  Besuch  der 
achten  Klassen  ist  zwar  ein  freiwilliger,  jedoch  sind  die  in  dieselben 
aufgenommenen  Schüler  und  Schülerinnen  verpflichtet,  sie  regelmäßig 
und  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  zu  besudien;  sie  erhalten  auch 
beim  Austritt  ein  Zeugnis  über  den  Besuch  ausgestellt.  Dieselben 
brauchen  die  FortbUdung»-  bezw.  Sonntagsschule  nur  noch  ein  Jahr 
zu  besuchen.  Die  Lehrgegenstände  der  achten  Klasse  sind  folgende: 
a)  für  Knaben:  Religion,  Lesen  und  Turnen  je  2  Stunden,  deutsdier 
Aufsatz  und  Zeichnen  je  4  Stunden,  Rechnen  und  Buchführung, 
Natur-  und  Gewerbekunde  je  5  Stunden,  Geschichte  und  Geographie 
3  Stunden,  Singen  1  Stunde,  in  Summa  28  Stunden;  b)  für  Mädchen: 
Religion,  Lesen,  Geschichte  mit  Geographie  je  2  Stunden,  Rechnen 
und  Buchführung,  Natur-  und  Haushaltungskunde  je  5  Stunden, 
deutscher  Aufsatz  4  Stunden,  weibliche  Handarbeiten  3  Stunden, 
Singen  1  Stunde,  in  Summa  24  Stunden.  Der  Unterricht  in  den 
Knabenklassen  wird  sowohl  vormittags  wie  nachmittags,  in  den 
Mädchenklassen  nur  vormitt«^  erteih."  (}.  A.  FInglmann  a.  a.  O. 
Seite  388-^389.) 

Dm  ÜMMiiebttwetea  in  Drauchen  Reich.  III.  8 
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In  Württemberg  sind  die  Unterrichtsgegenstände  der  ein- 
klassigen  Volksschule: 

1.  Religion.  II.  Sprache:  |1.  Lesen,  2.  Schönschreiben,  3.  Recht- 
schreiben, 4.  Aufsatz,  5.  das  Nötigste  aus  der  Sprachlehre.  UL  Rechnen. 
(Raumlehre.)  IV.  Realien:  1.  Geographie,  2.  Naturlehre,  3.  Natur- 
geschichte, 4.  Geschichte.   V.  Singen.   VI.  Zeichnen.  VII.  Turnen. 

,J!)er  Unterricht  an  den  etnkUssigen  Volksschulen  ist  nach 
MaßgiM^e  des  Normallehrplans  zu  erteilen. 

Für  den  Unterricht  an  mehrldassigen  Schulen  sind  die  in  diesem 
Lehrplan  enthaltenen  Grundsätze,  welche  den  UnterrichtsstofT  im 
allgemeinen  und  dessen  Behandlung  sowie  die  Proportionen  des 
Zeitquantums  betreffen,  das  den  einzelnen  Fächern  im  Verhältnis  zu- 
einander zuzuteilen  ist,  gleichfalls  maßgebend.  Je  mehr  Klassen  aber 
eine  Volksschule  umfaßt,  um  so  höher  soll  das  Ziel  des  Unterrichts 
in  derselben  durch  Erweiterung  des  Stoffes  gesetzt  und  dabei  ein 
entsprechend  größerer  Teil  der  Schulzeit  zu  dem  unmittelbaren 
Unterricht  der  Schüler  verwendet  werden."  (Normallehrplan  für  die 
württembergischen  Volkssdiulen,  Stuttgart  1902.  Seite  3  und  4  und 
Seite  2.) 

Nach  dem  Volksschulgesetz  §  20  soll  sich  der  Unterricht  in 
Baden  auf  folgende  Gegenstände  erstrecken:  „Religion,  Lesen  und 
Schreiben,  deutsche  Sprache,  Rechnen,  Gesang,  Zeichnen,  das  Wissens- 
würdigste aus  der  Geometrie,  der  Erdkunde,  der  Naturgeschichte  und 
Naturlehre  und  aus  der  Geschichte. 

Dazu  kommen  für  Knaben  Leibesübungen,  für  Mädchen  Unterricht 
in  weiblichen  Arbeiten. 

Für  Kinder,  welche  durch  ihre  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
zur  Teilnahme  bestininit  worden,  kann  ferner  erteilt  werden  an  Knaben: 
Handfertigkeitsunterricht,  an  Mädchen;  Unterweisung  in  der  Haus- 
haltungskunde. 

Noch  weitere  ( ]e<renstiiiido  können  in  den  Unterrichtsplan  für 
\'nlksschulen  ocler  Wjlksschulahteilunj^en  aufi^eiK)nimcn  werden,  welche 
ai^  erweiterte  eini;ericiitet  .sind  (j  93  ff.  dieses  Gesetzes.)"  (Die 
badische  \'<  •Ikssehult^fe'^etz^febunGf  nebst  den  zum  Vollzuge  dieser 
erlassend^  \'orschriftca  usu.,  zu.sanunengesteUt  von  K.  A.  Kopp. 
4.  Auflage.    Karlsruhe  1808.    Seite  12.) 

In  5  02  de^-^elhen  (lesetzcs  lieiftt  es: 

„Den  Genieinden  steht  es  frei,  neben  den  durch  dieses  Gesetz 
gebotenen  Volksschulen  oder  statt  derselben  erweiterte  Volksschulen 
zu  errichten,  in  welchen  bei  verlängerter  Unterrichtszeit  der  Unterricht 
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in  den  nach  §  20  vorgeschriebenen  Gegenständen  weiter,  als  im 
Lehrplan  für  einfache  Volksschulen  geboten  ist,  verfolgt  oder  noch 
auf  andere  zu  eimr  vollständigeren  Elementarbildung  gehörige 
Ünterrichtsgegcuständr  rrstreckt  wird.  Auch  einzelne  Klassen  einer 
Volksschule  können  mit  erweitertem  Uiiterrichtsplan  eingerichtet 
werden,  sei  es  fiir  alle  schulpflichtigen  Kinder,  sei  es  neben 
entsprechenden  Klassen  mit  einfachem  Unterrichtsjjlan.  Ebenso 
können  besondere  Abteilungen  gebildet  werden  fiir  einzelne 
Unterrichtsgegenstände  (z.  B.  für  Fremdsprachen,  für  Zeichnen)." 
(a.  a.  O.  Seite  48  und  49.) 
S  93  sagt: 

„Der  Unterrichtsj)lan  der  erwintcrten  Volksschule  (Volksschul- 
Abteilung)  —  für  welche  eine  besondere  Iknennung  (z.  B.  Bürger- 
schule für  Knaben,  Bürgerschule  für  Mädchen;  gewäiilt  werden  kann  — 
kann  sich  über  das  Alter  der  gesetzlichen  Schulpflicht  (§  2  dieses 
Gesetzes)  hinaus  erstrecken."    (a.  a.  O.  Seite  49.) 

Für  die  sächsischen  Volksschulen  sclireibt  das  X'olksschulgesetz 
vom  26.  April  1873,  §  2  folgende  Unterrichtst;c[,'cnständc  vor: 

..Religions-  und  Sittenlehre,  i.leutsche  Sprache  mit  Lesen  und 
Sciireiben,  Rechnen,  I'ormcnlehre,  Geschichte,  Erdkunde,  Natur- 
geschichte und  Naturlehri-,  Gesang,  Zeichnen,  Turnen  und,  wo  <lie 
erforderhchen  l-.inrichtungm  getroffen  werden  können,  für  die  Mäd- 
chen weibhche  Handarbeiten." 

§  12  desselben  Gesetzes  sagt: 

,,Dte  einfache  Volksschuk:  unterrichtet  ihre  Zo_L,flin^^-  in  zwei 
oder  mehreren  nach  Altersstufen  geschiedenen  Klassen  in  den  ^  2 
angeführten  I  mehrfachem. 

Der  Unterricht  be.scliriinkt  sich  in  der  Religion  auf  biblische 
Geschichte  und  christUche  Glauljens-  und  Sittenlehre,  in  den  übrigen 
Lehrfächern  auf  Aneignung  der  fiir  das  bürgcrUchc  Leben  unentbehr- 
lichen Kcnntni.sse  und  Fertigkeiten. 

An  Orten,  in  welchen  die  Knidc  rzahl  hierzu  ausreichend  ist  und 
die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten,  ist  eine  gegüedcrtc  Volks- 
schule zu  errichten." 

§  13  bestimmt  den  Begriff  der  mittleren  und  höheren  Volks- 
schulen.   Ks  heißt  da: 

,AVo  es  das  örtHche  Hedürfiu's  erheischt,  hat  die  (Gemeinde 
neben  der  einfachen  Volksschule  oder  anstatt  derselben  mittlere  und 
höhere  Volksschulen  zu  errichte  n. 

Mittlere    Volksschulen  sind  unter  entsprechender  Kiassencm- 
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teiiung,  Vermehrung  der  Unterrichtsstunden,  nach  Befinden  auch 
Verlängerung  der  Schulzeit  so  einzurichten,  daß  ihre  Zdf^ge  in 
bezug  auf  alle  im  $  2  genannten  Lehrfächer  eine  nach  Inhalt  und 
Urning  das  Ziel  der  einfachen  Volksschule  uberragende  Bildung 
erreichen. 

Höhere  Volksschulen  erstrecken  ihren  Unterricht  noch  auf  andere 
Lehrfächer,  z.  B.  fremde  Sprachen,  ohne  jedoch  damit  die  Pflege  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur  zu  beeinträchtigen  oder  die  Zwecke 
einer  Fachschule  zu  verfolgen.  Ihr  Lehrplan  stuft  sich  nach  wenigstens 
fünf  Klassen  ab,  und  die  Schulzeit  wird  entsprediend  verlängert. 

Eine  Nötigung  zum  Besuche  solcher  Schulen  findet  an  Orten» 
wo  eine  ein&che  Volksschule  besteht,  nicht  statt.  Ist  keine  einfeche 
Volkschute  vorhanden,  so  haben  die  Kinder  ihrer  Schulpflicht  (5  4) 
nach  Wahl  der  Erziehungspflichtigen  in  der  mittleren  oder  höheren 
Volksschule  zu  genügen."  (Das  Königlich  sächsische  V olksschulgesetz 
vom  2().  April  187!i  nebst  Ausführungsverordnung  usw.,  mit  erläutern- 
den Annu  rkun^r^n  und  Sachregister  herausgegeben  von  P.  von  Seycle- 
wiU.    III.  Aufl.  Leipzig  IH'/i.    SS.  2,  52,  54—55). 

I  ber  dir  T.«'hrpcjjrn«it:in(lr  (Irr  Vnlks<.chule  in  einigen  audcTcn  deutschen  Staaten 
mögen  lolgende  kur«c  Mntcilungcn  grfiugcn.    X)icäc  sind 

in  Hessen;  „ReKgion  (Religionslebre,  biblische  Geschichte»  Lied  und  Sprüche), 
deutsche  Sprache  (Sprechen,  Imeson,  Schreiben,  deutsche  Sprachlehre,  .'\ufsatx).  Rechnen, 
Kuuinli  liit ,  Zeichnen,  ni  ofjrajihif,  ( !<  «icbii  htt .  N.iturht^chreihung  und  Naiurlehre,  Singen 
und  lür  die  Knaben  Turnen,  tur  die  Miidchen  weibliche  Hwidarbeiten."  (V'erordnut^ 
vom  2.  Dezember  1874,  ^  6); 

in  Sachsen-Weimar:  „Religion»-  und  SiUenlehre,  deutsche  Sprache  mit  Leacn 
und  Schreitien,  Rechnen  mit  Zahlen  und  Kaumgrößen,  Natur-  und  Erdkunde,  ('»cschichte, 
Gesang,  Turnen  und  Z»*irhnfn  Oir  Knaben.  Hierzu  können  nach  f?p<!iirfiit«:  und  Ktiglich- 
keil  Ob»tbaumwcht  tür  Knaben,  wcibhchc  Handarbeit,  Turnübungen  und  Zeichnen  Air 
Müdchen  treten.**  (Ministerialveroidnong  vom  20.  Märe  1875,  §  2)-, 

in  Oldenburg:  „Religion  und  biblische  Geschicbte»  Lesen,  Sdiveiben,  deutsche 
Sprache,  Rechnen,  Singen,  Weltkundc.  Hierzu  kommen,  -oweit  die  Verhaltnisse  es  ge- 
statten und  wünschenswert  erscheinen  lassen,  die  nicht  unl>fdin<»t  notwendigen  I.chr- 
gcgeustandc :  Zeichnen,  Turnen  und  Handarbeiten."  (^Grumlhnien  lur  die  Lehiplaae  der 
evangelischen  Volksschulen  vom  20.  Juni  1889,  §  7); 

in  Koburg:  „Religion  und  Sittenlehre,  deutsche  Sprache  mit  Ix-sen  und  Schreiben» 
Kt  rhricn,  Formenlehre,  Krtlkunde,  <  icschichte,  Naturgeschichte,  Nafurii  fm-,  Gesang, 
Zciclinen  und  iuruen.  Wo  die  erforderlichen  Kinrichtungen  dazu  getroticn  werden 
können,  soll  den  Miidchen  l'nterweisung  in  weiblichen  H«ndarbeilen  erteilt  werden.** 
(Gesetx  vom  27.  Oktober  1874,  Art.  2.) 

Fiir  Hamburg  gibt  <las  (leset/,  betrcfTend  dos  Unlenridltswesen,  voto  11.  No* 
vember  1870  (Ab>chniti      i;  32*  folf;,'ii.lr  \'..isrhriften: 

„Die  l-jehigcgeustandr  der  uneiulichen  \  olksschulen  sin<I:  Kcligiun,  deutsche  Sprache, 
Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  (Geometrie  und  Algebr.i,  Geographie,  Geschidite,  Xntur- 
gieschichte,  Physik,  Chemie,  Enghseh,  Zeichnen,  Gesang  und  Turnen.  Soweit  es  die 
Verhültniwie  gestatten,  wird  auch  Unienricht  in  der  fninxösisehen  Sprache  erteilt  werden. 


Oi^ganisation  der  Volksschule.  Lehrpläne,  Methoden,  Disziplin  u.  LehrmitteL  i\^ 


In  Midcheiuchnlen  tiecen  die  dmcfa  die  Venchiedenheit  des  (tcschlechts  bedingteo 
Modi6kationen  des  L'Qteinchls  dn;  jedenfalls  wird  Uülenidit  in  weiblichen  Iland- 
«ibeiten  erteilt.*' 

„I  >ie  öffentlichen  Volksschulen  haben  m  fler  Regel  sieben  aufeinander  folgende 
Kkäsen.  Die  Bildung  von  ParallelkUs&en  i:>t  gt^tattet.  Die  Zahl  von  50  Schülern  gilt 
als  die  dnidischaitdiche  Nonnahahl  einer  Klasse.  Diese  Zahl  darf  in  der  untenten 
Klasse  ohne  Genehmigung  der  betreffenden  Schulkommission  nicht  überNchrilten  werden. 

An  einigen  öflcnth«  lu  ii  Volksschulen  werden  f)!i(tk bissen  eingerichtet,  in  welrhe 
die  fälligeren  und  äeiAigeren  Schüler  sämtlicher  V  olksschulen  nach  Beendigung  der 
fewöhniiclM;»  Scbulktirse  warn  Zwecke  der  ErweiCcrnntf  und  Erhöhung  ihrer  AisrtMlditng 
anigeooiiimen  weiden.** 

Wie  sich  auf  Grund  dieser  Bestimmungen  die  Verteilung  der 
Lehrgegenstände  nach  Wochenstunden  in  einzelnen  größeren 
Schiilorganismen  des  Reiches  gestaltet,  wd  aus  folgenden  Lektions- 
plänen  ersichtlich  sein: 

In  Preußen: 

Siebenstufige  Volksschule  in  Hannover  (ÜürgerschulcJ. 

Knaben  (Madeben). 


1  ^higegenstande 


IL  III. 


Klasse 
IV.  V. 


VI. 


vn. 


Ir         I         <  '  ' 

I.Religion  '  4(  4)|  4M)  4<  4)  4(  4)  4(  4)  4(  4)  3(3V 

U.  Deuf-ch-  .  .  , 


-(-)-(-)-<-)-(->-(->  2(2)  3(3) 
3(  2)'  2(  2>  2(  2)  3(  3)  4(  4>  5(  S) 


4(4)  4(  3)  4(,  3)  ä(  3)  4  (  3j  2(  2> 


9(  9) 


1.  Anschauuiigsunterridil, 
Heimatkunde  .   .   .    .  ' 

2.  I.<esenfDeklBiD.,  Literatur 

3.  Spraflili^hc  (ir.unm.u.. 
Rechts«,  f  1  rc  1 1  - u n ,  \\A 
Satz,  Diktat  .... 

4.  Schreiben  u.  Crtschüfts-  1 1 
aufstoe  Ij  l(  1)  2(  11  2(  21  3<  2V  3(  3>  4(  4) 

DL  Re<  linrn  u.  Raumlehre: 

1.  Rechnen  4(  4)  4i  ;ii  4  (  3t  4  <  4)  4  (  4j  4  i  4)    4  f  4> 

2.  Raumlehre  ;  3(— ),  2f— >  —  f— )  —  (—)  —  (—)  —  (— )  —  (-) 

rv.  Zeichnen  2(  2)  2(  2)  2(  2)  2(  2)  1  (  D— f— )  — ) 

\.  beschichte   2    2    2l  2i  2(  2i   |(— »  — i  — i  — (— )  — (-) 

\  I.  <;.  <-raphie  2  <  2i  2  f  2)  2i  2)  2 1  2J   H  1 »  -  ( -)  ~  ( -) 

VII.  .Naturkunde: 

2(  1)  2r  2)  2(  2)'  1(  — (-) 

(  2)  2(  2) -(->-(-)-(-»-(-)  -(—) 


i.  Natuibeschreibung   .  . 
I        2.  Physik  und  Chemie  . 


■ 

!  \III.  Singen  2  (  2'  2 '  2»  2    2    2  (  2i   1  (  I  >     «  — i  i  > 

■    IX.  Turnen  2  (  2i  2  (  2i   2  <  2»  2  <  2)  2 1  1 1    U  l »  U 

.    X.  Weibüche  Handarbeiten    .      (  3)  -  (  4»  —  (  4)  —  (  2i  —  ^  4^  —  (  2)  —  (-) 


Sa. 


:V>  i  30 )  32  ( 3 1  i  28  r  30  r28  ( .30  ^  25 1 27 )  22  1 24 1  20  ( 20^ 


*)  In  der  \1.  und  V'U.  KUs^e  ist  der  CicsanguiUcir<ihl  mit  dtin  .Vii^chauungs- 
nntemchte  Teri>unden. 


Digitizec  uy  google 


118 


Volksachulwewn. 


SechbStutige  Volksschule  in  Danzig. 
Knaben  (MSddwn). 


Kluse 


Lelugegenstände 


IL 


III. 


I 


IV. 


V. 


VL 


ft)  Religion    .  . 

bl  Deutsch    .  . 

c)  Ret  hnen     .  . 

d)  Raumlehre 

e)  Gesdiichie 

0  Geogiaphie  . 

g)  Naturgeschichte 

h)  Nnturlehre 

i)  Singen  .  .  . 
k)  Zeichnen  .  . 
l)  Turnen  .    .  . 

m)  Handaibeiten  . 


4(4) 

8(  8) 
4(  4) 
2(-) 
2(  2) 
2(2)' 
2(  2) 
2(  2) 
2(  2), 

2(  2); 

2(  2) 
-(  2)J 


4(4) 

8(  8> 
4(  4) 

-  {-) 
2(2) 
2(3) 
2(  2) 
2(  2) 
2(2) 
2(2) 
2(  2) 

-(  2) 


4(4) 

8(  8) 
4(  4) 

-(-) 
2(2) 
2(2) 

2(  2) 

—  (— > 
2(  2) 
2(2) 

2(-)  ' 
-(2), 


4(4) 

10  00) 
5  (  5) 

—  (  — » 

H  U 
1(  1) 

IM) 

—  ( -  - ) 
2l  2) 
2(2)! 
2(-) 

-(  2) 


4(4) 

10(11; 

4  (  4) 
-(-) 
-(-) 
-C-) 

—  *  — ) 

—  I  —  I 
1  ^  1^ 

l(-) 

2(-) 

~  (  2) 


4(4) 

11  (11) 
4(  4) 
-.->, 
-(-) 
-(-)i 
-<-) 
—  t  —) 
ii  1)1 

-(-) ; 

2(-). 


32(32)130(32)1  28(28)1  28(28)|  22(22)  28(20)  I 


Sa.  .   .  . 


Achtstufige  Volksschule  in  Berlin  (GemeindeachtUe). 
Knal>en  (Mädchen). 


Klasse 


i^nrgegensianae 

L 

II. 

1 

1  IIL 

IV. 

1  V. 

1 

1 

VL 

vu. 

1 

'  1 

1.  Religion     .  . 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

3 

t 

3  ! 

2.  Deutsch     .  . 

6 

6 

6 

Ii 

7 

^  f 

3>  Anschauung  . 

! 

l 

2 

2  1 

4.  Geschichte 

3 

(2) 

2 

2 

1 

2 

5.  Rrrhnrn     .     .  , 

4 

<2) 

4 

f2> 

4 

4 

1 

] 

4 

6.  kaum  lehre 

3 

(2) 

3 

i2) 

3 

(0)^ 

"~~ 

7.  Naturkuudc 

3 

4 

4 

8.  Erdkunde  .  . 

i  2 

2 

2 

1 

2 

9.  Zeichnen 

2 

2 

2 

1 

2 

2 

2  (1)^ 

1 

10.  Schreibeil  . 

1 

1 

1 

2 

2 

2  1 

2 

1 1.  Ge!»ang  .    .    .  . 

2 

2 

2 

2  1 

2 

2 

1 

1 

12.  Taimen  •   •  • 

2 

2 

2 

2  1 

2  ' 

2  a)| 

2 

2 

13.  Handarbeit    .  | 

(4) 

(4>  , 

-  (2) 

-  (2) 

-  »>f 

^  •   •  Ii 

32 

32 

1 

20  aoj 

24 

22  1 

20  1 

Oberstufe  Mittelstufe  Unterstufe 

Ks  bleibt  den  nin/eltien  Schulen  vorbehalten,  in  den  bf  iden  untf*r<le;i  Kla^st-n  die 
I  nlerrichlszcit  n>  keiigion,  Anschauung,  Rechnen,  Gesang  und  I  uruen  auf  halbe  Stundco 
m  verteilen. 


Ois[anisadoD  der  VotkaKliiiIe.  Lehrplän^  Methoden,  DbaipUn  tuLebniiitteL 


Siebenstufige  Volkssrhule  in  München  (WerklagKchiile}. 

Koaben  (Madchen). 


Lehisegenstände 


It. 


KItMe  (Mi&teicend  von  I  bis  VII). 

'  m.  '  rv.  '  V. 


VI. 


VIL 


1.  ReKgUm    .   .   .  j  2 

2.  Deutsdie  Sprache  ;  10 

3.  Rechnen     .    .  . 

4.  Gcogr^bie     .  . 

5.  Geschichte  .   .  . 

6.  NaturKeschidlle  . 

7.  N.iiur'chre  . 

8.  Schönschreiben 

9.  FrdhandxeiduMn 
IQ.  Srngeii  ....  1 

11.  Tunir-n        ...  2 

12.  Handarbeilcn  .    .  r  —  (  2» 


2 
10 

6 


3  3 
10  (9)  10  (  9) 
6  6 

2       I  2 
Hemutkande 


2(1) 


3       ;  3  '2 

8  (  7) !  8  (  7)  8(7) 

6  6  6 


3(2)  3 


2 


2 

2  (  1) 


2 

2  (  1) 


2(  1)1- 
-        -  4(2) 
1111 

2  2  2  2 

-  (  2-  -  (  3)  "  (3)  -  (  4) 


3^2)  3(2) 

1  £  1 

2  2 

-  (  3)  -  (  4) 


S«.  I|21  (23)  I  23  (25)  26  (27)  26  (27) ;  29  (29)  1 30  (30)  1 30  (.10) 


VIU.  K.iiabenkla$se. 

Sid. 

1.  RcligiMi  2 

2.  AiifieU  mit  Lesen  ...... 

3.  Bnigerkunde   (auf   HruiKi   dt  r  ein- 
schichte des  19.  Jahrhunderts)    .    .  2 

a)  Abriß  der  Geschichte  des  Hand- 
werks vur  der  französischen  Ke- 
Tolndon; 

b)  Entwicklung  von  Industrie,  Han< 
del  und  Verkehr  im  19.  Jahihun* 

<!ert ; 

c)  Gewerbe-  und  Sozialgesetzgebung 
am  Schhuse  des  19.  Jahrbun- 
dertsi  bayerische  und  deutsche 
Vei^Hung. 

4.  Natura  und  Geweifaekunde ....  5 

a)  Gcsundheilalehre  ...    1  Std. 

b)  Material-  und  Werkzeug- 

künde    ......    2  „ 

c)  Einrichtungen  und  Ma- 
sdlioen  eines  geweib- 
lichen Betriebes  und  ihre 
ph>  Mkaliichen  Grund- 
lagen  2  „ 

5.  Rechnen  einschl.    Geometrie  und 
Buchfiihning     ........  6 


Std. 

6.  Zetdmen  7 

a^  Frpthand/cichnpii  3  Std. 

b)  .Meiibiiderzeichnen  (i'ro- 
jdctioosaeicbnen) .   .   .  3 

c)  Werkzeichnen  ....    1  ,. 

7.  Handfertigkeit  6 

8.  'I*umeo   3 


(vgl. 


Sa.  34 

Mtinchner  Schulwesen,  VerwaltungS- 
bericht  1900.) 


Vm.  MidchenkUsse.  Std. 

I 

1.  Religion  2 

I  2.  Hati«}i;dtun{»«ikHnde  und  Schulküchc  8 

3.  Weibbche  i-iandarbcitcn  4 

4.  Deutsche  Sprache  6 

5.  Rechnen  4 

6.  Singen     ..........  1 

'  7.  Zeichnen  2 

8.  Tttinen  und  Spiele  mit  Gesang  .  .  2 

Sa.  29 

I  Neben  (!if->fn  i»t>li;^.ilt:  ti  1  "ntcrriclif«;- 
!  }»egcii-.uniien  wird  noch  walilttei  je  an  vier- 
stündiger Unterricht  entweder  in  fraruefiaiseher 
Sprache  oder  im  gewerblichen  Zeichnen  ge- 
boten, jedoch  um  eine  Arbeitsfiberbürdting 
der  Mädchen  zu  M  rliiiHlrm ,  miv  .iltc  in.uiv. 
Der  Besuch  des  eiiicu  L  lUerncht.s  schließt 
den  des  anderen  aas. 

(vgl.  Münchner  Schulwesen,  Verwaitungs- 

bericht  1897.) 
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Acbtstttfige  Volktscbnle  in  Dresden  (BetiriuMhale). 
Knaben  (Uldehen). 


1 

lane  (mfileifend  «od  Vm  bis  1). 

T  aliiMiiiiMiii^  ■>  a  1  n  ■!  *1  * 

A^uiB^ensnuKM 

1 

I. 

n. 

m. 

IV. 

V. 

VL 

vn. 

vm. 

1.  tnDJUcBe  ve$cnicbte 

- 

bezw.  rübflkuiidc  . 

2 

2 

2 

2 

3 

— 

2.  Katechismuslehre 

o 

6 

o 

2 

1 

-~ 

3.  Anscbauungsubuugea 

A  T  

o 

2 

2 

3 

4 

5.  RecbtschreibltOg .  . 

* 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

6.  Sprachlehre 

4 
1 

1 

1 

1 

t 

1 

2 

o 
A 

o 

& 

4 
1 

A 
1 

8k  Rcdinen  .... 

4(  3; 

4(3) 

4 

4 

4 

4 

9*  Cci'iuctric  .    .    .    .  ' 

2  (  G\ 

1  (  0) 

10.  Naturbesciireibung  , 

1 

1 

2 

~2 

2(  1) 

— 

11.  Ptioturlehre .... 

2 

2  1 

12.  Erdkunde  .... 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

13k  Gesdddile.   .   .  . 

2 

2 

2 

2  (1) 

14.  Schreiben  .... 

1 

2 

3 

3 

3 

15.  Zeichnen  .... 

4(  2^ 

2 

2(  1) 

2f  1) 

1(2) 

2(  IJ, 

;  ! 

1 

2(  1) 

1 

2 

2 

2 

2(0) 

la  N«delarbeit   .  .  . 

-(4) 

-(4)1 

-(4) 

-(*> 

-(4) 

-(4) 

-  (4) 

-  (2) 

Sa. 

30  (30)  30  (30)|28  (30)|28  (30) 

24(24)j20(24)|i8*)(20) 

*)  Die  Lektiooeo  in  Kksse  VII  und  VIII  dauern  in  der  K^el  30  bis  40  Minuten. 


Dir  Stoffe,  welche  in  den  einzelnen  Unterrichtsfächern  be- 
handelt werden,  näher  anzugeben,  wird  im  Rahmen  dieser  Schrift 
nicht  iniij^Üch  sein,  ebensowonii^  w  i-rden  die  Methoden  des  Unterrichts 
im  einzelnen  näher  erörtert  werden  können.  Ein  Urteil  über  die 
Leistungen  deutscher  Volksschulen  liehe  sich  vielleicht  .im  ersten  aus 
dem  Studium  der  Lehrstoffe  c^ew  innen,  welche  da.s  rensinn  der 
obi  Tsien  Klassen  bilden.  Aber  auch  hier  ^ibt  der  Lektionsplan  kein 
zutreffendes  Bild  dafür,  was  wirklich  <  rreicht  wird.  Besonders  trifft 
das  für  die  ethischen  Unterrichtsfächer  zu.  Den  Tlrad  der  BiKlung, 
den  unsere  Scliüler  im  mündlii  heu  und  schrililichen  (  jelirauch  der 
iMuttersprachc  und  im  Verständnis  <ler  ihnen  duich  den  deutschen 
Unterricht  zu;^^ekilnten  (itdanken  und  Anschauuni^t/n  erreichen,  wird 
sich  nur  durch  häutiges  iluspiticrcu  im  Unterricht  selbst  gewinnen 
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rW|i««i— ri«H  Amt  VoiltMahwU-  Leluplaiie,  Methoden,  I^snpUnr  n.  Lehiniittd.  ^21 


AdatstuHge  evangelische  VollcMchule  in  Slnttgaru 
Kiuben  (Midchen). 


Lehfgegeastiinde 

Kbttae  («ufiteigend  Ton  I  bis  VIII). 

1 

- 

I. 



n. 

1  ILL 

1 
1 

1 

1  V. 

1 

\I. 

\  II. 

i  Religionsuntcr- 

i 

1 

1 

1 
1 

1 

^  )  rieht 

• 

1 

1  — 

— 

t        j  2 

2 

\  de*  Ldiien  . 

4 

5 

,5  4 

5 

2 

^  I-..eseii     •   .  • 

) 

5 

i 

1 

l 

2 

3.  S(  hönsr.hriMl)r:i 

L. 

Ol 

2 

'  3 

1 

4.  Kc  cht  sehn- ibtu 

2 

2 

2 

2 

2 

5.  AuI>ciU    .  . 

2 

2 

3 

2 

6w  Spiradilehre.  . 

!  IV» 

IV2 

1 

7.   ivt:chTJCn  »     «  . 

3 

4 

? 

5 

5 

5 

8.  Rt-alicn  .    .  . 

2 

2 

•t 

4 

4 

: 

7 

1 

» 

{  tO.  Zeidmcn    .  . 

2(  0) 

2(0) 

2(  0) 

2 

Ii«  Tttmen  •  >  > 

! — 

2 

2^ 

2 

2 

2 

12.  HBwhibeU  .  . 

-(4) 

l-(4)< 

-(4) 

-(4)1 

-<4), 

2 

120 Ci4)|  22  (26)  '  26  (30)  27  (3t) ,  30 (32) !  30 (32)  30  (32) 

30 

*j  Nur  für  Knaben.    Die  Mädchenschulen  haben  nur  7  KUsscn. 


lassen.  Das  gleiche  gilt  vielleicht  in  noch  höherem  Maße  vom 
Religionsunterricht  und  in  gewissem  Sinne  auch  von  den  technischen 
Fächern,  wie  Singen,  Zeichnen  und  Handarbeit  Wir  werden  uns 
daher  in  den  folgenden  Darlegungen  auf  einige  wenige  Fächer  aus 
dem  Gebiete  des  Rechnens»  der  Raumlehre  und  der  Realien  be< 
schränken,  deren  Unterrichtsziele  sich  genauer  präzisieren  lassen  und 
daher  dem  Ausländer  auch  Gelegenheit  zu  Vergleichen  mit  den 
Leüttungen  seiner  einheimischen  Schulen  bieten. 

Reehnen.  (Ranmlehre  und  Alffebriu) 

Die  „Allgemeinen  Bestimmungen"  schreiben  in  Preußeu  als  Lehrstoff  fiir  die 
Oberstufe  der  VolluKhuIe  vor:  „§  28.  Die  Bmclireehaiini^  welche  bereits  nnf  den 
unteren  Stufen  in  der  gedgneten  Welse  vorberdtet  werden  muA,  und  deren  Anwendung 

in  den  bürgerlichen  Rechnunjjsarten  st)wie  eingehende  Behandlung  der  De/imalbriicbe. 

In  der  mfhrk!as'-itTni  ScVi-sle  erweitert  sirh  das  Pensum  in  drn  hiiri»«Tlirben 
Keehnungen  ciurch  Aulnaimic  der  schwierigen  Arten  und  das  iu  der  Rechnung  mit 
Deaimalen  durch  die  I^hre  Ton  den  Wunelextraktlonen." 

BezügUch  der  Raumlehre  heißt  es  daselbst  29:  „Das  rensum  der  Raumlehre 
bilden:  die  Linie  (genute,  gleiclie»  ungleiche,  gleidilaufende),  der  Winltd  und  dessen 
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Arten.  Dreiecke,  Vleredte,  regelmüfiige  Figuren,  der  Kreis  und  desaen  IliUsUnien»  die 

regelmäßigen  Körper. 

In  der  mehrklass>igen  5>chulc  kommt  die  I^ebre  von  den  Linien  uiui  W  inkeln  und 
von  der  Gleichheil  und  Kongrneiu  der  Figuren  in  eiemenUrer  D*nteUung  hiosu." 

Das  Pensum  für  die  Hamburger  Selekten  ist  für  MÜdcben  (wöchentlich 
4  Stunirlen,  kerne  Ratimkhrei:  „Cbungcn  in  allen  bürg^eilidien  Redmungsarien  mit  be- 
sonderer Heruck^ichti^uiij^  der  häuslichen  \'erhältnisse." 

Für  Knaben  (Rechnen  und  Algebra  wöchentlich  5 Stunden^;  „Kechnen:  Schwierigere 
Au%aben  aus  dem  Gebiete  des  bugerlichen  Rechnens  mit  besonderer  BerScksiebtigung 
der  mterstadtigen  Verhültnisse. 

Algebra:  («Icichun^^pn  ersten  Gfsdes  mit  mehreren  Unbekannten.  Potenaen  und 
Wurzeln.    Quadratische  Gleichungen. 

Geometrie  (wöchentlich  2  Stunden):  Befestigung  und  Veitiefung  des  früher  be- 
handelten Stoffes  durch  Lösung  von  Konstrulctionsau^aben.  Ftaportiomditftt  und  Ahnlich' 
keit  der  Figuren.    Flachen-  und  Körperberechnung." 

Kiwas  gennuer  sj)richt  sich  der  neue  Berlint-r  T.rhrplan  an*;  (4  StiTn<IenK  ..Di«* 
Kurs-,  Uiskoni-  und  Gescllschaüsrechnung.  Im  fassende  und  abschlielicndc  \  erwenung 
der  weltkundlichen  Stoffe.  Zwei  Stunden  Arithmetik  und  Algebra:  die  Lehre  von  den 
ahs(4nten  Zahlen;  die  algebiaisdie  Addition,  Subtraktion,  Multiplikation  und  Dinsion;  die 
Proportionen;  die  Gleirhnnfjm  rrstrn  (>rades  mit  einer  und  mehreren  Unbelcannten.  (In 
den  Mädchenschulen  kumnil  die  Ariihmelik  und  Algebra  in  Wegfall.)" 

,,(,Kaiunlchrc  für  Knaben  3  Stunden.)  Die  Ix-hre  vom  Kreise,  vom  X'iclecke,  vom 
Flftdienfaume  gersdliniger  Figuren  und  von  der  Ptaportionalitüt  der  Geraden. 

(Raumlehre  für  Mmkhen  2  Stunden.)  Anschauliche  Kntwicklung  der  Gesetze  für 
Hachen-  und  Körperberechnung.   Übungen  im  Lineaneichnen.** 

Erdkunde. 

Krankfurt  a.  M.    ( Siebcnstuhjjp  RtirjjfTsrhulel:   „I.  KI.  (2  Stunden  wöchentlich). 

1.  Jahr:  Frankfurt  a.  M.  und  die  heimatliclie  i'rovinz  t^bcsondcrs  inbezug  auf  die  )x>li(ischeu 
Einrichtungen,  Verwaltungen  usw.).  Deutschland.  Gestalt  und  Bew^m^  der  Erde;  die 
Pole.  Erdachse,  Äquator,  1  jinge  und  Breite,  Zonen,  Jahreszeiten,  Finsternisse,  Sonnenajstem* 

2.  Jahr:  Die  auOerdeutschen  Ijind«  r  Kuro])a5.    Die  außereuropäischen  Erdteile. 

Achtstufige  mittlere  Volksschuk-  i  Biirjrcr  und  Bczirk&schulen).  1.KI.  (wöchentlich 
2  Stunden):  Uiu>er  engeres  und  weiteres  Vaterland.  Industrie  und  Handel.  Die  großen 
Vexkehiswegie.  Weltstellnng,  Volksstimme,  Verfiissung,  Reditspflege,  Wehnnadit  usw. 
Die  deutM:hen  Kc^onien.  An  geeignetem  tirte  sind  zu  behan<!elri :  Meeresströmungen  und 
ihre  Bedeutung.  r>ie  ^TetT^chrn  n;irh  ihrer  Ifüilichen  uiul  ^'risti^jen  Natur  und  in 
Wechselwirkung  zum  Boden  und  Klima,  zur  Ptlanzcu-  und  licrwelL  Zusammenfassung 
der  betrachteten  erdgeschichtlidien  Momente  im  Hinblidc  auf  die  Kräfte,  welche  die 
Oberilliche  unseres  Vaterhmdes  umgestaltet  haben  und  noch  gegenwirtig  veriindem. 

Kartenlescn:  Karte  mit  wachsenden  Breiten.  Die  0°-  und  20'^- Isotherme.  \  er- 
i  rciuiiii,'  wi.  liii;^*  r  Pflanzen  un<l  Tiere.  Deutsche  Schi0iiJutsUnien  und  wichtige  £iseo* 
bahnen  <Jt>        und  Au-lantle«;. 

Fortgesetzte  Beachtung  der  Witterungsberichte  und  Wetterkarten.  Chemische 
Wiikungen  des  Wassers  usw.  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  als  Ursache  der  jähr- 
lichen Erscheinungen  am  Himmel.   Planetensystem,  Kometen*  Meteorite.** 

Geschichte. 

Der  ( lesrhichisunterricht  gestahet  sich  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten  ans 
dem  <  >mnde  verschieden,  weil  jeder  Staat  seine  eigene  Laodesgesclüchte  neben  der  des 
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groien  dentichen  Vaterlandes  in  den  Vnrdergrund  rädtt  und  mit  besonderer  Liebe 

behandelt.  Die  GescUdite  def  aufierdeiltachen  Lander  fnidet  auch  in  di  ;>  Oberkla-ssen 
der  V'olksschuip  nur  ausnahmswene  Tincl  mir  iiismvcit  Tk  rü^k^irhtiijtniß,  als  das  Au<»land 
durch  die  politischen,  wirtschaftlichen  otler  sonstigen  Kultunerhaltuissc  unmittelbar  oder 
akidbar  die  Geidiicke  unieres  I^andes  beeinflnOit  hat;  die  Gescliidkte  des  Alteitnm»  »t 
DW  in  seltenen  Flllen  Lebrgegenuand  der  deutschen  Volkssdnde.  Betehirnigen  flher  die 
politische  Verfassung  unseres  Landes  sowie  über  die  geschichtliche  Kntwicklung  der 
gegenwarti5:jen  sozialen  \Vrh;iItni';'se  und  der  bestehenden  Gesettschaftsordnnng  werden 
hauüg  in  den  l^hrpian  der  oberen  Klassen  mit  aufgenommen. 

Dem  Geschicbtsontenricht  iUlt  in  Denltchlaiid  wie  in  den  meisten  modenien 
Kulturländern  ein  wichtiger  Teil  der  Anl^ahe  au,  das  Nationalgefühl  und  die  Valerliuid»* 
lit-bf  der  hcraiisv:ich>5cnden  Gfrieration  ni  w<»ck«*n  nnd  nt  kräftlf^'ci).  Fr  soll  auch  j«>npn 
Bestrebungen  entgegenarbeiten,  welche  auf  den  Umsturz  der  bestehenden  Gesellschafts- 
ordnung atnielen.  Für  Pkeuikn  ist  diese  Aufgab«  des  Gcschiditstmterrichts  atisdrücklich 
ia  dem  Allerhöchsten  ErlaS  des  Katsers  tand  Königs  vom  1.  Mai  1889  aiisgeqirocfacn 
wordeiu    Ks  ht  ißi  daselbst: 

„Die  Vateriändische  Geschichte  wird  insonderheit  aucli  die  Ge- 
schichte unserer  sozialen  und  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  und  Ent- 
wicklung seit  dem  Beginne  dieses  Jahrhunderts  bis  zu  der  gegen- 
wärtigen soaaipolitischen  Geset^ebung  zu  behandeln  haben»  um  zu 
zeigen,  wie  die  Monarchen  Preußens  es  von  jeher  als  ihre  besondere 
Au%abe  betrachtet  haben»  der  auf  die  Arbeit  ihrer  Hände  ange* 
wiesenen  Bevölkerung  den  landesväterlichen  Schutz  angedeihen  zu 
lassen  und  ihr  leibliches  und  geistiges  Wohl  zu  heben,  und  wie  auch 
in  Zukunft  die  Arbeiter  Gerechtigkeit  und  Sicherheit  ihres  Erwerbes 
nur  unter  dem  Schutze  und  der  Fürsoi^e  des  Königs  an  der  S{Mtze 
eines  geordneten  Staates  zu  erwarten  haben.  Insbesondere  vom 
Standpunkte  der  Nützlichkeit,  durch  Darlegung  einschlagender  prak- 
tischer Verhältnisse,  wird  schon  der  Jugend  klar  gemacht  werden 
können,  daß  ein  geordnetesStaatswesen  mit  einer  sicheren  monarchischen 
Leitung  die  unerläßliche  Vorbedingung  für  den  Schutz  und  das  Ge- 
deihen des  einzelnen  in  seiner  rechtlichen  und  wirtschaftlichen 
Existenz  ist,  daß  dagegen  die  Lehren  der  Sozialdemokratie  praktisch 
nicht  ausführbar  sind,  und  wenn  sie  es  wären,  die  Freiheit  des  einzelnen 
bis  in  seine  Häuslichkeit  hinein  einem  unerträglichen  Zwang  unter- 
worfen würde.  Die  angeblichen  Ideale  der  Sozialisten  sind  durch 
deren  eigene  Erklärung  hinreichend  gekennzeichnet,  um  den  Gefühlen 
und  dem  praktischen  Sinne  auch  der  Jugend  als  abschreckend  ge- 
schildert werden  zu  können." 

N  u  t  u  r  k  u  n  tl  e. 

I'rr  rnterrirht  plienlrrt  sich  in  N;iUirbes.chreibuug  oder  >iaturgeächicbte  (Botanik, 
Zoolcjgic  usw.»  und  >iaiurlehre  (^l'iiysik  und  Chemie). 

B  re  men  (achtstnfige  öflentfidie  Volksschule)  Natnrlehre  I.  Kl. :  Kr me:  Die  Dampf- 
maschine. —  Magnetismus:  Magnetisdie  Verteilong.  Erdmagnetismus.  Deklination. 
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InkliDation.    Du  NordlidiL  —  Elektrixität    (Gahnmismus):  Der  eleklnidie  Strom. 

Das  (galvanische  Klcment  uiul  >i  iiu-  Wirkungen.  Der  Induktioasapporat.  Wirkungen  de» 
elektrischen  Sfromr^:  Tin  ^i<)lufji>ch<-  Wirkungen.  Wärme-  und  Lichtwirkuns^fti. 
Magnetische  Wirkungen,  ielegraph  und  Iclephon,  Chemische  Wirkungen,  GäIvoiio- 
plastQc.  —  Mechanik:  GleichmJifiige  Foitpflanning  des  Druckes  in  Flibst^ieiten. 
Hydnnlische  Presse.  Ciewicht«<iVerlust  untergetauditer  Körper  (Archimedisches  Pritttip). 
Das  speJtifiscIu'  fltwicht  «1er  Köriirr.  Aräometer.  LuftiHimjH-.  IIcIkt,  Wa««erpumpe. 
Ilernnsball,  l-euers|)ritze.  —  Schall:  Der  Ton.  Musikalische  Instrumente.  Das  mensch- 
liche Stimmurgan  imd  das  Ohr.  —  Licht:  tluhlspiegel  und  erhabene  Spiegel  Doppelte 
Brechung  des  Lichtstnhb.  Uditbrechong  durch  PHsmen  und  Unaicn.  Farbenierstmiung 
da  Lichts.  I>er  Regenbogen.  Optische  Instrumente.  Das  menschliche  .Auge.  Der 
Vorganfj  de«.  Srh<*ns.  Die  Brillen.  —  -Aus  der  Chemie:  Dt'r  K.^lk  und  seine  \  er- 
weiulung.  Kreide.  KuiL->tein.  Maiinor.  Gips.  Der  Tun  und  bciuc  Verwendung.  Tonarten. 
Fabrikatioii  von  Ziegel,  Tonwaren  und  PorwUan.  Der  Quan  und  seine  Verwendung. 
QusRuten.  Gtasfabrikatk».  Du  Eisen.  HodiofenpioaeB.  Zinlc  Blei.  Zinn.  Ktqifer. 
Quecksilber.  Silber.  Gold.  Piatina.  Granit.  Porphyr.  Il.i^nU.  Tonschiefer.  Sandstein.  Die 
wichtigsten  Nahrungs-  und  Genußmittel.    Die  Gährung." 

Nalurge«rhichtc  I.  Kl.:  „Freind!andi*irhe  Kulturpflanzen.  .Allgemeiner 
Rückblick  auf  den  .Naturbausbalt.  Übersicht  über  das  l'ier-,  i'iianxen-  und  Mineralreich.  — 
Der  Bau  des  menschlichen  Körpers:  Die  Wexkaeuge  der  Bewegtmg.  Knodien, 
Muskeln.  Die  Werkzeuge  der  FimpfinduQg:  Nerven,  Sinnesorgane.  Die  Ernährung:  Der 
\'( T'Liuungsvorgang  (Mundhöhle,  Zähne,  Spfi<cröhrp,  Magen,  Dann).  Der  BliiUinibur 
<blut,  Hcrtf  .Adern).  Die  Ausscheidungsorgane  uNieren,  Haut,).  Die  Atmung  (.Nase, 
Luftröhre,  Lunge).  Gesundheiidehte  (Nahrungs-  und  Genuttroittel.  Kleidung  und 
Wohnung).  Erste  Hilfeleistung  bei  UnglUcksßaien.*' 

Bertin   (aditstufige  Volksschule).  Natnriehre  L  Kl.  Knaben.  3  Stunden. 

1.  Vierteljahr:  Vgl.  Natuigcschichte.  —  2.  Vierteljahr:  „Al^  hluO  der  anorganischen 
Chemie;  Belehrungen  aas  der  organischen  ''hrmif.  —  2.  U.vll)j.ilir:  .AbschluU  der 
Mcclianik;  die  lx:hre  vom  Schall  und  vom  l.ichtc.  —  Mädchen.  3  Stunden. 
Die  Lehre  vom  Magnetismus»  von  der  Elektrizität»  vom  Gslvanismus,  vom  Schalle  und 
Tom  Lichte.** 

Naturgeschichte  L  Kl.  (ein  Vierteljahr,  3  Stunden  wOch«idich):  »J^niges 

übtT  den  inneren  Bau  der  Werli/cuge  des  Pflanzen-  und  des  Tierkörj^ers.  .Aas  den 
lA'l>fi)svorj;Mnprn  hei  }'Ü:mrc  und  'lier:  dfr  Saftstrom,  der  Blutumlauf.  tVw  Stoffaiu'iijmjnp 
und  die  Atmung,  i-ur  Mädchenschulen  sind  folgende  Bestimmungen  zu  beachten: 
a)  Bei  der  Auswahl  der  Naturkörper  ist  durchwejf  auf  den  Gedankenkreis  und  die  häus- 
liche Beschäftigung  der  Mmlchcn  Rücksicht  zu  nehmen,  b)  Bei  der  I.«hmufgabe  des 
Sonmu-rhnlhjnhrcs  der  2.  Klasse  ist  die  hauswirtschaftUcbe  Bedeutung  der  betrelfenden 
Pllanzcn  m  den  Vordergrund  zu  stellen." 

Wie  in  dem  Berliner  Lehrplan  für  Naturgeschichte  angedeutet 
ist,  versucht  man  auf  der  Oberstufe  der  Mädchenschule  diesen  Unter'- 
richtszweiiT  den  Anforderungen  der  Hauswirtscliaft  dienstbar  zu 
machen.  Das  geschieht  .selbst  dort,  wo  ein  Haushaltungsunterricht 
für  Mädchen  noch  nicht  t  liii^eführt  ist,  und  es  liegen  zahlreiche  sorg- 
fältig ausgearbeitete  Lchrplt tu  vor,  welche  den  naturkundlichen  Unter- 
richt auf  der  Oberstufe  der  VolksmUdchenschule  eingehend  regeln. 
Unter  anderem  möge  hier  auf  den  Lehrplan  für  den  naturkundlichen 
Unterricht  der  ersten  Mädchenklasse  der  Bürgerschulen  Hannovers 
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hingewiesen  werden,  wo  zur  Zeit  ein  hauswirtschaftlicher  Unterricht 
für  Volksschülerinnen  noch  nicht  besteht. 

3.  Methoden  des  Unterrichts. 

Hinsichtlich  der  Methoden  des  Unterriclits  geben  die  Lehr- 
pläne besondere  Vorschriften,  die  natürlich  hier  nicht  einmal  kurz 
skizziert  werden  können,  wenn  sie  auch  im  einzelnen  den  Pädagogen 
eine  Fülle  reifen  Urteils  und  reicher  praktischer  Erfahrung  darbieten 
würden. 

Das  gilt  besonders  für  den  von  dem  Stadtschulrat  Dr.  Kerschen- 
stciner  in  München  ausgearbeiteten  Lehrplan  für  den  Unterricht 
in  der  Weltbünde  an  den  Werktags-(Volks)schulen.  Dieser  Plan 
umfaßt  die  sämtlichen  Realien,  Heimatkunde,  Geographie,  Geschichte 
und  Naturkunde,  und  versteht  es,  diese  Disziplinen  zu  einem 
organischen  Ganzen  zu  verschmelzen,  diesem  Unterrichte  das  gesamte 
Anschauungs-  und  Vorstellungsgebiet  des  Kindes  dienstbar  zu  machen, 
mit  der  Benutzung  aller  landläufigen  Anschauungsmittel  den  Schul- 
garten, das  Terrarium,  das  Aquarium  und  vor  allem  die  Schülcraus- 
flüge  in  engste  Verbindung  zu  setzen  und  an  die  Denkmäler  und 
Kunstschätze,  die  historischen  Bauwerke  der  Residenzstadt  München 
sowie  die  landschaftliche  Gestaltung  der  Umgegend  und  die  Industrien 
der  Heimat  anzuknüpfen. 

An  der  Hand  dieses  Lehrplanes  muß  es  einem  einigermaßen 
geschickten  Lehrer  gelingen,  den  Kindern  nicht  nur  eine  positive 
Summe  von  Kenntnissen  einzuprägen,  sondern  auch  in  ihnen  die 
Fähigkeit  zu  entwickeln,  aus  den  an  der  heimatlichen  Landschaft  und 
Geschichte  gewonnenen  Erfahrungen  durch  eigene  Beobachtung  zu 
einem  reifen  Verständnis  der  sie  umgebenden  Naturerscheinungen  und 
der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  zu  gelangen. 

Ab  ganz  besonders  erfreulich  muß  hervoi^hoben  werden,  daß 
dieser  so  eminent  praktische  Lehrplan  in  seiner  Zielsetzung  für  die 
Naturkunde  ethische  und  ästhetische  Gesichtspunkte  in  den  Vorder- 
grund stellt.  Es  heißt  da:  „Der  naturkundliche  Unterricht  hat  den 
Schüler  so  in  die  Natur  einzuführen,  daß  er  die  einfachen  Vorgänge 
und  Gesetze  in  den  Erscheinungen  der  Natur  beobachten,  verstehen 
und  auf  seine  sittliche  Lebensführung  anwenden  lerne.  In  Verfolgung 
dieses  Zieles  wird  zugleich  erreicht,  daß  der  Schuler  die  Natur  als 
einen  weisen  Ratgeber  und  als  eine  Quelle  der  Erhebung  und  edler 
Genüsse  schätzen  und  lieben  lernt.  Der  Unterricht  in  der  Naturkunde 
hat  also  weder  den  Zweck,  den  Schülern  umfangreiche  theoretische 
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Kenntnbse  des  Systems  zu  übermitteln,  noch  die  Aufgabe,  sie  mit 
vorwiegend  praktischen  Kenntnissen  aus  dem  Gebiete  der  Technik, 
des  Handels  und  Gewerbes  auszuriisten.  Er  wird  diese  beiden 
Forderungen  nicht  völlig  vernachlässigen,  aber  auch  nur  so  weit  be> 
rücksichtigen,  als  dies  im  Rahmen  der  Hauptaufgabe  zweckmäßig 
erscheint.'* 

Unter  den  neueren  Lehrptänen  verdient  der  kürzlich  eingeführte 
•  Ldirplan  für  die  achtstuHgen  Berliner  Gemeindeschulen  hin- 
sichtlich seiner  methodischen  Vorschriften  besondere  Beachtung. 

Die  methodischen  Grundsätze  für  den  Zeichenunterricht  in 
diesem  Berliner  Lehrplane  bedeuten  die  Einführung  eines  ganz 
neuen  Verfahrens  und  eine  Umwälzung  auf  diesem  Unterrichtsgebiete, 
deren  Tragweite  nur  deijenige  ermessen  kann,  der  längere  Zeit  nach 
dem  bisherigen  Verfahren  gearbeitet  hat. 

Die  seit  1887  in  den  preußischen  Volksschulen  eingeführte 
Methode  gründet  sich  auf  das  Werk  des  Schuhrats  für  das  Gewerbe* 
Schulwesen  in  Hamburg,  Dr.  A.  Stuhlmann,  „Leitfaden  für  den 
Zeichenunterricht  in  den  preußischen  Volksschulen  mit  drei  und 
mehr  aufsteigenden  Klassen".  Diese  Schrift  besteht  aus  3  TeUen;  der 
erste  behandelt  das  Netzzeichnen,  der  zweite  das  freie  Zeichnen  ebener 
Gebilde,  der  dritte  das  freie  Zeichnen  nach  körperlichen  Gegen- 
ständen. Als  Lehrmittel  für  den  2.  Teil  dienen  Wandtafeln  mit 
geradlinigen  Formen,  mit  krummlin^en  Formen,  welche  sich  auf 
das  regelmäßige  Sechseck  und  Achteck  zurückführen  lassen,  und 
Wandtafeln  mit  gerad*  und  krummlinig  begrenzten  und  krummlinig- 
omamentalen  Flächenformen.  Zum  3.  TeUe  gehören  regelmäl^e 
.HohEkörperundSchattierungsmoddle.  Ein  später  erschienener  4.TeU 
bringt  Stickmuster  für  Letnenstickerei  in  Kreuz^  und  Plattstich  und 
Muster  für  Holbeinsttckerei.  Das  Charakteristische  dieser  Methode 
ist,  daß  sie  sich  nahezu  ausschließlich  auf  die  Nachahmung  von 
Kunstformen  beschränkt,  daß  sie  besonders  für  die  Unterstufe  den 
Kindern  zumutet,  in  ein  quadratisches  Liniennetz  regelmäßige  F^ren 
einzuzeichnen,  welche  al^esehen  von  anderen  Unzuträglichkeiten  für 
das  kindliche  Vorstellungsvermögen  ohne  Reiz  und  tieferes  Interesse 
bleiben  müssen. 

Die  neue .  Methode  verwirft  dieses  Nachbilden  geometrischer 
und  omamentaler  Kunstformen,  verwirft  die  Anwendung  von^  Vor- 
lagen und  Gipsmodellen;  sie  knüpft  an  die  psychologische  Ent- 
wicklung und  an  den  künstlerischen  Schaffenstrieb  des  Kindes  an,  sie 
will  nicht  der  technischen  Ausbüdung  für  gewisse  Zwecke  der  In« 
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dustne.  .somk-rn  der  ethischen  und  äütiietiüchcn  ICrztehun^  der  Jug^end 
dienen.  Auf  w  elche  Weise  man  diese  Ziele  zu  erreichen  sucht,  ist 
aus  den  hier  foli^a  iulen  methodischen  Grundsätzen  des  Berliner  L#ehr- 
plans  ersichtlich.    Es  heißt  dort: 


I><:r  Zweck  der  /eicheoübuugen  aul  der  Uiiterstute  i^t,  die  Erziehung  de» 
Auges  and  der  Hind  «ozubflimien.  iHe  Zeidnitti^  soll  dartun,  ob  der  Schüler  das 
Wesentliche  der  Form  des  dargestellten  Gegenstaades  Idar  erfalk  hat.   Da«  Abseichnen 

be5.timmJer  Vorbilder  \>t  noch  nicht  Aufgabe  des  Unterrichts.  .\!le  Formen  sind  frei 
und  nhnr  Auflegeti  der  H.iml  /u  zctrhnpn,  Hilfslinien  .sind  bei  der 
Wiedergabc  einfacher  Formen  nicht  anzuwenden.  Die  Schüler  sind  anzuhalten, 
die  tu  aeichnetfide Form mAgUchst  meinem  Zuge  rasch  ausKttfiihren  und  das  Verfehlte  ao 
lange  stehen  /w  I.i~^cn,  bis  durch  Wiederholung  der  übttt^t  das  Richtige  getroffen  ist* 
Vorlagen  ]  c  il  u  f  de  i  Ait  sind  Ijier  wie  iil>>i  h;\it]it  .m'^j^f^chloo^rn. 

Bei  der  Behandlung  de:»  üben  augegebeuen  l^hr^ttoHc:»  ihl  im  allgemeinen  folgender 
^'cg  einxtnchb^; 

Der  Lehrer  läSt  den  darxnstellenden  Gegenstand  von  den  Kindern  aus  dem  Ge* 
dachtnisse  zeichnen.    An  der  Hand  dieser  Zeichnungen  stellt  er  mit  ihnen  zusammen 

die  Haupiraerkmale  de«  f  ■ejrrn'.tanik  dc-r  dabei  fdcht  unbedingt  vorpefiihrt  werden 
muß,  fest.  ALKlaiui  wird  die<ier  von  mehreren  Kindern  an  die  Schultafel  gezeichnet. 
Hierbei  nch  ergebende  Fehler  werden  berichtigt.  Alle  Schüler  zeichnen  sodann  den 
Oegenstand  aus  dem  Gedächtnisse  auf  das  Papier. 

Als  Ziel  des  Unterrichts  der  Mittels lufc  i-t  ins  .\uge  zu  fassen,  daß  der  .Schüler 
Icrnf.  «^Ib'««ändig  Beobachtungen  vor  der  Natur  zu  machen,  das  Beobachtete  in  der  /.eich- 
nung  sicher  darzustellen  und  eine  klare  N'orütellung  des  gereichoeteu  Gegenstandes  iui 
Gcdiditnisac  zu  behalten.  Bei  dem  Zeichnen  nach  der  Natur  kommt  es  vor  allem  damuf  an, 
daß  der  als  V  orbild  gewählte  Naturgegenstand  in  seiner  eigentümlichen  Erscheitittng 
richtig  auff^efitßt  und  k!)Lridi^;  wiedergegeben  wird. 

Bei  der  Behandlung  dieses  Lehrstoffes  ist  im  allgemeinen  folgender  Weg  eio- 
machlagen: 

Nachdem  die  Schäler  einzeln  oder  gruppenweise  mit  Vorbildern  versehen  üad, 
weiden  die  für  die  bildliche  Wiedergabe  wichtigen  Merkmale  durch  gemeinsame  Be* 
sprecbung  festgestellt.  Der  I^hrer  gibt  den  Weg  der  D.ir-tclhinp  an,  indem  er  ihn  an 
der  Schultafel  mit  klaren,  .sicheren  Strichen  entwirft,  ts  wird  zunächst  die  Gesamtlorm 
des  Vcrbildes  und  die  seiner  Hauptteile  in  einfiiidien  Liniensi^en  entworfen  und  erst, 
Wfyhdfi»  dies  geschehen,  auf  die  Kinzelformen  eingegangen.  Hierbei  ist  besonders  darauf 
zu  achten,  daß  der  Schüler  nicht  fliii  Vitiij  über  eigenartijje  I-^ormcn  hinweggeht,  und  daß 
er  andererseits  nicht  in  zu  .luÜeriicher  Nachahmung  unwichtige  Einzelheiten  nach- 
zeichnet.  Nachdem  die  Aufgabe  vor  der  Natur  gelöst  ist,  wird  sie  aus  dem  Gedacliinisse 
wiederholt. 

Als  die  eigentliche  .\ufgabe  des  Unterrichts  der  Oberstufe  ist  ebenso  wie  auf 
der  Unter-  und  Mittelstufe  fest  im  Avi^'e  /u  behalten,  d.iß  «U  r  Si  luiU  r  Ib^fändig 
beobachten,  das  richtig  Erfaßte  sicher  wiedergeben  und  ein  klares  Bild  des  gezeichneten 
Gegenstandes  in  seinem  Gedichtnisse  bewahren  lernt.  Die  perspektivischen,  Beleuch- 
tung»- und  Farbenencheimugen  sind  daher  nicht  durch  Erörterungen  und  Konstruktiooen, 
sondern  durch  (.bungen  im  Beobachten  bestimmter  Gegenstände  dem  Schüler  zum  Be- 
wußtsein zu  bringen.  Die  Geprn^ifKnde  sind  so  auf/u-tr!Irn,  dnO  f!t  r  Schüler 
die  Erscheinungen,  <li('  er  beachten  soll,  auch  wirkiicii  wahrnehmen  kann. 
Das  richtige  EHasaen  der  }>cr'.|>ektivischen,  Beleuchlunf^-  nnd  Falbenerscheinungen  ist 
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die  HaupUiachc,  nichl  die  glatte  AusTührong  und  das  unfreie  Nachbilden  unwesentlicher 
EinteDieilcn. 

Beim  SkitdeKii  konunt  es  dannif  «iip  (l«0       Voibild  «rar  mit  gieringea  Mitteln, 

aber  getreu  wiedergegeben  wird. 

Im  allgemeinen  ist  folgender  Weg  des  Unterrichte"«  eln/ttschla|^pn  r 
Uer  SchiiJer  wird  angeleitet,  das  Vorbild  autmerk-sani  zu  l>etrachicn  und  auf 
Grand  leioer  Beobeditungen  die  Gesamtfonn  fiei  co  entwerfen.  S«ne  Zeichnitngen 
▼eigleiclit  er  mit  dem  Vorbilde,  itidem  er  sie  senkrecht  daneben  stellt  oder  möglichst 
wpit  von  sich  entfernt  hält.  Die  Fehltr,  dif  ihm  liit-rhci  iiiclit  zum  Bi-wußf^rin  kfimmfn, 
werden  durch  Visieren,  durch  Ixjt  und  Wage  unter  Anleitung  des  Lehrers  festgestellt 
tmd  vcrbes!>ert.  Zugleich  werden  die  Hauplschatten  eingesetzt.  Ent  nachdem  auf  diese 
Weise  der  plastische  l&druck  des  Vorhildea  gewonnen  ist,  kann  sur  weiteren  Duidi- 
lü  :  n)g  geschrittni  \m  rdrti.  Hierbei  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß  die  geschlotiene 
Gesamt  Wirkung  nicht  Ainch  übcnnäOiges  Betonen  von  Einsdheiten  (Reflexen,  Spiq^e- 
langen  usw.)  zarstört  wird. 

Audi  bei  dem  Male»  sind  die  Schwer  ammkiten,  «tmüclist  die  Haopttdne  elnzn* 
seilen,  ihre  Rtchiigkeit  durch  Vergteidken  mit  dem  Voibild  in  der  oben  angegebenen 
Welse  zu  prüfen  und  bei  weiterer  Durchbildung  immer  den  Gcsamteindrudt  im  Auge 
zu  behalten. 

II.   Linear?'' i  c  h  iven. 

Die  Benutzung  von  Vorlagen  uml  Wandtafeln  ist  ausgeschlossen.  Der 
Unterricht  der  Klassen  2  und  1  bat  vom  körperlichen  Modell  auszugchen.  Kr  darf  aber 
nidit  dabei  stehen  bleiben.  Vidradir  sind  tnnüdist  bald  Au%aben  zu  stdlen»  die  nicht 
duxch  ein  besonderes  Modell  veran-i  haulicht,  sondern  nur  durch  eine  Skizze  des  lehren 
angedeutet  werden.  Der  Schüler  soll  auf  diese  W  eist  I'niji-ktionszeichnungen  le<»en  lernen. 

Die  Modelle  sind  im  Grandrift,  Aufriü  tmd,  wenn  nötig,  auch  im  Seiienrill 
SD  aeidmc».  Femer  sind  die  im  Modell  angenommenen  SdmitteiieDcn  und  der  Manid 
des  Objektes  darmstellen.  Sfimtliche  Modelle  sind  in  recht-  und  sdiiefwinkliger 
Parallelprojektion  wiederzugeben.  Die  Zeirhntmgen  sind  mit  /.iehfeder  und  Tusche  au9nt> 
iahren  und  mit  einem  ruhigen,  lichten  Farbcnton  zu  tibeilegen.'* 

4.  Die  Schulzucht. 

Die  Schulzucht  wird  in  den  deutschen  Volksschuten  in  erster 
Linie  mit  denselben  Mitteln  ausgeübt,  die  auch  in  anderen  Kultur« 
ländem  zur  Anwendung  kommen.  Die  vorbildliche  Persönlichkeit 
des  Lehrers,  sein  freundlicher  Zuspruch»  seine  geschickte  Anleitung 
und  ein  Unterricht,  welcher  das  Interesse  der  Kinder  zu  fesseln  weiß» 
werden  immer  am  besten  der  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  der 
Schule  dienen  und  die  Arbeitsfreudigkeit  der  Kinder  am  wirksamsten 
beleben. 

Eigentliche  Belohnungen  spielen  im  Leben  der  deutschen  Volks- 
schule nur  eine  geringe  Rolle.  Der  Platz  des  Schülers  in  der  Klasse 
(die  Rangordnung),  das  am  Schlüsse  des  Halbjahrs  verteilte  Zeugnis« 
die  Versetzung  in  eine  höhere  Klasse  sind  neben  gel^entlich  mund- 
lich oder  schriftlich  von  dem  Lehrer  ausgesprochener  Anerkennung 
für  gute  Leistungen  die  gebräuchlichsten  Formen  der  Belohnung. 
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Zur  Gewährung  von  Geschenken  an  fleißige  Schüler  sind  in  manchen 
Ortschaften  Geldmittel  vorhanden,  und  es  bestehen  diese  Gaben  meist 
in  guten  Büchern  oder  in  Gerätschaften  für  weibliche  Handarbeit.  Im 
allgemeinen  steht  die  Lehrersdiaft  diesen  Auszeichnungen  ohne  große 
Sympathie  gegenüber.  Sie  ist  meist  der  Ansicht,  daß  die  Schule 
auch  ohne  Prämienverteilung  das  Streben  der  Sdiuler,  sich  durch 
Fleiß  und  gutes  Betragen  auszuzeichnen,  erwecken  und  erhalten  kann. 

Eine  weit  größere  Bedeutung  für  die  Aufrechterhaltung  der 
Schuidisziplin  als  die  Piämien  nehmen  in  Deutschland  noch  immer 
die  Schulstrafen  ein.  Strafarbeiten  werden  meistens  gänzlich  ver- 
worfen, und  auch  Nachsitzen  und  körperliche  Züchtigung  werden, 
obwohl  in  einer  oder  der  anderen  Form  überall  geduldet  und  ange- 
wendet, durch  die  Au&ichtsbehörden  tunlichst  auf  die  Fälle  beschränkt, 
in  denen  grobe  Verletzungen  der  Schulordnung,  Widersetzlichkeit, 
Roheit  gegen  Schwächere  oder  noch  schwerere  Vergehungen  vor- 
liegen. Besonders  streng  sind  überall  die  Maßregeln  gegen  den  Miß- 
brauch des  dem  Lehrer  zustehenden  Rechtes,  ttörperliche  Züchtigungen 
vorzunehmen.  Ein^e  auf  dieses  Gebiet  bezugliche  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen mögen  hier  ihren  Platz  finden. 

Preußen.  Die  Grundlage  für  das  Züchtigungsrecht  des  Lehrers 
bildet  das  Allgemeine  Landrecht  vom  5.  Februar  1794,  II.  12  §  50—53. 

„Die  Schulzucht  darf  niemals  bis  zu  Mißhandlungen,  welche  der 
Gesundheit  der  Kinder  auch  nur  auf  entfernte  Art  schädlich  werden 
könnten,  ausgedehnt  werden. 

Glaubt  der  Schullehrer,  daß  durch  geringe  Züchtigungen  der 
eingewurzelten  Unart  eines  Kindes  oder  dem  überwiegenden  Hange 
desselben  zu  Lastern  und  Ausschweifungen  nicht  hinlänglich  gesteuert 
werden  könne,  so  muß  er  der  Obrigkeit  und  dem  geistlichen  Schul- 
vorsteher davon  Anzeige  machen. 

Diese  müssen  alsdann  mit  Zuziehung  der  Eltern  oder  Vormünder 
die  Sache  näher  prüfen  und  zweckmäßige  Besserungsmittei  verfugen. 

Aber  auch  dabei  dürfen  die  der  elterlichen  Zucht  vorgeschriebenen 
GreiuEen  nicht  überschritten  werden." 

Auch  die  Eltern  sind  nach  dem  Allgemeinen  Landrecht  II.  2  §  86 
zur  Bildung  ihrer  Kinder  nur  zur  Anwendung  solcher  Zwangsmittel 
bereditigt,  welche  die  Gesundheit  derselben  nicht  schadigen: 

„Die  Eltern  sind  berechtigt,  zur  Bildung  der  Kinder  alle  der 
Gesundheit  derselben  unschädlichen  Zwangsmittel  zu  gebrauchen.** 

Auch  die  Kabinettsorder  vom  14.  Mai  1825  §  4—6  spricht 
äch  in  demselben  Sinne  aus: 
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„Die  Schulzucht  darf  niemals  Iiis  zu  Mißhandlungen  ausgedehnt 
werden,  di;^  der  Gesundheit  des  Kindes  auch  nur  auf  entfernteste 
Art  schädlich  werden  können; 

Züchtigungen,  welche  tn  diesen  der  Schubcucht  gesetzten 
Schranken  verbleiben,  sollen  gegen  die  Lehrer  nicht  als  strafbare  Miß- 
handlungen oder  Injurien  behandelt  werden; 

wird  das  Maß  der  ZüclitiL,ning  ohne  wirkliche  Verletzung  des 
Kindes  überschritten,  so  soll  dieses  von  der  dem  Schulwesen  vor- 
gesetzten Provinzialbehörde  flurch  angemessene  Disziplinarstrafen  an 
dem  Lehrer  geahndet  werden.  Wenn  dagegen  dem  Kinde  durch  den 
Mißbrau  eil  des  Züchtigungsrechts  eine  wirkhche  Verletzung  zugefügt 
w  ird,  soll  der  Lehrer  nach  den  bestehenden  Gesetzen  im  gerichtlichen 
Wege  bestraft  werden/* 

Ebenso  kommen  die  '^^  22:i— 226  und  228  sowie  ^3  2;<0-2a2 
und  'MO  des  Strafgesetzbuches  fiir  das  Deutsche  Reich  vom 
26.  Februar  1876  hier  zur  Anwendung,  sofern  es  sich  um  Körper- 
verletzungen im  eigentUchen  Sinne  handelt. 

Auf  Grund  dieser  gesetzlichen  Bestimmungen  haben  die  Pro- 
vinzialrcgierungen  sowie  die  Preußischen  Unterrichtsminister  eine 
Reihe  von  Verfügungen  erlassen,  von  denen  wir  hier  nur  den  jüngsten 
Ministerialerlaß  vom  19.  Januar  1900  anfuhren  wollen.  Es  heißt 
daselbst : 

„Überschreitungen  oder  unangemessene  Anwendung  der  den 
Lehrern  hiernach  zustehenden  Befugnisse  haben  auf  eine  milde  Be- 
urteilung bei  mir  nicht  zu  rechnen.  Ich  erwarte  gleich  meinem  Herrn 
Amtsvorgänger  \'on  der  rflichttreue  der  Königlichen  Regierungen  und 
allen  mit  der  Schulaufsicht  oder  Schulleitung  betrauten  Personen 
(Schulräte,  Kreisschulinspektoren,  Ortsschulinspektoren,  Rektoren  und 
Hauptlehrcr),  daß  sie  auf  eine  maßvolle,  die  gesetzlichen  Grenzen 
streng  achtende  Handhabung  des  nur  für  Ausnalime^e  bestimmten 
Züclnigungsrechtcs  seitens  der  Lehrer  ihr  stetes  Augenmerk  richten» 
jedem  Mißbrauche  des  fraglichen  Rechtes  unnachsichtlich  entgegen- 
treten und  zugleich  durch  zweckentsprechende  Belehrung  und  An- 
leitung der  jungen  Lehrkräfte  der  ungerechtfertigten  oder  über- 
triebenen Ai\\\endung  körperlicher  Strafen  vorbeugen  werden. 

Lehrer  und  Lehrerinnen  haben  jc<U  vollzogene  Züchtigung  nebst 
einer  kurzen  Begründung  ihrer  Notwendigkeit  in  ein  anzulegendes 
Strafverzeichnis  sofort  nach  der  Unterrichtsstunde  einzutragen.  Die 
Schulaufsichtsbeamten  und  Schulleiter  haben  bei  jedem  Besuche  der 
Schulklasse  von  dem  Inhalte  des  Strafverzeichnisses  durch  Unterschrift 
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zu  bescheinigende  Kenntnis  zu  nehmen  und,  sofern  sich  dabei  Be- 
denken ergeben,  letztere  zum  Gegenstande  der  Besprechung  mit  dem 
betrcftlnden  Lehrer  zu  nwchcn. 

Solchen  Lehrern  und  Lehrerinnen,  welche  die  vor|^eschriel)ene 
Eintragung  der  vollzogenen  Züchtigungen  in  das  Strafverzeichnis 
unterlassen,  oder  welche  sich  einer  t  l)ersciireitung  (nk  i  trotz  er- 
folj^ter  Ermahnung  fc)rtLje>-etzt  einer  unangemessenen  Anwenihmg  des 
Züchtigungsrechtes  schuUhg  machen,  wird  neben  der  diszij)Hnarcn 
Ahndung  der  Kegel  n.ich  die  selbständige  Ausübung  dieses  Rechtes 
dauernd  «»der  zeitweise  zu  entziehen  sein." 

In  Süddeutschland  findet  aulk.*r  der  körperlichen  Züchtigung 
bei  schwereren  Vergehungen  der  Schüler  auch  noeh  die  Arreststrafe 
im  Schulleben  Anumdung.  In  welcher  Weise  diese  zur  Ausführung 
gebracht  w  ird,  ist  aus  der  Verfügung  des  Königlich  Württembergischen 
Ministeriums  für  Kirchen-  und  Schulwesen  vom  2ri.  März  er- 
sichtlich.    F^s  heißt  daselbst  im  j  4  von  den  zulässigen  Schulstrafen: 

„Neben  Ermahnungen,  Verwarnungen,  Noten,  Zurechtweisungen, 
Verweisen,  der  Auflage,  versäumte  oder  mangelhaft  geleistete  Schüler- 
arbeiten nachzuholen  (vgl.  5  ^)  Abs.  2),  und  neben  der  Zurücksetzung 
in  der  Klassenordnung  sind  als  Schulstrafen  zulässig: 

Gegen  Werktagsschüler:  1.  .Strafstehen  oder  .Strafsitzen,  d.  h. 
Anweisung  eines  Strafplatzes  im  Schulzimmer  während  des  Unterrichts 
(vgl.  ()  Abs.  .'!);  2.  Strafarbeiten  mittels  vermehrter  Hausaufgaben 
(vgl.  5  ^>  Abs.  1  und  2  N  ^.  einfacjier  Schularrest,  d.  h.  ICinweisung 
ins  Schullokal  oder  Zurückbehalten  in  demselben  außer  der  Schulzeit 
unter  angemessener  Beschäftigung  (vgl.  ^  6  Abs.  4);  4.  körperliche 
Züchtigung;  5.  strengerer  Schularrest  7;." 

Diese  Strafen  werden  in  den  ^  6  und  7  näher  charakterisiert, 
und  heißt  es  dort  in  5  7  über  die  Anwendung  des  strengeren  Arrestes: 

„Der  strengere  Schularrest  besteht  in  der  einsamen  Einsperrung 
in  einem  dazu  geeigneten,  womöglich  zum  Schulgebäude  gehörigen 
Gelasse  bis  zur  Dauer  von  höchstens  zwölf  Stunden. 

Derselbe  ist  nur  zulässig  gegen  Schüler  von  mehr  als  zwölf  Jahren. 
Die  Maximaldauer  von  zwölf  Stunden  darf  durch  Verteilung  einer 
größeren  Stundenzahl  auf  verschiedene  Tage  oder  Tageszeiten  nicht 
fiberschritten  werden.  Bei  Werktagsschulem  ist  die  Ausdehnung  in 
die  Nachtzeit  hinein  (vom  1.  Oktober  bis  31.  März  in  die  Zeit  nach 
abends  6  Uhr»  vom  1.  April  bis  90.  September  in  die  Zeit  nach 
abends  9  Uhr)  nicht  gestattet.  —  Wenn  ein  geeignetes  Lokal  nicht 
zur  Verfügung  steht,  darf  der  strengere  Schularrest  nicht  angewendet 
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werden.  —  Das  Schulzimmer  soll  in  der  Regel  nicht  dazu  benutzt 
werden,  außer  bei  Einsperrungen  in  der  Dauer  von  nicht  über  drei 
Stunden/' 

5.  Lehr-  und  Lernmittel. 

Als  die  unentbehrlichsten  Lehrmittel  der  preußischen  Volks- 
schulen werden  in  $  9  der  ,,Allgemeinen  Bestimmungen"  folgende 
Gegenstände  aufgeführt: 

„1.  je  ein  Exemplar  von  jedem  in  der  Schule  eingeführten 
Lehr-  und  Lembuche;  -~  2.  ein  Globus;  —  3.  eine  Wandkarte  von 
der  Heimatsprovtnz;  -  4.  eine  Wandkarte  von  Deutschland;  — 
5.  eine  W^dkarte  von  Palästina;  —  6.  einige  Abbildungen  für  den 
weltkundlichen  Unterricht;  —  7.  Alphabete  weithin  erkennbarer,  auf 
Holz«  oder  Papptäfelchen  geklebter  Buchstaben  zum  Gebrauch  beim 
ersten  Leseunterricht;  —  8.  eine  Geige;  —  9.  Lineal  und  Zirkel;  — 
10.  eine  Rechenmaschine. 

In  evanf^elischen  Schulen  kommen  noch  hinzu:  11.  eine  Bitiel 
und  12*  ein  Exemplar  des  in  der  Gemeinde  eingeführten  Gesang- 
buches. —  Für  die  mehrldassigen  Schulen  smd  diese  Lehrmittel  an* 
gemessen  zu  ergänzen." 

Dazu  kommen  dann  noch  außer  der  Schuichronik,  dem  Schüler- 
verzeichnis (5  10),  welche  der  Lehrer  führen  soll,  und  dem  Lchrplan« 
dem  Lektionsplan  und  der  Pensenverteilung  für  das  laufentlc  Semester 
folL^'c  nde  Schulbücher  und  Schulhefte,  welche  von  den  Kindern  zu 
beschaffen  bezw.  mitzubringen  sind: 

„§  11.  Lernmittel  für  die  Schüler  der  Volksschule  mit  einem 
oder  zuci  Lehrern  sind  folgende:  a)  Bücher:  1.  die  Lesefibel  und 
das  Schullesebuch,  2.  ein  Schülerheft  für  den  Rechenunterricht,  3.  ein 
Liederheft,  außerdem  die  für  den  Religionsunterricht  besonders  ein- 
geführten Bücher;  b)  eine  Schiefertafel  nebst  Griffel,  Schwamm,  Lineal 
und  Zirkel;  c)  Hefte  mindestens:  1.  ein  Diarium,  2.  ein  Schön- 
schreibheft, II  ein  Heft  zu  oithographischen  und  Aufsatzübungen;  auf 
den  oberen  Stufen:  4.  ein  Zeichenheft. 

Den  Schülern  der  mehrldassigen  Volksschule  darf  die  Anschaffung 
besonderer  kleiner  Leitf^en  für  den  Unterricht  in  den  Realien  sowie 
diejmij^r  eines  stufenweise  fortschreitenden  mehrbändigen  Lesebuches 
und  eines  Handatlas  zugemutet  werden.  Ebenso  haben  diese  für  die 
einzelnen  Lehrgegenstände  besondere  Hefte  zu  führen." 

Diese  Mindestforderungen  werden  natürlich  in  allen  größeren 
Volksschulen  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  wesentlich  übertroffen. 
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Wer  sich  eine  V(irs.tclluiig  von  der  Fülle  und  Reiclihaltifjkeit  des 
jedes  Jahr  ikuch  neue  Erfindungen  anwachsenden  Schatzes  von  Lehr- 
und  Lernmitteln,  auf  welche  hier  natürlich  nicht  näher  eingegangen 
werden  kaiui,  verschaffen  will,  der  wird  gut  tun,  die  deutschen 
Schulniuseen  zu  besuchen.  Wenn  es  uns  auch  l>isher  an  einem 
Reichsschuhnuseuin  fehlt,  so  werden  doch  die  dmch  Pri\at-  und 
GemeindeaufweiK hingen  zusammen;^ebrachten  Sammlungen  in  einiircn 
deut'^clien  Städten  mit  so  cjroßer  Sachkenntnis  und  Liehe  verwaltet, 
daii  sie  wenigstens  vorläufig  einen  Ersatz  für  eine  große  Rcichsanstalt 
dieser  Art  bieten  können. 

Als   die  wichticfsten  Schulmuseen    bezw.  Lehrerbiblio' 
theken  in  Deutschland  mögen  hier  folgende  genannt  werden: 

1.  Die  pädagogische  Zentralbibltothek  (Comenius-Stiftung) 
in  Leipzig  mit  30000  Werken. 

2.  Die  permanente  Ausstellung  des  Kretsvereins  von 
Oberbayern  für  Lehrmittel  und  Schuleinriditungsgegenstände 
in  München  (Staatsanstalt). 

3.  Das  deutsche  Schulmuseum  in  Berlin  ist  Eigentum  des 
Berliner  Lehrervereins,  wird  aber  vom  preußischen  Unterrichts- 
ministerium und  der  Stadt  Berlin  durch  Beihilfen  unterstützt. 
Die  pädagogische  Bibliothek  umfaßt  .'U)000  Bände  aus  der 
Zeit  von  1500  bis  zur  (  il-l^ciiw  art.  Die  LehrnutteUammlung 
ist  noch  wenig  ausgebaut,  da  es  an  den  erforderlichen  Räum- 
iicnkeiten  fehlt. 

4.  Das  städtische  Schulmuseum  in  Berlin.  Hauptsächlich 
I^hrerbibliothek  von  zirka  1()0()0  liänden.  SämtUche  Lehr- 
mittel, die  an  den  Berliner  Volksschulen  gebraucht  werden, 
sind  xorhanden. 

5.  Die  Lehrmittelausstcllung  des  Lehrervereins  der  Pro- 
vinz Sachsen  in  Magdeburg. 

6.  Das  Mecklenburgische  Volksschulmuseum  in  Rostock. 

7.  Das  Schulmuseum  in  Jena.  Bestandteil  des  pädagogischen 
Universitätsseminars. 

8.  Das  Schulmuseum  in  Hildesheim  (Leverkuhn-Stiftung). 

9.  Das  Schleswig'Holsteinische  Schulmuseum  in  Kiel. 

10.  Das  Schulmuseum  in  Braunschwetg. 

11.  Das  städtische  Schulmuseum  in  Breslau. 

12.  Das  Schulmuseum  in  Hamburg. 

13.  Das  städtische  Schulmuseum  in  Hannover. 
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Um  eine  Vorstellung  von  den  pädagogischen  Gebieten  zu  g^ien, 
auf  welche  sich  die  Lehrmittelsammlungen  erstrecken»  möge  hier  eine 
kurze  Bemerkung  über  Inhalt  und  Anlage  des  Breslauer  Schulmuseums, 
einer  kleinen  aber  gut  geleiteten  und  geordneten  Anstalt  dieser  Art, 
gestattet  sein. 

Die  Sammlungen  sind  nach  folgenden  Gruppen  geordnet: 
1.  Schulbau  und  Schuleinrichtung.  —  II.  Schulhygiene  und  Schul- 
statistik. —  m.  Unterrichtsmittel 

,,Die  Lehrmittelsammlung,  und  dieses  ist  die  wertvollste  und 
reichhalt^;ste  Abteilung  des  Schulmuseums»  um&ßt  die  etgendichen 
Lehrmittel  und  die  Ifflfemittd  für  die  technischen  UnterrichtsfiU:her. 
Sie  gliedert  ^ch  in  eine  allgemeine  Sammlung,  die  den  Bedürfnissen 
der  Volks-  und  Mittelschulen  Rechnung  trägt,  aber  auch  die  BUnden- 
Unterrichtsanstalten,  die  Hilisschulen  für  schwachbefihigte  Kinder  und 
den  Kindergarten  berückstcht^,  und  in  dne  der  wissenschafttichen 
Fortbildimg  der  Lehrer  dienende  Studiensammlung  naturwissenschaft- 
lichen Inhalts.  Die  beiden  Zweige  sind  räumlich  von  einander  nicht 
getrennt 

Die  allgemeine  Sammlung  enthält  Lehr-  und  Hü&mitfcet  für  alle 
Unterrichtsfächer,  für  Religion  und  Geschichte,  für  den  vereinigten 
Sach-  und  Sprachunterricht,  die  Heilung  von  Sprachgebrechen,  das 
Lesen,  Schreiben  und  Rechnen,  für  die  Raumlehre,  die  £rd-  und 
Himmelskunde,  die  naturwissensdiaftlidien  Fächer  und  die  Gewerbe- 
lehre, für  das  Zeichnen,  die  Knabenhandarbeit,  den  Handarbeitsunter- 
richt für  Mädchen,  den  Haushaltungsunterricht  und  den  Gesang  und 
außerdem  Unterrichtsmittel  für  Blinde  und  die  Beschäftigungsmittel 
des  Kindergartens  —  alles  in  Gruppen  zusammengefaßt  und  wohl- 
geordnet. 

Die  Studiensammlung  besteht  aus  einer  Reihe  sehr  wertvoller 
Zusammenstellungen,  einten  Druckwerken  und  einer  kleinen  Zahl 
guter  physikalisdier  Apparate,  namentlich  aus  dem  Gebiete  der 
Elektrizität. 

Beide  Abteflungen  der  Lehrmittelsammlung,  die  allgemeine  und 
die  Studiensammlung,  zählten  am  31.  März  1901  1022  zum  Teil  sdir 
inhaltreiche  Nummern."  (Städtisches  Schulmuseum  zu  Breslau.  Seine 
Einrichtung,  Verwaltung  und  Entwicklung  in  den  ersten  zehn  Jahren 
seines  Bestehens  von  1891  bis  1901  von  Max  Hübner.   Breslau  1908.) 

Einen  etwas  anderen  Charakter  als  die  Breslauer  Anstalt  trägt 
das  Schulmuseum  in  Hannover.  Es  verrat  in  seiner  Anlage  und 
in  seinem  Bestände  deutlich,  daß  es  nicht  für  Lehrer  und  Erwachsene 
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aUein,  sondern  auch  für  den  Besuch  der  Schulkinder  bestimmt  ist. 
Demgemäß  ist  denn  auch  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  Vollständigkeit 
des  Anschauungsmaterials  für  Heimatkunde  gerichtet.  Die  geologische 
Formation  des  Landes,  sein  Relief,  die  Tiere:  die  Haustiere,  das  ein- 
heimbche  Wild»  die  Vogel,  Fische  und  Insekten  der  Gegend,  die 
geschichtliche  Vergangenheit  bis  zu  den  prähistorischen  Funden  in 
den  Torfmooren,  die  Bodenprodukte  und  Industrien  der  Heimat 
breiten  »ch  tibersichtlich  und  in  guter  Auswahl  vor  dem  Auge  der 
Besucher  aus,  und  so  bieten  denn  die  Schätze  der  heimatkundlichen 
Abteilung  auch  den  oberen  Klassen  der  Volksschulen,  welche  von 
ihren  Lehrern  dorthin  gcfülirt  werden,  eine  willkomnicne  Bereicherung 
des  in  der  Schule  vorhandenen  naturkundlichen  und  geschichtlichen 
Lehrmaterials. 

Wie  sich  die  Aiisslattuug  einer  grülieren  deutschen  Volksschule  mit  I.ebr- 
und  Att»cb«uuui{sinittelo  in  der  Fhüti«  gesutltet»  möge  der  Leser  aus  der  folfendea 
Übcnichi  über  die  pidagogisdieii  MSfimiittel  cveier  auf  demselben  Grundstück  belq^ener, 
gut  an«;^ f  r  r  B<  rliner  Gemeindeschttlen,  einer  Knaben*  und  einer  Midcben- 
»drnk  (Nu.  19U,1%j.  ersehen: 

LehrroiUei  der  190.  Gcmcinrleschule  für  Knaben.    19  Klassen« 

951  Schalkinder. 

L  Religion:  i.  Ehrenbet^,  llildcr  für  tlcii  biblischen  (IcschichLsunterrichL. 
2.  l^hmanu,  Jeni^nlrm  (geograiilii-t  Iit  s  C'h;ir.iklerbiKI).  3.  liainherfj,  Kart»  von  Riliistina. 
4.  Kiepert,  Karte  von  I'alaslixui.  5.  Kiepert,  Karte  zur  Apostelgeschichte  uud  biblisdien 
KrdkuQde. 

n.  Deutsch:  1.  Born,  Lescnunchine  (3  Exemplare).  2.  Gindler,  Lesenuschine 

(2  Exemplare).    3.  Rein,  Anschauunj^skartc  zu  Schillers  „Teil". 

III.  Rechnen:  1.  Rcchenma-schinc  (russische)  (7  Exemplare i.  2.  Hohmann, 
Zahlenbilder  (9  Tafeln).  3.  Gebhardt,  Metrischer  I  ^hrapjwat  (zur  Veranschaulichung 
der  Matte  und  Gewichte). 

IV.  Anschauungsunterricht:  1.  Kebi>Pfeifler,  12  Bilder.  2.  Winckehnann. 
8  Bilder.     3.  Kafemann,  4  Bilder.    4.  .\nieneii,  9  Dildir.    5.  Ix-utcinann,  18  Tierbildcr. 

Im  An<t  h.iuiinij<;mit(  rrirht  werden  natürhch  auch /.ahireiche  geologische,  botanische, 
technolugi.«iche  i'raparaie,  iidder  und  Tafeln  verwendet. 

V.  Geschichtsunterricht:  t.  Lentie,  20  HohensoUem  im  Bilde.  2.  Lehmann, 
12  Itilder  aus  der  Kulturgeschichte.   3.  I^ant^e,  Bilder  «US  der  Geschichte  aller  Kultur- 

epocben  (10  Stürk  an<ppw;i;ilt  für  (Üp  Volksschule). 

VI.  Raumlehre:  1.  Kinc  Kollektion  geometrischer  Körper  (mit  Jvaslen). 
2.  1 1  große  ZirkeL  3.  26  ReiOscbienen.  4.  2  Dreiecke.  5.  8  Tnuisporteuve.  6.  Wieneckc, 
bewegliche  geometrische  Figuren. 

VII.  Erdkunde:  A.  A  n  schauu npsm  i  t  lel :  1.  ScIioUc.  Hrd-Globus,  2.  Albrecbt, 
.■\nnillarsj)härc  f/i-tronomischer  lisch).  3.  MauK,  Tclhinum-Lun:'rii:T^i.  —  H.  \Vand- 
karten:  1.  lirullow,  Herlin,  2.  KieUliiig,  Ikrliu.  3.  Weidi,  iitrliu  mit  Vorurten- 
4.  Riding  (llandieichnung),  Rosen  thaler  Vorstadt.  4.  Öwr,  Verkchrsplan  von  Berlin  und 
Umgegend.  6i>  fiambetj^  Brandenburg.  7.  Schade-Handtk«  ,  riruixk-iiburg.  8.  li.imherg, 
Östüche  Halbkugd.  9.  Bamberg,  Westliche  Halbkugel.  10.  Sydow,  Europa  (phjrsikaliscb). 
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11.  Bamberg,  Europa.  12.  Bumberpf,  r)nitvrh1:ind  ( physikalisch),  2  Kxemplarc.  1.*^.  Al^er- 
miäseo,  Deutschland  (pulilLtch).  14.  (jabler,  iJeutschlaud  (politisch).  15.  Bamberg,  Deutsch- 
land (politisch).  16.  I^eeder,  Preafiischer  Staat.  17.  GSbler,  IVeuflischer  Staat  18.  Bam- 
berg, .MVils.i.  19.  Derselbe,  Nord-.Amerika.  20.  Dendbe»  Süd-.\merika.  21.  Haardt, 
Asien.  22.  Himberg,  .Au'-tr.ilitMK  —  H il <1  er w erVr :  1.  I^hmann,  Gec^raphLsche 
Chaiakterbüder,  6  Stück  ausgewählt.  2.  Höl/i  1,  '  Icographtsche  Charakterbilder,  6  Stück 
ansgewühlt  3.  Ldunano-Leutemann,  Völkert>pcii,  3  Stück  au.<^ewäbh.  4.  Hirt.  Haupi- 
foimen  der  Erdobcrflfidie. 

Vm.  Naturkunde:  A.  Wandtafel  ü  und  Bilder  werke:  1.  Leutemann, 
Zoolopisrher  Atlas  (41  Wandtafeln).  2.  ( 'öliritiL;  Srhrni<lt,  An^l.'indiNi lic  Kullurpflanfpn 
{7  ialeln  mit  i'exlbucb).  3.  Fiedler,  Anat<»Diischc  Wandtateln  (4  iaieln  nebst  lextbuch). 
4.  Esdiner,  Technologische  Wandtafeln  (25  Tafeln  mit  Erlätttenmgen).     B.  Präparate: 

1.  Ausgestopfte  Säugetiere:  Iltis,  Matilwurf,  Eichhörnchen,  Igel,  Fledermaus,  Fuchs. 

2.  Ausgestopfte  \'ogrl:  Tauhr,  Drossel  niil  Nf-.t.  Hu^-ard,  Eule,  lUint^pci  ht,  Ku(  l^Ul  k. 
Rotkehlchen,  heldlerche,  Haubenlerche,  (loldamnier,  Buchluik,  i>iHtelnnk  (Stieght/.),  .Star, 
Elster,  Wachtel,  Zaunkönig,  ilouHjng,  Zeisig,  .Meise,  Schwalbe  mit  Nest.  3.  Spiritus- 
Prfiparate:  Ringelnatter,  Kreuxotter,  Froschentwiddun|^  MaiUfereatwicUting,  F1u8> 
krebsentwicldung.  4.  Trockene  Präparate:  Insektensammlung,  I^ben  der  Biene,  Leben 
dci  Scideti<:pinner^.  Fi'srhfjervppe,  !*ieetiadei.  Str.uißtnci,  Taschenkrebs,  Secipel,  Sff^ffrn, 
Seepferdchen,  Koralle,  Muschelschale  der  Perlmuttermusi  hei.    5.  Mineraliensanimiutig. 

6.  Modelle  aus  Gips  resp.  PapicrmachA:  Zerlegbares  Ohr.    Zerlegbares  .\ug<e. 

7.  Mikroskopische  Präparate:  Maulwurfahaar,  VogeUaus,  Fiachsdiiippe,  Kolibrileder, 
Federling  vom  Haushuhn,  Schmetlcrlingsfühler,  Schmetterlingsrüssel,  Fliegenfuß,  Fliegen- 
fliitjf'l,  jun^i'  Sjiiiuic,  Srhnprknutmjje.  Binsenfuß,  Hol/fa-^fr.  —  ('.  Ph  v  si  U  :il isrh  p 
Aj) parate:  1.  Mechanik,  aj  Statik:  ix>t,  Setzwiige,  Wasserwaage,  Hebel,  Wage, 
Denmalwi^  Stativ  mit  fester  Rolle,  bewegliche  Rolle,  Flaschenaog,  Differenria1flaschen> 
zug,  Keil,  schiefe  Ebene*  Kallrinnc,  Metronom,  Parallelogramm  der  Kräfte,  Zentiifiigal- 
maichinc  mit  9  Xt  l><  nnpparateii,  Pendel,  Pendeluhr,  Wt  rk/cui^'k.istcri.  ]y)  Hydrostatik: 
Kommunizierenile  Köhren,  Paskaischer  .-Apparat  fiir  Bodendruck,  .S-gnersches  Wasserrad, 
hydrostatische  Wage  nebst  Gewichtsat«,  Aräometer,  c)  Pneumatik:  Heronsball, 
Stechheber,  Kartesianischer  Taucher,  Saugpumpe  (oder  Brunnen),  Druckpumpe  (oder 
Feu<Tsprit/r\  n!.i-fh.il-,  n.iKiiiu  tcr,  AiK  ixidbarometer,  Luftpumpe  mit  10  Ncbcnap|vuratcn. 
2.  Si  h;ill:  u  lir'hr,  .Monochord,  1  Paar  Diapa.<ionen,  Trcveljaninsirument,  Windl.idp 
mit  Blasebalg  und  b  Pfeifen,  Phonograph,  zerlegbares  Ohr.  3.  Wärme:  Thermometer, 
Pulshammer,  Retortenbalter,  Dreifuß,  Spirituslampe,  Benteliuslampe,  Bunsenbrenner,  Kods- 
flasche,  Ktukbohrer,  Drahtnetx,  Kugel  mit  Ring,  Kugel  im  kalten  Wa.«is«r  schwimmend, 
im  warmen  nritt-ii^rhend,  Kontraktionsapp;u-at.  Schiebersteueruiig.  4.  Magnetismus: 
Natürlicher  Magnet,  2  Magnetstabe  nebst  Kisonfeilspanen  und  Eisenstückchen,  Magneti'^rhes 
Magazin  in  Ilufeibcnform,  Inkliuationsuadcl,  2  DckliDation^nadeln,  Kompaß.  5.  t. iek- 
trisität:  Glasstange,  Kautschukstange,  Elektroskop,  Glektrophor,  Elektrisicrmasdiiae, 
Klcistsche  Flasche,  elektrisches  Pendel,  Isolitrschemel»  eldctrisdies  Glockenspiel,  Stativ 
mit  Zinkschimi,  Stativ  mit  2  du  (dimb.ircn  HrtlbkMjjHii,  TTirttir>!vma«rhinf'.  6.  fl.il- 
vanischer  Strom:  2  Flaschcneiemcnie,  2  i  iwkenekmente,  1  .Mci<iuigerelemcul, 
1  Leehmch^sdies  Element,  Galvanoskope  Elditromagnet,  ddcttiscbe  Klingel,  eleklrisdie 
Glfihliebtblme  nach  Edison,  Bogenlichtkohle.  Tel^raphenapparat  nach  Emecke^  Morsescher 
I.)rucktclcgraph,  1  Stück  Kabel.  Induktionsapparat,  Telephon,  Plattcnblitzableiter,  Um- 
schalter, Pendelniikrophon,  lVrns[ircchreInis,  Werkerrelai';,  Sifmr'n>;-.rhp  D%  namomn^-rhine 
mit  (Jalvanoroctcr,  Glühlampe,  Magnetinduktor,  IloUz} linder,  HoUring,  Klektromagnei  und 
Motor,  Geißlersche  Röhre,  Klingel  cor  drahtlosen  Elekttizitätsleitung,  Galvanot^astisdier 
.\pparat,  W.asstr/ersctzung5apparat.  7.  <  )|)tik:  Lupe,  Optische  Bank  mit  folgenden  Teilen: 
.•\ii>/ichb.u-e  Hol/biuik,  5  St.iiive,  Träger  für  1  Kerze,  Tnigcr  für  4  K<  r,  i  u,  Linscnapparal, 
Hohlspiegel,  Planspiegel,  l'risma,  Cila<>wurfei,  Glasplatten,  Papierschirm  usw.;  Steroskop, 
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Camera  obscon,  xerl^baKS  Auge,  Mikroskop.  —  D.  Chemie:  1.  Eine  KoUektion 
chemischer  Geratschaften.    2.  Eitic  Kollektion  Chemikalien. 

IV.  7.pichf  nimterricht:  1.  Ein  Kasten  mit  Srhmetterlingen.  2.  Kiii  Kasten  mit 
gepreßten  rikiizenblattem.  (In  den  Klassen,  in  weichen  die  neue  Methode  noch  nicht 
war  Geltung  {gekommen  ist,  weiden  nodi  die  frObemi  Lehnnittel  gebraucht,  ounlich: 
3u  Stohlmann,  Wandtafeln.  Serie  A,  B  und  Reibe  C  4.  1  Satz  HoUmodelle  (einfache 
Fornien).  5.  4  Stück  rhcrgangsmodelle  von  Zergiehel.  6.  6  (fcfaßformen,  Holzmo<lclle 
von  7(  r^rhel.  7.  35  C>i{Mmodelle  (Blomeostiicke,  Ornamente),  ft.  Schulxe»  Farbige 
Orti^iciite. 

X.  Gesangunterrichtt  1.  7  Stüde  Geigen.    2L  Haocr,  SkahschtÜssd  (tax  Vcr- 

nsdiaulichung  der  Tonarten). 

Auß<Tdem  bt^sitzt  dtP  Schuir  «nne  Lchnr  h  ü  c  Ii  c  n- 1  von  100  W'rr':;-;;,  wcklic 
folgende  .Vbteiluugeu  umfaßt :  1 .  Religion.  2.  Pädagogik.  3.  Deul^di,  Literatur.  4.  Natur- 
kimde.   5.  Geadiidite.  &  Geographw.  7.  Vencbie^nes. 

Die  Kosten  fSx  die  Besdiaflung  dieser  Lehr-  und  Lernmittel  einsdiliefilidi  der 
Lcfarcrbibliothek  betrn;:«  fi  <  tw^-^  üher  5000  Mark. 

Die  Lehrmitt«!  fl<r  198.  'Ipm  pI  nd  i- ^  f  Ii  ul  r  für  Miidrhen  mit  19  Klassen 
und  970  Schulkindern  unterscheiden  sich  m  ihrem  Uestande  nicht  wesentlich  von 
denen  der  Knabenadiule;  es  wird  daher,  um  'Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  eine  Aat 
aShlung  im  einielnen  wobl  verzichtet  werden  können,  doch  ist  die  Mädchenschule  ent- 
sprechend rier  jff ringfrpn  Stundenzali!  Hir  Raumlehre  und  den  naturktindlirlipti  Unti  rrirlit 
in  ihrem  Lehrplanc  nicht  so  reich  mit  .Apparaten  und  .\aschauungsmitteln  für  Cleometne, 
Fhyüik  und  Chemie  ausgestaltet  wie  die  Knabenschule.  Dafür  bcsit2t  sie  aber  eine  z.  T. 
von  dem  Ldimkollegium  gestiftete  reichhaltige  Sammlung  von  naturgeschichtlidien  und 
gev^^taphifldien  Objekten,  wie  zoologischen  und  botanischen  Phiparaten,  Mineralien, 
Knlonialwnren  und  Medikamenten  und  emige  Anachauungsmittd  fÜr  den  üntenidit  in 
den  weiblichen  Handarbeiten. 

Die  Lehr-  und  AnscliauuiigsiiiiUcl  im  einzelnen  nach  ihrem 
Zweck  oder  Werte  /.u  beurteilen,  ist  nicht  die  AuOi^abc  dieses  Werkes. 
Es  muß  jedoch  wohl  eines  Hilfsmittels  für  den  Unterricht  eingehender 
gedacht  werden,  das  eine  grundlegende  Bedeutung  für  die  ganze 
Jugenderziehung  beanspruchen  darf  —  des  Lesebuches. 

Die  Bedeutung  des  Werkes,  an  dem  die  Kinder  die  schwierige 
Kunst  des  Lesens  und  die  Gesetze  ihrer  Muttersprache  lernen,  aus 
welchem  sie  die  ersten  Anregungen  zum  selbständigen  Denken  und 
zur  Gestaltung  ihrer  ethischen  und  politischen  Weltanschauung  schöpfen, 
braucht  hier  nicht  dargelegt  zu  werden.  Leider  müssen  wir  eingc 
stehen,  daß  die  augenblicklich  in  Deutschland  gebräuchlichen  Volks- 
schullesebücher nicht  ganz  auf  der  Höhe  tler  besten  ausländischen 
Werke  dieser  Art  stehen.  Weder  nach  Inhalt  noch  nach  äußerer 
Ausstattung  kann  sich  die  Mehrzahl  unserer  Vt)lksschullesebücher 
mit  den  besten  amerikanischen  und  englischen  Readers  messen.  Ich 
denke  dabei  beispielsweise  an  die  nach  Inhalt  und  Ausstattung  vor- 
treffliche Sammlung:  „School  Reading  by  Grades,  by  James  Baldwin," 
American  Book  Company,  und  an  „The  King  Alfred  Readers,"  London, 
Edw,  Arnold. 
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Die  deutschen  Lesebücher  sind  nadi  dem  herrschenden  Urteil 
unserer  Pädagogen,  dem  auch  die  Staatsbehörden  meistens  zustimmen, 
in  den  letzten  Jahrzehnten  zum  großen  Teile  hinter  den  Anforderungen 
der  Zdt  zurücl^eblieben  und  bedürfen  einer  Neugestaltung,  wenn  sie 
unserer  Jugend  ein  Erziehungsmittel  in  die  Hand  geben  sollen,  wie 
es  das  20.  Jahrhundert  veiiangt.  Die  Stoffe,  die  in  den  oft  sehr 
voluminösen  Werken  dargeboten  werden,  sind  teilweise  veraltet,  teil* 
weise  entsprechen  sie  nicht  den  Bedürfnissen  der  Kindesseele.  Sie 
sind  nur  zum  kleinsten  TeUe  geeignet,  das  Interesse  des  jungen 
Lesers  zu  fesseln  und  in  ihm  die  Uebe  zur  Lektüre  und  jenen 
heiligen  Wissensdurst  zu  erwecken,  welche  die  edelsten  Früchte  eines 
guten  Schulbuches  sein  müssen.  Abgesehen  von  einzelnen  Aus- 
nahmen fehlt  es  den  Büchern  an  einer  fest  au^eprSgten  Lebensauf^ 
fassung  und  Weltanschauung,  es  fehlt  auch  an  jenen  Stoffen,  welche 
geeignet  sind,  männliche  Tatkraft  und  persönliche  Selbständigkdt 
auf  sittlichem  und  wirtschaftlichem  Gebiet  zu  ermutigen.  Der  Adel 
der  Arbeit  und  die  Pflicht  jedes  Menschen,  von  Iddn  an  selbständig 
an  seiner  sittlichen  Erziehung  zu  arbeiten,  sich  selbst  Rechenschaft 
über  seine  Taten  zu  geben,  werden  zu  wenig  in  den  Vordergrund 
geruckt. 

Jener  eigentümliche  /ui;,  der  sich  wie  ein  roter  Faden  durch 
alle  ani^clsächsischcii  Lesebücher  hindurchzieht,  die  Try  again-Moral, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  findet  in  deutschen  Lesebüchern  höchst 
selten  einen  Ausdruck.  Und  doch  stellt  der  \\'ettbe\s  erb  mit  den 
anderen  großen  Kultur\<  »Ikern  in  unserer  Zeit  an  die  Bürffcr  jeder 
aufstrebenden  Nation  gerade  in  dieser  Richtung  die  höchsten  An- 
forderungen. 

Auch  wir  werden  mehr  als  früher  darauf  bedacht  sein  müssen, 
ethische  Stoffe,  Stoffe,  welche  der  Bilduni^  männUcher  Charaktere 
dienen,  und  zwar  nicht  blolä  die,  welche  kriegerische  Tüchtii^keit 
verherrlichen,  sondern  auch  jene,  welche  das  Evangelium  ehrlicher 
Arbeit  und  tlen  Heroismus  ihrer  Groütaten  predigen,  in  unsere  Lese- 
bücher aufzunehmen. 

Von  L^rol.iter  Hedeutuni;  für  die  W'eiterentwickluni;  dieses  Zw  eiges 
der  pädac^(>;^Mschen  IJteratur  sind  die  von  dem  Minister  der  geist- 
liclirii.  Unterrichts-  und  Medizinalangeiegenheiten  in  Preußen  unter 
dem  2H.  i  cbruar  l'MVi  erlassenen  Vorschriften  über  die  Beschaffen- 
heit der  neu  einzuführenden  Lesebücher.  Ks  sind  dort  folgende 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  bezw.  Genehmigung 
neuer  Volksschullesebücher  aufgestellt: 
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„1.  Das  VoUusctiallesebuch  muß  die  Eigenart  der  durch  natürUche  wie  geschicht- 
Uche  Krjift<»  rntwickchpn  I  atid<icliaften  üeigen,  für  welche  <■<  Itc-timinl  i-t.  E>  ist  dahei 
lucht  zu  übersehen,  daü  eme  hetrachllichc  Zithl  vou  Regicrung!>bezirken  und  Provinzen, 
jt  selbst  weite  Gebiete  mebrerer  Prorinzen  landsehaftlidte  Einheiteii  bilden.  Durch 
die  Rücksicht  auf  die.se  dürfen  die  notwendigen  allgemeinen  Gesicbtapunkte:  Der 
preuaiiichc  Sta.u.  daa  deutsche  Vaterland  und  das  allgemein  MciMchlicbe^  nidit  beeiiH 
trüchtigt  werden. 

Die  Bedeutung  der  Religion  för  die  ErzidiiiDg  verlangt,  daA  dnrth  die  Leae- 
bttcher  auch  dn  Zog  rdigtfleer  Wänne  hindurchgdie.  Femsuhalten  dabei  ist  aber  alles, 

was  den  Forderungen  der  Duldsamkeit  nicht  entspricht,  oder  was  an  Bekenntnlsstreitig- 
Vrittni  erinnern  könnte.  I,esestücke,  deren  Inhalt  sie  der  aii^srhüeßlichen  Bchandlttog 
im  Keligiunsunternchle  zuweist,  gehOreu  überhaupt  nicht  in  das  Ixr!«ebuch. 

Das  Lesebuch  mtifl  ferner  der  BeschSftigung  und  Lebensweise  der  BevAUterong 
gerecht  werden,  deren  Kinder  es  benutsen.  Landwirtschaft,  Industrie,  Gewerbe  und 
Handel  geben  hier  die  Kirhdinien. 

Ohne  iu  riattheilen  zu  verlkllen,  mas.s«n  die  Dinge  gebracht  werden,  wie  sie 
wirUieh  sind.  Die  Lesestücke  dürfen  nach  Inhalt  und  Ton  dem  praktisdi>nüditemen 
Bedürfnis  nidit  ganz  abge\v.i|idt  mmh  .  es  herrsche  in  ilii-rn  v\n  gesunder  Realismus. 

p^ben'^n  wie  das  Lesebu«  Ii  ;;,ich  nrinem  Inhalte  d.ulun  h  Ix  .  intluß?  wird,  daß  die 
Schule,  in  <ier  es  gebraucht  werden  suU,  ein-  oder  mehrklassig  ist,  darf  auch  nicht 
unberücksichtigt  bleiben,  ob  es  iur  Knaben  oder  für  IGidchen  oder  für  beide  sogleich 
bestimmt  ist. 

2.  Da.s  Ixrsebuch  muß  eben.iowohl  schöngei.stigen  wie  realistischen  Stoff  umfassen. 
Hauptaufgabe  beider  Ist  die  (.'haraklcrbildung  <les  Kindes.  Daneben  hat  da^  [.«'-(»buch 
noch  eine,  aUerdings  in  den  richtigen  üreuzeu  zu  haltende  mehr  ütcrari2K:h-asdieii.sche 
Aulgabe,  der  auch  die  Stücke  realbtlschen  Stofles  dienen.  Ebeuso  ist  es  Mittel  für  die 
Vertiefung  und  Krganzung  des  im  Sachunterrichte  ( lelemten  und  gleichzeitig  Muster  guter 
sprachlicher  Darstellung.  Wahrend  die  erste  Auf^iLdH-  den  T.cscbüchem  .illi  r  Schulen 
gemeinsam  ist,  tritt  die  zweite  iu  den  I^^sebüchem  der  mehrklasüigen,  die  dnite  iu  den 
Lesebndiem  der  einklassigen  Schulen  mehr  in  den  Vordergmnd,  ohne  dafl  indes  die 
anderen  .Aufgaben  <ia<lurch  zu  stark  zurückgedringt  werden. 

3.  Das  I^sebuch  hat  Beitrüge  zu  brintjf'ii  nii«  dem  Lchf-n   d<--  ^!<•ll-(  hrn,  vmp 
der  einiceliie  m  sich  und  als  Ciiied  der  verK;hicdcncn  LebeiukrciM:  —  Famihc,  Gemeinde, 
Kirche  und  Staat  —  durebläuft.    Der  preuAisciie  Staat  in  seiner  gescht^tlicfacn  Ent- 
wicklung und  das  Deulsdie  Reidi  mit  seinen  über  die  Rdchsgrenzen,  insbesondere  über 
das  Meer  hinausdrängenden  wirtschaftlichen  üesircbungen  sind  hierbei  a  i>picbig  zu  behandeln. 

Ciemäß  der  erziehlichen  Aufjgabe  der  Schule  gebührt  diesem  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  geschichtlichen  StoiTe  wegen  seiner  uiunittelbar  wirkenden  ethi-schcn  und 
religiAsen  Kraft  der  breiteste  Raiuu  im  Lesebudie.  Auch  das  Leben  der  Natur  verlangt 
ini  Lesebuche  eingehende  Berück-i<  htiL;ting.  Ks  hat  daher  Darstellungen  /u  luingcn 
aus  dem  ("i(d>iptp  dpr  (^»pnjrrapfni',  di  r  /■ "  .1.  i^-i,-,  dt  r  rmtiinik,  der  f  liemio  ünd  der 

Haus-  und  volkswirtschaUlichc,  st;iatsburgerliche  und  gesundheitliche  15elehrungen, 
soweit  sie  dem  Kinde  aus  seinen  Lebenskreisen  rerstlndlich  werden  können,  dürfen 
nicht  fehlen. 

4.  l>if  -f^  StniTc  d.  ,  T  .  v  (ia>  ]n  V  müssen  <ltin  auf  (Ir.ind  di  r  ergangenen  Be- 
stimmungen aasgcarijeiteien  Ixhrplane  der  Schule  in  deren  ein/elnen  .Abstufungen  sich 
ansdilieOen.  Der  gebotene  Stoff  hat  swar  auch  der  Tätigkeit  der  Phantasie  und  der 
Anregung  des  Gefuhk  xu  dienen,  in  erster  linie  aber  muß  er  fUr  die  Erkenntnis  der 
^Vi^klichkeit  und  für  das  urteilende  Nachdr-tiken  ausreichend  (Iclegonhcit  bieten. 

5.  Das  l.eseburh  vermeide  <Uis  zerstreuende,  verwirrende  und  abstumpfende 
Vielerlei  und  biete  mit  der  zunehmenden  geistigen  Reife  dem  Kinde  umfassendere  I..ese- 
stücke  einheitlichen  Inhaltes. 
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6.  Die  Spndie  des  Lesebuchs  milft  volicstümlich  und  darum  einfarh  wt.il 
sonst  die  en^he^en/te  ut)d  nicht  selten  ungenaue  Sprache  des  Kindes  an  ihr  sich  uicht 
erweitem  und  berichtigen  kann. 

7.  Du  Lesebuch  biete  dämm  StUcke  aus  den  besten  Scbriftea  unierer  litetatnr» 
soweit  sie  dem  idndlichen  Vemtündnisse  mgingig  sind.  Die  Ansprüche  «n  DmUdttMtfpm, 
welche  eigens  für  dasselbe  angefertigt  werden»  dürfen  nicht  etwa  geringer  sein;  «och  bei 
ihnen  ist  das  Beste  zu  verlangen. 

Dürrer  Leilfudenstil  ist  streng  fernzuhalten. 

Die  Früfung  erfolge  grade  in  diesem  Stücke  besonders  genau  und  unerbittlich. 

Es  sind  nidlt  nur  die  Schnflsleller  der  älteren  Zeit  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts TU  hftmtzrn,  «owt  it  ihre  .Arbeiten  notli  h<  utt  \\\-n  luiben.  <;nnHern  aiirh  solche 
der  neuesten  hlerarischen  Entwicklung,  und  zwar  ist  ebenso  die  Buch-  wie  die 
Zeiljtchiiften-  und  die  Zcitungiditeratur  mit  Stücken,  welche  durch  ihren  Inhalt  wie 
durch  die  Form  ihrer  Darstdlung  den  gestellten  Forderungen  eniapfechen,  «t  verwenden. 

Die  durdi  Gesetx  eiiblgte  Reglung  dieser  Frage  sowie  innere  Gründe  fordern»  daA 
(Iii"  Miitlchtiunp^  möglirlist   uorft^eire»  Kind   sull   <iurch  das  Lesebuch   die  Be- 

fähigung gewinnen,  Bücher  und  dergl.  Ic^n  zu  lernen,  wie  »le  das  Leben  ihm  spater 
bictiw  wird.*  Nur  in  den  dringendsten  Flllea  «tid  Verfnderungen  der  Form  angiingig, 
welche  den  Sinn  nicht  beeinflassen.  Dichtungen  vertragen  wricbe  nicht  ohne  Einbufle 
ihres  poetischen  Gehaltes;  Änderungen  bleiben  darum  bei  ihnen  guis  auigeschloasen ;  der 
Reichtum  nn<<erer  Literatur  auf  diesem  Gebiete  ^'cstatlet  fs. 

8.  Lingehendste  Sorgtali  verlangt  die  Rechtschreibung  und  Interpunktion,  in  der 
Grammatik  sind  sogenannte  Verbesserungen  va  vermeiden,  die  selbst  vor  unsem  Kiftssikem 
nicht  Halt  machen. 

9.  Dt  r  l"iiif;int;  1  ,e-t Inuii-.  ist  auf  das  Maß  tu  bc-diriinkcn,  welches  ein 
Heimtschwerden  der  Kinder  in  ihm  ermöglicht,  weil  es  nur  so  seiner  erziehlichen  Auf- 
gabe gerecht  werden  kann.  Namentlich  das  abschließende  Lesebuch  gestatte  eine  lange 
Beontsung  durch  das  Kind.  Die  eiiddasaige  und  die  Halblagsschulc  kennen  am  besten 
auUer  der  Fibel  und  dem  sich  anschlieflendcn  Lesebucbe  für  die  Unterstufe  nur  das  ein« 
bändige  Lesebuch. 

10.  Die  Attorduuug  der  Stutte  innerhalb  der  einzelnen  Bände  erfolge  nach  sach- 
lieber  Zusammengehörigkeit  und  Reihenfolge.  Daft  der  Stoff  der  Binde  fiir  die  hohcien 
Stufen  ausschliefllich  konKutrisdie  Kreise  lu  dem  ^ofle  der  niederen  Stuüen  bildet, 
entspricht  nicht  dem  geistigen  Furtschritte  des  Kindes;  gewisse  Stoffe  seien  auf  den 
unteren  Stufen  ein  für  alle  Male  abgetan. 

iL  Der  Ausstattung  des  Lesebuches  mit  Bildern  ist  überall  ila  eme  größere  Be- 
deutung nicht  beiculegen,  wo  die  Schulen  über  gute  VeranschauUchungsnüttel  verfügen,  wie  in 
den  großen  Städten.  Bilder  von  Gegenstände»  und  Vorgängen,  w  eiche  in  dem  Vorstellungs» 
kreise  des  Kindes  liegen,  gchörpti  nicht  in  <1.l-  I  ,t  -rh-,ii  h  Nur  wirklich  f^nir  IllMcr.  welclw 
für  dos  VerständnLs  eines  Lesesiückcs  unentbehrlich  sind,  können  .\ufnahme  finden. 

12.  Daß  die  Verwendung  verschiedenartiger  'l")pcn,  eine,  was  Größe  der  Buch- 
slaben und  Breite  der  Zwischenräume  anbetrifft,  den  hygienischen  Ansprüchen  genügende 
Drucklegung,  kraftiges  Papier  von  guter  Farbe,  ein  dauerliafter  Einband  ttnd  ein  (or 
ärmere  Flt»  ni  berechneter  niedriger  Preis  bei  der  Prüfung  des  Lesebuches  wif  jpdp';  anderen 
VolksierabuLlies  nicht  zu  überM-hcn  sind,  braucht  nicht  weiter  ausgeführi  /u  werden." 

.M'j  ein  Werk,  wclclu^  sich  den  von  tlem  inculaischen  Unter- 
richtsministerium gesteckten  Zielen  nicht  ohne  Eriolg  zu  nähern  bestrebt 
ist,  mü^e  hier  das  ,,Xeue  Hamburger  Deutsche  Lesebuch",  hciaus^^e- 
gcben  von  der  Gesellschaft  der  Freunde  des  vaterländischen  Schul- und 
Erzichungswesens,  Hamburg  im  Selbstverlag,  in 6  Teilen,  genannt  werden. 
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Die  Wirkungen  eines  j^uten  Lesebuches  müssen  naturgemäß 
durch  geeignete  Privatlcktüre  der  Schulkinckr  untc  iNiül/.t  und  er- 
gänzt werden.  Diesem  Zwecke  zu  dienen,  sind  in  erster  I-inie  die 
mit  jeder  Volk.s.scliule  in  Verbindung  zu  sct/.cnden  Schul crl)i Mi o- 
theken  geeignet.  Auch  auf  diesem  (nhiete  sind  die  Zust^indc  in 
DeuLschl.md  von  Vollkommenheit  noch  weit  entfernt.  Weder  sind 
bisher  Scliülcrbibliothekcii  allen  Volksschulen  angegüeck  it,  noch  ist 
der  vorhandene  Büchcrcibestaiid  nach  Zahl  und  Beschaffenheit  überall 
ausreichend. 

Gerade  auf  diesem  (icbiete  fehlt  es  ui  den  einzelnen  Staaten  an 
bestimmten  gesetzlichen  Grundlagen,  wie  sie  beispielsweise  in  krank- 
reich  bestehen,  und  ebenso  an  einer  Statistik  über  die  von  den  Be- 
hörden, Gemeinden  oder  aus  Stiftungen  geschaffenen  Einrichtungen, 
Bestimmte  Angaben  über  Zahl  und  Umfang  der  Schülerbibliotheken 
sowie  über  die  Benutzung  der  tatsächlich  vorhandenen  durch  die 
Volksschüler  lassen  sich  daher  niclit  machen.    Auch  über  die  Be- 
schaffenheit der  Werke,  welche  den  Kindern  dargeboten  werden,  kann 
nur  mit  der  größten  Vorsicht  ein  allgemeines  Urteil  gei<ült  werden.  Die 
meisten  deutschen  Pädagogen,  die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt 
haben,  werden  sich  wohl  darin  einig  sein,  daß  sich  in  dem  Bestände 
uivserer  Volksschulbibliotheken  fast  überall  eine  große  Anzahl  von 
Büchem  befindet,  welche  sowohl  nach  ihrer  Ausstattung  wie  nach 
ihrem  Inhalt  als  minderwertig  bezeichnet  wcrrlcn  müssen.  Es  ist  das 
nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Verdienst  der  deutschen  L^rer- 
vereine,  den  Kampf  g^en  die  Überflut  jährlich  produzierter  unbrauch- 
barer Jugendschriften  au^nommen  zu  haben.    In  verschiedenen 
deutschen  Städten,  wie  in  Hambuig,  Berlin,  Dresden,  Frankfurt  a.  M., 
haben  sich  Ausschüsse  von  Lehrern  gebildet,  um  unter  der  Fülle  des 
Dargebotenen  wirklich  empfehlenswerte  Jugendschriften  auszusondern. 
Alljährlich,  besonders  zur  Weihnachtszeit,  werden  auf  Grund  sorg- 
^tiger  Prüfung  Venseichnisse  neu  erschienener  guter  Bücher  ver- 
ofTentlicht,  sodaß  jeder  Lehrer  tn  die  Lage  gesetzt  wird,  geeignete 
Anschaffungen  für  die  Schülerbibliothek  zu  machen  und  diejenigen 
Eltern  zu  beraten,  welche  für  ihre  Kinder  Bücher  ab  Weihnachts- 
geschenke kaufen  wollen. 

Die  zum  Teil  recht  mangelhaften  Schülerbtbliotheken  werden  an 
vielen  Orten  in  wirksamster  Weise  durch  die  sich  in  Deutschland 
immer  mehr  verbreitende  Einrichtung  der  Volksbibltotheken  ergänzt, 
in  denen  gewöhnlich  eine  größere  Anzahl  solcher  Werke  enthalten  ist, 
welche  sich  vorzugsweise  zur  Lektüre  für  die  reifere  Jugend  eignen* 
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KAPITEL  V. 
Die  Schulhäuser. 


Die  zur  Zeit  in  Deiitschlmd  bestehenden  Schulhäuser  sind 
iiaturLjc:nial^  zu  viM'schit'driK'n  /A'itcn  entstanden  und  cntsjirrchcn  aus 
diesem  Grunde  in  ihrer  Anlage  und  .Ausstattung'  nicht  sänitHcli  den 
Vorausset/un^^en  moderner  Bautechnik  und  den  ötren<^sten  Forderungen 
tier  Schulhygiene.  Die  beschränkten  Mittel  der  Gemeinden  und  die 
Anspruchslosigkeit  des  Geschmackes  unserer  Vorfahren  verraten  sich 
in  älteren  Schulhäusern  ebenso  wie  in  den  Privatbauten  der  Ver- 
gangenheit. Es  besteht  daher  oft  sowohl  auf  dem  I^nde,  wie  gaiiz 
besonders  in  den  Städten  ein  großer  Unterschied  in  Anlage  und  Aus- 
führung zwischen  älteren  und  neueren  Schulbauten  in  denselben 
Bezirken  oder  Gemeinden.  Die  Verschiedenheit  in  der  Größe  der 
Schulorganismen,  die  Lage  des  Bauplatzes,  die  Grund-  und  Boden- 
verhältnisse, ik  r  Preis  des  Baumaterials,  die  zur  Verfügung  stehenden 
Mittel  und  die  (ieschmacksrichtungen  der  maßgebenden  Verwaltungs- 
oder Baubeamten  sind  ebenso  viele  Momente,  welche  Unterschiede 
in  dem  Bauplan  bedingen.  Auch  auf  dem  Lande  machen  sich  dieselben 
Einflüsse  geltend,  und  in  vielen  ländlichen  Bezirken  wird  bei  Anlage 
des  Schulgrundstückes  besonders  dem  lokalen  Baustil  Rechnung 
getragen. 

Die  ländlichen  Volksschulanlagen  unterscheiden  sich  von  den 
städtischen  häufig  auch  dadurch,  daß  auf  dem  Schulgrundstück  nicht 
nur  Schulzimmer  und  Lehrerwohnung,  sondern  auch  die  Wirtschafts- 
gebäude des  Lehrers  zum  Betriebe  der  mit  der  Stelle  verbundenen 
Landwirtschaft  (Stallung  und  Scheune)  untergebracht  sind. 

Die  neueren  gesetzlichen  Bestimmungen  und  behördlichen  An- 
Ordnungen  drängen  diesen  vielgestaltigen  und  zum  Teil  nicht  völlig 
befriedigenden  Verhältnissen  gegenüber  auf  die  Durchfuhrung  von 
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Rctnrnicn,  untl  es  werden  für  Neu-,  Ersatz-  und  Umbauten  von 
Schulliäuscm  i;i!irljch  erhebliche  Summen  ausgegeben  (in  Preußen 
im  Jah  rc  1  *  H  k  t  42  295  H'2 1  M.u  k  i. 

W'elelie  .Anforderungen  in  Preußen,  dessen  3(i  700  Volksschulen 
von  den  5H  Mj4  des  f^esamten  Dcutschi  n  Reiches  nahezu  zwei  Dritt- 
teile bilden,  auch  an  Hau  und  I-.inrielitun!^  der  ländlichen  Volksschul- 
häuser gestellt  werden,  erj^'ibt  sich  aus  dein  KiialA  des  Ministers 
der  i^'e  ist  liehen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  vom 
Jahre  V6*Jb. 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  dieses  Ministerialerlasses  sind 
folgende: 

rJ§  1.   Lage  und  Bescbaffcoheit  der  Baustelle. 

Bei  der  Wahl  des  Piaties  für  eine  Sdiiilanlage  sind  folgende  Riicksichteo  «a 

beobachten: 

Daü  Grundstück  soil  tunlichst  in  der  Mitte  deä  Scbulbc/irkcs  liei^cn,  jeduch,  weim 
mdirere  Oxte  sn  einer  Schule  gehören»  nicht  etwa  isoliert  auf  freiem  Felde;  es  muA  auf 
bequemen  Wegen  ohne  Hemmung  und  Gefähidung  etwa  durch  Eisenbahn"  oder  FInfl- 

obeiipingc  erreichbar  sein. 

Der  Platz  muß  eiticii  gesunden,  technisch  möghchst  günstigen  Hnugrund  aufweisen 
und  die  Gewuhr  bieten,  daß  durch  ciae  Brunncnaulagc  ulme  erhebhchc  Kosten  gutes 
Trinlcwaaser  besdutfll  w^en  kann. 

Der  Boden  darf  weder  durch  AbfallstüfTe  verunreinigt  sein,  noch  aus  Bausdiutt 
ndei  abgelagertun  NJüll  bej.tehen.  Kr  darf  ferner  niibt  «iimpfi|^  oder  im  Ober- 
»chweminungsgcbiet  belegen,  äoiidero  muß  möghcbj>t  trocken  und  durchlos&ig  i»cin. 

Za  vermeiden  ist  die  Nachbanchaft  von  Teidien  oder  Grüben  mit  unreinem  Inhalt, 
von  gewerblichen  Anlagen  mit  fibdiiechenden  Ausdünstungen  oder  verunreinigten  Ab- 
wissem  sowie  von  Betrieben,  welche  mit  EntwicUung  von  stäiendem  Geimuscb»  Rauch* 
Staub  oder  giftigen  (.>a5«>»i  verhutnU n  sind. 

Die  Loge  des  .St^hulhauses  muß  so  gewählt  werden,  daii  uIhtuU  reirliiich  friM;he 
Luft  mtreten  und  Sonnenlicht  die  Scbobimmer  sowie  die  I^bierwohnongen  treffen  kann. 
Zum  Schutze  gegen  raulic  Winde  und  Sonnenhitze  ist  eine  mit  Baumen  und  Sirauthern 
bestandene  Baa.'-Ulltj  cru ün-rlit,  doi  li  .l.irf  <l<  r  rKUiiiibr-iand  die  Liebt-  und  Luftjtufuhr 
nicht  verkümmern  txler  die  I-agc  dum]>t  und  teucht  machen. 

Der  Platz  muß  eine  solche  Größe  habcu,  daß  die  erforderlichen  Baubchkeiten  — 
Schulhaw;,  Abtritt*  'Wirtschalbgebmide  und  Brunnen  —  in  angemessenen  Abständen  von- 
einander und  von  den  Nachburgren^en  aufgenibrt  wenicn  können,  auAerdem  aber,  abge* 
sehen  von  dem  fiir  wirt-ihaflliclie  Zwecke  notwendigen  Ib»f  »owie  von  etwaigen  Vor- 
garten und  i.ebrerguxten,  cm  Freiraum  verbleibt,  auf  dem  .sicli  alle  Sdiulkinder  gleich- 
seitig ohne  gegenseitige  Behinderung  in  freier  Luft  bewegen  können.  Dieser  Bew  cgungs* 
laom  soll  in  der  Regel  einen  Flächeninhalt  von  mindestens  3  Quadratmetern  ftir  jedes 
Schulkin»!  haben.  In  eng  angelegten  Ortschaften,  etwa  in  Gebirgsgi'i^endcn,  imd  in  Vor- 
orten von  Ciroß'Jtndten  mit  hohen  Bodenproisen  kann  ritt  es  KhiclieninaÜ  suisnahmswcwc 
eingeschränkt  werden,  tiarl  aber  niemals  weniger  ab  1,5  <Juadralmcter  für  jcdc^  Schul- 
kind betragen. 

§  2.    A 11  u  r  il  Ii  u  11  p  der  Gebinde  .iuf  der  Liauslclle. 

Bei  der  .\aordnung  der  Gebäude  aut  der  Baustelle  iät  in  erster  Liuie  auf  die  durcii 
die  örtUchkeit  gegebenen  Himmelsrichtungen  Rücksicht  zu  nehmen,  ferner  darauf  su 
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aditeii,  daA  der  Bewegungsnuim  und  die  Zugänge  zn  den  Abtritten  ▼<nn  Sdiulliaiis  «lu 
gut  übeneben  weiden  können,  sowie  dafi  alle  mit  Fenstern  vendienen  Winde  von  den 

Nachbargrerueu,  atirh  wenn  die«?  nir  Zeit  noch  nicht  bebaut  sind,  soweit  entfernt  ange- 
lef;t  werden,  daß  keine  vorhandene  und  kiinftipp  TWbauvitifj  oder  Bepflanzung  des  Nachbar- 
grundslückes  diesea  Fenstern  Licht  und  i>uli  cutziehen  kann.  Insbesondere  gilt  dicä  von 
solchen  Winden,  dem»  Fenster  rar  Beleuchtung  eines  SchoLdnuners  dienen.  Diese 
Fensterwändc  müssen  auch  bd  den  beschränktesten  Plat/rerhältnissen  mindestens  8  Meter 
von  df-r  N  tchbargrense  sowie  von  allen  Baulichkeiten  auf  dem  Scholgnuubtäck  selbst 
entfernt  sein. 

In  der  Kegd  sind  Sdinlzinimcr  und  Lehrerwohnungen  b  einen  Gebinde  an  ver» 
einigen.   Dagegen  empfiehlt  es  sidi,  die  Wirtsdiaftsgebiude  —  Stallungen  und  Sdieunen  — 

sowie  die  Abtritte  von  dem  Schulhause  getrennt  m  solchem  Abstand  zu  errichten,  daB 
Sdlädliche  Au>dün>tungcn  und  üble  Gerüche  das  Schulhaus  nicht  •rreichrn  können. 

Wenn  jedoch  in  eiazchieu  Laudesleilcn  die  Gcmeinclen  besonderen  Wert  darauf 
legen,  daß  nadi  ortsüblicher  Art  Stellung  und  Scheune  mit  dem  Schnlhanse  unmitidhar 
vetbunden  wiid,  soll  diesem  Herkommen  ohne  swingende  Grände  nidit  entgegengetreten 
weiden  " 

iJer  Schluß  des  Abschnittes  gibt  Vorschriften,  wie  in  «1er  Anlage  und  Ausführung 
auch  dieser  Bauten  den  Forderungen  der  Hygiene  Rechnung  getragen  und  der  PVuers- 
gelahr  Twgeheugt  werden  soll. 

„Die  Lage  des  Schulhauses  /u  den  Himmelsrichtungen  ist  so  /n  wählen,  dafl 
unmittelbares  Sonnenlicht  in  die  Si  hulzimmer  tunürh^t  n'u  hl  u  iihrptid,  wohl  .iber  außer- 
halb der  L  ntemchtsstiuiden  scheinen  kaan,  daß  zugleich  aber  auch  die  Stuben  und 
Kammern  der  Lehreiwohnungen  des  SonnenUdites  nirgends  ganz  entbehren.  Für  die 
Schulfimmer  empfidilt  sieb  deshalb  am  meisten  die  Lage  der  Fenster  ucb  Westen,  weil 
die  l'nterrichtszeit  in  I^ndschulen  in  der  Kegel  schon  mit  den  frühen  Nachmittags^stunden 
aufhört,  «iic  tlach  einfallenden  Strahlen  drr  N;irhmitta5^'?«onnp  .ilso  nicht  mehr  lustig 
werdeiii  o«ler  nach  Süden,  weil  die  Strahlen  der  Mittagssonne  unter  so  steilem  Winkd 
einfallen,  daO  sie  nidit  weit  in  das  Innere  des  Scbukimmeis  eindringen.  Weniger  günstig 
ist  die  Lage  der  Fenster  nach  <  )stcn  und  nach  Norden.  Wenn  aber  die  örtlichen  \*er- 
hältn!«ie  flic-i-  Luiden  nicht  vermeiden  la«o»f»,  m-kI  liei  <kT  t  ^ila^e  die  NachteiK'  dt"^ 
unmittelbaren  Sounta!><.licins  —  st;irke  Erhitzung  und  zu  grelle  lieieucbtung  —  durch 
passende  Vorrichtungen,  i.  B.  durch  Vo^häI^;e,  abzuschwächen.** 


A.  Bauart:  BezügUch  der  Trennung  von  Schul-  und  Wobnungsvericdir  gibt  §  3 
des  Erlasses  folgende  X'orsrhnftcn: 

„Rfi  drr  ( 'rn:!'.<lrißrnit<  iluii;^  i>t  bosondrrrr  Wert  darauf  zu  Ii-l^i  ri,  daß  «owohl  bei 
eingeschusMgcii  als  bei  mehrgeschossigen  Schullumseru  der  SchuK  i\i  i  kehr  von  dem 
Wohntuigsvcrkehr  vollständig  getrennt  weiden  kann,  um  die  Cbertia^uag  ansteckender 
Krankheiten  aus  der  Lehrer&milie  auf  die  Schulkinder  zu  verhüten.  Diese  wichtige 
Forderung  laßt  sich  bei  go^chickier  Planbildung  «-rfullcn,  ohne  daß  gegen  die  bi<lier 
üblichen  <  irundnss«-  sich  ein  Mehr  an  lii  h  iut.  r  ( irumlHachc  ergibt.  Ks  ist  desh.ilb  stets 
ein  NcbcuHur  mit  besonderem  Zugang  und  niil  besonderer  Treppe,  welche  zugleich  die 
Verbindung  mit  dem  Keller  und  dem  Dachboden  herstellt,  für  die  Lehferwohnungen 
anzulegen,  der  Schülerflur  aber  höchstens  durch  eine  in  Krankheitsfällen  abzuschlieflende 
Tür  mit  dem  Wuhnungsflur  oder  mit  einer  Stube  der  lehren» ohnung  zu  verbinden. 

ZwcikniaÜig  i^l  es,  wenn  ein  schnelles  Wachsen  der  Schulpr/alil  v  iLuiszuschen  ist, 
auf  die  Er weilerungsiahigke it  des  Sthulhuusc»  von  vornherein  üetiachi  zu  nehmen. 
Beispielsweise  würde  in  einem  einklassigen  Schulhause,  wenn  zunächst  etwa  nur  iitr 
40—50  Kinder  Platz  su  »chaflen,  ein  erhebliches  Anwsdisen  der  Kindersahl  aber  mit 
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einiger  Sicherheit  ai  erwutcii  wäre,  dem  Schulzimmer  gleich  die  für  diese  größere  Zahl 
von  PUttsen  snsiiekhciule  AtHneasung  zu  fiehen,  van  ihm  aber  durdi  eine  ZwiKtienwand 

einstweilen  ein  für  Wohnatwccke  dieru  mier  Teil  ab/utrenneti  sein.  Wird  spKter  dftS  größcrc 
Schubiinmer   nötig,   dann    wiirde    die  in uwand  /u  beseitigen  und  die  urspriinf^lich 

uur  lur  einen  jung  verhciraleleu  I^hrer  beinosst-ne  Wulumng  tlurch  einen  Anbau  derartig 
zu  erweitern  sein,  d«A  si«  für  eine»  älteren  I  vehrer  tnit  zahlreicherer  Familie  genfi0. 

Uei    der  Wahl    der  Materialieit    unrl    Konsiruktinnen    Tur   die  l'n^fa^!^lln^i^\^.lnde, 
S<  hei<lewande  und  I  hu  lier    ^«ill    stet.-    in    erster  l.nne  das  <  )rtMiliii<  Ite  maÜjjcbend    v<  i: 
Alles,  wiu>  ni  der  iiauwcLse  einer  Gegend  Mch  eigenurtig  ittu>  den  ürtlicheu  \  erludtnusticn 
enlwidtek  hat,  herkfimmllch  geworden  und  bewährt  erfunden  i<t,  soll  mit  Sorgfalt  beob- 
achtet und  weiter  erhalten  werden. 

Wenn  im  alljjemeincn  auch  für  die  IIcrslellunK  der  l  inf.i--urij»swande  Massivbau 
mit  Wi-rksteincn,  Hnichsteuien  oder  Ziefjeln  st-nu  r  I  hiiier  und  Keuersicherheit  wegen 
besunder»  zu  empfehlen  i.*t,  so  soll  doch  FatliwerLsbau,  isuniol  wenn  Ktchenhulx  ver- 
wendet werden  kann,  oder  die  Bekleidung  der  Wtmdflichen  mit  Schiefer  da,  wo  es 
landesüblich  i-t.  keine>we(;s  als  uus(ie>.cldossi;n  gelten.  In  Nietlt  runijen,  Moorgegenden 
»11(1  im  <  lebirge  ist  di^-  /ininieniny  drr  AiiÖi  ii-  tin.t  Innrnwandi  .iu>  >tluii  /h>i;/  zulässig, 
immer  ai>er  ist  je  nach  dem  verlugbaren  Material  den  Kegein  der  lechnik  genuili  <>u  zu 
konsiruieven,  daß  die  Umüttsuni^winde  standfest,  undurchläsüiig  fdr  Nässe  und  wäime- 
halteod  werden.'* 

I'.  ^>  hulximmer:  „Die  AbmeMungen  eines  Schulaimme»;  sind  abhängig 

1.  tubcxug  auf  die  ( »rundriach«- : 

von  »ier  Zahl,  Anordnung  und  Abine»^suug  dir  i'iai/e,  von  der  An- 
ordnung der  Freiräume,  von  der  lAgjc  der  Tür  und  der  Stellung  des  Ofens; 

2.  inbetug  auf  die  Höhe: 

vi>iä  i]'  r  He<lingung,  d:iO  !>••!  groUlmöglu  her  I5esel/iing  fiir  jecks  Kin«l 
ein  ausreichender  I.uflmum  vorhanden  ist,  und  doÜ  die  von  den  Fenstern 
entfemicst  gelegenen  Plätze  noch  gutes  IJdbt  eriialten. 

Als  GrundiHitz  für  die  Größe  und  Xahl  der  SchuUimmer  gUt  die  Kegel,  dal)  ein- 
klaHNge  Schulen  im  al^emeinen  nicht  über  80  Kinder  zählen,  und  dafi  bei  mehridassigen 

Schulen  nicht  über  70  Kinder  gemeinsam  unterrichtet  werden  sollen. 

i'iir  die  IMat^e  sind  nach  der  Ciröiic  der  Kinder  m  drei  Abslufungen  folgende 
Maüe  iinzimelunen : 

Sitzlänge  Bankabstand 
fiir  kleine    Kinder;  0,50  m    .   .    .    ■    0,68  m 
„    mittlere       „       0,52  „     .    •    .    .    0,70  „ 
.,  groüe         ,.      0,54  ..    ....    0.72  „ 

Nur  wenn  die  urthchcn  \  erhalt ni.vse  zur  grüUlen  Sparsiunkeit  zwingen,  dürfen  tlic 
Sitzlängen  auf 

0,48  m  für  kleine  Kinder, 
0,50  „  mitllerr  „  , 
0,52  „    „  groae  „ 

herabgemindert  werden. 

Auf  einer  Bank  sollen  höckstcns  S  Kinder  nebeneinander  sitzen.  Für  den  liehrenitz 
»ind  mindest«  II    1,20  m  I5reitc  und  2,50  ni  Lange  /u  rechnen. 

Die  erste  liankreihe  niuU  von  der  W  and,  :m  welcher  sich  der  I  rhrrrsiiz  befindet, 
mindestens  1,70  ni,  die  letzte  liank  von  der  Kuckwaiul  minde-steiis  0,30  in  entfernt  sein 
und  der  Absland  der  Bänke  von  der  Fensterwand  mindextea«  0^40  m  betragen.  Der 
Mitielgang  /wischen  den  Bänken  »oll  0,50  m  und  der  (tang  an  der  inneren  lüngüwand 
mindcstrii-  0,60  m  hn-it  ■^i-\n. 

Uu:  im  ilr-  >  Itul/iUiiHci-s  i>t,  wenn  ir^ieud  lunlich,  so  tu  legen,  daß  der  i^jhrcr 

Uaa  L'ntcmctitswc»cti  im  i>euiBcii«u  Kcicb.  iil.  10 
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beim  Eintritt  den  Kindem  in»  Gesicht  lieht  und  ddl  dieM  mfigliclut  Miiddl  üve  FÜtie 
einnelimen  und  verlassen  können.    Erwünscht  ist  es  andi,  dafl  der  Lehrer  von  seinein 

Sir/  f\:r  Tür  übersehen  kann.  Der  Ofen  l'-t  am  hcitpn  an  der  den  Fenstern  peprn- 
ubcrliegciiUcii  Längswand,  etwa  in  der  Milte  derselben  au£custellen.  Nur  bei  kleinen 
iUassen  empßebli  es  i>ich,  ihn  in  eine  Ecke  ni  riidcen.  Der  nächste  Stf|>l«tx  mu0  vom 
Ofen  mindesten»  030  m  enilemt  sein. 

Als  allKemeiuc  Reget  ist  tu  beachten,  daß  l'iefklassen  bei  ländlichen  Schulbauten 
(^undsäl/.lich  auspe^^rhlossen  sind,  »ind  daß  ein  Schulzimmer  liürhsten«;  9,70  m  lang  und 
höchsten»  6,30  m  tief  M;tn  soll.  Die  aullcrste  Grenze  von  9,70  m  tur  die  i^ngc  de« 
Schiiliimmers  ist  nur  dann  xu  wühlen,  wenn  eine  wesentliche  EimllHKmif;  der  HAhe  und 
damit  eine  leichtere  Krwärmung  des  Schttliimmers  erzielt  wird.*) 

Tcr1f<i  Stluihiinmer  soll  mindestens  3,20  m  im  lichten  hoch  sein.  Dieses  Maß  ist 
aber  gegrl>eiienialLs  je  nacli  der  Schiilerzahl  und  der  Zinunertiete  um  soviel  zu  erhöhen, 
dali  auf  jedes  Kind  mindestens  2,25  ci»m  I^ifiinnm  eni&llen  imd  da0  der  acnktechte 
Abstand  der  Fenstectrtuiie  vmn  KuOboden  mindestens  dopp^  so  giofl  ist,  als  der  wage- 
rechte  Ab<taiid  von  der  inneren  lüngswnn.I.  Diese  beiden  :in<  hygienischen  Griinclrn 
unerläflUchen  !•  orderungen  werden  sich  bei  geeigneter  I  Jige  und  Kunstruktiun  der  Fenstcr- 
stonse  —  in  («egcuden  mit  rauhem  Klimu  auch  bei  »lark  besictxteu  Kia^n  mit  der 
Mindesthöhe  von  3,20  ro  —  erliillen  hsaen,  sodaB  die  ausreichende  Gtwixmung  soldicr 
Sdlttlzimmer  im  Winter  nicht  \n  Frage  gestrüt  wird. 

Die  Fläche  der  Fenster  soll,  im  lichten  Mauerwerk  (gemessen.  miTulcsfens  gleich 
Vi  der  Bodenriachc  des  Schulzimmers  .sein.  Die  Fenster  sind  aut  <ier  link-sseiligen  Langs- 
wand  tnnlichst  in  glndien,  dtirdi  htehstens  1.20  m  breite  Pfeiler  unterhrodienen  Ab> 
ständen  anzulegen,  möglichst  nahe  an  die  Decke  7.u  rucken  und  mit  einem  geradlinigen 
'iilcr  tiachbogigen  Stui/  .ih/usrhlicßen.  RuiulKo^ri  u  ^in.l  m  vt-rmcideii.  Mit  Rücksicht 
aul  tlie  vielen  Durchbrechungen  sind  bei  Ziegelbau  die  !•  eusterwäude  2  Stein  stark  ohne 
I..uftschicbt  «nndegen.   Die  Fensterbriistungen  sollen  nicht  unter  1,0  m  hoch  sein. 

Wenn  die  linksseiüiües  licht  gebenden  Fenster  nach  Noiden  gerichtet  sind, 
empfiehlt  sich  die  Anlage  eines  Fensters  im  Kücken  der  Kinder,  um  etwas  Sonnerdicht 
einzula.s.sen.  Bei  der  Berechnung  der  /.ur  F.rhahiitiß  de«  Schulrimmers  crfurderlichen 
Lichtfläche  bleiben  solche  rückseitigen  Fenster  aber  auUcr  .InsaUu 

Über  die  Frigef  ob  snr  besseren  Wannehaltong  Doppelftnsier  nötig  sind»  haben 
die  Beairkaingiernngen  nn  einsdnen  Falle  ni  entschdden. 

Die  Fußboden  sollen  aus  schmalen,  wenigstens  3,5  cm  starken,  gehobelten  und 
ge.s])undeten  Brettern  von  hartem,  nicht  leicht  splitterndem  Holz  hergestellt,  dicht 
schliefiend  verlegt  und  geölt  werden. 

Bei  der  Wahl  der  Öfen  i«t  anf  die  oitsübUdie  Hdxungaart  and  auf  das  meist 
gebriuddicbe  Brennmaterial  Rficfcsicht  au  nehmen. 

ZweckinkUig  es,  mit  der  Ileiamg  des  Sclnil/iinnu  rs  eine  Lufterneuerun^;  n  i  r 
Art  zu  verliiniltnt,  <I.iü  \iiin  '^rhiitorflnr  mi«.  friMhc  l.uti  di-in  CHi-n  /u^cführt  «)r(l  uinl 
durch  diesen  vorgewärmt  in  tias  Zimmer  einiritt.  Die  hinluhrung  von  i*rischUitt  durch 
Kanäle  unter  dem  FuBboden  empfiehlt  sidi  nicht,  weil  diese  Kanäle  erfthrungsraüflig 
selten  rem  und  Staubfrei  gehalten  werden.  Zur  .\briihmi^  der  verbrauchten  I.uft  Ist  tur 
jedes  S(  liul/immpr  r^ni  btrsi>n<kTf">  FrLtluluingsrohr  von  ^^  rniijstens  25  zu  25  (  in  im 
«Quadrat  neben  dem  SchoriLstcinrohr  anzulegen.  Zwccknialiig  ist  es,  die  Wandiuig  zwischen 
dem  RatKhrohr  und  dem  I^ftungärohr  au.s  Eisenplatten  herzuätellcn.  Ks  muA  denn  aber 
mit  grälkei  Soig&li  darauf  gehalten  werden,  daS  die  Riaenplatten  mfigtichsl  dicht 
ichUeSen. 

*)  Dem  Ministerialcrlaü  ist  eine  Kcihc  von  CJrundnlizcichiumgcu  bcigeiügl,  weiche 
hier  der  Kaumerspiurui^  wegen  nicht  autgciiuinmeu  werden  können. 
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Durch  verschlieöbare  Öflnung«!  dicht  über  dem  Fulibodcn  einerseits  und  nalje  der 
Decke  amieveneitt  luntn  dann  die  Abluft  je  nich  Bedaif  unten  oder  oben  ab^esogen 
wetdea.   Im  Winter  wird  in  der  Regel  der  untere  Schieber  gefiflhet  sein,  während  der 

iibeTo  %vi*>icnthch  den  Zwei  k  liiil,  bt  i  /u  Imlu  r  Temperatur  die  warm>ten  an  der  Di-cke 
ange^mmelten  Luftschicht en  einweichen  /m  lassen.  Zur  »oustigen  Lüftung  des  Schul- 
zimmeis  sind  die  oberen  Teile  der  Fenster  mit  Kippflügeln,  welche  um  eine  wagerechte 
Adiae  dräibar  nach  innen  aufachlagai»  >u  versehen. 

C.  Verkehrsriume:  Bei  etneesdioasigen  Schulhiuaern  kann  der  Flur,  wekbcr  dem 
Schüler\  erkehr  dient,  auch  als  Zugang  zur  Lehrerwc)hnung  benutzt  werden.  Ks  ist  jedoch 
außerdem  pin  iWm  Wtrf^rhaftsverkchr  des  Lehrer;  dictutidrr  Nfbenflur  mit  iM-wnHercm 
Ausgang  ertorderiich,  flainit  bei  Krankheiten  in  der  Familie  des  l^hrer*  der  Schulverkchr 
von  dem  Hausverkebr  der  I^ehrerwobnung  vollxtfindig  gesondert  werden  kann. 

Wenn  Schuhcimmer  über  dem  ErdKCScholl  angelegt  werden,  muU  stets  außer  der 
für  den  Haiisvcrkehr  der  I  <■!>^^•rw«^hnunR  be^timmtni  '!"rep|H"  für  den  '^rhulvi  rkchr  rine 
bt^mdere  Treppe  in  Verbindung  mit  bes<inderem  i'tur  und  Kingnng  vor^t^iehen  wenlen. 
Scbülerflurc  .sollen  in  der  Kegel  keine  unmittelbare  \  crbindung  mit  dem  Keller  und  dem 
Dachboden  erhalten. 

Die  Anlage  von  Verbindungstüren  zwischen  dem  /u  den  Schuliimmern  führenden 
Hur  und  dem  Bauteil,  in  wHrbem  die  I^hrerwohnun^  lir^rt,  gestattet,  die  Herstellung 
einer  unmittelbaren  V  erbindung  zwischen  einem  Schulzimmer  und  einem  Wohn-  oder 
WtrtachaftsiBunie  dagegen  nnmliiss^. 

Die  Breite  des  Hanptflnres  richtet  »ich  nach  der  Anaahl  der  anlies«nden  Sdiul« 
Zimmer  und  nach  der  '/^h\  fler  Schüler,  welche  in  diesen  unterrichtet  werden.  AU 
M.iidt  »tmaß   der  Breite  fiir  de»  d.iß  rrnr  ein  Schulzimmer  nn  dem  Hur  ürgl, 

2,0  m  und  tur  den  Fall,  daü  mehrere  >chulzunmer  auf  ihn  münden,  2,50  m.  Im  übrigen 
iai  die  Flurbreite  denut  an  bestimmen,  dafi  nach  Ab«^  des  Mafies,  welches  dnrch  die 
senkiecbt  au&teheoden  Türen  dtr  Schukimmer  für  den  Verkehr  verloren  gdit,  fitr  je 
100  Kinder  70  cm.  mindp^stf-n«;  afx  r  1,0  m  freie  Durchgangsbreite  verbleibt. 

Fiir  jedes  Schulz  immer  genügt  eine  einflügelige  Tür  von  1,0  m  lichter  Weile. 
Diese  Türen  mü:>seu  stets  nach  aulkn  aufschlagen,  und  zwar  su,  dafi  der  Austretende 
bdm  Offnen  der  Tur  das  nächste  Ausgangssiel»  die  Haustfir  oder  die  hinablUhrende 
Ttcppe,  erblickt.  Bei  nebeneinan<lerliegenden  Schulzimmern  müssen  die  Türen  unter  sich 
einen  .solchen  Abstand  erhalten,  datt  die  TUrflügeU  ohne  sich  zu  berähten»  vollständig 
herumschlagen  können. 

Treppen  Hh*  den  Schülerverkehr  müssen  eine  Laufbreite  von  mindestens 
1,90  m  erhalten  nnd  anfier  dem  Gelinder  mit  Handläufem  an  der  Wandseite  versehen 
werden.  I.etztere  sind  entweder  über  die  Podeste  ohne  l'nterbrechuiiE:  fortzuführen  oder 
;m  den  Enden  jedes  I  .iuto  mit  ririrr  den  Wrki  lii  iiii  lit  hindernden  Krümmung  abzu- 
schheUeu.  In  mehrstöckigen  Schuigebüuden  ist  die  Breite  der  Treppen  »leth  nach  der 
Schäleixahl  im  aiarkstbesetzten  Geschosse  mit  der  Verhaltniasahl  von  70  cm  für  je  100 
Sdiüler  an  beiedmen.  Das  Maft  von  2  m  für  einen  Treppenlauf  soll  in  der  R^el  nicht 
überschritten  werden.  Als  erforderliche  I^ufbreite  gilt  stets  das  Matt  zwischen  den  Ge- 
ländern und  den  Hnndlätifrm. 

Vor  den  Antritten  und  Aastritten  der  Schulerir<  iijn  u  muß  ein  solcher  Frei- 
raum verbleiben,  daß  die  Türen  der  in  der  Nähe  gciegeiH^n  Schulzimmcr  beim  Auf- 
Hchlagcn  den  Verkehr  nicht  hemmen. 

Die  Abmessungen  dieses  Freiraumes  sind  im  einzelnen  Fall  aus  den  Grundrifl- 
zeichnungen  durrb  Eintragen  der  Kieisbögai»  welche  die  Türen  beim  Aufschlagen 
beschreiben,  /u  hestuiimen. 

Bei  Schuiertreppeii  diirf  die  Steigung  höchstens  17  cm  betragen.  Die  Anlage  von 
Wcndelslufen  ist  un/ulu»stg. 
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Freitreppen  vor  dem  EiiigHng  /uiu  Hauptdur  sind  bei^unders  bequem  anzulegen; 
si«  düifen  nicht  anmittellMr  vor  der  HaustOr  beginnen,  mösMn  Tidmehr  ein  geriiiunige» 
I'odest  erhalten  und,  sobald  mehr  als  drei  Stufen  notwendig  sind,  mit  Seitenwanjien  und 
SchutzReländeni  vpr-iehen  wpnlcn  l  hriKt  ns  iM  bei  l'"reitrep|>en  die  Stufcn/;\hl  mö^üi iist 
einzuschhutken.  Wo  die  urilichen  \  crhaltnisso  zu  einer  mehr  ah>  {{cwohnhchen  trhohung 
de«  ErdgeschORWfi  über  den  umgebenden  Roden  nrini^n,  <;ind  xur  Vennindenrnj;  der 
Stttfentahl  Rampen  anzuschiitlen. 

Für  die  Breite  «ler  \  tt  "«p'.i  ii  g  <  l  ii  rc  n  ikk  Ii  <ifin  odt-n  .in^c^chrnfn  \'i'ili;i!tiii<> 
von  70  cm  für  je  100  Srlmlrt  die  Gesamtzahl  der  im  bchulgcbaudc  unicmchteten  Kindi-r 
maflgebend.  Die  AusgaiiK>itircn  mümen  siete  nach  «nOen  anfitchlsgen  und  gegen  Wind 
und  Wetter  entweder  durch  AuflUbrong  eines  Vorbaue«  oder  durch  Zurticklq^  in  einen 
Vommm  geschiitzt  werden. 

§  4.   Brunnen  an  läge. 

Auf  jedem  Si  hulKehüh  »»II,  abg(-.ehcn  von  Orlen,  \v»i  tUis  \V.%vser  in  /.isterncti 
gf«.ainnR-lt  wird,  wenn  irfrend  angängig,  ein  eiserner  Köhrrnbruiuien  angelegt  werden» 
welcher  gute:»  \Vai.!»cr  ni  genügender  Menyc  aas  einer  den  Verunreinigungen  von  der 
f)beifliiche  oder  den  oberen  Bodenschichten  her  nicht  auageiwtxien  Tiefe  bedeht.  Bei 
der  Wahl  <kr  Stelle  des  Brunnens  ist  nicht  allein  das  M&ß  der  Kntfernung  von  den 
ti:irh'<tcn  \  erunreiiüguugsquellen,  wie  «  Uvr»  Düngerplut^i-,  Srnkj^rnHin  uiul  »IfTjfletchen, 
sondcru  auch  die  Fdlralionüfaliigkcit  des  /wi.sclieiigelegeneii  ltii<ii-n>  sowie  die  (iefaUe- 
richtnng  etwaiger  undurchlässiger  Schichten  desselben  zu  berüduiehtigen.  Kes«elbninnen 
mit  gemauerten  oder  höliemen  Wandungen  und  hölzerne  Röhrenbrunnen  gewähren,  auch 
wenn  sie  anfanps  ^utr>  N\n>;-fr  üt'frrn,  keine  liinrt  iihiMule  Su-herheit  tiir  spütere  gute 
Ix-iüiiutgen  und  sind  stets  der  tict.üir  der  Verunreinigung  de»  Wa-ssen»  au»ge»elxt. 

§  5.  Abtritte. 

Für  jede  Sehulc  snul  Abtritte  außerhalb  <les  Sehulhauses,  in  der  Kegel  in  einem 
besonderen  Cicbäude,  anzuh'tjftK  -ic  kömsrn  itdorh  .mvh.  w»-nn  -uli  .r.ii  «Icni  Si  liul;;fhul't 
ein  Stallgebäude  befindet,  mit  chesem  unter  einem  I>ach  angeordnet  wer<len,  müssen  dann 
aller  gegen  die  Stallrfiume  völlig  abgeschlossen  »ein. 

Das  Abtrittsgebaude  ist,  wenn  tunlich,  nicht  gegenüber  der  Fensterfront  derSchnl- 
/.immer,  auch  nicht  in  drr  Ku-htnnp,  ntis  w(-lrhrr  »lif  \()rlirrr^clicn(lr  l.uflhcwrt^img  das 
Schulhaiu  trifft,  anzulegen.  Im  übrigen  muli  <1 1~  Ahtrittsgeljaude  vom  >chulhause  an- 
gemci»sea  entfernt,  jedoch  auch  nicht  zu  entlegen,  seine  Stellung  so  erhalten,  daü  die 
Eingänge  vom  Schulhofe  aus  übersehen  weiden  kAnnen. 

In  der  Kegel  ist  für  je  40  Knaben  und  für  je  25  Maddien  ein  Sitz  anzunehmen, 
außerdem  für  jeden  Ix-'hrer,  «clther  im  Sthulh;iusr  wohnt,  ein  besonrlfK  r  ih^«  h!.  -;<p!ht 
.Sitz.  Die  ciiueliien  Sitx/rilen  müssen  gut  beleuchtet  sein;  sie  erhalten  (liirrhs^^^hnitiiu )i 
0,90  m  Brette  und  1,20  m  Tiefe  und  sind  durch  dichte  Bretterwände  von  einander  su 
trennen.  Die  Sit/ötfnungen  sind  mit  leicht  abwsschbsren,  gut  schlieOenden  und  bequem 
zu  handhabenden  Deckeln  zu  vrr^Jt'hrii. 

Ftir  die  tLnaben  »ind  l'issoirstündc  aiuulegcn,  welche  durch  0,50  m  von  einander 
entfernte,  atindcsten?  1,20  m  hohe,  nicht  völlig  bis  zum  KuAboden  reidicnde  /wischen' 
winde  von  einander  getrennt  werden  müstien.  Die  Stande  sind  am  besten  in  einem  mit 
Schutzdach,  nirdrigcn  Lmfassmigswänden  iiml  Kingaugssrhirmwand  versehenen,  sonst  aber 
offen  und  lutiig  zu  haltenden  .\ni>au  unterzubringen.  Auf  schickliche  Trennung  der 
Zugänge  für  die  Knaben  und  Mädchen  ist  besonders  Bedacht  zu  nehmen. 

Die  AbtiUtniume  müssen  übeiall  hdl  und  gut  lüftbar  sein. 

AWe,  sowohl  die  testen  wie  die  flüssigen  AuswurfstnH'c  sollen  in  wasserdichte 

Itehiilti  r  aulj^enommen  werden.    Am  besten  sind  hierzu  tragbare  ( iefaÜe.  Tonnen 
Kuhel  geeignet,  jedoch  sind  auch  unbewegliclie  Behiilter,  grOikre  eiserne  Kaatcn  oder 
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Graben  zulÜMig.*)   Bei  Verwenduog  trtsbam  GefiAe  muA  <1cr  Boden»  auf  dem  sie  auf- 

yo-tellt  werden.  i,nit  Ii-  f(  <tt;rf  v,»in  unH  (!ir  KtnrichluiiK  h<>  K*=troflrcn  wcrtlcn,  daß  <1ic 
Auswechslung  der  ( ietaiie  bequem  erfolgen  kann.  Dir  unbeweglichen  llehaller  müssen 
derart  angeurdncl  und  eingerichtet  ücin,  d&ß  ihre  KnUecrung  mit  l^ichtigkcit  und  uhne 
Venchmutning  der  Umgebung  stattfinden  kann.  Eiserne  Behiltcr  müssen  aUseitig  xu* 
giinglich  sein.  Wenn  drüben  .ingcicgt  werden,  ist  mit  besonderer  Sorgf.ilt  ilamrif  ru 
richten.  die  Sohlen  sind  \\'.Tndungen  liir  Uti^^ij^koitcii   tnöjjlirh^t    ^fuillr^hlu-^l^  ^ind 

und  bicibrn.  /.wccknialiig  werden  »ic  au»  hartgebrannten  /.legcin  mit  /.ementmortel 
gemaueit»  innen  mit  Zement  verpntst  und  nullen  ringsum  mit  einer  Schicht  festgestampften 
fetten  Tones  um^^rlK  n.  .Ms  t  irubenwnndungen  diirien  vorhandene  ( jebaudeinaueni  nicht 
benutxl  wertlfn,  jt-ili   Grube  muß  vielmehr  rnit'u^snngswände  für  sich  erhallen. 

/.ur  Bindung  der  Auüwurütlutlc  en^ptiehll  sich  die  \erwemluiig  vun  'lurfniult. 
Jeder  Kann»  in  wckhem  Aiiswur6tofle  angesammelt  werden,  mit  einem  Entläftnngs- 
rabr  von  gehMger  ^Veite  tu.  versehen,  welches  ither  dem  Dache  des  Abtcittsgebiiudes 
ausmünden  muß.  I)amil  die  Ausdünstungen  leichter  durch  die  LüftunK^röhren  ins  Frei«*, 
als  durch  die  Sil/.öfViuitifjen  in  die  .Ablrittszellen  ait>strömcn.  ist  \ou  den  letzteren  aus 
ein  Trichter  mit  Kollroiir  su  uiuuurducn,  daß  die  untere  (JH'nuug  dieses  Fallrohre»  liefer 
in  den  (frabeorsom  hinabreicht  als  die  untere  Öffnung  des  Endiilhingsrohres.*' 

Diese  Vorschriften  (ur  den  Bau  und  die  Einrichtung  ländlicher 
Volksschulhäuser  stellen  gewisse  Mindestforderungen  auf,  welche  in 
den  wohlhabenden  Stadtgemeinden  nicht  nur  erfüllt,  sondern  in  vielen 
Punkten  übertrofTen  werden.  Besonders  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
des  19.  Jahrhunderts  hat  sich  unter  den  deutschen  Großstädten  ein 
löblicher  Ehrgeiz  entwickelt,  sich  gegenseitig  im  Bau  nicht  bloß  zwcck- 
mäl.Mgcr  und  hygienisch  einwandsfreier,  sondern  auch  architektonisch 
stattlicher  und  geschmackvoller  Schulbauten  zu  übertrefien. 

Von  den  in  den  letzten  Jahren  erbauten  Volksschulhäusern 
der  größeren  deutschen  Städte,  weldie  kennen  zu  lernen  auch 
für  den  Au^änder  vielleicht  Interesse  bieten  würde,  soll  im  folgenden 
eine  Anzahl  hier  au%efuhrt  werden.  Von  einer  eingehenden  Be- 
schreibung der  Gebäude  wird  allerdings  Abstand  genommen  werden 
müssen,  da  der  beschränkte  Umfang  dieses  Werkes  die  Beibringung 
von  Plänen  und  Grundrissen  nicht  gestattet. 

Aachen.  Volksschule  Beguinenstraße.  14klassig.  Erbaut 
mn—im.  Baukosten  112000  M. 

Augsburg.  Schule  am  Roten  Tor.  Kombination  des  ein- und 
zweirdhigeii  Systems.  Das  Gebäude  enthält  auch  eine  Suppenküche, 
einen  Handfertigkeitsunterrichtssaal,  eine  Schulküche  und  ein  Brause- 
bad.  Eri^aut  1900.  Baukosten  600  000  M. 

Bamberg.  Luitpoldschule.  Eigenartige  Grundrißantage,  ver- 
anlaßt durch  das  Bestreben«  den  Kindern  den  Ausblick  nach  dem 

*)  Auf  dem  ].Adde  3>ind  die  Abortantagen  der  Schulhiuser  nur  »elten  an  Kauali- 
satioosanhifen  angeschlossen,  wie  da»  in  der  Mebrcahl  der  graflcn  Slidte  der  FaU  ist 
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angrenzenden  Friedhof  zu  entziehen.  Gruppierung  sämtlicher  Schul- 
räume um  einen  gemeinschaftlichen  Hof.  Besonders  breite  Vor- 
plätze und  Treppen.    Erbaut  1900—1901.    Baukosten  315  000  M. 

Barmen.  X'olksschule  an  der  Eichenstraße.  Dreigeschoss^es 
Gebäude  für  liS  Klassen,  für  Turnhalle  und  Rcktorwohnung.  Im 
Kellergeschoß  Räume  für  Brausebadanlage  und  Haushaltunj^unter- 
richt.  Niederdruckdampfheizung.  Kosten  der  ganzen  Anlage 
257000  M. 

Berlin.  Cber  die  Anlage  der  Berliner  V^^lk.sschulhäuser  spricht 
sich  der  Stadtbaurat  Ludwig  Hoflfmann  folgendennaßen  aus*):  „Unter 
den  von  der  Stadt  zu  errichtenden  Gebäuden  nehmen  die  Schulbauten 
der  Zahl  nach  die  erste  Stelle  ein.  So  wurden  hier  in  den  letzten 
drei  Jahren  zusammen  1U  Gebäude  für  IVI  Schulen  mit  32  900  Schüler- 
plätzen vollendet  und  dem  Betricl)  übergeben. 

Die  Gemeinde-schulen  sind  in  der  Regel  Doi^pelschulen;  in  einem 
Gebäude  werden  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule  untergebracht. 
Sie  erhalten  gewöhnlich  je  U)— 20  Lehrräume,  gemeinschaftlich  eine 
Aula  und  eine  Turnhalle  mit  Nebenräumen,  eine  Physikklasse  mit 
.\pparatenzimmer,  zwei  Amtszimnier  für  die  beiden  Rektoren,  zwei 
Konferenz/tmmer.  ein  Lehrerinnenzimmer  und  eine  Brau.sebadanlage. 

Wie  in  anderen  Städten,  so  wurden  auch  hier  in  den  letzten 
Jahren  die  Ansprüche  in  .schultechnischer  und  sanitärer  Hinsicht  we- 
sentlich erhöht.  Statt  einer  PhysikklassL  mit  Apparatenzimmer  werden 
jetzt  deren  zwei  verlangt,  zwei  Kinderhorte  mit  einem  UtensiUenraum 
kamen  hinzu,  der  Turnhalle  wurde  ein  Garderobenraum  mit  Wasch- 
toilette beigefügt,  und  in  verschiedenen  Gemeinde.schulen  wurden 
Schuikochküchen  e  ingerichtet.  Die  Aborte  werden  möglichst  nicht 
mehr  vom  Schulgebäude  entfernt  auf  den  Höfen  angelegt,  sie  werden 
vielmehr,  um  den  Kindern  den  Gan^^  iin  Freien  bei  Regen  und 
Schnee  zu  ersparen,  im  Schulgebäude  .selbst,  und  zwar  in  verschie- 
denen Geschossen  verteilt,  untergebracht.  Die  Mäntel,  Hüte  und 
Schirme  der  Kinder,  welche  in  früheren  Jahren  auch  in  nassem  Zu- 
stande in  den  Schulzinmiem  aufbewahrt  wurden,  finden  jetzt  auf  den 
erweiterten  Korridoren  Platz." 

Unter  den  in  den  letzten  Jahren  hergestellten  Volksschulhäusern 
gehören  die  Doppelschulcn  in  der  \Vilmsstra(Ae  (2H.  und  217.  Ge- 
meindeschule), in  der  Glogauer  Straße  (219.  und  2li2.  Gemeindeschule), 


*)  Nculuuuii  ih  r  Stadt  Berlin.   Bd.  I.  S.  7.   Verlig  von  Bntnu  IleiHiUug.  Berlin 
und  New-YorL  1902. 
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in  der  Wattstraße  (241.  und  250.  Gemcindeschulc  nacli  Anlap^c  und 
Ausstattung  zu  den  *^csclimackvollstcn  Bauwerken.  Kine  Über- 
sicht über  Umfang,  Einrichtung  und  Kosten  der  letzten  U)  untcr 
Leitung  des  Stadtbaurats  Hoflfmann  ausgeführten  Voiksschulbauten 
wird  in  dem  Kapitel  über  die  Volksschulen  unserer  groikn  Städte 
beigebracht  werden. 

Bielefeld.  Die  XI.  Bürgerschule.  Anordnung  der  Turnhalle 
im  Keller  und  Erdgeschoß  und  weitere  Ausnutzung  des  Kellers  zu 
Brausebädern  und  Milchküchen.  Versuch  mit  TerrazzofußbÖden  in 
einigen  Klassenräumen.    Erbaut  1901.    Baukosten  2;KHK»l)  M. 

Breslau.  .Schulhaus  an  der  Kletschkauerstraße.  Es  sind  Räume 
für  Haushaltungsunterricht,  Knabenhandfertigkeit  und  Hrausebäder- 
anlagen  vorgesehen.  Die  Ful^bÖden  der  Klassenzimmer  haben  Lino- 
leumbelag. 

Cassel.  Über  die  Grundsätze  für  den  Bau  und  die  .Ausstattung 
der  Casselcr  Schulhäuser  hat  sich  der  Casseler  Stadtbaurat  Ilöpfncr 
im  Jahre  liWU  im  technischen  Gemeindcblatt  S.  9  und  iO  eingehend 
ausgesprochen.  Unter  den  neuen  Volksschulen  verdient  die  XIV. 
Bürgerschule  an  der  (kaefestraße  ihrer  Anlage  und  Ausführung  nach 
hervorgehoben  zu  werden. 

Charlottenburg.  Es  möge  hier  das  neuste  1B*J9/1*AK)  erbaute 
Schulhaus  für  die  Gemeindeschulen  XIX  und  XX  in  der  I^lcibtreu- 
straße  Erwähnung  finden.  Dasselbe  enthält  außer  den  gewöhnhchen 
Nebenräumen  zwei  Schulküchen  mit  Nebengelassen  und  ein  Zimmer 
für  den  Schularzt.  Eine  Übersicht  über  die  seit  18BI/B2  in  Gebrauch 
genommenen  Volksschulhäuser  wird  an  einer  späteren  Stelle  gegeben 
werden. 

Chemnitz.  Die  II.  Mädchenbürgerschule  an  der  West-  und 
Kanzlerstraße.  Eckbau  mit  seiner  Langseite  freistehend,  an  der 
Kanzlerstraße  errichtet,  um  den  zweiseitig  angeordneten  Unterrichts- 
räumen die  envünschte  Ost-  und  Westlage  geben  zu  können.  Ein 
eingeschossiger  Zwischenbau  an  der  Weststraße,  welcher  an  der 
.Straßenseite  den  Zeichensaal,  an  der  Hofseite  die  Schüleraborte  ent- 
hält, verbindet  den  besonders  als  Eckbau  hervorgehobenen  Teil  des 
HauiJtgebäudes  mit  dem  durch  einen  großen  Giebel  geschmückten 
Tunihallenbau,  welcher  den  Übergang  zur  geschlossenen  Häuserreihe 
der  Weststraße  vermittelt. 

Im  Hauptbau  sind  folgende  Räume  untergebracht:  17  Klassen- 
zimmer für  je  4ü  Kinder,  4  dcrgl.  für  je  'M  Kinder,  1  Kombinations- 
zimmer, 1  Phyakzimmer  mit  Sammlungs-  und  Vorbereitungszimmer, 
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1  Lcliiir  und  Beratuii<jszimmcr,  1  Direktorzininier,  1  Expedition, 
1  Bibiiothekzimmer,  I  Lehreriiinetizinmier,  3  weitere  Sammlungsräunu  , 
die  Abortanlagen  für  Lehrer,  Lehrerinnen  und  Hausmann,  ferner  die 
am  Haupteingang  gelegene  Hausmannswohnung,  weiche  durch  Teilung 
der  Höhe  des  Erdgeschosses  mit  Hinzunahme  des  über  Gelände  ge- 
legenen Teiles  des  Kellergeschcrases  in  2  Geschossen  angeordnet 
wurde.  Das  Kellergeschoß  enthält  die  Räume  für  die  Dampfheizung»- 
und  Lüftungsanlagen  und  die  erforderlichen  Wirtschafbräume.  Er- 
baut 1902/03.  Baukosten  :)57  770  M. 

Cöln.  Volksschule  an  der  Georgstraße,  geschmackvoller  Bau 
im  romanischen  Stil,  Volksschule  am  Zugweg,  Volksschulen  an  der 
Vogelsangerstraße  und  Berrcnratherstraße,  Neubau  an  der  Frankstraße. 
Räume  für  {Kochschulen,  Brausebäder,  Volksleschallen  und  Kinder- 
horte. Kosten  der  Anlage  für  ein  System  von  14  Klassen  und  Neben- 
räume 325000  -375000  M. 

Danzig.  Volksschule  in  der  Weidenyasse.  Schule  in  Verbin- 
dung mit  Turnhalle,  die  gleichzeitig  ak  Aula  dient.  Baukosten 
154000  M. 

Darmstadt.  Doppelschulhaus  für  Knaben  und  Mädchen  an  der 
Lagerhausstraße.    Krbaut  1901/02.   Baukosten  500  000  M. 

Kssen,  Gewöhnlich  sind  alle  iuuci(.ii  Schulhauser  dreistöckig 
gebaut  wordrii.  wobei  dann  vici  Kla^M  iiraunic  in  d.is  l>dgeschuß, 
fünf  in  den  cr.->tcii  und  fünf  in  den  /weiten  Stock  ;^ekgt  worden 
sind.  Der  geräumige  Korrirlor  im  KrdgLschoi^  wird  meistens 
mit  Gardcrobenlialtern  vergehen;  auIWrdrni  wckIlii  im  ersten  und 
zweiten  Stock  besondere  verseil  lief  >bare  Ciarderobenzimmer  einge- 
richu  t.  Souohl  im  ersten  als  ancli  im  zweiten  Stock  wird  ein  Amts- 
znnnicf  hergestellt.  Dir  Scluildicnerwohnung  wird  im  Krdgescholi 
nntergebraclit.  Lehrerw  oluuingen  sind  in  dt-n  neuen  Schiilhausem 
grundsat/.lich  nicht  mehr  cingericlitet  worden.  Die  Kellergeschosse 
sind  bri  mehreren  .Scluilliansrrn  in  solcher  Höhe  angelegt  w^jrden. 
d  i(>  Schulbrausebiider,  Schulkuchen  u.  dergl.  ohne  besondere  Schwie- 
rigkeiten in  denselben  eingerichtet  werden  können'  i. 

Unter  den  neuesten  V'olksschulhäusern  lohnt  der  sehr  freund- 
liche und  geschmackvolle  Hau  der  katholischen  Gemeindeschule  XXIV 
eine  Besichtigung. 

Frankfurt  a.  M.  besitzt  seine  eigenen  Grundsätze  für  den  Hau 
von  Voiksschulhäusern,  wie  diese  der  Stadtbauinspektor  Adolf  Koch 

*)  Die  Verwaltung  der  Stadt  Ksatn  im  XIX.  Jahrhundert.    Bd.  I,  S.  38b,  1902. 
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s.  Z.  in  einem  Vortrage,  ».die  Bauart  und  die  Hinrichtung  der  städti- 
schen Schulen",  gehalten  am  12.  Februar  1<XX)  im  Frankfurter  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Verein,  naher  ausgeführt  hat. 

Die  neuen  Volksschulen  zeichnen  sich  besonders  durch  weit- 
gehende Berücksichtigung  aller  Forderungen  der  Hygiene,  breite 
Treppen  und  Korridore,  gute  Heizung  und  Beleuchtung,  ])raktische 
Schulbänke  ush'.  aus.  Als  ein  Beispiel  eines  zweckentsprechend  und 
geschmack\'oU  eingerichteten  Schulhauses  wird  dem  Ausländer  neben 
anderen  Frankfurter  Volksschulen  die  am  1.  Oktober  1902  der  Be- 
nutzung übergebene  Bonifatiusschule  zu  empfehlen  sein.  „Die  Ge- 
s.Lüitanlage  enthält  auf  einem  Grundstück  von  525()  qm  das  vier- 
geschossige Klnssc'ngrbäude  niil  einer  (irundHache  von  7(H)  qm,  die 
an  dieses  angeU.uiU  ii  Atiortanlagen  ( MH)  qm).  <iie  din  i  h  citu-n  '^c- 
(iccktcn  (rang  niil  dem  Hau|)tgebäude  verltundctu-  TurnlKille  von 
.'i2H  qm  unil  das  Wohnhaus  mit  Rektor-  und  Seluildieneruohnung 
qmj.  Da.s  (irundstück  enthalt  einen  Spiel-  und  Turnpl.it/,  \nn 
2K00  qm,  einen  Schulgarten  von  ^kH>  (jm  und  einen  Garten  tür  den 
Rektor  von  ;^(H)  qm. 

Die  Gnnidril^eintcilung  weicht  wenig  von  der  Grundform  ab.  die 
sich  in  I'ranklurt  in  den  letzten  Jahieii  hcrau'<gfl>iUlet  hat.  Sämtliche 
Räume  —  H  Klassen  für  Knaben,  o  für  Mädchen,  Rektorzimmer, 
Konfeienz-,  zugleich  Lehrer/iniini-r,  Lelirerinnenzimmcr,  Zeichen-  und 
Sing>.ial  -  liegen  einseitig  an  einem  .'^..^  m  i.  1.  breiten  Mur,  der 
durch  die  Kleiderablagen  auf  5,tKi  m  veri)reitert  i.st.  Von  diesem 
Mur  ist  in  den  drei  Obergesch(>ssen  durch  (ilas wände  je  ein  Raum 
abgetrennt,  der  im  I.  Obergeschoß  als  Vorzimmer  für  den  Rektor 
und  Wartezimmer,  im  II.  Obergeschoß  als  Sammlungsztmmcr  unrl  im 
III.  als  Modellzimmer  dient.  Die  .Vbteilung  mittels  Glaswänden 
Ist  gewählt,  um  einerseits  die  i'bersichtlichkcit  des  ganzen  Flures 
durch  den  l'.inbau  nicht  zu  beeinträchtigen,  und  um  andererseits  den 
Kindern  Einblick  m  die  mit  den  Glaswänden  verbundenen  Glas- 
scliränke  für  Sammlungen  und  dadurch  Gelegenheit  zur  Betrachtung 
der  Sammlungsgegenstände  während  der  Pause  zu  L^ewiüiren.  Im 
Dachgeschoß  befinden  sich  außerdem,  im  äußeren  durch  die  Giebel 
erkennbar,  drei  Säle  von  zusammen  255  qm  für  den  Handfertigkeits- 
unterricht in  der  Schreinerei,  Schlosserei  und  in  Papterarbeiten.  Die 
sich  an  der  I^ngsseite  des  Flures  ei^ebenden  geräumigen  Dach- 
zwickel sind  zu  Kammern  und  Schränken  zur  Aufbewahrung  von 
Materialien  und  Handwerkszeug  ausgebaut 

Der  Spielplatz  Ist  2U00  qm  groß,  bietet  also  bei  9(iO  Kindern 
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fiir  ein  Kind  rund  «),00  qm  freien  Raum.  Im  Hofe  befinden  sich 
zwei  Trinkbrunnen.  Für  die  Besprengung  des  Schulhofes  ist  die  Fluft- 
Wasserleitung  neben  der  Quellwasserleitung  eingeführt.  Außer  dem 
mit  Bäumen  bepHanxten  Spidhof  ist  noch  ein  Schulgarten  (ur  den 
Unterricht  in  der  Pflanxenkunde  vorgesehen."  (Sonderbericht  des  Er- 
bauers Stadtbaurat  Berg.) 

Halle  a.  S.  Volksschulen  an  der  Huttenstraße  und  an  der  Frdim- 
felderstraße.  Erbaut  1900/01.  Baukosten  jedes  SchulgebAudes  150000 
Mark  einschließltch  innerer  Einrichtung. 

Hamburg.   Volksschule  an  der  Norderstraße. 

Hannover.  Die  Grundsätze  für  die  Einrichtung  der  Hannover- 
schen Volksschuihäuser  gibt  Stadtschulrat  Dr.  Wehrhahn  üi  seinem 
Bericht  über  das  „Volksschulwesen  der  königlichen  Ibupt-  und 
Residenzstadt  Hannover"  S.  15  (Hannover  1903)  folgendermaßen  an: 
„Als  Norm  für  die  neuen  Schulhäuser  gelten  Gebäude  mit  14  Klassen 
und  einigen  Reserveräumen,  1  Rektor-,  1  I^hrerzimmer  (bezw.  auch 
1  Lehrerinnenzimmer),  1  Zeichen-  und  1  Singsaal,  Turnhalle,  Brause- 
bad und  einigen  Lehrmittelzimmem.  Die  Schulvc^tswohnui^  enthält 
außer  einem  Dienstrimmer  3  Wohnräume,  Küche  usw.  und  eine 
Bodenkammer.  Wohnungen  für  den  Rektor  und  für  Lehrer  sind 
nicht  vorgesehen. 

Die  Klassenräume  sind  7  m  tief  und  9  m  breit.  Erwärmt 
werden  sie  mittels  Niederdruckdampfheizung.  Die  Fufibdden  sind  mit 
Linoleum  bel^.  Wo  der  Raum  es  gestattet,  wird  ein  Vorgarten 
hergerichtet.  Wenn  größere  Grundstücke  zur  Verfügung  stehen  und 
der  betrefTende  Stadtteil  dicht  bevölkert  ist,  so  werden  auch  zwei 
Schulgebäude  nebeneinander  errichtet.  Wenn  irgend  möglich,  werden 
die  Spielplätze  so  groß  angelegt,  daß  auf  jedes  Kind  3  qm  entfallen. 
Wo  genügend  Platz  und  Licht  vorhanden  ist,  werden  kleine  Schul- 
gärten angel^. 

Sämtliche  Grundstücke  mit  Ausnahme  der  tn  den  ehemaligen 
Vororten  liegenden  Bürgerschulen  45  und  46/47  sind  an  die  Wasser- 
leitung und  Kanalisation  angeschlossen." 

Unter  den  neuen  Volksschulhäusem  ist  die  Schule  an  der  Halten- 
hofifstraße  hervorzuheben.  Baukosten  420600  M. 

Karlsruhe.  Die  Nebeniusschulc,  benannt  nach  dem  Schöpfer 
der  badischen  Verfassung  Staatsrat  Nebenius,  eröffnet  am  15.  Ok- 
tober 1902. 

„Das  dreistöckige  Schulhaus  besteht  aus  einem  Knaben-  und 
einem  Mädchenflügel  und  enthält  außer  36  geräumigen,  hellen  Schul- 
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zimmern  und  breiten,  durch  Innenlicht  gut  beleuchteten,  nach  dem 
Mittelbau  zu  mündenden  Gängen  ein  großes  Konferenzzimmer  und 
ein  Lehmiittdzimmer  im  L,  einen  Zeichen*  und  einen  Handarfoeits- 
saal  im  II.  und  einen  Gesangs-  und  einen  Handarbeitssaal  im  m.  Stock 
des  Mittelbaues.  Im  Erdgeschoß  befinden  sich  außer  den  Kellern 
und  der  Heizungseinrichtung  ein  Schulbad  und  eine  Schulküche,  im 
Dachraum  ein  sehr  ^'cräumigcr,  luftif^cr  umi  heller  Saal  für  Knabcn- 
handfciii^kcitsuntcrricht."  (XX\'I.  Jahresbericht  über  den  Stand  der 
dem  Rektorate  unterstellt eti  städtischen  Schulen  l'A)2/Ü3.   S.  7.) 

Kiel.  .Sciiuie  an  der  V^on  der  Tannstraße.  21  Klassen.  liau- 
kosten  einschließlich  Platz  usw.  22(»51!<  M.  Doppi  K olksschule  an 
<ler  Hansastralkr  mit  25  Kla-,-.en.  Haukustcn  15^i25U  M.  Das  zuletzt 
erbaute.  Ostern  \^y.\  dem  betrieb  übergcbcnc  Schulhaus  mit 
21  Klassen  an  der  Ilardcnbergstraße. 

KöniL^sber«;^  i.  Pr.  Sackheimer  Volkssciiule  für  Knaben  und 
Mädchen.  (iemeinsame  Turnhalle.  Krbaut  lH'W)/97.  Baukosten 
'143  (HK)  M.  Ro|.^^r■irter  Bürgerschule  fii'-  Knaben  und  Mädchen.  Ge- 
meinsame Turnlialie.    Krbaut  Baukosten  41Ul)U(^  M. 

Leipzij^.    X.  Bezirksscluile   l,eij)zirf    TJndenau  an   der  Kirch- 
Ktraße  und  Friesenstraße.    Bauplatz  5:i4(>  qm,   von  denen   IfjüU  qm 
mit   lern  Schulgebäude  und   21  it  qm  mit  den  Abortan lagen  bebaut 
sind.    Ls  enthält  in  4  Stockwerken  44  Klassenzimmer,  4  Zimmer  für 
Direktor,  Lehrer  und  Lehrerinnen,  Zeichensaal,  Nähsaal,  naturwissen- 
schaftliches Lehrzimmer  mit  Arbeitszimmer,  einen  Raum  für  Lehr- 
mittel, Prüfungssaal   mit  Galerie.    Im  Kellergeschoß  befinden  sich 
das  Kesselhaus  für  die  Niederdruckdampfheizung,  die  Frischluft-  und 
Vorwärmekammem,  Niederlagsräume  für  Brennmaterialien,  die  Stube 
für  den  Heizer  und  Waschküche.    Die  Kosten  der  gesamten  Anlage 
einschließlich  Mobiliar  und  Lehrmittel  wurden  auf  55}U)HI  M.  ver- 
anschlagt.   (Vgl.  Vervvaltungsbericht  des  Rates  der  Stadt  Leipzig. 
Hochbauamt  1W2.    S.  7.) 

Liegnitz.  Volksschule  an  der  Grünstraße.  Erbaut  1898/9*). 
Baukosten  225  000  M. 

Magdeburg.  WÜhelmstaedter  II.  Volksschule  am  Sedanring. 
Mannheim.    Schulhaus  auf  dem  Undenhofe,  eröifnet  am 
7.  April  1902. 

„Die  3  Stockwerke  sind  je  4,50  m  hoch  und  enthalten  24 
normale  Klassenzimmer»  2  größere  Klassenzimmer  von  12,58x7,12  m 
bezw.  12,58x6,20  m,  2  Industriesäle  und  1  Zeichensaal.  An  Neben- 
räumen sind  vorhanden:  im  Erdgeschoß  1  Oberlehrerzimmer,  1  Diener- 
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Zimmer,  2  Karzer,  im  I.  Obergeschoß  I  Lehrerzimmer  und 
t  Lehrerinnenzimmer,  im  II.  Obergeschoß  2  Lehrmittelzimmen  Das 
Gebäude  ist  zur  Aufnahme  von  Knaben  und  Mädchen  bestimmt  und 
hat  deshalb  getrennte  Eingänge  und  Treppenhäuser.  Im  Mittelgang 
ist  der  Abschluß  durch  einen  Glasverschlag  bewirkt.  Die  Dienst^ 
Wohnung,  bestehend  aus  4  Zimmern  mit  einer  Küche,  liegt  im  Unter- 
geschoß, 1,80  m  unter  Straßenhöhe  an  einem  6  m  breiten  Licht- 
graben. Das  Untergeschoß  enthält  außerdem  noch  ein  Brausebad  für 
die  Schüler  und  Schülerinnen,  Räume  für  die  Milchabgabe  und  das 
Kesselhaus  für  die  Niederdruckdampfheizung.  In  einem  Abstand  von 
5  m  vom  Hauptbau  und  durch  gedeckte  Gänge  leicht  erreichbar,  ist 
die  nach  Geschlechtern  getrennte,  freistehende  Abortanlage  an- 
geordnet. Die  Turnhalle  ist  20  ni  lang,  1(1  m  breit  und  im  Mittel 
7/)()  ni  hoch;  sie  steht  etwa  20  m  vom  Hauptbau  entfernt  an  der 
Windcckstraße,  ihre  Iklici/.ung  geschieht  durch  Dauerbrandöfen.  Der 
mit  liäumcn  bi  pflanzte  S])iel-  und  Tummelplatz  hat  eine  Größe  von 
rund  4^i(Mj  tjui.  Die  Haukosten  der  f^anzen  Anlage  betra<j;en  418000  M.'* 

Die  neuesten  Schulhauten  sind  die  in  diesciii  Jahre  fertig- 
gestellten Vnlksschulgebaude  W'ohli^'elegen  und  Neckarau. 

(Jahresbericht  über  den  Stand  der  dem  Volksschulrektortit  unter- 
stellten städtischen  Schulen  in  Mannheim  un  Schuljahr  lM02/0,i.  S.  0.) 

München.  In  München  sind  seit  IH*/ii  folgende  den  .Anforde- 
rungen unserer  Zeit  in  bezug  auf  Technik,  Hygiene  und  künstlerische 
Ausführung  in  voUem  Maße  entsprechende  Volksschulbauten  fertig 
gestellt  worden: 

Volksschule  an  der  Weilerstr.  Erbaut  Baukosten  617131,57  M. 

„   „  Stielerstr.      „     1Ö98/W       „       0075:10,14  „ 
am  DomPedro-Platz  „     1^)6/1900     „  590000 
„  Kirchstein,  Ver- 

saillesstr.  imi/m)\     „  601000 

„Elisabethplatz  t^AR)/02  Ges.  „  W>I714 

an  der  Martinstr.     „     IWOA«        „       671887,72  .. 

.\ls  ein  Beispiel  t  i  ü«  .Xi^Iai^e  der  Münchener  Schulhäuser 
mi'y^c  hier  eine  (  bersickt  über  die  Räume  des  Schulgrundstückes  in 
der  Martinstral.W  folgen: 

Zweireihiges  Gebäude,  enthaltend  in  Krdgeschoß  und  'A  Ober- 
geschossen .'^2  Schulsäle  mit  Garderoben,  2  Tunisäle  mit  Garderoben, 
2  Säle  für  den  Kindergarten  mit  Nebenräumen,  2  Oberlehrerzimmer, 
1  Bibliothek-  und  Konferenzzimmer,  2  Lehrmittelzimmer,  1  Schul- 
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kuchc»  Hausmeisterwohnung,  getrennte  Aborte  für  Knaben  und 
Mädchen.  Im  Kelleigeschoti  Brausebadanlage,  Suppensäle  und 
Suppenkuche,  je  1  Doppelsaal  Schülerwerkstätten  für  Holz-  und 
MetaUbearbeitui^  nebst  Nebenräumen,  Aborte  und  Räume  für  die 
Niederdruckdampfheizung.  Gebäudeausfuhrung  in  Ziegelmauerwerk 
mit  Kalkmörtelputz.  Unverbrennliche  Deckenkonstruktionen»  Ltnoleum- 
bel^.  Schulhof  mit  besonderem  Kindei|^rten,  Spielplatz  und  Scbul- 
küchengarten. 

Nürnberg.  Schule  am  Melanchthonplatz,  Schule  an  der  Goethe- 
straße, Schule  an  der  Btsmarckstrafie,  Schule  an  der  Knauerstraße, 
Schule  an  der  Holzgartenstraße,  Schule  an  der  Findelgasse. 

Jedes  Schulhaus  enthält  IV^-^IVZ  Lehrzimmer,  Turnhalle,  Aula, 
Schulbad,  Schulkuche,  Hausmeister-  und  Heizerwohnung.  Baukosten 
500—600000  M. 

Schöneberg.  Gemeindeschule  an  der  Apostel  Paulusstraße. 
Hrausebadanlagen.   Erbaut  1890/97.   Baukosten  600000  M. 

Straßbu  rg.  Drachenschule.  Eigenartiger  Grundriß  als  Eckbau. 
Kassaden  im  Charakter  der  Bauten  des  16.  Jahrhunderts. 

Ruprechtsauer  Volksschute  {l^  Klassen)  mit  Pfarrhaus  und  Schul- 
dienerwohnhaus.  Gesamtkosten  420000  M. 

Stuttgart.  Schwabschule.  Dieser  sehr  geschmackvolle,  im 
Stil  der  norddeutschen  Backsteingotik  gehaltene  Bau  umfaßt  auf  einem 
3913  qm  großen  Bauplatze  in  3  Stockwerken  24  Schulzimmer  mit 
den  erforderlichen  Nebenräumen,  wie  Zeichensaal,  Bibliothek,  Lehrer- 
und Schulinspektorzimmer,  Brausebad  usw.  Eine  Turnhalle  ist  vor« 
banden.  Die  mit  Wasseispülung  versebenen  Schüleraborte  befinden 
sich  im  Untergeschoß  des  Schulhauses  bezw.  der  Turnhalle.  Bau- 
kosten ohne  den  Bauplatz  etwa  «^000  M. 

Wiesbaden.  Gutenbergschule.  Sie  besteht  aus  einem  fertig- 
gestellten Flügel  mit  16  Klassen,  1  Zeichensaal,  1  Rektorzimmer, 
2  Sammlungszimmem,  1  Bibliothek,  1  Konferenzzimmer,  1  Pedellen- 
zimmer, 2  Turnhallen  übereinander,  1  Volksbibliothek,  2  Frühstücks- 
räumen, 2  Frischluftkammem,  1  Heizkeller,  1  Nebenkeller,  1  Baderaum 
mit  8  Brausen  und  1  Ankleidezimmer.  Die  Pedellenwohnung  liegt 
im  Dachstock.  Die  Schule  wird  durch  Niederdruckdampfheizung  er- 
wärmt. 

Das  Haus  ist  ein  Backsteinverblendbau  im  Stile  der  flandrischen 
Gotik.  Die  Fußböden  in  den  Klassen  und  in  den  Gängen  sind  mit 
Xylopal  belegt,  die  Aborte  befinden  sich  im  Gebäude,  sind  jedoch 
durch  eine  Loggia  von  dem  Gange  getrennt. 
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Die  Kosten  für  die  hergestellten  Baulichketten  einschließlich  des 
Schulhofes  und  des  Mobiliars  betragen  388000  M.  Der  zweite  Teil 
des  Gebäudes  mit  ebenüüOs  16  Klassen  wird  jetzt  errichtet  und  kostet 
imaOO  M.  Das  Grundstück  ist  4500  qm  groß.  Die  bebaute  FlSche 
wird  1100  qm  betragen. 

Worms.  Neusatzschule,  Baukosten  313000  M.  Nibelungen- 
schule, Baukosten  250000  M. 

Würzburg.  Zentralschulhaus.  Volksschulhaus  für  29  Klassen 
zu  je  60  Kindern.  Einseitige  Korridorbebauung.  Gruppierung  sämt* 
lieber  Schulräume  um  einen  nach  der  Straße  offenen  Hof.  Bauart: 
massiv  aus  Stein  und  Eisen.  Fassaden  nach  der  Straße  mit  weißem 
Sandstein  verkleidet.  Baukosten  620000  M. 

Nach  Anlage  und  Bauplan  sind  diese  neuen  Schulen  ebenso 
verschieden  wie  nach  Umfang  und  nach  den  aufgewendeten  Mitteln. 
Nach  der  Anordnung  der  Klassenzimmer  lassen  sie  sidi  in  zwei  große 
Gruppen  scheiden,  in  solche,  deren  Schulsäle  zu  beiden  Seiten  der 
Korridore  liegen  und  in  solche  mit  einer  Flucht  von  Zimmern.  Die 
erstere  Anordnung  ist  die  billigere,  weil  sie  eine  ausgiebigere  Au^ 
nutzung  des  Raumes  gestattet,  aber  sie  hat  gewöhnlich  schlechte 
Belichtung  der  Korridore  und  Treppenaufgänge  zur  Folge,  wenn  auch 
dieser  Übelstand  durch  j^toISc  l'cnster  an  den  beiden  landen  der 
Korridore,  Lichtfluie,  die  zugleich  zur  Unterbringung  der  Gaidcrobeii 
dienen  können,  oder  Lichthöfe  vermindert  werden  kann.  In  einigen 
Schulen  sind  beide  Gruppierungen  der  Klassen  an  den  Korridoren  in 
tlen  verschiedenen  Flügeln  desselben  Gebäudes  zur  Anwendung  ge- 
bracht. Die  einreihlL^eii  Klassenfluchten  ermöglichen  eine  gute  Be- 
lichtung der  Korridore  und  eine  bessere  Durchlüftung  der  Klassen- 
zimmer nach  der  Schulzeit. 

Neben  einer  großen  Zahl  von  neuen,  schniucklosen.  in  schlichten, 
symmetrischen  Formen  gehalteneu.  darum  aber  hygienisch  und 
technisch  keineswe^rs  niinderwertit^en  Bauten  werden  in  Deutschland 
in  den  letzten  Jahrzehnten  von  den  wohlhabenderen  Gemeinden  für 
ihre  grolSen  Schulor^anismen  moderne  Monumentalbauten  geschaffen, 
welche  nach  Anlage  und  Ausführung  zu  den  stattlichsten  Gebäuden 
der  Städte  gehören.  München  gebührt  der  Ruhm,  in  diesem  Sinne 
vorangegangen  zu  sein,  aber  auch  Berlin  und  kleinere  Städte  haben 
diese  Bahn  mit  Erfolg  betreten. 

Diese  großen  Schulbauten  lehnen  sich  im  allgemeinen  an  Bau- 
stile der  Vergangenheit  an  und  sind  zum  großen  Teil  in  den  Formen 
der  nordischen  Ziegelsteingotik,  der  Renaissance  oder  eines  schlichten 
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Barockstils  gchalicn.  Der  Gedanke,  der  den  Schöpfern  dieser  Bauten 
vorschw  ebte,  ist  der  der  künstlerischen  ]->ziehuii^^  der  heranwachsenden 
Jugend.  Zu  untersuchen,  inwiefern  dieser  Zweck  durch  die  Schul- 
bauten erreicht  werden  kann,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Für  den  Päda- 
gogen, der  in  seiner  tägUchen  Praxis  so  manche  in  schuHu  L^ienischcr 
Hinsicht  unvollkommene  Anla<^cn  zu  beobachten  (iclegenheit  hat, 
bleibt  die  erste  und  unabweisliche  i-oicierun;^,  die  er  an  ein  Schulhaus 
stellt,  Luft  und  Licht  für  unsere  Kinder,  und  für  einen  Maui^el 
in  dieser  Hinsicht  kann  uns  keine  nach  dem  heutigen  lieschmack 
bewunderungsw  ürdige  Nachahmung  eines  IVachtbaues  aus  dem  15.  oder 
16.  Jahrhundert  entschädigen.  Ein  moderner,  aus  den  Bedürfnissen 
der  Schule  hcr\'orgegangener,  origineller  Haustil  für  Schulhäuser  hat 
sich  bisher  noch  nicht  entwickelt,  und  es  bleibt  der  Erfindungsgabe 
der  Architekten  auf  diesem  Felde  noch  ein  weiter  Spielraum. 

Größere  Bedeutung  für  ciie  künstlerische  Erziehung  als  die  Ge- 
samtanlage des  Schulhauses  kann  wohl  die  Ausschmückung  der 
einzelnen  Teüe  für  sich  beanspruchen.  Die  Künstler  versuchen  hier, 
durch  sinnige  Verzierung  der  Portale,  durch  anmutige  Friese  auf  den 
Korridoren,  in  den  Klassenzimmern,  in  der  Aula  und  der  Turnhalle 
das  Kunstempfinden  der  Kinder  zu  beleben.  Da  begrüßen  uns  schon 
an  der  Tür  ab  Reliefe  an  den  Portalen  anmutige  Knaben-  und 
Mädchengestalten»  welche  mit  der  Ms^pe  unter  dem  Arme  zur 
Schule  kommen  oder  das  Schulhaus  verlassen,  da  lächeln  uns  von 
den  Pfeilerbändem  im  Treppenhause  fröhliche  Kindergesichter  an,  da 
sehen  wir  die  Tiere  der  deutschen  Volkssage  und  Scenen  aus  unserem 
Märchenschatz  im  Bilderbuchstil  m  langen  Bändern  die  WSnde  der 
Kofridore  durchziehen.  Hinsel  und  Gretel,  Rotkäppchen,  die  sieben 
Schwaben,  das  Märchen  vom  Froschkönig  atmen  in  diesen  Dar- 
stellungen den  naiven  Geist  und  den  halbunbewußten  Humor  der 
Kindheit  und  tragen  nidit  wenig  dazu  bei,  die  Schulräume  anheimelnd 
und  behaglich  zu  gestalten.  Gegenüber  der  in  älteren  Schulen  vor- 
herrschenden Nüditemhdt  und  Eintönigkeit  macht  sich  in  der  Aus« 
stattung  neuerer  Volksschulen,  ich  denke  dabei  besonders  an  Volks* 
und  Mittelschulen  in  Halle  und  Frankfurt  a.  M.  sowie  an  die  neu- 
erbauten Mittelschulen  in  Breslau,  eine  Freude  an  lebhaften  Farben 
geltend.  Rote  Tureinfassungen,  dimkelblaue  Schulbänke,  grünlich 
gehaltene  Wände  und  mancherlei  frisches,  farbenfröhliches  Ornament 
erinnern  zuweüen  an  die  bunte  Pt^ht  oberbayerischer  Bauernmöbel. 

Die  Ausstattung  der  Schulhäuser  mit  Schulutensilien  ein- 
gehend darzulegen,  verbietet  der  beschränkte  Raum.   Das  Minimum 
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dessen,  was  m  Preußen  in  dieser  Hinsicht  gefordert  wird»  geben  die 
Allgemeinen  Bestimmungen  des  KönigL  preußischen  Ministers  der 
geisdichen,  Unterrichts-  und  MedixinaUAngelegenheiten  betreffend  die 
Volks-  und  Mittelschule  vom  15.  Oktober  1872  folgendermaßen  an: 

„Das  Schulzimmer  muß  mindestens  so  groß  sein,  daß  auf  jedes 
Schulkind  ein  Flächenraum  von  0,6  qm  kommt;  auch  »t  dafür  zu 
sotten,  daß  es  hell  und  luftig  sei,  eine  gute  Ventilation  habe,  Schutz 
gegen  die  Witterung  gewähre  und  ausreidiend  mit  Fenstervorhängen 
versehen  sei.  Die  Schultische  und  Bänke  müssen  in  ausreichender 
Zahl  vorhanden  und  so  eingerichtet  und  aufgestellt  sein,  daß  alle 
Kinder  ohne  Schaden  für  ihre  Gesundheit  sitzen  und  arbeiten  können. 
Die  Tische  sind  mit  Tintenfässern  zu  versehen. 

Zur  ferneren  Ausstattung  des  Schulzimmers  gehört  namentlich 
eine  hinreichende  Anzahl  von  Riegeln  für  die  Mützen,  Tücher, 
Mäntel  u.  dergl.;  femer  eine  Schultafel  mit  Gestell,  eine  Wandtafel, 
ein  Katheder  oder  ein  Lehrertisch  mit  Verschluß,  ein  Schrank  für  die 
Aufbewahrung  von  Büchern  und  Heften,  Kreide  und  Schwamm." 

Übersichten  über  die  besten  eingeführten  Subsellien,  Schultafeln. 
Kartenständer  u.  dergl.  bieten  die  nui.>l(jn  deutschen  Schulinust-un. 
Die:  l'iage,  welche  Schulbänke  in  den  V'olksschulen  zu  venvenden 
sind,  beschäftigt  gegenvvärti;^.  wo  man  in  den  Städten  iit»erall  mit 
den  veralteten  drei-,  vier-  und  mehrsitzigen  Schulbänken  mit  Tlu^- 
distanz  aufzuräumen  beginnt,  d\v  Schulvcrw  altungen  und  Aufsichts- 
behörden. Neue  Systeme  zweisitziger  Schulbänke,  zum  Teil  mit 
fester  Minusdistanz,  zum  Teil  mit  Klapptischen  und  Pendelsitzen  oder 
mit  diesen  beiden  I  inrichtiingcn  zugleich,  dienen  fast  überall  zur 
Ausstattung  neuer  Schulbauten.  Bei  vielen  Genu  inden  spielt  bei  der 
•Auswahl  der  .Schulbänke  der  (lesichtspunkt  eine  Rolle,  daß  die  Sub- 
sellien, wenigstens  die  der  ol)eren  Volksschulklassen,  geeignet  sein 
müssen,  auch  die  .Schüler  der  neuerdings  f)rganisierten  obligatorische  n 
hortbildungsschule  für  JüngUnge  im  nachschulpflichtigen  Alter  aufzu- 
nehmen, für  welche  bisher  eigene  Schulhäuser  nur  in  den  seltensten 
Fällen  errichtet  worden  sind.  Für  diese  Zwecke  werden  dann  Bank- 
systeme mit  \'erstellbarer  .Sitz-  und  Pulthöhe  bevorzugt.  Einige 
Städte  haben  ihre  eigenen  Schulbänke  eingeführt,  so  Hannover  die 
freist«  hende  Spellmannschr  Bank  mit  Plusdistanz  und  verschiebbarer 
Tischplatte,  Frankfurt  a.  M.  die  Frankfurter  .Schulbank  mit  Eisen- 
konstruktion,  Pendelsitz  und  emporznkiapjicnder  Tischplatte.  Meistens 
wird  in  neueren  Schulen  jede  Klasse  mit  4  dem  Wuchs  der 
Kinder  angepaßten  Bankgrößen  aasgestattet.   Für  alle  Banksysteme 
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sind  zwei  Gcsichtspiitiktc  in  erster  Linie  entscheidend,  erstens  inwie- 
fern sie  den  Kindern  eint-  für  alle  ihre  Beschäftiguni^^cii  in  der  Schule 
hygienisch  cinuandstVcie  Sit/.L^clc^enhcit  bieten,  und  zweitens  inwieweit 
sie  eine  gründliche  Reinigung  des  Fußbodens  der  Schulklasse  ernio;,^^- 
lichen.  Besonders  das  letztere  Ziel  scheint  in  hervorragendem  Maße 
die  Rcttigsclie  Schulbank  zu  erreichen,  welche  zur  Zeit  bereits  in 
nahezu  UK)  deut^rhen  Genieinden  zur  Kinführunf^  £jclan;^t  ist.  Ihr 
Hau j>t Vorzug  besteht  darin,  daß  sich  Hank  und  Tisch  zugleich  ohne 
Mühe  seitwärts  umklappen  lassen,  und  daß  auf  diese  Weise  eine 
gründliche  Reinigung  des  Fußbodens  sehr  erleichtert  wird. 

Eine  der  wichtigsten  Bedingungen  für  die  Hygiene  der  Volks- 
schule ist  die  Reinhaltung  der  Schulräume.  Diese  bildet  die 
Hauptobliegenheit  der  Schuldicner,  und  die  V^orschriften  bezüglich  der 
Häufigkeit  und  GründUchkeit,  mit  der  diese  Reinigungen  vorgenommen 
werden  müs.sen,  sowie  die  Höhe  der  für  diesen  Zweck  bewilligten 
Mittel  sind  ein  ziemlich  zuverlässiger  Maßstab  für  die  Einsicht  und 
das  Interesse,  welche  die  lokalen  Organe  der  Verwaltung  der  Volks- 
schule entgegenbringen.  Die  wichtigsten  diesbezüglichen  Abschnitte 
aus  der  Dienstanweisung  für  die  Schuldiener  an  den  städtischen 
ofTi  ntlichen  Schulen  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  17.  August  1900  mögen 
hier  folgen: 

„Sämtliche  Räume  der  Schule,  soweit  sie  nicht  nachstehend 
ausgencMnmen  sind,  also  insbesondere  die  Klassenzimmer,  das  Amts^ 
zimmer  des  Dirigenten,  Konferenz*  und  Lehrerzimmer,  Stiegen,  Vor- 
plätze, Aborte,  Pissoirs  usw.  samt  den  darin  befindlichen  Gerät- 
schaften, sind  täglich  zu  reinigen.  Die  Reinigung  geschieht  durch 
grundliches  Auskehren  mit  feuchten  Sägespänen  und  darauffolgendes 
Abstauben. 

Das  Abwischen  des  Staubes  von  den  Tischen  und  Bänken  hat 
nach  jedem  Auskehren  zu  geschehen;  zweimal  in  der  Woche  (in  der 
Regel  Mittwochs  und  Samstags)  ist  der  Staub  auch  von  Bücher- 
brettern, Schränken,  Ofenkacheln  mit  feuchten  Tüchern  abzunehmen; 
die  eisernen  Bestandteile  sind  nur  mit  trockenen  Tüchern  abzuputzen. 

Die  vorhandenen  Spucknäpfe  sind  zweimal  wöchentlich  zu  reinigen 
und  mit  Salzwasser  zu  fuUen. 

Wöchentlich  einmal  sind  nach  dem  gründlichen  Auskehren 
sämtliche  Räume  aufzuwaschen.  Hierbei  sind  die  Beschläge  zu 
reinigen  und  die  Tischplatten  feucht  abzuwischen. 

Vierteljährlich  findet  eine  grundliche  Hauptreinigur^  der  ge- 
nannten Räume  mit  warmem  Wasser,  Seife,  Soda  und  Bürste  statt. 

Dm  Uatetrichuwnra  in  Dctntchcn  Reich.  IIL  11 


Digitizec  uy  google 


162 


Volk&scbulwe>eii. 


nachdem  zuvor  an  den  Decken  und  Wänden  soweit  tunlich  der  Staub 
gekehrt  ist  und  die  beweglichen  Schulbänke  auseinandergerückt 
worden  sind.  Getäfel  und  Mobitiar  sind  alsdann  mit  warmem  Wasser 
und  Seife  abzuwaschen,  ebenso  die  Fenster  auf  der  Innen-  und 
Außenseite.  Auch  sind  hierbei  Türgriffe,  Schult^ke  und  Tisch- 
gcstelle,  Beschläge  usw*  sachgemäß  zu  reinigen;  Dachräume» 
Speicher  und  Keller  räume  sind  stets  besenrein  zu  halten. 

Die  Fenster,  auch  diejenigen  der  Turnhalle,  sind  außer  bei 
der  Hauptreinigung  noch  einmal  im  Viertdjahr  von  innen  und  außen 
zu  putzen. 

Die  Bibliothekräume  und  Sammlungszimmer  sind  mindestens 
einmal  wöchentlich  zu  kehren,  monatlich  feucht  aufzuziehen,  bei  der 
Hauptreinigung  zu  scheuem. 

Die  Reinigung  der  Aula  findet  regelmäßig  bei  der  viertel- 
jährlichen 1  Iauptrciniguiit(  und  vor  jeder  Benutzung  statt. 

Die  Böden  der  Turnhallen  sind  wöchentlich  einmal  auf/.u- 
waschen  und  täiflich  mit  feuchten  Sägespänen  griJUiiUch  auszukehren. 
Bei  Hedari  kann  öftere  Reinigung  am  I  aije  .mgeordnet  werden.  Bei 
allen  diesen  Reinigungen  ist  der  Staub  von  den  Geräten  mit  feuchten 
Tüchern,  xon  den  Auüenteilen  eiserner  Ofen  mit  trockenem  Tuche 
abzunehmen.** 

Gegenüber  den  grolien  steinernen  Schulhäusern  der  Vergangen- 
heit und  dt:r  Gegenwart  bilden  nun  die  Schulpavillons  ein  ganz 
eigenartiges  System  zur  L'nterbringung  von  Schulkindern.  Diesem 
System,  dem  von  manchen  Pädagogen  eine  grolx:  Zukunft  verheißen 
wird,  ist  bisher  in  Deutschland  in  zwei  besonderen  Formen  zur  .An- 
wendung gekommen,  als  eigentliches  Pavillonsysteni  und  als  Gruppe 
von  transportablen  Schulbaracken  aus  leichtem  Baumaterial.  Ais 
Anlagen  der  ersten  Klasse  kommen  in  Deutschland  nur  die  Pavillon- 
schule zu  Ludw  igshafen  am  Rhein  und  die  vierte  Gemeindeschule  zu 
Lichtcrfelde  bei  Berlin  in  Betracht 

Die  einzelnen  Häuser,  welche  die  KkLssenzimmer  und  Neben- 
räume einschließen,  sind  hier  aus  Stein  aufgeführt  und  können  daher 
nicht  transloziert  werden.  Unter  den  transportablen  Baracken  haben 
die  Döckerschen  in  GiefM  n,  Bremen,  Remscheid,  Worms,  Elberfeld, 
Hambutg,  Stuttgart,  Mainz,  Altona,  Strasburg,  München,  Bamberg 
und  kürzlich  auch  in  Berlin  Verwendung  gefunden.  Sie  werden  ihrer 
Konstruktion  nach  als  die  empfehlenswertesten  Anlagen  dieser  Art 
angesehen  werden  können.  Näheres  über  diese  Frage  vom  Stand- 
punkte der  Empfehlung  der  Schulbaracke  ist  zu  finden  in  der  Schrift 
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von  H.  Th.  Matthias  Meyer  „Die  SchuLstätten  der  Zukunft",  Leopold 
Voß,  Hamburg  1903.  Die  Momente,  welche  für  das  Pavillon-  bczw. 
Barackeiisystcm  uiul  ^cj^eii  dasselbe  sprechen,  werden  von  dem  Stadt- 
baurat Möpfncr  in  Kassel  in  dem  bereits  oben  zitierten  Vortrage 
kurz  folgendermalien  zusammengefaßt  <S,  7^: 

„Als  Vorteile  dieser  Bauweise  werden  u.  .i.  angeführt  die  Mög- 
lichkeit, die  Grol.u'  der  Schule  ^anz  dem  jeweilit^en  l^edürfnis  durch 
Erbauung  einzelner  Pavillons  anpassen  zu  können,  die  Möj^lichkeit 
einer  besonders  Leuten  Lüftun^^f  und  Beleuchtunt,^  der  Lehrräume,  der 
Fortfall  der  Treppen,  die  Mö^dichkeit,  beim  Auftreten  ansteckender 
Krankheiten  durch  Schlielkuit,^  einzelner  Klassen  die  Schließuni^  der 
ganzen  Schule  zu  vermeiden,  die  .\n(»rdnung  gctreimter  Sj)ielpl<ätze  usw. 
Wenn  nun  auch  die  Erfahrungen  liber  tlieses  Schulbausystem  noch 
keineswegs  als  abgeschlossen  gelten  können,  so  scheinen  doch  diesen 
vermeintlichen  Vorzügen  ebenso  große  Nachteile  entgegenzustehen, 
wie  z.  B.  das  Fehlen  von  Korridoren,  in  welchen  sich  die  Schüler 
während  der  Pausen  bei  ungünstigem  Wetter  aufhalten  können,  die 
Unmöglichkeit,  Einrichtungen,  die  der  ganzen  Schule  dienen,  wie  z.  B. 
das  Schulbad,  zweckmäßig  unterzubringen,  und  die  hierin  liegende 
Ünzuträglichkeit  bei  deren  Benutzung,  die  mit  dem  allmählichen  Aus- 
bau einer  .Schule,  der  übrigens  in  rasch  wachsenden  Städten  wohl 
kaum  je  in  Frage  kommen  wird,  verbundenen  häufigen  Störungen 
des  Schulbetriebes  durch  die  Bauausführungen,  die  in  schultechnischer 
Hinsicht  bedenkliche  Unübersichtlichkeit  der  ganzen  Anlage,  nament- 
lich der  Spielplätze,  die  Schwierigkeit  der  Beheizung  einzelner  Schul- 
gebäude im  Vergleich  zu  der  eines  Massenschulhauses  und  was  der- 
gleichen mehr  ist.  Der  Hauptgrund  aber,  der  sich  der  weiteren 
Verbreitung  dieser  Bauweise  entgegensetzen  durfte,  scheint  mir  der 
zu  sein,  daß  es  in  größeren  oder  auch  in  kleineren,  einigermalkm 
rasch  wachsenden  Städten  kaum  möglich  sein  möchte,  ohne  den 
Schuletat  ganz  erheblich  mehr,  als  jetzt  schon  der  Fall,  zu  belasten, 
das  erforderliche  Gelände  zu  erwerben,  das  bdm  PawUonsystem,  wie 
es  in  Ludwig^afen  zur  Ausführung  gekommen  ist,  etwa  die  drei- 
fache Größe  von  demjenigen  hat,  welches  zum  Bau  einer  Schule 
desselben  Umfanges  nach  dem  Korridorsystem  gebraucht  worden  wäre." 

Ob  die  vcMi  bautechnischer  Seite  betonten  Mängel  des  PaviHon- 
systems  sich  nicht  durch  geeignete  Maßnahmen  gänzlich  beseitigen 
lassen,  soll  hier  nicht  erörtert  werden.  Rs  wird  aber  doch  zu  er- 
wägen .sein,  ob  nicht  die  sich  rapide  entwickelnde  Technik  der  Ver- 
kehrsmittel, tasbcsondere  die  Fortschritte  in  der  Anlage  der  elek- 
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trischcii  Schnellbahnen,  in  Zukunft  die  Mündlichkeit  scliaftVn  wird» 
die  Schulen  der  großen  Städte  weit  hinaus  aus  dem  v(;n  Ravich  und 
Dunst  überlagerten  Weichbilde  der  Großstadt  in  Berg,  Wic^c  und 
Wald  zu  verlegen. 

Das  Singen  des  Windes  in  den  Tannen,  das  Rauschen  der 
Bache,  das  Summen  der  Bienen  und  das  Zwitschern  der  Waldvrt-^el 
würde  jedenfalls  eine  heilsamere  Musik  für  die  junt^en  Seelen  der 
Kinder  sein,  als  der  Lärm  und  das  Geschrei  der  Großstadt,  ihr 
WagenL(erassel,  das  Donnern  der  elektrischen  Bahnen,  das  Geheul 
der  Dampfpfeifen  in  den  Fabriken  und  das  Tuten  vorbeirasender 
Automobile. 
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KAPITEL  VI. 

Die  Lelirkrfttfee  der  Tolkasohule, 


1.  Anstellung  und  Besoldung  der  Lehrkräfte. 


Nach  der  Art  ihrer  Anstellung  befanden  »dl  die  |»eufibchen 
Lehrer  und  Lehrerinnen  in  folgenden  Verbältnissen: 

Tabelle  1. 


BCMtchnung  der  amtlichen  Stellung 

1     In  den 

Auf  dem 

T  ^ 

Im  ganzen  i 

und  der  AiuteUiiiigsail 

Stidteo 

Lande     |      Staate  | 

•  Ii»    IXCKluIdl    Ullli    1  IMULIUCIUCK  * 

f 

3087 

6234 

DI  eiiwweijig  <Ki.  «Hjinmi» weise  wigesieuie 

43 

7 

SO  1 

56 

31 

87 

zimnuDen  . 

3125 

6371  ' 

B.  Oidmtliclie  f^hrar* 

21  Tau 

34137 

55867  , 

1  <sfln 

1  %mßU 

10928 

12  428 

"Vift 

1  271 

1  <j67 

zu^atninen  .  . 

46  336 

69  962 

C.  Oidentliche  I^brerinnen : 

a)  endgültig  angestellte  

66$7 

3 .338 

9996 

1  404 

132.3 

2727 

64 

44 

108 

zusammen  .    .  ^ 

8125 

4705 

D.  Tecboisdie  Lehrer: 

1 

8 

1 

8 

b)  dnitwetlliK  MigestellU;  

1 

zoMinmen  .  . 

9 

IC.  TechotM;he  I^lirchuncn : 

1 

1  772 

811  ' 

19» 

26 

225  ! 

zusantmeo  .  . 

97t 

65 

1036 

V.  Hii&luäftc  für  eitj/elne  Fächer: 

123 

8 

b)  Lehrerinnen  

2^>  7'XJ 

zusammen  .  . 

1  3395 

29798 

33193 

Lehrkräfte  bez.  Stellen  überhaupt: 

a)  vorbaudene  vollbeschüftiglc  Lehrkräfte 

j  35461 

52885 

88346 

h)  unhes.  Stellen  für    m  m 

U  516 

1346 

1862 

c)  Hit&krifte  

j  33» 

29798 

33193 

xmanuneh  .  . 

1  39372 

84C29 

123401 
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Über  die  gleichen  Verhältnisse  in  Bayern,  Sachsen  und  Württem- 
berg geben  die  Tabellen  2  und  3  Auskunft: 


Tabelle  S.  AmfUohe  Stellung  nnd  Anstelltuigsa]«  der  LeluMfte. 

1.  Im  KftBigreich  Bayern  im  Schuljahr  1899/190a 


BezeidmmiiK  der  Aostellttngswt 

nüimilich 

weifaBch 

«uaammen 

1  J^«%*>°=^<^h«^^  

12  214 

114 

6  464 

2  623 
5065 

'      14  837 
5179 
6464 

<                                  zusamincn  .   .  . 
HiecKu  Lehrer  an  Privatscbiilen  .  . 

18  792 
91 

7688 

26480  1 
91  ! 

18883 

7688 

26571  ] 

2.  Im  Kdnigreich  Sachsen  (nach  der  Erhebung  vom  1.  Desember  1899). 


Beseichnnng  der  atntlicht^n  Stellung  beaw.  | 
der  Anstellungsarl 


DtiekUMren  •  

j  Oberlehrer  bezw.  dirigierende  Lc3uer  . 
I  Ständige  Lehrer 

I  Hilßlehrer  

I  Fadilelirer  

VHane   

UnbeseUte  Stellen  


männlidi 


weiblich 


zuaunmen 


350 

350 

1  902 

1 

903 

i  6906 

267 

7  173 

i  1533 

99 

1632 

71 

18 

89 

241 

16 

2S7 

121 

1  10003 

401  . 

10  525 

i 

1   

2  384 

2384 

i  10 

2  785  , 

12909 

1903  Toiihinden: 


zusammen  .    .  . 
Hierzu  Natlrlarbrifilehrerinnen  (einschl. 

12  unbes.  Slelicn)  

Lehrkräfte  bexw.  Miellen  überhaupt  .  . 


Ttobelle  8. 

Im  KAnigmch  Wifattembeig  waren  am  1.  Ji 
1.  stfindige  Stdlen 

a)  mit  Lehrern  beaetit   .  3494 

b)  mit  Lehrerinnen  besetzt   51 

c)  unbe3eut  171 

3716 

77 
448 
833 


2.  sogenannte  -«tändigc  Schulamtstrerweaereien 

3.  Uuterlehrcrstellcn  

4.  LehigehilfensteUen  


Stellen  ttberhan|vt  5074 

Über  das  Dienstalter  und  Lebensalter  der  preußischen  Lehr- 
kräfte geben  folgende  Übersichten  Rechenschaft: 
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Taben«  4. 

Lehrer  und  1  >  h  r  -  i  i  n  ii<  n  in  Preußen  nach  <l«"m  liicnstalter.*) 


Am  27.  Juni  19Ü1  hatu  n  < m  r>irn<itaJter  von 


1—  4  Jahren'  12356 

Lehrer  un<l 

2  951 

l^hrerinnen, 

ins. 

15307  I. 

fhrkrafte 

S-  7 

» 

7944 

»» 

tt 

2  850 

»» 

n 

10794 

>• 

8—10 

ff 

7619 

M 

$» 

15S9 

•» 

n 

9178 

*• 

11  15 

•t 

11  306 

H 

*> 

1999 

»» 

M 

13245 

M 

16-2U 

11  322 

•» 

n 

1  733 

n 

»• 

13055 

»> 

21—25 

>» 

8  501 

»> 

»» 

1  401 

n 

» 

9902 

n 

26-^ 

«> 

5648 

>« 

w 

769 

n 

M 

6417 

M 

■M-  39 

M 

7473 

f* 

•* 

486 

» 

» 

7  959 

M 

40—49 

2  364 

n 

J» 

60 

M 

M 

2  324 

» 

f>0  III  Iii 

mehr  „ 

97 

>i 

2 

»9 

99 

»» 

/iisammen 

•  « 

74  SCiO  Lehrer  und 

13  750  Lehrerinnen, 

88280  I^hrkrafte 

unbesetzte  Stellen 

1754 

tt 

»» 

108 

I* 

1868 

im  g«nxen 

•       •  • 

76284  Lehnr  und  13858 

Lehrerinneny 

n». 

90143Le]iil»ttfte 

Lehrer  und  Lebrerinneo  in  Preuficn  nach  dem  Leben»«lter.**) 
Am  27.  Juni  1901  standen  im  Lebenmlier  von 
Ulli«  r  20  Jahien       l.'K)  Lehrer  und       86  Ijehrerinnen,  tu£.      216  I^lufciifte 


20—25 

H 

12  020 

tt 

M 

2460 

»» 

14  480 

n 

25—30 

n 

13803 

>» 

tf 

2  734 

» 

16537 

M 

30-35 

n 

10948 

»» 

l> 

2151 

12399 

1» 

35-40 

t* 

12276 

M 

>t 

2237 

14513 

** 

40—45 

n 

8  672 

♦l 

M 

1  639 

» 

10  311 

w 

45-50 

»» 

6  216 

** 

1  142 

» 

7  358 

»♦ 

50—55 

n 

4249 

»» 

»t 

675 

»> 

n 

4924 

»> 

55-60 

it 

3780 

n 

M 

398 

M 

*» 

4178 

w 

60-65 

M 

2  300 

n 

M 

180 

2  480 

»* 

65-70 

w 

709 

n 

M 

43 

» 

» 

752 

»» 

Iii«  r  70 

185 

i> 

»» 

13 

»» 

198 

•  t 

zusammen  . 

74  588 

Lehrer 

und 

13  758 

l/ehierinnen. 

£US. 

88m 

Lehrkräfte 

Hierin  mibc«et«te  Stellen    1754  108        »  »     1 862  ,» 

in  ganxen  .   .   .  76342  Lehrer  nnd  13866  Lehrerinnen,  tos.  9O208Lehrlcrifte. 

Für  die  Besoldung  der  Lehrkräfte  in  Deutschland  gibt  es  keine 
einheitlichen  Gesichb^punkte,  doch  mögen  hier  die  wichtigsten  der  in 
einigen  deutschen  Staaten  geltenden  Bestimmungen  über  die  Lehrcr- 
besoldung  ihren  Platz  finden. 

In  Preußen  sind  durch  das  Lehrerbesoldungsgesetz  vom  'X  März 
1097  feste  flrundsätze  für  die  Gehaltsbezüge  der  Lehrer  geschaffen 
worden.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  m<^en  hier 
im  Wortlaut  folgen: 

Ohne  technische  Lehrkräfte. 
**)  Mit  Einschlnfl  der  technischen  Ivehrkiäfte. 
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§  1.  Diensteiiikomnirn  dt-r  Lehrer  und  1  xlirerinnen  nn  dm  «fiVntlirher;  \  .i!k<- 
schiücn.  —  Die  an  eioer  öitenüicben  Volksschule  endgültig  angeäteliten  l^ehrcr  uud 
LehreriDDca  erhalten  efn  festes,  den  öididwn  Vediiiltiiitteii  und  besonderen  Amts* 
stellmig  anceneaMnes  Diciutdnkoimnen.  DasBelbe  besteht; 

1.  in  einer  fateot  ihrem  Betrage  oacb  in  einer  bestimmten  Gcidsunmc  su  be* 
rechnenden  Besoldung  (Grundgehalt), 

2.  in  Alterszulagen, 

3.  in  freier  Dien^^twohnung  oder  entsprecbeuder  Mietsentschädigung. 

Auf  l^ehrer  und  Lehrerinnen,  deren  Zeit  und  Ktifie  durch  die  ihnen  über> 
tragenen  Geachifte  nur  nebenbei  in  Anspruch  genommen  sind»  findet  dicae  Vonchrift 
keine  Anwendung. 

I>i('  Kiiisclii  idiiii)^  darüber,  ob  ein  Lehrer  oder  eine  Lduerin  nur  nebenbei  be- 
schäftigt ist,  stebt  lediglich  der  Schulaulsichlsbehorde  zu. 

§  2.  Grundgeball.  —  Daa  Grandg^ialt  darf  fib-  Lehrerstellen  nicht  weniger  als 
900  M.,  fib  LehrerinnenaleUen  nidit  weniger  ab  700  M.  jährlich  betragen. 

Rektoren,  sowie  solche  erste  I/chrer  an  Volksschulen  mit  drei  oder  mehr  Lehr- 
kräften, denen  Leitunt'sbcfiipnis<ir  ühprtrajjen  «sind  (Ilauptlehrer),  erhalten  nach  Maßjjabe 
der  örtlichen  uud  amüiclien  \  erhaltni<>.sc  ein  böheres  Grundgehalt  als  die  andern  an  der- 
selben Schule  angestellten  Lehrer. 

§  3.  Besoldung  der  jüngeren  I  dirr r  und  der  einstweilig  an|;i-siclUcn  1 /ehrer  und 
Lehrerinnen.  —  Die  Bcsoldunfj  der  «in^twcilig  angesittlten  I^hrer  und  Lehrtriinun,  •.<» 
wie  derjenigen  Lehrer,  welche  noch  nicht  vier  Jahre  im  öffentlichen  Schuldieostc  ge- 
standen haben,  beträgt  ein  Fünftel  wt:iug(:i  als  das  Grundgehalt  der  betrellenden 
SdiulatfUe.  Jedoch  darf  die  Besoldung  der  l^ehrerinnen  nicht  weniger  ab  700  M.  jähr- 
Ucfa  betragen. 

r>f>r  Mtiiderhrtm'^  k.ain  &M\.ii  üescbiutt  des  ikhulverbaiuies  auf  einen  geringeren 
L'n;chteil  beschrankt  WTide:.. 

%  4.  Veibindung  dncs  Schal*  und  Kivcheoamtes.  —  Bei  dauernder  Vearbindttng 
eines  Schul-  und  Kirchenamtes  soll  das  Grundgehalt  der  Stelle  enisprechend  der  mit 
dem  kirchlichen  Amte  verbundenen  Mühewaltung  «n  h6heres  sein,  ab  in  den  1  und 
2  bestimmt  ist. 

§  5.  .Vlicr^iculugen.  -  Die  Alterszulagen  sind  nach  MaÜyabe  der  örtlichen  \  er- 
hKttnisse  in  der  Weise  ra  gewibren,  daft  der  Besug  nadi  siebenjühr^er  Dienataeit  im 
öfientlichen  Schuldienst  beginnt,  und  daft  neu»  gleicb  hohe  Zulagen  in  Zwbchenriumen 

von  je  drei  Jahn  ti  gewährt  wt  rden. 

§  Höhe  der  .Vlterszulageu.  —  Die  Altcr;>zulage  darf  iu  keinem  Fall  weniger 
betragen  ab: 

1.  für  Lehrer  jKhrlidi  100  M.,  steigend  von  drei  xu  drd  Jahren  um  je  100  M. 

bis  auf  jähriich  900  M., 

2.  für  I  rhrennnrn  j.ihrlich  80  M-,  steigend  von  drei  au  drei  Jahren  um  je  80  M. 
biä  uut  jahrUch  720  M. 

§  8.   Ahenunilageltassen.  —  Behufs  gemeinsamer  Bestreitung  der  Alteisaulagen 

wird  für  die  cur  Aufbringung  verpflichteten  Schulverbünde  in  jedem  Regierungsbeairlc 

(ausschliiülirh  (!rr  Sta  ll  Berlin)  eine  Ka.sse  g<l>ildrt 

i»c  \  crwullung  ticr  .Allcp./ulagekjL'^s»'  i  i  lolm  rhirrh  «In  llivirksrcf^irning. 

^  10.  lieredinung  der  Dienstzeit  für  die  Bewahrung  des  vollen  Grundgctiulis, 
der  AUerszulagen  und  der  Mietscntadiidigung.  —  Bei  Berechnung  der  IHenstaeit  der 
Ldirer  und  Lehrerinnen  kommt  die  gesamte  Zeit  in  Ansats,  wahrend  welcher  sie  im 

oHVntlirlir:,  Srlr.ddi.  n>t  in  I'reuQen  oder  in  den  nach  ihrem  Kintritl  in  den  Öffentlichen 
2)chuldiensl  von  Preußen  erworben»*?!  I  ,un1i  ft^ilfn  'irh  hefunden  haben. 

Ausgcicblosscn  bleibt  die  .Nnreciimmg  derjenigen  l)ien>tzeil,  wahrend  welcher  «lie 
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Zeit  und  Kriiite  eines  Lehren  oder  einer  Lehrerin  nach  der  Enfatdieidung  der  Schul- 
eufidchudMihArde  dordi  die  ihnen  öbetlMgeiieD  GeKhiiike  nur  ncbenhei  in  Anspruch  gp' 

nomnir-n  geweseti  sind 

Die  DiensLzeit  wird  vom  läge  der  ersten  eidlichen  VerptUchlung  für  den  öflent- 
lichen  Sdiuldienst  an  geiedinet. 

Der  Dienstieit  im  Schnlamt  wird  die  Zeit  des  aktiven  Militürdieutes  hiniu- 

I>ie  DicnsUeit,  welche  vor  Beginn  des  ciuunikwanugsten  Lebensjahres  fallt,  bleibt 
aufler  Benchnung. 

§  12.  Dienstwohnung.  —  Wo  seither  Lehiem  oder  Ldirerinnen  freie  Dienst« 
vkohuung  gewährt  wurde,  ist  die  Einiiehung  der  Wohnung  nur  mit  Genehm^ung  der 

Schulaufsichtsbehfirdf  mlä-ssi}». 

Die  Genehmigung  darf  nicht  ven>agt  werden,  wenn  die  Gemeinde  sich  bereit  er- 
Idirt,  die  feststehende  oder  eine  ausreichende  Mietaentsdiüdigrasig  m  aahleo,  und  wenn 
gen^ECndt   Mit-i^vvohmtrigt  n  in  der  GemciiuK  vurhanden  sind. 

4;  13.  1  )uii»twohnun}j  auf  «Imh  l.aiulf.  —  Auf  dem  ijmde  .sollen  cr^fe  luul 
aikMn.stchen(ie  Lehrer  in  der  Kegel,  bei  vorhandenem  Bedürfnis  auch  andere  Lehrer  imd 
Lehrerinnen  eine  freie  Dienstwohnung  eihalten. 

§  16.  MictsentsdUidignng.  —  Ab  Miet.<ienLschädigung  für  die  I^hrer  und  l^hrc- 
rinnen  i.«t  eint  ( 'it  lH^iimme  zu  gewahren,  die  «  iiK-  ausrtielRiidf  F.llt^chadigung  für  die 
nicht  gewahrte  Diciutwoboung  darstellt;  sie  »oll  aber  in  der  Kegel  ein  Fünftel  de» 
Grundgehalts  und  des  liir  die  SchukteUe  von  dem  Schulverbande  in  lahlenden  Alters* 
anbigdtasBenheitrags  nicht  übenieigen. 

Einsiweilip  anj^t  v teilte  Lehrer  und  unverheiratete  Lehrer  ohne  eigenen  Haasstand, 
Mnvie  diejenigen  Lehrer,  welche  noch  nicht  vier  Jahre  im  öffentüchen  Scliftldienst  ge- 
standen haben,  erhalten  in  der  Kegel  eine  um  ein  Drittel  geringere  Miet.senLschädigung. 

('bt-r  (lif  sich  aus  ilicscii  (irundsätzen  eri^chctKien  Dienst- 
tinkonmuiisvcrhältni.ssc  der  I.clircr  und  Lehrerinnen  bietet  die 
Tabelle  5  auf  Seite  170  eine  L  bersicht. 

Für  Bayern  bietet  das  Schulbedarfsgesetz  vom  28.  Juli  1<X)2  die 
gesetzliche  Grundlage  fiir  die  Lehrerbesoldung.  Es  heißt  daselbst  im 
dritten  Abschnitt  Artikel  7: 

L  Die  Mindestgehidte  betragen 

für  Volks^rhultphrf-r     .         ....  12(V>  M., 

VolksschuUchrcrinncu     ....  lUOÜ  „ 

„  Schnherweser  .......  tOOO  „ 

„  Schniverweserinnen   900  n 

„  Hilfslehrer    ........     R20  „ 

„   Hilfslehrcrinnen   820  „ 

II.  DiLs  Einkommen  aus  einem  mit  dem  Schuldien.str  vrrhundrnm  K?rchendien.stc 
^McÜner-,  Kantoren-,  Cborregentcn-  und  Orgaai»tendicn&le)  wu-d  in  die  im  vorigen  .Vb&atze 
festgesetzten  Mindestgehalte  nur  insoweit  eingerechnet,  als  es  die  Summe  von  200  M. 
jährlich  übersteigt. 

Artikel  8: 

I.  <"irmrindfn  uiiI't  2S0O  Sei  len  -iiul  \  er]illie!iiri,  ileiii  I  .ehri''pr':nnnle  firie  liirii^t- 
wohuungcn  zur  \  erfuguug  tu  stellen.  Diese  haben  zu  be<!tehcu  bei  V  olkäschullehreni  in 
einer  fiir  den  Bedarf  einer  Familie  ausreichenden  Wohnung  mit  den  erforderlichen 
Wirtschaftsraumen»  liei  Volkssdinllehieiinnen,  femer  bei  Schulverwesem  im  Falle  des 
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VolbsNlndwewn* 


Tabelle  6.    Tatsächliche  Besoldung  der  Liehicr  und  Lehrerinnen  in 
Preufien,  einBchließlich  der  unbesetsten  Stellen.*j 


— "  ■■ — -■  

£«  beioigen  ein 

1 

Lehrer  (einschl.  Rektoren) 

Lehrerinneo 

Einkominen  vod 
H. 

in  den 

'  dtSSjl*Mt 
olMUCD 

WSMM  QCID 

zusammen 

1 

 .  — 

in  den 
,  Städten 

'-r^-  1  

«Im  UCIu 
1  XjmIUIS 

susamoien 

1 

700—  750 

1 

324 

8 

34 

42 

751—  800 

1  2 

791 

793 

19 

82 

101 

801—  850 

14 

948 

962 

106 

196 

302 

851—  900 

52 

2 175 

2227 

178 

294 

472 

122 

1  924 

2  046 

185 

218 

4  AO 

951  — (ÜÜU 

1 17 

1  873 

1  990 

284 

320 

604 

1001—1050 

189 

1  508 

1  697 

248 

326 

574 

10S1— 1200 

695 

5125 

5820 

1050 

822 

1     1872  . 

1201—1350 

1     1  009 

4661 

5670 

1  115 

670 

1  7o5 

135!-  1500 

1  529 

4  121 

5650 

1  280 

692 

1501—1650 

1  396 

4223 

5619 

1  431 

432 

1651—1800 

2005 

3937 

5942 

844 

322 

1  ino 

903  j 

1801—1950 

2293 

3609 

5882 

699 

204 

1951—2100 

1  973 

3  474 

5447 

392 

92 

484 

2101—2250 

2  176 

2  809 

4  985 

417 

24 

441 

2251—2400 

A.  'yy) 

'r  MM 

330 

35t» 

2401—2560 

1486 

1596 

3082 

207 

12 

219 

2551—2700 

1  728 

1340 

3068 

58 

2 

60 

270  t  -'iR=^Ö 

1404 

947 

2  351 

234 

1 

235  \ 

2851-  ;iOOÜ 

1  223 

678 

1  9Ü1 

3 

1  *" 

3 

3001— :i3ü0 

1643 

705 

2  348 

1 

3301—3600 

1572 

329 

1901  ' 

3601—3900 

868 

127 

995 

■«»01-4200 

425 

29 

454 

4201—4500  1 

528 

11 

539  , 

4501—4800 

94  * 

4  i 

98 

4801—5100 

67  1 

1 

68 

Sher  5100 

201  1 

2 

203 

26844  1 

i 

49440 

76284  : 

9089 

4769 

■ 

13858 

Artikel  4  AbsaU  I  in  dner  die  FiOiraiig  eines  adlxtindigen  Hansbalts  ecmfi^dieiiden 

Wohnung,  bei  dem  ubii^jen  Lehrpcrsonil  in  einem  geräumigen  heilbaren  Wolmammer. 
Die  nfwnhnmp  einer  MjetsenK.luulif^iing  an  Stelle  der  Dienstwohnung  ist  nur  mit 

Genehmi^uiiL;  '1«  r  Krciwgiening  /ul:i-^-.it; 

II.  Iii  allen  übrigen  Fallen  sind  die  Gemcindcu  xur  Gewihnmg  von  Miels- 
eotschädiguii^en  »ach  den  omübhcben  Mietpreisen  für  Wohnungen  der  im  vorigen 
AbMtxe  bezeichneten  BescbafTenheit  verpflichtet. 

*)  Ks  handelt  sieb  hei  den  4  Abstufungen  von  700- WO  M.  um  I  ilutr,  die  noch 
nicht  (»nd'irilti.:;  angestellt  «-ind,  oder,  die  «war  endgiltig  angc&telll  sind,  aber  noch  kein 
Dienstalter  von  4  Jahren  haben. 
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Arlikel  9: 

t.  Z»  den  auch  Artikel  7  bestimmten  Anfungsgeholten  werden  den  VoUndnillelirern 
nnd  VolksachnUehrerinnen»  den  Schnlverweaem  und  Sehtdverweserinnen  DiewitaltermifaigeD 
ma  der  Staatckuse  nach  jewefliger  finanigeaetJidiet  BcwilUgong  gewählt 

Abschnitt  IV  Artikel  13  Ixfstimrat: 

I.  r)if  uiiniittclbarcii  Stadio  in  ili-u  I,.indpstctlcii    ditssfits    Hp<;  Rheins,  dann 
Gemeindcu  mit  5000  und  mehr  Kinwohneni  im  Königreich   sind  verpflichtet,  alle  unter 
500O  Biitwobner  dihlenden  Gemeinden   sind  berechtigt,   die  Gehaltsverbältniitse  des 
gesamten  Lehipenonals  an  den  Volksschulen  durch  Ortsstatnten  cu  regeln. 

II.  Durch  diese  Ortsstatuten  sind  die  Anfangsgehalte  aller  in  der  betreflenden 
(Jemeinde  /ur  Anstellung  und  Verwendung  gelangenden  LehrerUate^rririen  und  die 
(.«challsvorrückungen  bestimmt  I"cst7.usctzcn.  Die  in  den  vorstehenden  Artikeln  gegebenen 
Voischrifien  über  die  Mindestgdialte  (Ait  7  Abs.  I),  dann  über  Dienstwohnongen  and 
Wohiiungsentschiidjgungen  (Art.  8)  haben  hierbei  nur  ininfem  llaft  zu  ^'eben,  als  die 
statutarischen  Anfan^^'si^'chalte  für  keine  Katfjjorie  geringer  bemessen  wrrdt n  diirfrri,  als 
die  gemütlichen  Minde<<tgehalte  unter  Hinzurechnung  des  in  der  betreflenden  Gemeinde 
ortsüUidien  Mietainflea  fiir  eine  Wohnnng  von  der  in  Artikel  8  Absatx  I  bezeidmeten 
Beschaflcnheit  betragen.  Der  Zuschlag  lÜr  die  Wohnung  darf  indes  in  keinem  Falle 
nifdcrrr  bemessen  werden,  als  der  N'iitziinf^wrrf  <*inf*r  WfThnnnp  in  ArliL<l  H  Absatz  III 
angesetzt  ist.  Wenn  hierzu  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  besonderer  Anlaß  besteht, 
ist  bei  Bemessuim;  der  statataiiaefacn  Aniangsgchalte  von  höheren  als  den  nach  Artikel  7 
an  gewährenden  Gdudten  anmgelien.  Dienatwobnnngen  kflnnen  nach  dem  ortsfiblichen 
Mielpireise  auf  die  Anfangigehalie  in  Anrechnung  gebracht  werden. 

Eine  Übersicht  über  die  von  den  bayerischen  Lehrern  und 
Lehrerinnen  tatsächlich  bezogenen  Einkommenssätze  liegt  nicht  vor. 

Für  Sachsen  bieten  die  wichtigsten  Bestimmungen  die  1,  2, 3, 4 
und  5  des  Gesetzes,  die  Gehaltsverhältnisse  der  Lehrer  an  den  Volks- 
schulen und  die  Gewährung  von  Staatsbeihilfen  zu  den  Alterszulagen 
derselben  betreffend,  vcHn  17.  Juni  1896: 

§  1.   Das  zu  Geldwert  angeschlagene  Gesamteinkommen  eines  ständigen  Lehrers 

an  einer  Volksschule  darf  nicht  unter  1200  M.  jährhch  betrag;f-n. 

Die  freie  Wobiiuug  oder  die  Wohnungsentschädigung  ist  in  dieses  Einkommen 
nicht  einzotechnen. 

§  2.  Den  Schnldirektoren,  weldien  «ebn  oder  mehr  ständige  Lehrer  oder  HilGdehrer 

unterstellt  sind,  ist  neben  freier  V,  'i  i -ig  oder  \Vohnung>entschädigung  ein  jahrliches  Ein- 
kuiniiit  tt  von  nicht  weniger  ab  3000  M.,  den  übrigen  ein  solches  von  nicht  weniger  als 
JJbÜO  M.  gleichfalls  neben  freier  Wohnung  oder  einer  Wohnungsentschädigung  zu  gewähren. 

§  3.  Jedem  Hilfiilehrer  ist  neben  freier  Wohnung  und  Heisung  oder  einer  von 
der  fieztrksschulinspcktion  genehmigten  Entschädigung  dafür  dn  bares  Gehalt  von 
wenigstens  850  M.  jährlich  auszusetzen. 

§  4.  Das  Einkommen  der  .Schuldirektoren  ist  durch  drei  von  der  Schulgemeinde 
SU  gewährende  Zuli^n  von  je  300  M.  nach  fiinijähriger  beciehentlidi  sehnjähriger  und 
fiin^hnjähriger  Dienstseit  als  Schuldirektor  zu  erhöhen. 

Das  Einkommen  ständiger  Lehrer  an  VulkssLluilen.  \^<Mii  rjn  !ii  als  xicr/if;  Kinder 
zählen,  ist  durch  Zulagen,  welche  die  ächulgemeinde  zu  gewahren  hat,  folgendcnuaiksn 
tu  erh<Hien:  nadi  einer  vom  erfiillten  25.  Lebensjahre  des  Lehren  an  xa  redhnmden 
ständigen  Dienstxeit 

von  5  Jahren  bis  auf     .    1  400  M.         von  20  Jahren  bis  auf     .   1  900  M. 
,>    10     „      „    „       .    1600  „  „   25     „     „    „       .   2000  „ 

„13     „      n    M       •    1 750  M  m90mi*m       »2 100  „ 
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Der  Gehalt  stMndiger  Lehter  an  Volksacbulen  von  40  und  weniger  Kindern  isi  in 
jedem  der  angegebenen  sedu  Abtdinitte  ihrer  Dienatieit  um  100  M.  m  erhöhen. 

§  5.  Unter  nLehrei**  im  Sinne  dieses  Gcsetaes  lind  aucJ«  die  Lehrerinnen  su 
verstehen. 

Über  die  tatsächlichen  Lehrerbesoldungsverhältnisse  in  Sachsen  am 
1.  Deisember  1899  gibt  die  folgende  Tabelle  Auskunft: 


Tabelle  9.  Tateäehliehe  Besoldung  der  Iielurkräfte  im  Ktalgreioh 

Seolisen  am  1.  Deaember  1890. 


Es  besogen  ein 
Einkommen  von 

M. 

1 

:  Direk- 
'  toren 

i 

slandige 
I^hrer 

Hilfs- 
lehrer 

Vilcare 

standige ' 
lidire-  1 
rinnen  i 

Hitfs-  '  , 

1  riuuen 

nnnen 

1 

1 

1 

bis  8S0 

( 

1 

354 

9 

6 

t 

I 

850-1000 

496 

19 

21 

3 

1000-1200 

91 

325 

123 

3 

.'iS 

8 

! 

1200—1400 

476 

359 

59 

12 

41 

3 

1400—1600 

1104  ' 

12 

18 

44 

3 

1 

1600—1800 

1 143 

3 

7  . 

43 

1 

1Rno  2r)00 

741 

2 

5 

26 

2000—  2200 

827 

1 

1 

34 

2200-2400 

997 

1 

64 

1 

2400-2600  ] 

688 

46 

2600-2800  j 

511 

2 

1 

23 

568 

1 

3000—3300 

430 

2 

t 

aaoo— 3000 

3Ö 

210  , 

1 

1 

3600-3900 

36 

36 

3900—4200 

4'i 

24 

4200-45C0 

51 

8 

i 

4500—4800 

33 

1 
1 

4800-5100 

36 

1 

5100--5400  : 

20 

1 

5400—  5700  , 

1 

1 

5700  WXMi 

1 

1 

1 

über  0000 

3 

z 

xuaammen  i 

350 

7855  1 

1556 

241 

'^75 

'  106 

16 

Für  Württemberg  ist  das  Gesetz,  betreffend  die  Onkommens- 
Verhältnisse  der  VotksschuUehrer,  die  Trennung  des  Mesnerdienstes 
vom  Schulamte  und  die  Rechtsverhältnisse  der  Lehrerinnen  an  Volks- 
schulen vom  31.  Juli  1899  maßgebend.   Es  heißt  daselbst: 

Artikel  1 ;  Die  ständigen  Lehrer  an  den  Volltsschulen  erhalten  neben  einer  an- 
gemej»»enen,   itir  den  Bedarf  einer  Familie  ausreichenden  Wohnui^  oder  einer  <lrn 
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laufenden  Miftprciscn  cnlsprcchendeu  MieuimcnUcInidigung  mindestens  fulj^ende  pcn- 
sioiuberechUgte  Gehalte; 

mit  der  sCiindigen  Anatellung  .   .  .  1200  M., 

nach  vollendeiem  7.  Dienstjahr  .  .  1300  „ 

11.        „        .  .  1400 

M  n  1'^'  »»  •  •  1500  ff 

M  n  f  •  »  ■  -  1600  ^ 

H        20.  „  ,  .  1TO0  „ 

»         n        23.  „  .  .  1800  ft 

>»         »        26.  „  .  .  1900  „ 

29.  .  .  2000  „ 

Artikel  2:    Die  Dienstjahre  werden  von  dem  vollendeten  2S.  Lebensjahr  ao 

gert-chrjet. 

Artikel  3:  Die  lit-halte  Ue>  Artikel  1  setzen  Stich  zusammen  aus  Grundgehalten 
nnd  Üiea$talten»iilafeD;  entere  weiden,  soweit  Dicht  info^  HcricoaiiDcin  oder  etnea 
anderen  Rechtstitels  eine  liesondere  VerpAichtunK  des  Staates  oder  eines  Dritten  besteht, 

von  den  (leroeinrlen,  Ieut(*re  vom  Staate  geleistet. 

I)ie  Ci rundgehalte  sollen  betragen: 

in  Scfatügeaieinden  mit  einer  l  .c-hrstelle   tOOO  M., 

n  *»  n    xvti    bis    sechs    Lehrstellen  für  jede  ständige  Steile      1 100  „ 

n  ..    "Stehen  und  mehr  „         „     „         „  „        1200  „ 

Artikel  b:  Den  größeren  t  ieinein<len  steht  es  ni,  mit  <>enehmigung  der  i  >ber- 
icbdbehArde  ein  beMMideves  Dien»taUer8vurriickungsäy:»tem  einxuiiihren,  wobei  die  Anfangs- 
gehalte  mindestens  1400  M.  betragen  und  nach  ncvnuixLewanng  Dienstjahrai  anter 

Einhaltung  der  in  Artikel  1  festgesetzten  Dienstaltersstufen  bis  zu  mindestens  2500  M. 
steigen.     Ilinsichllirh  der  V<»rriickung  findet  Artikel  2  entsprechende  Anwendung. 

.\n  Stelle  der  den  I^hrcm  bisher  gewährten  staatlichen  .\lterszulagen  wird  solchen 
Gemeinden  künftig  fiir  jede  am  1.  April  bestcheodu  ständige  Stelle  ein  jährlicher  Staats- 
beitrag von  300  M.  gewAirt« 

Artikel  8:  Die  unstihidigen  Lehrer  an  den  Volicssduilen  erhalten  neben  einem 
heiabaren  Zimmer  mit  dem  unentliehrlichsten  Mobiliar   uder  einer  den  hmfenden  iAiet- 

preisen  ••nt'<i>rwiit  ii(ii  n  Entschädiguntr  nnii  nrhen  2  rin  Huclx  ii  Scheiterhol/,  «wler  einem 
enLsprecheiKlen  Krsai/  in  einer  anderen  Hulzgattung,  wofür  auch  eine  (.»cltlentschadigung 
von  mindestens  20  M.  gtrreicht  werden  kann,  einen  Gehalt: 

als  I  nterlehrer  i«ier  ."^cliulamLsvcrweser 

in  (Gemeinden  mit  wcni^rr  als  6000  Einwolmem  von  mindestens  800  .M., 

M         n  ,t  6000  und  mehr  „  „  „    900  „ 

aU  Leh^bilfen 

in  Gemeinden  mit  w<  ni^t  r  al>  6000  Einwohnern  von  mindestens   700  „ 

„       „         „  6000  und  mehr         „  „        „   800  « 

Auflerdem  wird  den  tinstilndigen  Lehrern  nach  vollendetem  25.  Lebensjahr  eine 
staadiche  Gehaltszulage  von  100  M.  gewährt. 

I  ber  die  tatsächlichere  -m  »kiimj'sverhältni.s.sc  am  1.  Januar  1903 
gibt  die  folgende  Tabelle  Auskunft; 


Digitized  by  Google 


174 


Volkasehiulwesen. 


Tabelle  7.    TatBuchliehe  Beaolduag  der  ständigen  Itehrkrafte  im 
Königreich  Württemberg  am  1.  Januar  1903. 


n  ein 

(■•.   (  icluil 

It: 

von 

1100— lU/J 

M.  . 

Lehrer  und 

1 

Lehrerin, 

za^amnirti 

1 

Lehrkraft, 

1200-1299 

w  • 

300 

ff 

6  Lehrtrinaen, 

386  Lehrknific, 

1300-^1399 

w  ■ 

.  .  350 

^ 

7 

» 

357 

» 

1400—1499 

>f  ' 

.    .  354 

ff 

ff 

12 

ff 

366 

ff 

1500—1599 

»>  ■ 

.    .  458 

»t 

»» 

16 

»» 

»» 

474 

ff 

n 

1600—1699 

»»  • 

.    .  386 

tf 

»> 

2 

388 

f> 

M 

1700-1W 

»  • 

.  .  300 

n 

It 

4 

» 

n 

304 

ff 

» 

1800—1899 

»»  • 

.  .  256 

M 

It 

3 

M 

» 

259 

ff 

n 

1900—1999 

»• 

.   .  208 

M 

»» 

M 

208 

ff 

n 

2000-2099 

n  • 

.   .  297 

n 

»» 

» 

»> 

297 

ff 

n 

2100-2199 

M  • 

.  .  133 

n 

M 

1» 

ff 

132 

M 

2200—2299 

W  • 

.   .  106 

W 

t» 

ff 

106 

tt 

2300  2399 

»  • 

•   .  58 

n 

»> 

ff 

tt 

56 

ff 

H 

2400-2499 

»  • 

.   .  38 

»» 

»• 

M 

w 

38 

» 

» 

2S0&-2S99 

n  * 

.  .  71 

n 

j» 

« 

ff 

71 

ff 

1* 

260(^2699 

M  • 

.  ,  21 

M 

It 

f» 

ff 

21 

ff 

M 

2700—2799 

J»  ■ 

.   .  28 

n 

w 

f* 

ff 

28 

ff 

>» 

2800—2899 

.    .  41 

»» 

I» 

ff 

41 

ff 

»» 

2900 

„  Ultd  mehr  10 

w 

f» 

ff 

10 

n 

3494  Lehrer  und  51  T^hrerinnen,  zusammen  3545  Lehrkräfte. 


Über  die  Besoldung  der  unständigen  Lehrkrältc  liegen  keine 
Angaben  vor. 

Im  Großherzogtum  H;i(k  n  bieten  die  §§  39,  41,  44  und  45  des 
Gesetzes  über  den  KlemcntaruntLrricht  vom  \'X  Mai  1892  die 
wichtigsten  Bestimmungen.    Dieselben  hüten; 

§  39.*)     f laujitlflirc I  ;in  X'nlk^schuliii  erhallen: 

A)  einen  jährlichen  (^ehait,  weicher  —  ohne  kucksicht  auf  <leu  Ort  ilirct  An- 
stellung —  von  1100  M.  {Anfiugsgehalt)  bb  m  2000  M.  (Höchstgehali)  an* 

stfi^'t.  l  )ie  llrliöhtmg  des  (jehalts  vom  Anfang»-  bis  /um  Höchstbetrag  irilt 
ein  'inii  h  /lilugi  II  von  Je  150  M.,  welche  nach  Maflgahf  der  fiestimmungcn 

der  (  ■(  h.ih^'ir' inuii^r  ;^'Lwährt  wenlfti,  \v.\<\  ?\var: 

die  erste  <^Atitangszulagej  nach  Abiaut  von  zwei  Jalucn  !»fit  dein  /eitpuukt 

der  eisten  etatmaffigen  Anstenung; 
die  weiteren  (ordentlichen)  Zulagen  nach  *e  drei  weiteren  Dienstjabren; 
b)  freie  Wobnung  nach  §  42  des  Gesetzes. 

Hauptlelirerinnen  an  Volk.s>ichulen  erhatten  Gehuh  wir-  llau{>tlehrer,  jedoch 
nur  hiv  /n  r'mpm  f^öchstbetiag  des  Gehaltes  von  1500  M.  für  tias  Jalir. 
!:?  41.  \:i  \  <  >lkv>chulen  mit  mindesieiis  tlrei  ll:iuptielirer;i  ;  rhalt  der  erste  der- 
selben lür  die  1  »auer  dieser  seiner  SieUuug  eine  Dien.slzulage  von  jahrlich  lUO  M.,  weim 
an  der  betreflenden  Schule  die  Gesamtsihl  der  LehrenteUen  (Haupt>  und  ünteriehrer 
zusammengerechnet)  Didit  über  Tier,  und  von  jihrlich  200  M.»  wenn  dieselbe  mehr  als 
vier  b<'iragt. 


*)  Fassung  lies  (Jt:>Li<:e>  vom  17.  September  1888. 
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§  44. l^hrt  r  und  Lolirrrimu  ri  in  iiichtetatmäQigcr  ^t'  l'  nii^  t  rr..ilten  eine  Ver- 
gütung vun  Jklirlich  9U0  M.  Die  Vergütung  erhöht  sich  aui  tCKX)  M.  tur  das  Jahr  fiir 
Lehrer  und  Ldueriiwen»  wdcbe  die  DieoMpruliuig  oder  eine  diese  vertreteode  Prüfung 
bestanden  heben,  und  iwar  vv»  Anftng  des  auf  die  Ablegung  der  Prfifung  folgeuden 
Monate  an.  N.irh  Xblaiif  von  drei  Jahren,  von  letsterem  Zeitpunkt  gereehnel,  tritt  hier 
eioe  weitere  Erhöliunjj  von  100  M.  fiu. 

§  45.    Ncht  ii  der  Hl  5?  44  !)f-titiimifTi  \  frjjiiiiiiij^  haben  anzusprechen: 

Untcrlehrcr  (l  ntcrlehrcnnnen;:  einen  mit  dem  erforderiicheti  Jjchreinwerk  ein- 
gericbteten  heisbwen  Wohnntun  von  mindesten*  ndiUehn  Quadratmeter  Gruod- 
fttdte.    Das  Nähere  über  die  Einriehtnng  des  'Wohnraumes  wird  durch  Ver« 

ordniir)(^  bestimmt. 

Mit  Zustimmung  der  Oberschulbeböfde  kann  vorübergebend  oder  stäitdig 
statt  des  Wohnraumes  eine  Mietiinsentsdiidigung  gegeben  werden,  wdehe 
mindestens  drei  Ffinftel  des  in  §  43  AheaU  1  beteichneten  Wohnungsgeldes 

betrogen  soll. 

b)  Hilfslehrer    fllitf^Irhrcrlnnen ) :    Mietzin.sentschädigung    im    BetlUge  von  drei 
Fünftel  des  vorbezeichneten  \\  ohnuitgsgeldes, 

c)  SchulverwaUer  (SchulTerwakerinnenJ:    Benütaung  der  Haapilehrerwohnungy 
Venn  der  ahgegai^ne  Hanptlehrer  im  Genufl  einer  freien  Wohnung  war  und 

üh<  r  flie  vflbe  niclil  anderweit  —  zugunsten  eines  anderen  Hauptlehrers  iwler 
geniuÜ  §  20,  vierter  Absatz  ilri/'er  Satz)  des  Beamtengesetzes  —  verfügt  ist; 
andernfalls  .Vlietzinsenlschadigung  nu  Betrage  des  in  ^  43  Absatz  1  bezeichneten 
WohnungafseUes. 

Es  m(^e  hier  genügen,  nur  noch  die  wichtigsten  Bestimmungen 
über  die  Besoldung  der  Volksschullehrer  im  Großherzogtum  Hessen 
anzuführen. 

Die  Gehaltsverhäitnisse  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den 
Volksschulen  sind  durch  das  Gesetz  vom  9.  März  1878,  soweit  es 
nicht  durch  spätere  Gesetze  aufgehoben  ist,  und  das  Gesetz  vom 
2.  Januar  1901  geregelt. 

Um  die  Übersichtlichkeit  zu  wahren,  sind  die  noch  gültigen  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  vom  9.  März  1878  in  gewöhnlicher,  die  des 
Gesetzes  vom  2.  Januar  1<X)1  in  Cursivschrift  gedruckt. 

Das  instdc  bcstiimnt  Artikel  1  : 

Der  geriug&te  Gehah  eines  definitiv  ange.stcllten  Lehrers  au  Volksschulen  suU  in 
Gemeinden  bis  tOOOO  Seelen  900  M..  in  (jcmdnden  Ton  10 000  und  mehr  Seelen  120OM. 
betragen. 

\'(  ryiitungen,  die  ein  Ix'hrer  für  Krteilung  von  Unterricht  an  der  Fortbildun^^s- 
schulc  oder  fiir  seine  Funktionen  als  Oberlehrer  (Hauptlehrer)  zu  beziehen  hat,  bh  iben 
bei  Berechnung  der  (iroüe  der  Ixlu-ergchaltc  außer  Betracht,  ebenso  bleiben  bei  dieser 
Berechnung  die  einseinen  Lehrerstellen  auAieBcnden  BetrKge  ans  dem  Bibiyachen  l.egat 
auageschlossetu 

Bei  Bemessung  der  Seelenzahl  einT  Gemt-inde  ist  das  Resultat  der  letzten  \  olks- 
zahluug  maiigebend,  in  Gamisonorten  ist  bei  dieser  Berechnung  die  Garuii>on  mitzuzählen. 
Das  letztere  modifidert  die  Bestimmungen  foIgendernmOen  in  Artikel  1 : 

•)  Faiiung  des  Gesetzes  vom  17.  Juli  1902. 
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Votkasdiiilwesen. 

Tabelle  8.  Mindest-Oehalter 


Name 

des 
Staates 


AiifiulgBgehflIt 

.  T'     TT  '  .  f 

liri  ein>tuoili    hr\  fntlgülli- 
gct  Aii^ielluiig  ger  Aiuteliun^^ 


M. 


M. 


Hdchst- 
getafllt 

M. 


Wird  Mfler  dem  Gehalt 

freie  Wohnung  oder  Micts- 
eiitschädißunp  fjfwährt.  rwler 

ist  die  letztere  ui  dem 
Gehalt  mit  eiqgeschloHüen? 


P^euflen ... 

Bayer»   .    .  . 

Königreidi 

Sachsen 

Würtiembeig  .  ^ 

Baden    .   .  .  || 

Hessen  .  .  . 


\  Sachsen 'Weimar 
Oldenhuig  .   .  | 

M 

FürsU-ntum 
Luhcck 

i-ursienlum  > 
BirlamfeU  | 

Bmunschweig  .  I 

i  I 

Sadsen'  |' 

Meiningen 

1  Sachsen- 

.Altenbufg  |. 
Sachseo'Cobuig  |  | 

„  -<ioiha 

,  Anhalt  .   .  . 

Schwaribtug- 

Somlersliausen 

Keufl  a.  L. .  . 
'  Keofi  j.  L. .  . 

Schaumburg- 

Lipi>c 

Lübeck  .    .  . 

r 

I  Bremen  .   .  . 

^  Hanitniri'-Mafit 
Hambuif-Laad 


900 


I..  720 
l,n.  700 

Ln.  \ 

Ln.}«» 

LS«» 

L.  800 

Ln.  750 

L.  700 
Ln.«00 

L. 

Ln.  ) 

L.  700 
Ln.600 
I«  800 
Ln.900 
L.  900 

Ln.aso 

L.  800 
Ln.750 

L.  800 
Ln.660 


L.  950 
Ln.  850 

L.  840 
I.n.  — 

L.  900 
Ln.  — 


L.  1200  , 
Ln.  1100 

L.  1400 
I^.  100O  I 

L.  1100  ' 
Ln.  900 


L.  900 
Ln  700 

L.  1200 
Lii.1000 

]'•  {  1200 
Ln.  ) 

L.  1200 
Ln.  1100 

Ln.}^250 

L.  1100 
Ln.1000 
L.  1000 
Ln.  850 

L.  800 

Ln.70O 

'     ^  1 100 

Ln.  S 

L.  1000 
Ln.  800 

L.  1200 
Ln.  — 

L.  1100 

Ln.  900 

1100 
840 


L, 
Ln. 

L. 
Ln. 

L. 
1-n. 

L. 
Ln. 

L. 
Ln. 

L. 
Ln. 

L. 


1000 
800 

1000 
780 

1200 

1050 
950 

1000 
1000 


Ln.  — 
L.  850 
Ln.  — 

L.  1600 

Ln.  — 

L.  1800 
Ln. 1400 

L.  2000 
Ln.1400 

L.  1400 
Ln.  1000 


L.  1800 

In  1420 

L.  2130 
Lo.  1504 

Ln.  !  <«0 

L.  2000 

Ln.  1500 

L.  2150 
Ln.14i50 

L.  2ßO0 
Ln.2000 
L.  2000 

Ln.  1550 

L.  1550 
Ln.13C0 

L.  1850 
Ln.  1640 

I.  1750 
Ln.1400 

L.  2700 
Ln.  - 

L.  2200 

Ln.  1450 

L.  1950 
Im,  14€0 


L. 
Ln 

L. 


2  ICO 
15(X) 
2100 


Ln.  1060 

L.  aooo 

Ln.  — 

L.  2000 

Ln. 1550 

L.  2100 
Ln.  — 

L.  2000 
Ln.  — 
L.  1750 

Ln.  — 

L.  3500 

Ln.  — 

1  .  MAX) 
Ln.  2(m 

L.  44UU 
Ln.2600 

L.  2900 
Ln.2000 


außerdem  freie  Wohnung 
oder  Mietsentscfaädigung 

do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 

Dienslwohntmi,'  ^\  inl  mit 
lO'^/ütlesdchaits  angerechnet 

auüerdem  freie  Wohnung 
oder  MieU(ent«childigun|; 

do. 
do. 

do. 

keine  Dienstwohnung 
oder  Mietsent«ch*dit;»in;,' 

do. 
do. 

.uiÜi  tili  rn  freie  Witlmutijj 
o<ier  Miet.scntsi  hailt}{uit^ 
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jahicn 

Das  Höelistgdult  wird  enddit 

gerechnet  von 

ofU'r  ttw.i 
mit  «Icni 
Lebensjahre 

«lijn  nntfi^wipliniiMlfii  i 

dtP  die  (»emeinden  hmaus-  , 
gehen  können,  oder  | 
NonnabiUse?  | 

Ol 

\icx  c!rM"ii  -\ii''[t  iiLii^  uu  oncin* 

52. 

m  1  nQCSlSIIIZC 

lieben  St*iiiilili**iisl 

ucr  oc^iAnciciicTi  ocininär' 

Co  ^rfc 

An 
OOt, 

<^hlußprüfuiig 

oft 

der  stäiidip^cn  Anstellung 

friilu-.tens 

«o. 

bexw.  vom  25.  Lebensjahre 

55. 

1 

29 

von  25.  Lebcnsjuhre 

54. 

do.  ! 

Lu  1/ 

der  dehnitivcn  Anstellung 

L.  47. 

do. 

Liu  8 

als  Haiiptkhrer 

Ln.38. 

L.  30 

df-r  he'^i.iiidenen  Schluflprüfung 

L.  55. 

do.  ; 

Ln.  21 

bezw.  vom  25.  Lebensjalire 

1^.46. 

1 

L.  25 

der  festen  Anstellung 

50. 

do.  1 

Ln.30 

1 

28 

der  festen  Anstellung 

51. 

do.  1 

30 

der  ersten  Anstellung  im 

50.       !               do.  1 

öffentlichen  Schuldienst 

2» 

der  festen  Anstellung 

50. 

du. 

27       1  do. 

52.  do. 

« 

L.  30 

do. 

1 

L.  54.       :  do. 

Ln.25 

Ln.  45.-48. 

28 

der  ersten  Anatellang  im 

48. 

do. 

Affeatta'clien  Schuldienst 

80       >      '  do. 

5a 

do. 

25 

der  bestandenen  /weiten 

48.-50. 

do. 

Prüfung 

27 

der  festen  Anstellung 

49. 

Noimalsätie 

»  1 

do. 

48.-50. 

Mindestsätie 

24 

do. 

48. 

do. 

«  1 

do. 

48. 

do. 

25  i 

der  festen  .^nstetlung 

50. 

do. 

bezw.  vom  25.  I.ei>ensjalire 

20 

dem  Eintritt  in  die  eiste 

5a 

NormaliibBe 

Gchaltsklaase 

18 

der  festen  Anstellung 

45. 

do. 

24 

dü. 

49. 

do. 

15 

do. 

40. 

Mindestsätse 

I  ■ 
iJas  Untemchtsweten  im  Oeuttchen  Reich.    III.  12 
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deßmith  MgtSielUeH  Lehrer  an  Volksschuhu  haben 
im   r.—  j.  Dienstßtkr  «im  GtkaH  wn  i  mo  M. 

.,    4  —  6.  „        ..   i  i^o  .. 

()    7-  »»  »»       »•       »•   '  »» 

»-  'O. — 12>  „  „  .,  I JSO  n 
n  'J. — /J.  II   /7<'<'  .• 

„   i6—tS,         .,  „  /^jo  ,. 

„  ip.—ji.         „  .,       ,.       „  aooo  „ 

-  n  99,^^4*  tt  n        »•        »•  ^ 

,.   J^.—jo.  ..  ,.        ..  2600  ., 

vom  31,  an   „       „       „  aSoo  ,. 

»u  iewkm,  Bits*  CekatisluUa  Aa/  GtHung  üs  »um  t.  April  1^04.  Für  die 
Zeit  maek  dem  a  Afril  tp04  sind  die  GeAaÜtdesüg^e  der  \  olkSidtulUhrer  von 
neuem  au  regeln.  Sf^Hie  eine  \  \-i  i-inbarung  srtviscken  Regierung  und  Sfätidm 
bis  SU  dem  beseickneten  Zeitpuukte  nicht  zustande  kommen,  so  bleiben  die  in 
dieum  Gesetse  fesigestiMim  G«kaUsU*Ü£4  6is  auf  weites  in  Krafi^ 

Die  Dienstzeit  wird  vom  der  ersten  dienstlichen  Verwendung  nach  Se- 
Siaudener  Srhlusspt  fi/ufH^ /^ererlinel."    D.rs  Ce^'^et:  fü^t  hin:!i: 

Artikel  2:  „Ausser  dem  ihm  zukommenden  Gehaiie  hat  jeder  deßnttiv  an- 
gestellte Lehrer  an  einer  Volksschule  eine  angemessene  Wohnung,  womöglich  mit 
Garten,  oder  eine  Mieientschddigung  anausf  rechen."   Und  Artikel  3: 
tpDi«  defini/iv  angestellten  Lehrerinnen  </;/  l'olksschufem  haben 
im    I.  -  j.  Dienstjahr  ein  Gehalt  von  1  000  M. 
,.     4. —  ().  „  „  „    /  JOO  „ 

tt    7'^~  9'        **         »•  '*  '  300  ff 

„   t0.—l3.         tt  M  >»  fl 

.■  '3'— "5-         tt  M       t,       M   I  soo 

„  16. — i6.         „  „       „  /  000  „ 

>t  ip,^3t,         f,  „       „       „  J&fO  „ 

vom  9».        „  an  „      „      „  9000  « 

au  besteheft.- 

Bczüglidi  der  Geholte  der  Üchulven^olter  und  Schulgchtifot  1  SchulverwaUeriuaeit 
und  Sdiiüeehilfimini)  behült  es  bei  den  dordi  die  MjnMtemlvertügung  vom  10.  Juli  190O 
abgeänderten  Bestimmung««  im  Artikel  12  des  Gesetzes  vom  9.  Hin  1878  sein  Be- 
wenden, welche  lautrn: 

„Schulvcrualter  uud  Schulgehilten,  sowie  die  Schulverwalterinnen  und  Schiü- 
gebilfinnen  haben  neben  der  ilinen  gcsculidi  zustehenden  Wohnung  udcr  Mietsent^chadi- 
gong  (mit  Wirkung  vom  1.  April  1900)  Ml  XU  beneheo« 

a)  vor  bestandener  SchluBprfifimg  eine  Jihresvcigütung  von  mindestens  800 
Mark  und 

nach  bcätandcncr  Schluiii»ruiüiig  eine  Jahre-sverguiung  von  niinde^teus  900  M. 

Diese  Bestimmung  erstreckt  sich  auch  auf  solche  Gemeinden,  wddten  auf  Giund 
de»  Artikel  17  Absatz.  2  des  (>esct7.es  vom  9.  Marx  1878  gestattet  ist,  nur  das  Gehalt 
eiocä  Schulverwallei>  (in  bisheriger  1  Iö!u  i  .luf/ubrinpen. 

Schulgehilfen  bezw.  den  Verwaltern  crwalteriiuten)  nicht  erledigter  uud  audi 
aidit  siindig  oflen  gelassener  LehreisteUen  wird  eine  den  dienstlichen  und  Artlichen  Ver- 
biltnissen  entsprechende  Remuneration  aus  Staatsmitteln  verwilligt.'* 

Über  die  Mindest-Gehaltsbezüge  der  deutschen  Lehrer  auf  Grond 
der  ip  den  einzelnen  Staaten  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  gibt 
vorstehende  Tabelle  8  Auskunft. 
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2.  Pensiunsvcrhältnisse. 
Pensionierung  der  Volksschullehrer  und  Lehrerinnen. 

Die  X'frsor^ninf^  Her  wegen  Dienstuntähi^kcit  (»der  liohen  Alters 
in  den  Ruhestand  tretendiii  Lehrer  und  Lehrerinnen  ist  in  allen 
deutschen  Staaten  »^'csctzHch  ^'ercL^elt,  dtjeh  herrscht  auch  in  dieser 
Hinsicht,  was  den  Hef^iini  tler  I'ensionsberechti|(ung,  die  Höhe  der 
Ruhegchalte,  die  Heranziehung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  zu  l)e- 
M»ndercn  BeiträL^'cn  anbetrifft,  eine  j^rofte  Mannigfaltigkeit.  inir 
rrcul.^en  ist  che  Regelung  du rcii  das  Gesetz,  betreffend  die  Pensionie- 
rung der  Lehrer  und  Lehnrimic-n  an  den  öffenthchen  Volksschulen, 
vom  h.  Juli  1885,  erfulgt,  dessen  Inlialt  hier  auszugsweise  oder  im 
Wortlaute  mitgeteilt  werden  soll;  derselbe  entspricht  in  allen  wesent- 
Hclien  Stücken  den  auch  für  die  übrigen  Staatsbeamten  geltenden 
gesetzlichen  Bestimmungen. 

j  1  knüpft  die  Pensionsberechtigung  im  allgemeinen  an  die  Voll- 
endung des  10.  Dienstjahres  und  den  Nachweis  der  Dienstunfähigkeit, 
bestimmt  jedoch  einerseits,  daß,  wenn  die  Dienstunfahigkeit  die  Folge 
einer  Krankheit,  Verwundung  oder  sonstigen  Beschädigung  ist,  welche 
sich  der  Lehrer  bei  Ausübung  seines  Dienstes  oder  aus  Veranlassung 
desselben  ohne  eigene  Verschuldung  zugezogen  hat,  Pensionsberechti- 
gung auch  bei  kürzerer  aLs  zehnjähriger  Dienstzeit  eintritt,  und  ander- 
seits, daß  bei  Lehrern,  welche  das  05.  Lebensjahr  vollendet  haben, 
eingetretene  Dienstunfähigkeit  nicht  Vorbedingung  des  Anspruchs 
auf  Pension  ist. 

§2  bestimmt  über  die  Höhe  der  Pension  folgendes:  „Die  Pension 
betrat  wenn  die  Versetzung  in  den  Ruhestand  nach  vollendetem 
zehnten,  jedoch  vor  vollendetem  elften  Dienstjahre  erfolgt,  ^*/6o  und 
steigt  von  da  ab  mit  jedem  weiter  zurückgelegten  Dienstjahre  um 
des  Diensteinkommens.  Über  den  Betrag  von  ^/«  dieses  Einkommens 
hinaus  findet  eine  Steigerung  nicht  statt."  * 

Bei  der  Berechnung  der  Dienstzeit  kommt  die  gesamte  Zeit  in 
Anrechnung,  während  welcher  sich  ein  Lehrer  im  öfientlichen  Schul- 
dienste in  Preußen  befunden  hat  (§  5).  Die  Zahlung  der  Pension 
wird  bis  zur  Höhe  von  600  M.  aus  der  Staatskasse,  darüber  hinaus 
von  den  Gemeinden  oder  sonst^en  zur  Schulunterhaltung  Verpflichteten 
geleistet  ($  26). 

r 

Von  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  werden  keine  Beiträge  er» 
hoben. 
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Dtoelben  Bestimmungen  wie  in  Preußen  gelten  bezüglich  der 
Pensionsberechtigung  und  der  Höhe  der  Pensicmen  in  Elsafi- 
Lothring-en. 

In  Bayern  ist  für  die  Aufbrin^ning  der  Pensionen  in  je<letn 
Kreise  (Recfierungsbezirk)  eine  besondere  Kasse  gebildet,  deren  Mittel 
diircli  Beiträge  der  Lehrer  und  Lehreriinien,  sowie  der  Kreise  und 
des  Staates  aufgebracht  werden.  Außerdem  werden  von  den  Ge- 
meinden noch  besondere  Pensionen  j^ewälirt.  Die  Höhe  der  Beiträge 
und  der  Pensionen  ist  deshalb  nicht  bloß  in  den  verschiedenen  Kreisen, 
sondern  auch  in  den  einzehien  Orten  sehr  verschieden.  Bemerkens- 
wert ist  jedoch,  daß  in  ganz  Bayern  cHi-  Pensionsberechtigung  so- 
gleich mit  dem  Dienstantritt  beginnt  (nicht  imr  die  festangestellten 
Lehrer  und  Leluciiiinen,  sondern  aucli  die  SchuKerwescr  und 
Schulverweserinnen  sind  sogleich  pensionsberechtigt und  dali  \iel- 
fach  die  Pension  die  volle  llölie  des  zuletzt  bezogenen  Gelialtes  er- 
reicht. 

Als  ein  Beispiel  für  die  Höhe  des  Ruhegehalts  und  der  von  den 
Lehrern  und  Lehrerinnen  zu  leistenden  Beiträge  in  den  größeren 
Städten  mögen  die  für  die  Haupt-  und  Residenzstadt  München  fest- 
gesetzten Beträge  hier  angeführt  sein. 

Nach  dem  Münchencr  Ortsstatut  erhalten  im  Falle  der  \'er- 
sctzung  in  den  Ruhestand: 

1.  Schulverweser  und  Schulverweserinnen  65 

2.  VolksschuUehrer  und  -Lehrerinnen: 

a)  70  %^  wenn  die  Pensionierung  innerhalb  des  1.  bis  10. 
Dienstjahres, 

b)  80  *',o,  wenn  die  Pensionierung  innerhalb  des  IL  bis  20. 

Dienstjahres, 

c)  ^uu  vvetu)  die  Pensionierung  innerhalb  des  21.  bis  30. 

Dienstjahres, 

d)  100  %,  wenn  die  Pensionierung  nach  zurückgelegtem  40. 
Dienstjahre  erfolgt. 

Die  Dienstzeit  wird  von  der  Ernennung  zum  VolksschuUehrer 
bezw.  zur  Volksschuliehrerin  gerechnet,  die  frühestens  mit  dem  Hinf- 
undzwanzigsten  Lebensjahre  erfolgt. 

Für  die  Beiträge,  die  von  den  Lehrern  und  Lehrerinnen 
Münchens  an  die  Pensionsanstalt  zu  leisten  sind,  gelten  folgende  Be< 
stimmui^en: 


Dlgitized  by  Google 


Die  Lehrkraiic  der  Volks&chule. 


18t 


1.  Die  Eintrittsbeiträge  werden 

a)  für  Volksschuliehrer  und  Schulverweser  auf  6^/0» 

b)  für  Volksschull^rerinnen  und  Schulverweserinnen  auf 
2,5%  <ics  ersten  Jahresgehaltsbezuges  sowie  der  späteren 
Gehaltsmehrungen  fes^esetzt 

2.  Die  Jahresbeiträge  werden 

a)  für  Volksschuliehrer  und  Schulverweser  im  Falle  des  Ein- 
trittes in  die  Pcnsionsanstalt  mit  einem  Lcbcnsaltc-r  bis  zu 
funfuiiddrciüig  J.ihreii  einschüclilich  auf  3'*/o,  dagegen  im 
Falle  des  Eintrittes  in  die  Pensionsanstalt  nach  Über- 
schreitung der  genannten  Altersgrenze  auf  4%, 

b;  für  VolksschuUehrcrinnen  und  Schulvcrweserinnen  im  Falle 
des  Eintrittes  in  die  Pensionsanstalt  mit  einem  l.cbens- 
alter  l)is  zu  fünfumidreißi^  fahren  einschlielMicli  .luf  1,2%, 
dagegen  im  Falle  des  Eintrittes  in  die  Pensionsanstalt  nach 
Überschreitung  der  genannten  Alters^rrt  nze  auf  2,2%  des 
jeweiligen  Jahresgehaltsbezuges  festgesetzt. 

Im  Königreich  Sachsen  gelten  in  Bezug  auf  die  Pensions- 
berechtigung ähnliche  Bestimmungen  wie  in  Preußen.  Nur  gilt  als 
Anfangspunkt  für  die  Erlangung  der  Pensionsberechtigung  und  für 
die  Berechnung  der  Pensionen  nicht  der  Zeitpunkt  der  ersten  dienst- 
lichen Verwendung  überhaupt,  sondern  der  Zeitpunkt  der  ersten 
Übertragung  einer  ständigen  I  xhrei^telle.  für  die  Höhe  der  Pen- 
sionen besteht  fol;j;(  ikIc  Skala: 

Die  jährliche  Pension  beträgt  nach  erfülltem  10.,  jedoch  vor  er- 
fitUtem  15.  Dienstjahre  ;iO%  Diensteinkommens,  steigt  dann  bis 
zum  vollendeten  17.  Dienstjahr  um  je  lo/g,  hierauf  bis  zum  voll- 
endeten 25.  Dienstjahr  um  je  2%,  dann  bis  zum  vollendeten  'A2.  um 
je  3%,  von  da  an  bis  zum  vollendeten  ,35.  wieder  um  je  2%,  vom 
vollendeten  35.  aber  nur  um  je  1%,  bis  sie  bei  dem  Dienstalter  von 
40  Jahren  den  Höciistbetrag  von  80%  erreicht. 

Beiträge  werden  von  den  Lehrern  und  Ldirerinnen  nidit  er- 
hoben. 

In  Württemberg  beginnt  die  Pensionsberechtigung  mit  der 
Vollendung  des  neunten  Diens^ahres  (geltehnet  von  der  festen  An- 
stellung bezw.  vom  vollendeten  funiiindzwanzigsten  Lebeniqahre  ab). 
Die  Pension  betragt  beim  Eintritt  in  das  zehnte  Dienstjahr  40%  des 
Gehalts  und  steigt  mit  jedem  weiteren  bis  einschließlich  zum  vier- 
zigsten Dienstjahre 
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1.  um  1'/4%»  wenn  das  Gehalt  nicht  mehr  ab  2400  M., 

2.  um  11/2%.  wenn  das  Gehalt  mehr  ak  2400  M.  beträgt. 
Dienstwohnung  bezw.  Mietsentschädigung  bleiben  bei  Berech* 

nung  der  Pension  außer  Ansatz. 

Das  Badische  Gesetz  trifid  bezüglich  der  Pensionsberechtigung 
die  gleichen  Bestimmungen,  die  in  Preußen  gelten.  Über  die  Höhe 
der  Pension  ist  bestimmt,  daß  dieselbe  nach  zurückgelegtem  zehnten 
Dienstjahr  :iO%  des  Gehalts  betragen,  mit  jedem  weiteren  Dienst- 
jahre  um  IV-^/o  des  Gehalts  steigen  und  über  757o  des  Gehalts  nicht 
hinausgehen  soU. 

Die  Lcliicr  und  Lehrerinnen  des  Großherzogtums  Hessen 
sind  von  der  festen  Anstellung  ab  pcnsionsberechtigt.  Die  Pen.sion 
beträ^^  bis  /ur  Vollendung  des  zehnten  Dienstjahrcs  40%  und  stei^ 
mit  jedem  folgenden  Dienstjahre  um  1V-2%  des  Gehalts  bis  zur 
vollen  Höhe  desselben.  Ahnlich  wie  in  den  angeführten  sind  die 
Verhältnisse  auch  in  den  übrigen  Staaten  geordnet. 

3.  Fürsorge  für  die  Witwen  und  Waisen  der  Volksschullehrer. 

Was  oben  über  die  Pei^onierung  im  allgemeinen  bemerkt 
wurde,  gilt  auch  von  der  Reliktenversorgung.  Die  Verschiedenheiten 
zwischen  den  emzelnen  Staaten  zeigen  sich  besonders  darin,  daß  in 
manchen  neben  dem  Witwengeld  auch  Waisengeld  (iiir  die  Halb- 
waisen), in  anderen  nur  Witwengeld  bezahlt  wird,  und  daß  femer  die 
Pensionen  der  Witwen  und  Waisen  entweder  nach  der  dem  ver- 
storbenen Lehrer  an  seinem  Todestage  zustehenden  Pension  oder 
nach  dem  zuletzt  von  ihm  bezogenen  Gehalt  berechnet  werden,  oder 
drittens,  daß  für  dieselben  bestimmte  Beträge  ohne  Rücksicht  auf  die 
Höhe  der  Pension  oder  das  Gehalt  des  Mannes  festgesetzt  sind.  Wir 
geben  auch  hier  die  wichtigsten  gesetzlichen  Bestimmungen  aus  ein- 
zelnen größeren  Staaten  wieder. 

Für  die  Reliktenversorgung  der  Lehrer  in  Preußen  gelten  im 
allgemeinen  dieselben  gesetzlichen  Bestimmungen  wie  fiir  die  übrigen 
Staatsbeamten.  Das  Gesetz,  betreffend  die  Fürsorge  der  Witwen 
und  Waisen  der  Lehrer  an  öfTentlichen  Volksschulen  vom  4.  De- 
zember 1890  bestimmt  darüber  folgendes: 

Die  Witwen  und  die  hinterbliebencn  ehelichen  oder  durch  nach- 
gefolgte Ehe  legitimierten  Kinder  eines  Lehrers,  welcher  zur  Zeit 
seines  nach  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  erfol^^^en  Todes  ent- 
weder an  einer  öffentlichen  Volksschule  angestelU  war  und  Anspruch 
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auf  Icbcuslängliclu's  Ruhegehalt  im  Falle  der  Versetzung  in  den 
Ruhestand  erworben  hatte,  cMicr  aus  dem  Dienste  einer  öffenthchen 
Volksschule  mit  lebenslän<^lichcm  Ruhegehalt  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt war,  erhalten  Witwen-  und  Waisengeld  (5  t). 

Das  Witwengeld  besteht  in  vierzig  vom  Hundert  desjenigen 
Ruhegehaltes,  zu  welchem  der  Verstorbene  berechtigt  gewesen  ist 
oder  berechtigt  gewesen  sein  wurde,  wenn  er  am  Todestage  in  den 
Ruhestand  versetzt  worden  wäre. 

Das  Witwengeld  soll  jedoch,  vorbehahlich  der  im  §  5  verord« 
neten  Beschränkung,  mindestens  216  M.  jährlich  betragen  und  2000  M. 
nicht  ubersteigen  (§  3). 

Das  Waisengeid  beträgt: 

1.  für  Kinder,  deren  Mutter  lebt  und  zur  Zeit  des  Todes  des 
Lehrers  zum  Bezüge  von  Witwengeld  berechtigt  war,  ein 
Fünftel  des  Witwengeldes  für  jedes  Kind; 

2.  für  Kinder,  deren  Mutter  nicht  mehr  lebt  oder  zur  Zeit  des 
Todes  des  Lehrers  zum  Bezüge  von  Witwengeld  nicht  be- 
rechtigt war,  ein  Drittel  des  Witwengeldes  für  jedes  Kind 

(§  4). 

W'itwcti-  iiiitl  Waisengeld  dürfen  weder  einzeln  noch  zusammen 
den  Betrag  des  Ruhegehalts  übersteigen,  zu  welchem  der  Ver- 
storbene berechtigt  gewesen  ist  oder  berechtigt  gewesen  sein  würde, 
wenn  er  am  Todestage  in  den  Ruhestand  versetzt  worden  wäre. 

Bei  Anwendung  dieser  Beschränkung  werden  das  Witwen-  und 
Wabengeld  verhältnismäl^ig  gekürzt  (§  5). 

In  Ba)'crn  sintl,  wie  für  die  Pensionierung  der  Lchrir  und 
Lehrerinnen,  auch  znni  Zw  t  ck  der  Witwen-  und  Waiscnvcr-^orgung 
in  den  einzelnen  Kreisen  bezw.  Gemeinden  hcsondi-re  Kassen  ein- 
gerichtet, zu  deren  Unterhaltung  auch  die  Lehrer  gewisse  HeitraL^e 
zalilen  müssen.  Die  W'viisenfürsor^e  i^rt-scbieht  in  der  Hauptsaclie, 
abgesehen  von  den  i^rnluren  Städten,  durch  private,  von  der  Lehrer- 
schaft unterhaltene  Kassen,  unter  denen  das  I  ,ehrerwaisenstilt  des 
Bayerischen  Volksschullehrervereins  die  bedeutendste  ist.  Genauere 
Angaben  für  den  ganzen  Staat  können  bei  deti  L;r(>1>en  Verschieden- 
heiten in  den  einzelnen  Kreisen  bezw.  Gemeinden  nicht  gemacht 
werden.  .Ms  Bcisj^icl  seien  wieder  die  für  München  gctroßenen 
Bestimmungen  angeführt,  die  folgenden  Wortlaut  haben: 
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A.  Der  jährüche  Pensionshetrac^  der  \\it\\<.-  wird  aus  dein 
pensionsfalii^en  Jahresgehaltsbezvij^c,  welchen  der  Ehemann  zuletzt 
im  Akti\  ii.it sstande  erhielt,  und  zwar: 

1.  für  die  Witwe  eines  Verwesers  mit  10%i 

2.  für  die  Witwe  eines  VolksschuUehrers 

a)  im  FaUe  seines  Todes  nach  zurückgelegtem  zweiten  Dienst* 
jähre  mit  12"/,,, 

b)  im  Falle  seines  Tiuir  nach  zurückgelcgteni  zweiten  und 
vor  vrtllendctem  siebenten  Dienstjahre  mit  1 5*^/01 

c)  im  halle  seines  Todes  nach  vollendetem  siebenten  und  vor 
vollendetem  siebzehnten  Dienstjahre  mit  19'Vo, 

d)  im  Faile  seines  Todes  nach  vollendetem  siebzehnten  Dienst- 
jahre (jeweils  gerechnet  vom  Tage  der  Anstellung  als 
Volksschullehrer)  mit  25%  berechnet. 

B.  Die  jährlichen  Penstonsbeträge  der  ehelichen  Kinder  werden 
für  jedes  Kind 

a)  mit  -/iQ  der  sieh  für  ihre  Mutter  berechnenden  Pension,  wenn 
sie  einfache  Waisen  sind, 

b)  mit  ''/,o  der  sich  für  ihre  Mutter  berechnenden  Pension, 
wenn  sie  Doppelwaisen  sind,  berechnet. 

Der  Gesamtbetrag  fier  an  die  Witwe  und  die  Waisen  eines 
Schulvcrw  esers  oder  VolksschuUehrers  zu  leistenden  Pensionen  darf 
die  Höhe  des  Pensionsbetrages,  auf  welchen  das  verstorbene  Mitglied 
der  Pensionsanstalt  im  Falle  der  Dienstunfähigkeit  zu  Lebzeiten  An- 
spruch gehabt  hätte,  nicht  überstehen. 

Im  Königreich  Sachsen  erhalten  a)  die  Witwen  den  fünften 
Teil  desjenigen  Diensteinkommens,  welches  ihr  Ehemann  zuletzt  im 
wirklichen  Dienste  bezog,  selbst  wenn  derselbe  zur  2^it  seines  Ab- 
lebens in  Pension  gesetzt  war;  b)  jede  Waise,  wenn  und  solange  die 
Mutter  lebt,  ein  Fünftel,  nach  deren  Tode  drei  Zehnteile  der  Witwen- 
pension. 

Für  Württemberg  bestimmt  das  Gesetz  vom  31.  Juli 
daß  jede  Witwe  eine  Pension  von  mindestens  dfiO  M.  jährlich  als 
Normalpension  und  auf&erdem  einen  nach  dem  Ruhegehalt  ihres  ver- 
storbenen Ehemannes  zu  berechnenden  Zuschuß  erhält,  der  vom 
Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Finanzministerium  festgesetzt  wird.   Für  jedes  Kind  unter  achtzehn 
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Jahren  beträgt  die  Pensioiii  wenn  die  Mutter  lebt,  ein  Fünftel,  im 
anderen  Falle  ein  Viertel  des  Betragfes  der  Witwenpension. 

In  Baden  beträgt  das  gesetzliclie  Witwengeld  30%  des  Dienst- 
einkommens, das  der  verstorbene  Lehrer  unmittelbar  vor  seinem 
Tode  oder,  falls  er  sich  im  Ruhestand  befand,  vor  seiner  Versetzung 
in  den  Ruhestand  bezogen  hat.  Das  L^esetzliche  Waisengeld  beträgt: 
für  Kinder,  deren  Mutter  nicht  mehr  lebt,  wenn  nur  ein  Kind  dieser 
Art  vorliandcn  ist,  Vni»  wenn  zwei  Kinder  dieser  Art  vorhantlen 
sind,  '/lo,  wenn  drei  oder  mehr  Kimler  dieser  Art  vorlianden  sind, 
für  jedes  derselben  ^     des  Witwengeldes. 

Im  Großherzogtum  Hessen  endlich  gelten  folgende  Bestin^ 
mungen : 

Die  Höhe  des  Anspruchs  auf  Witwengeld  bemißt  sich  nach 
dem  Dienstalter  des  verstorbenen  Lehiers.  Das  Witwengeld  betr^: 

vom  1.  bis  einschließlich  10.  Dienstjahre  450  M. 
»II.,,  20«       M        500  w 

M  21  •  ,1  30»       I»       SSO  >t 

t»  31.  Dienstjahre  an  600  „ 

Das  Waisengeld  beträgt: 

1.  für  Kinder,  deren  Mutter  lebt,  ein  Fünftel  des  V/itwengeldes 
für  jedes  Kind, 

2.  ftir  Kinder,  deren  Mutter  nicht  mehr  lebt, 

a)  beim  Vorhandensein  eines  bezugsberechtigten  Kindes  zwei 

Drittel  des  Witwengeldes, 

bj  beim  Vorhandensein  zweier  bezugsberechtigter  Kinder  die 
Hälfte  desselben  für  jedes  Kind, 

m 

c)  beim  Vorhandensein  von  drei  oder  mehr  bezugsberech- 
tigten Kindern  ein  Drittel  desselben  für  jedes  Kind, 

Das  Waisengeld  für  sich  und  Witwen-  und  Waisengeld  zu- 
sammen dürfen  den  Betrag  von  1200  M.  nicht  überschreiten.  Bei 
Anwendung  dieser  Beschränkung  wird  das  Wabengeld  enteprechend 
gekürzt.  — 

Die  Bestimmungen  in  den  übrigen  Staaten  weisen  zwar  gegen- 
über den  atigcführten  im  einzelnen  noch  einige  Verschiedenheiten 
auf,  sind  aber  im  allgemeinen  ähnlich  gehalten*  Besonders  der  in 
Baden  geltende  Modus  findet  sich  mehrfach  auch  noch  in  anderen 
Staaten. 
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4.  Lehrervereinigungen. 

a)  Amtliche  Lrhrerkonfrreitsm, 

Der  weiteren  pädagogischen  Ausbildung  der  deutschen  Volks- 
schullehrer dienen  in  erster  Linie  amtliche  Konferenzen  unter  dem 
Vorsitz  von  Schulaufsichtsbeamten.  Die  Art»  in  welcher  diese  Kon- 
ferenzen abgehalten  und  die  Gegenstände»  welche  in  ihnen  ver- 
handelt werden»  sind  in  den  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  im 
allgemeinen  dieselben.  Li  Preufien  gliedern  sie  sich  in  Ortstehrer- 
Konferenzen»  Kretdehrer-Konferenzen»  Bezirkslehrer-Konferenzen  und 
VoUcsschuUehrer-Konferenzen  an  den  Seminarien.   Die  ersten  ver- 

■ 

einigen  einmal  im  Monat  sämtiiche  VolksschuUehrer  einer  Lokal- 
inspektion unter  dem  Vorsitz  des  Ortsschulinspektors  und  behandeln 
die  besonderen  Schulangelegenheiten  des  Ortes»  wie  Lehrpläne» 
Penscnverteilungen»  Schulversäumnisse»  disziplinarische  Vorkomm* 
nisse  u.  dgL  mehr. 

Die  Kreislehrer-Konferenzen  finden  einmal  im  Jahre  unter 
Leitur^  des  Kreisschulinspektors  statt  Es  werden  Vorträge  über 
Fragen  des  Unterrichts  und  der  Erziehung,  über  neu  hervorgetretene 
bedeutsame  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Unterrichtsmethode 
und  des  Schullebens,  über  allgemeine»  die  Schule  interessierende 
Zeitverhältnisse  und  Zeitströmungen  gehalten.  In  größeren  Schul- 
aufsichtskreisen  werden  für  gewisse  Konferenzbeztrke  besondere  Be- 
zirkslehrer-Konferenzen al^ehalten»  und  ebenso  finden  an  den 
Lehrer-Seminaren  alljährlich  Volksschullehrer  -  Konferenzen  unter 
Leitung  der  Seminar-Direktoren  und  unter  Mitwirkung  der  Seminar- 
lehrer statt. 

b)   trt  it   i  t  ranigu/i^en  von  Lthnrn  und  Lehrerinnen. 

Das  LehrervereinswcscMi  ist  im  Deutschen  Reich  hoch  entwickelt 
und  liefert  einen  erfreulichen  Beweis  von  der  geistigen  Regsamkeit» 
dem  berechtigten  St^mdesgefühl  und  dem  ernsten  Bildungstriebe  unserer 
Lehrer  und  Lehrerinnen. 

Lehrervereine. 

Die  größte»  das  ganze  Gebiet  des  Deutschen  Reiches  umfassende 
Lehrervereinsorganisation  bildet  der  Deutsche  Lehrerverein»  der 
in  funfundviendg  Zweigvereinen»  die  sich  ihrerseits  wieder  in  rund 
^^000  Einzelverbände  (Kreis-  oder  Ortsvereinc)  gliedern,  gegen  105  UOO 
Mitglieder  zählt.  Vorort  des  Deutschen  Lehrervereins  ist  Berlin» 
Vorsitzender  Lehrer  L.  Clausnitzer»  Friedrichsfelde  bei  Berlin. 
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Die  funüindvierzigzum  Deutschen  Lehrerverein  gehörigen  Zweig- 
vereine sind  in  folgender  Tabelle  aufgeführt*). 


Naiiie  des  VcrciiUi 

Mitgl. 

Name  des  \  ert?ins 

MitgL 

(ntnd) 

(rund) 

1.  AnhaltischtT  I  x-hrenTrcin  .  . 

850 

24.  AUenborger  Lande.«»  •  Lebrer- 

2.  Ba«lisi  h<  r  I  (-hn  rwrt  iii 

3700 

vfrfiri  

460 

3.  Bayerischer    \  ülksschullchrcr- 

25.  I^hrerverein   im  Herzogtum 

13O0O 

170 

4w  Bnunscbweigischer  Landes- 

26-  Gotbaischer  Lebrerveretn  .  . 

550 

Ix;hrcr\trein 

1  200 

27.  .\ll^em.  Meiniogiscber  f iehrer- 

5.  Bremischer  Lehrerven-in    .  . 

580 

730 

6.  Konferenz  Bremischer  Volks- 

28.  Wcimarisdicr  Lehrerverein 

960 

ito 

29.  Waldedkischcr  Lebrerverein  . 

160 

7.  Cesellschalt  der  Fremide  des 

30.  WaruembergisdierVoIksscbttl- 

vatfTläiulis<  lie  n  Schul-  und  Kr- 

I  ,»*hrprver»'in  

3300 

/lehungswesens  in  Hamburg  . 

1  870 

31.  berliner  Lebrerverein    .    ,  . 

2700 

8.  Schulwiasenschsfü.  Bildtiogs- 

32.  liehrerverband    der  Provii» 

verein  in  Hambui^  .... 

350 

7100 

9  Verein  llambuiger  Landsdnü- 

33.  Hunnoverscber  Ftoviitsial-Leh- 

lehrer  

170 

6  100 

10.  lie^siKcbcrLandeü-Lehierrcrein 

2  850 

34.  Hessischer  Pruvinzial  -  Lehrer- 

M,  Lipfnscher  Lehrerveretn    .  . 

210 

2170 

12.  ^-huumburg-Lippischer  Lao- 

35.  Allgemeiner  Lebimercin  im 

70 

Re{jifri!>»[j«hf7'irk  Wit  -ha<len  . 

1  500 

13.  Lübecker  Lehrcr\'crciu  .    .  . 

260 

3t».  Lchrer\  erem  zu  Frankiiirt  a.  M. 

700 

14.  Mecklenbwig-Sdiweriner  Lan- 

37.  Pommerscber  Provinzial-Leb* 

des-I,ehrer^•e^ein  

1S0O 

4  140 

15.  "Moklcnhurg-StrelitoerLaDdes- 

38.  I'' i'-i  iierrrov  in/ial-T,ehrer\'erein 

3300 

Lebrervercin  

250 

39.  (.)st|)reußi.scher  Provimcial-Leh- 

16i.  OHenbuiger  LiDdespLebier- 

4200 

770 

40l  Westpieufliscbcr  Plnovinzial- 

17.  Birken rdder  Landes  -  Lebrer- 

Lehrerverein  

2600 

vert'in  

120 

41.  kheinischrr  Provin/Kil  I  ,t  hrer- 

18.  l.ehrer^erein    im  Fürstentum 

4000 

Lübeck  

130 

42.  Lehierrerband    der  Provinz 

19.  I'   i  u^^  bischer  N'ercin  zu  (»reiz 

100 

Sachsen   

7000 

20.  L.mdc:--Lr!ir(  rvcn-iu  K>  uUj.  L. 

«0 

43.  Sclilesischer  Pruvinzial-I.«brer- 

21.  Schwarzburg-Kudol-stadlerLan- 

5650 

250 

44.  Allgemeiner  ScUeswig  -  Hol- 

22.  Ijui^  •  Lebrenrerein  im 

steiniscber  Lebrerverein     .  . 

380O 

Fürstentum  SchwaRbotg- Son- 

45. Westfälischer  Provinzial  -  Leb- 

dershausen   

210 

3000 

23.  Säch-siscljcr  Lehrerverein    .  . 

11  100 

Die  unter  31  bis  45  au%effihiten  pmifliseben  Zweigvereine  liaben  $icb  außerdem 
zu  einem  Landesverein,  dem  Preufiiscben  Lebrervere in,  jsiuammengeschlossea. 
Vorort  dc&!iclben  ist  Magdebuig. 


*)  Für  diese  Übersichten,  für  sacbkundigen  Rat  und  fldfiige  Mitarbeit  bei  der  Ab- 
fassung sämtlicber  Kapitel  dieses  Werkes  ist  der  Verfie-ser  <lem  Vorsitzen') -n  fler  sta- 
tistischen /eiitniKft-llr  <tes  I>cut5cben  Lchrervereins,  ilerm  C  L.  A.  Pretzei  in  Berlin^  zu 
grüÜttin  I>ankc  vi'rjniichtel. 
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Ihrem  Wesen  und  ihren  Einrichtungen  nach  dem  Deutschen  Lchrervercin  vcr- 
mndt,  aber  bislang  nicht  angeschlossen  sind  die  Vereine  in  Elsafl-LoUiringen,  nirolicb: 

1.  Ober-Elsässischcr  I.ohrm'rrciii,  1tOO  Mitglieder, 

2.  Unter-EUässischer  Bezirkslehrervercin,  1 1 00  Mitglieder, 
3w  Lothringisdier  Ldneiverein,  850  Mitglieder,  ferner 

4.  Hohensidlenuclicr  Lehrerverdn,  20O  Mitglieder. 

Außer  diesen  Vereinen,  die  in  berag  auf  die  Konfession  ihrer  Mit^cder  keine 
itesonderen  V'ofsrhriften  haben,  pibt  e?  auch  konfessionelle  Sondcrvertitu^ 

Die  beiionderea  katholi^ichen  I<ehrer\-ereiDe  sind  gröÜtenteiLs  organi!>it-rt  im  Ka- 
tholischen Lehr  er  verband  des  Deutschen  Reiches  mit  nmd  9600 
onlentlidien  Mitgliedern  und  4000  Ehrenmi^liedern  (d.  h.  sokbcn,  die  nidit  dem 
Lehrentande  angehören). 

Zum  Verbände  gebfiren  dreizehn  Zweigvecetne,  die  in  der  folgenden  Tabelle  ver- 
zeichnet sind: 


Name  des  VeiciM  Mitgl. 

(rund) 

1.  Katholischer  Lelirer%-crbaud 
des  Deutsdien  Reiches  (Pro- 
vinz Rheinland)   4000 

2.  VN  <>(nili>clitr  Provinzial%'erein 
des  Katholischen  Lehrer^cr- 
bandes  des  Deutschen  Reiches  1700 

3.  Katholischer  I  chri  rv  tT(  in  im 
Regieniiigvbezirk  Wiesbaden   .  500 

4.  Verein  katholkcher  Lehrer  der 
Frovina  Saduen  und  angren- 
xender  Gdnete  275 

5.  Katholischer  I.chrtTvereinBtan» 
dcnburg-i'ommern      ....  200 

6.  Verband  katliulischer  IxUircr 
WestprenOens   750  ' 


Name  des  Vereins  Mitgl. 

(rand) 

7.  Kathol.  Lebrcnerciu  Norden  .  80 

8.  Verein  IcaAolischer  Lehrer  der 
Diözesf  1   1  i  340 

9.  Katholi^rlu-r  lAhirrverein  der 
Diözese  Hildesheini   ....  150 

10.  Lehrerverein  der  Dideese  Os- 
nabrück  340 

11.  Kalholi-i  lu  r  I  cliici  verband  des 
DeuLscIicn  Reiches  (Landes- 
Verein  ELsafi-Ix>thiingen)  .   .  600 

12.  Katholischer  Lehrerverein  der 

Pfalz  420 

13.  Katholischer  ivchrerverein  in 
Bayern  280 


Nicht  zum  \'«'rh;intit_-  (^'clKjrcu  hii^jcmlt    \  i  icine  : 

1.  Verein  Ivatholischer  Lehrer  Schlesiens,  Mitglieder  ca.  4000, 

2.  Bezinks-Lehrerverein  Trier,  Mitglieder  ca.  40(K 

3.  K.itl>< »lischer  Volksschul-Lehrervcrein  in  Württemberg,  Mitglieder  ca.  500, 

4.  Katholischer  Lebrer>erein  iru  GroOhcrzogtum  Hessen,  Mitglieder  ca.  800. 

Die  iK'sondrreti  fv:in(:;rljNcht  n  I .flirervereine  hüde»  ilcn  V(  rl>.iiMl  (teutschcr  cvan- 
gehschcr  bchul-  und  Lehrcr\  ereme.  Derselbe  hat  zwanzig  /weigvercme,  die  aber  mei»l 
eine  sehr  kleine  Zahl  von  Mitgliedern  haben.  Die  liedeutendjiten  sind : 

1.  Evangelischer  Lehrerbund  (im  Korden  Deutachlancls},  1200  Mitglieder, 

2.  Verein  evangelischer  I.«hrer  und  SchnUreunde  für  Rheinland  und  WeatJäkn, 

600  Mitglieder, 

3.  Evangelischer  I^'lirer\erciu  für  Minden  und  Ravensberg,  150  Mitglieder, 

4.  Evangelischer  Schulverein  in  Bayern,  400  Mitglieder, 
b.  Mecklenbuigischer  Lehrerbund,  100  Mitglieder. 

Nicht  zum  Veibande  gehören: 

1.  Verein  evangelischer  Lehrer  in  Wiiittembetg,  530  Mitglieder, 

2.  Deutscher  evangelisch'lutherischer  Schulverein,  225  Mitglieder. 
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Lehrerinnenvereine. 

Die  ^rol^tc  W-rcinsori^aiiisation  (Jcr  Lehrerinnen,  das  Scitcnstück 
zum  Deutschen  Lehrerverein,  bildet  der  All^^emcine  Deutsche 
Leh rerinnen verein,  der  in  vierundsiebzig  über  d.is  ganze  Deutsche 
Reich  verbreiteten  und  teilweise  auch  im  Auslande  ansässigen  Zweig- 
vcrcinen  rund  18  0(X)  Mitglieder  zahlt. 

Unter  den  Zweig>'ereinen  siixl  a!s  die  liedt  iiti  iidstrn  nt  ci  \\  :iliiicn  r 

1.  L^desverein  Preußischer  VolksschuUchrerinnen,  Mitglieder  ca.  aOOO, 

2.  L4uidesverein  Preußischer  Tedmiiclier  Lehrerinnen,  Mitglieder  ca.  800, 

3.  Verband  Sfichstscher  Lehrerinnen, 

4.  WürttembeiKisdier  Lehrerinnen-  und  Enieherinnea^Vescin,  BlitgUeder  ca.  600. 

Neben  dieser  p:irit.iti  clicn  OrfUlisation  besteht  der  Verem  katholfacher  Deutscher 
Lehrerinnen,  Mitglieder  ca.  6000. 

5.  Pädagogische  Zeitschriften. 
I.  WissenschafUiohe  Zeitschriften. 

A.  Zeitschriften,  die  das  ganze  Gebiet  der  Schal-  und  Eriiehungsfragen 

behandeln. 

1.  Dil-  Dcuisclic  Scliulc.  Hi  ruuj^fj^ehcii  itn  Auftmtic  <!<•>  Dt'nKTii-n  Lehrervereins  von 
Hob.  Riümann  (Ucrlin).  Verlag:  Julius  Kliockbardt  (^Leipzig).  Jährlich  12  iiefte, 
Pyeis  8  M. 

2.  Neue  Bahnen.    Heimosgeber    H.  Scherer  (Wonns).     Verlag:  Headce  (Leipeig). 

Jährlich  12  Ilefic,  Preis  8  M. 

3.  Evangelisches  Schulblatt  (begründet  von  F.  \V.  I  )nr[ifflfl).  Hprimsgehcr:  Dr.  G.  v. 
Kohden  (Düsseldorf-Derendorf):  Verlag:  C.  F.  Beriekniann  (üuterBlohji,  Jührlich 
12  Hefte»  Jahrespreis  6  M. 

4.  Deutsche  Hlaiter  für  erziehenden  Unterricht.  Ilerau'^^cbci :  Fr.  Mann  (Langensalza). 
Verlag:  II.  B(>er  &  Söhne  (Lanpensal/ux).    Jahrürh  52  Niiinmcm,  Jalire^preis  6,40  M. 

5.  Pädagogische  .Studien.  Merau^gebcr:  Dr.  Schilling  (KochUtz  i.  S.).  Verlag:  Bleyl  & 
Kjliumcieff  (Dioden).  Jahriich  6  Heften  Preis  6  M. 

6.  Der  deutidie  Srlwtmai».  Heianageber:  Job.  Mc^r  (Kieleld).  Verlag:  Gerdes  & 
Hödel  lErrlin).    JährHch  12  Hefte,  Preif  7.20  M. 

7.  Pädagogische  Monatshehe.  Ilerau.sgeber:  A.  Knöppel  (Rheydt).  V' erlag:  .Suddeutsche 
Verlagsbuchhandlung  (^Stuttgart).  JährUch  12  Hefte,  Preis  5,60  M.  (Die  Zeitschrift 
betont  den  bathotiscfaea  Standpunkt.) 

fi.  Zeitschriften,  die  vorwiegend  der  pädagogischen  Theorie  dienen. 

1.  Zeilschrift  für  päf!.ij,nii^is<  hr  P^v^h(>logic.  Herausgeber:  Dr.  Kemsies  und  Dr.  Hirschlaff 
(Berlin).    Verlag:  ilcnnann  Walthcr   (Berlin).    Jährlich  6  Hefte,  Jahrespreis  10  M. 

2.  Zeitschrift  für  Philosophie  und  Pädagogik.  Herausgeber:  O.  Flügel  (Wansleben)  und 
Ftof.  Dr.  W.  Rein  (Jena).  Verlag:  Hennann  Beyer  Sfthne  (Laotgenaalia).  Jlhrtidi 
6  Hefte»  Jabreqireis  6  M. 

C.  Zeitschriften   für  die  tleschichie  der  Pädagogii«.  und  des  Schulwesens. 

1.  Mitteilungen  der  f  Ici-cllschaft  für  deutsche  Krziehungs-  und  .Schulgesrhichtp.  Heraus- 
geber: Prof.  Dr.  K.  Kehrbach  (Berlin).    Verlag:  A.  Hofmann  &  Co.  (^iicrhaj. 
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2.  Monatshefti-  der  ComeniasgeselLschaft.  Herausgeber:  Geheimer  Arcliivrat  I)r.  Keller 
iCharlutietiUirg).  Verlag:  Weidmannache  Buchhandlung  (Berlin).  Jkhriich  12  Hefte» 
jahre»prci!>  10  M. 

D.  Zeitschriften,  die  vorwiegend  der  Schulpraxis  dienen. 

1.  Der  praktische  Sdiolmann.  Herausgeber:  Rudolf  Schmidt  (Iwdparig).  Verlag: 
Fr.  Brandstetter  (Leipzig).   Jihriich  6  Hefte,  Jalirespreis  8  M. 

2.  I'raxiv  der  Erdehung.sschulr.  Hpransj^cbpr:  Prof.  Dr.  Just  (Alienlniig}.  Verlag: 
Picrer  (AUenlniig).   Jährlich  6  Helte,  Jahrespreis  4  M. 

3.  Repertorium  der  Pädagogik.  Herausgeber:  J.  B.  Schubert  (Augsburg).  Verlag: 
J.  Ebner  (Ulm).  Jahrespceis  5,40  M. 

4.  Deutsche  Schulpraxis.  Herausgeber:  Dr.  K.  Sevfcrt  ( Marieiithal).  Verlag:  Emst 
Wiitidrrlirh  (f  .ctpyip).    Jährlich  52  Nummern,  Jahrespreis  6,40  M. 

5.  i'raxis  der  Landschule  \  erlag;  Richard  Daiichl  (CjoslarJ.  Jalirlich  12  Hefte, 
Jahrespreis  6M. 

6.  Aus  der  Schule  für  die  Schule.  Herausgeljer:  Kaldie  (Rhcydtl.  Verlag:  Dürr 
(I^ipzigl.    J.ihrHch  12  Hefte,  Jalirt^prei^  6  M. 

7.  Pädagogische  Warte.  Herausgeber:  M.  ihurm  (Ki«>stermanslcld}  und  K.  O.  BeeU 
(Gotha).  Verlag:  Zidcfeldt  (Osterwieck,  Han).  Jihriich  24  Hefte,  Jahrespreis  7,20  M. 

£.  Zeitschriften  ffir  besondere  Zweige  der  Pädagogik  und  des  Schulwesens. 

1.  Pidagogische  Blätter  für  Lehrerbildung  und  Lehrerbildungisanstaltea.  Henuisgeber: 
K.  Muthesius  (Weimar).   Verbg:  C.  F.  Thienemann  (GoOta).  Jährlich  12  Hefte, 

jahrespreis  12  M. 

2.  Frauenbildung.  Herausgeber:  l*ruf.  Dr.  Wychgram  (Berlin).  \'crl.ig:  U.  (».  Teubner 
'     (Leipig).  Jährlich  12  Hefte,  JahropreU  12  M. 

3.  Die  Kinderfehler.  Herausgeber:  J.  'I  rüper  (Jeru)  ti.  Clit  I  f.  i  i  Klbcrfeld).  Veilag: 
Tlernmnn  Bini  r      Sühne  <I  aiij^cn^iiba).    Jiihrln  Ii  0  Hefte,  Jahrespreis  3  M. 

4.  Die  Jugendfürsorge.  Herausgeber:  Vi.  Pagcl  (IJcrhn).  Verlag:  Nicolai's  \  erlag 
(Berlin).  Jahrlich  12  Hefte.  Jahiespreis  10  Mark. 

5.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Herausgeber:  Prof.  Dr.  Lyon  (Dresden). 
\'crlag:  I*.       Teubner  il.eip/.ig).    Jährlidi  12  Hcfi.-,  fahn^prci-  12  M. 

6.  Natur  und  . Schule.  Hentusgcbcr:  U.  i.andsberg  (.\llensienii,  H.  Schmeil  (Magdeburg) 
und  Schmidt  (Baatzen).  Verlag:  B.  G.  Teubner  (Leipzig).  Jährlich  8  Hefte, 
Jahnspreis  12  M. 

7.  Jugendschriftenwarte.  <  )rgan  »ler  vereinigt<-n  deutschen  Priifungsaus>chüsse  für 
Jujjetulschriften.  Ke<iakteur:  H.  Wolgast  (Hamburgi.  Wrhig:  Emst  Wunderlich 
(Leipzig).  JälirUch  12  Nummern,  Jahrespreis  1,20  M.  (Lrscheiut  auch  al>  Sonder- 
beilage der  meisten  Sc^ulidtungen.) 

IL  Sohulpolitiflohe  Zeitsohriften. 

Diese  Zeitschriften  sind  fast  durchgehemls  Organe  bestimmter  Lchrcrvercine.  Sit 
behandeln  Fragen  der  Schul-  und  Vereinspolitik,  der  pädagogischen  llieorie  und  Praxis 
und  bringen  auÜcrdem  regelmäßige  ßerkbte  üb»  r  bemerkenswerte  V  orgänge  im  Schul- 
wesen, wobei  jedes  Blatt  die  V  erhältnisse  seine-  Landes,  seiner  Provinz  usw.  besonders 
berücksichtigL  Das  vorlic^jeude  Verzeichnis  cnlliali  nur  die  bedeutenderen  der  in  Frage 
kommenden  Blätter. 

Die  Interessen  der  im  Deutschen  Ijehrer\'erein  zu§aouuengescblos.Henen  Vereine 
vertreten  folgende  Zeitschriften: 
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A.  \V6cheiitlich  and  balbwAchentlich  erscheinende. 

1.  I'a(iago{>i!>che  Zeitung.  Hauptnrgaa  des  Deutschen  Lehierverans.  Redakteur: 
W.  PiOler  (Beriin).  Verla«  :  IL  Scheibe  (BerBn  C.  22»  Atigiislslr.49j.  Jahra!|»eU7M. 

2.  AllijcmriiH-  Deutsche  Lelirerzcilung.  Organ  der  Deutschen  I^hrerversammlunKeii. 
Kr'<i  iktt'iii :  H.  \mold  u.  L.  Mittencwey  (Ldpsigj.   Verlag:  JoL  KiiDckhardt  (Leipag). 

Jihrespreis  B  M. 

SL  Sdinblett  fät  die  Provins  Sachten.  Organ  des  IVeoAbchcn  ^Landes-^  Lebrervcreiiis. 
Redakteur:  P.  Madceprang  (Migdeburg).    Verlag:  Heiniiduhofensche  BudihamUung 

(Magdeburg)-    Jahrespreis  6  M. 
4.   Preußische  Schul/eilung.      Orfjan  Ac-^   ! ,<*hrprverbandes   der  Provin/  I)r,inilen!)iirg. 

Redakteur:   R.  Otto  i,Charlottenburg).      Verlag:  Carl  Seyflarth  (Liegiiitzj.  JuUrc»- 

piei«  6  M.  (Encbeint  swcimal  wfichendidi.) 
&  SchIcsiscbeScbulseUnng.  Organ  de»  Schkslsdien  Fhmnzial-Ldnpenrereina.  Redakteur: 

W.  Griittner  (Breslau).    Verlag:  Priebutsch  (Breslau).    Preis  7  M.  jährlich. 

6.  Posfiier  I-chrcrzcilung.  Organ  des  Puscncr  Provinzi.il-I  phrervercin».  Redakteur: 
Otto  (^Poscii).    \'erlag:  E.  Schober  (Poüeo^.    Prei.^  (j  M.  jäiulicb. 

7.  Ldireraeitung  Tür  Ost-  und  Westprei^en.  Organ  des  Oi^ieuffiadMB  Pronndal- 
Lebrenrereins.  Redakteur:  Ed.  Bfittner  (Kdnigabeig  i.  Pr.).  Verlag:  R.  I^opold 
(Königsberg  i.  Pr.).    Preis  6  M.  jahrlich. 

8.  Poinim  r^che  Itlatlcr  für  <Vu-  'srhtile  und  ihre  in  iiinl«  .  Hrj^  m  ruiiimcr-<  licn 
Provin/.ial-I^hrervcreini>.  Redakteur:  II.  Juds  (Kolbergj.  Verlag:  Joh.  Hurraci-ster 
(Stettin).   Preis  6  M.  jihrlich. 

9.  Neue  PSidagogisdie  Zeitung.   Organ  des  Lebrerverbandes  der  I^ovinx  üechsen  und 

dfs  Anhahi^chen  Lehrerverein-.     Kt  «likt.  ur:  Schreck  (Femersiel>en  l»ei  BlagdebttCg). 

\  erlag:  H.  Jensch  ( Mag<lebuii^  ■     rn  i-  2  W  \I  jährlich. 

10.  Hessische  Scbukeiluiig.    Redakteur:  J.  W .  Lange  ((Ja!»ael).    Verlag:  A.  Bayer  &  Lo. 
(CiMiiel;.  Fkds  4  M .  jährlich. 

11.  Hannoversche    Schulleitung.      Redakteur:    K.  Bninotle    (Hanncvver).  Vertsg: 
Helwtngsche  Verlagshudihandlung  (Hannover).   IVeis  6  M.  jührlich. 

12.  Schieswig-nolsteinische  Schulzcitung.    Redakteur:  A.  Stolley  (Kiel).   Verhg:  Aug. 

\\cstphalen  ( Kl«-nsburg  I.    Preis  6  M.  jahrlich. 

13.  Neue   Westdeutsclie   1  ehrer/eitung.     Redakteur:  Alb.  Siepen  (.Elberfeld;.  Verlag: 
Sota.  Lucas  (Elberfeld).    Preis  6  M.  jiüurlich. 

14w  Bayenscbe  Lebreneitung.    Redakteur:  Dürr  (Nürnberg).    Vetiag  des  Bayerischen 
VolksschuUebrerinnenvereins.    Pkeis  1  M.  jährlich. 

15.  Freie  Bayerische  Lehfeneitung.   Redakteur:  Geoig  Heydner  (Nämbergj. 

16.  S:ichsische  Schul/.citutit;.     K<  1  tkteur:  Arthur  UbiGk  (Dresden).   Verlag:  Jvl.  Klink- 
hardt (lA;ipzig).    I'n  i.s  8  M.  jahrlich. 

17.  Üadische  Schulzeitung.    Reflakttur:  J.  < iuldjtchmidl  (^KarL»rube^    Verlag:  Kunkurdia- 
A.-G.  (Hrühl).    Preis  5,60  M.  jährlich. 

18.  Ldneiseiiung  für  Thtirlngen  und  Mittekkutsdiland.   Redakteur:  K.  Polz  (Weimar). 
Verlag:  R.  Wagner  Sohn  (Weimar).  Preis  8  M.  jKhffich. 

19.  Mecklenburgisclic  Schulzeitung.   Redakteur:  IL  Voß  (Schwerin),  Verh^: Eberhaidtsdte 

Hof-  und  Rat-shuclulrucki-rci  (  \Yii>nmr).     l*reis  5  M.  jährlich. 

20.  Oldenburgisches  Schulblatt.   Redakteur:  Grape  tüelnienborsl).   Verlag:  Rob.  Suttmanu 
(Oldenburg».    Preis  4  M.  jährlich. 

2L  Pätbgugi:iche  Rclumi.  Redakteur:  R.  RoO  (Hamburg).  Verlag:  H.  Köhncke  (Hambuig). 
Pteis  7  M.  jährlich. 
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Volkaschalwesen. 


B.  Zwei*  od«r  dreimal  monatlich  erscheinend«  Zeitschriften. 

1.  i-rankturti-r  .scbul/eitung.  Otgan  des  Lehrcncrcins  m  hriuikturt  a.  M.  Redakteur: 
E.  Ries  (Fnmkfiirt  a.  M.).  Verbm^:  Kcsseltiagsche  Hofhodihaadlntig  (Frankfurt  a.  M.). 

I*reis  5  M.  jährlich. 

2.  Die  Volksschule.  Organ  des  Württembcrjrischen  Volksschullehrervereins.  RtcLiktenr: 

G.  Hooold  (Sluttgart-Bc^).    Verlag:  Ad.  Bonx  &  Co.  (Stuttgart).    Preis  5  M.  jährlich. 

3.  Der  Schulfreund.  Oigan  des  Lodiriogischen  Ldirenrereini».  Redakteur:  G.  Seddma^r 
(Mets).    Verlag:  Paul  Kven  (Metz).    Preis  5  M.  jährlich. 

4.  Neues  liraunschwcigischcs  Srliulhlatt.  '  >r^;aii  ilo  T<rami«Hnvef(Ti<rheii  F  aiides- 
Lchrer-  und  Lebrerinnen-Vereins.  Redakteur:  K.  Emst  (Uraunsdiwcig).  Verlag: 
C.  Appelhans  &  Co.  (Bimunschweig).   Fma  3  M.  jühilidi. 

5.  Scbulbote  tSr  Hessen.   Ofnan  des  HetwsdieD  Landes-Lehrervefeins.  Redakteur: 

H.  Kuppel  (Düdelsheim  b.  Büdinf^en).   \  t  rl.ig:  Km.  Roth  (Gießen).   Preis  4  M.  jährlich. 

6.  Hiüringer  Schulblatt.  Redakteur;  H.  fiöltncr  (Fricdriclisroda).  Verlag:  Kkh.  Schmidt 
(Gotha).    Preis  3  M.  jährlich. 

7.  Ober-Ebüisisdie  Ldweneeitnng^.  Qigan  des  Ober-Elsissischen  Lehrer-Vereins. 
Redakteur:  P.  Stintzi  (Mülhausen).  Verlag:  D.  Nawratil  (Mülhaasen).  Preis  3  M.  jährlich. 

8.  A%en)nne«i  Schulblatt.  Redakteur  und  Vcrl.ii;:  Rud.  Bechtold  (Wiesbaden),  Pttis 
4,50  .M.  jährlich.    (^Lrsthcint  monatlich  theiraal.) 

Kine»  ähnlichen  Charakter  wie  diese  Zeitschrifteu  hat  die  einzige  in  Deuti>düaud 
eischeinende  pida^noffisdie  (suglddi  auch  poliUsdie)  Tageaieilung,  die  PredKicbe 

I.  ehrrr/«  itung,  Redakit  ur:  Th.  Güttich  (Spandau).  Verlag:  Hopbcbe  Verlagadruckerei 
(Gebrüder  Jenne),  Spandau.   Preis  12  M.  jfihrUch. 

Den  Interessen  der  besonderen  katholischen  Lehrervereine  dienen: 

1.  Westdeutsche  Lcluerzeituug.    Verlag  j.  P.  Bachem  iCöln). 

2.  Kathidisdie  Schukeitong .  fiir  MitteMenischland.   Herausgegeben  von  Ldirer  Ritsd 

in  Fulda. 

3.  Katholische  Schukettuitg  für  Norddcutschland.  Verlag:  Goerlich  (Breslau).  Wöchentlich. 
Jabrespreis  6,40  M. 

4.  Kafholisches  Sdiulblatt  fiir  die  Rheinpfidz.     Henutsgegeben  wan  Lehrer  Mistler 

m  Speyer. 

5.  Katholische  Schiil^rituti^  für  F.lsaft-Lothringen.  Herausgegeben  von  Hauptlehrer 
Math.  Weber  in  StraOburg-Neubof. 

6.  Kndioliache  Sdndaeitung.  Hcnnsg^eben  von  L.  Auer  in  Donanwftrtb. 

Den  Zwecken  der  besonderen  evangelischen  Lehrervereine  dient: 

Die  evaageliscbe  Volksschule.     Redakteur:  H.  Liepe  (Pankow).  Verbgi 
F^.  Zillessen  (Bcrlm).  Zwcinnl  wödientlidr.   Jahresprds  6  M. 

Die  liiieressea  der  Lehrcrinnenvereinc  vtiirin 

Die  I,*-}ireriii  in  Srhnlr  und  Haus.     Herausgeberin:   M.iric  Ko«per>HoU8$clle. 
Verlag:  Th.  Hofmann  (Leipzig).    Jährlich  52  Nummern,  Jahrespreis  8  M. 
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Die  VolksBohiile  in  den  größeren  deutsohen  Städten. 

1.  Rückblicke  auf  die  bisherige  Entwicklung  der  größeren 
-  deutschen  Städte. 

Das  Wachstum  zahlreicher  deutscher  Städte  in  der  zweiten 
Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ist  ein  so  rapides  gewesen,  daß 
ihr  Fortschritt  in  manchen  Fällen  nur  mit  der  beschleunigten  Ent- 
wicklung neugegründeter  amerikanischer  Gemeinwesen  verglichen 
werden  kann,  und  da(.>  es  denjenigen,  welche  die  heute  bestehenden 
Verhältnisse  vor  Augen  haben,  oft  schwer  fallt,  sich  die  Zustände  im 
Geiste  auszumalen,  wie  sie  vor  fünfzig  Jahren  bestanden.  Die  Be- 
völkerungszahl und  Bevölkerungsdichtigkeit  der  GroLVstädte  ist  enorm 
gewachsen;  in  vielen  Fällen  hat  auch  ihr  Areal  durch  die  An- 
gliederung  dörflicher  Nachbargemeinden  einen  bedeutenden  Zuwachs 
erhalten,  und  andererseits  sind  auch  zahlreiche  Dorfgemeinden  in  die 
Reihe  der  Großstädte  aufgerückt. 

Mit  der  Zahl  der  Bevölkerung  wuchs  im  allgemeinen  im  gleichen 
Verhältnis  die  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder,  und  daraus  hätte  sich 
vielleicht  die  Notwendigkeit  ergeben  sollen,  hn  gleichen  Prf)zentsat« 
die  Zahl  der  öffentlichen  Schulhäuser  zu  vermehren.  Aber  die  Ver- 
hältnisse erz\vangen  eine  weit  schnelk  r<  Zunahme  d'-r  "ifTcntlichen 
Unterrichtsanstalten.  Die  strengere  Durchführung  der  Scliulpflicht, 
die  Einziehung  einer  großen  An2ahl  dürftiger  Privatschulen  beziehungs- 
weise die  Umwandlung  solcher  Anstalten  in  öffentliche  Schulen,  die 
Herabsetzung  tler  Klassenfrequenzen  und  andere  Umstände  machten 
eine  viel  schnellere  Vermehrung  der  öffentlichen  Schulen,  besonders 
der  Volksschulen,  notwendig,  als  der  Zunahme  der  Bevcttkening  und 
dem  Wachsen  der  Zahl  der  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter  ent- 
sprochen hätte. 

Über  dir  Zunahme  der  Bevölkerung  der  Stadt  Berlin  und  der  in 
Berliner  Schulen  unterrichteten  Jugend  seit  dem  Jahre  1872  gibt 
folgende  Tabelle  1  Auskunft: 

Tita  Uii(*rricliUw«teii  im  Deaneben  Rrich.  IIL  13 
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Volksscbulwcbcn. 

TabeUe  1. 


I 


Am 

des 
Jahres 


;  1872 
1875 

[  1880 
•  1885 
]  1890 


1895  I' 

1900 
1902  i 


Bef«lkc- 
mng^nhl 
(cimdiL 


86*aoo 

964240 

1  123  680 
i  315613 
1  379980 
1678587 
1  888177 
1926367 


Schüler  und  SdiiUetfame»  tümdieher  Bcriiner  Sdtulen 


GcMuat- 


95275 

108904 
139934 
190474 
221  216 
233319 
255921 
258832 


über 
14  Jahr« 


7309 
8481 
12381 
12  160 
16105 
17097 
17  112 
17518 


Kinder 


'  Auf  100  Seelen  der  Bevälkailll0 
,  kommen  Schuler 


6—14 
Jahren 


87966 

100423 
127  553 
178314 
205111 
216222 
238  809 
241  314 


11,03 
11,29 
12,45 
14,48 
14,00 
13»90 
13,55 
13,44 


über 
*  14  Jahn 


035 

0,88 
1,10 
0,92 
1j02 
1,02 
0,91 
0,91 


VOD 

6-14 
Jahren 

10,18 

10.41 
11,35 
13»S6 
1^98 
12.88 
12,64 
12,53 


Auf  Koiten  der  Gemeinde  in  Gemeindescbolen  usw.  unlemchlete  Kinder 


Am 
Ende 

des 
Jahn» 


Gesamt' 
zahl 


Kinder 

über 
14  Jahr« 


Kinder 

von 
6-14 
Jahren 


Auf  100  Seelen  der  lievölkemng 
kommen  Schüler 


ioageaamt 


über 
14  Jahre 


von 
6—14 

Jahren 


1872    l    54400  ■ 

467 

5:1 973  j 

6,29 

0,05 

W4 

1875 

i  64882 

603 

64279  1 

6^73 

0^ 

6^7 

t8R0 

95.S72 

1981 

93  591 

8.51 

0,18 

8.33 

1885 

145  a% 

2054 

142  982 

11,02 

0,16 

10.87 

1890 

173183 

3502 

169681 

10,95 

0,22 

10,73 

1895 

185690 

3681 

182009  i 

11,06 

0,22 

10y84 

1900 

'  211391 

4431 

206  960 

11,19 

0,23 

10,% 

1902 

^'  814325 

4886 

209439 

11,12 

0.25 

10^ 

Aus  der  Tabelle  ergibt  sich,  daß  im  Laufe  der  letzten  dreißig 
Jahre  die  Berliner  Bevölkerung  auf  wenig  mehr  als  das  Doppelte  ge- 
stiegen ist,  während  sich  die  Zahl  der  Kinder  in  den  Volksschulen 
nahezu  vervierfacht  hat.  Auffallender  haben  sich  noch  die  Verhältnisse 
in  der  Nachbarstadt  Berlins,  in  Charlottenburg,  gestattet;  in  dieser  Stadt 
ist  im  letzten  halben  Jahrhundert  die  Einwohnerzahl  fast  auf  das  acht* 
zehnfache  gestiegen,  während  sich  die  Zahl  der  Gemeindeschulkinder 
nahezu  auf  das  sechsundzwanzigfache,  die  Zahl  der  Volksschulklassen 
aber  auf  mehr  als  das  vierzigfache  vermehrt  hat.  Folgende  Übersicht 
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Die  \'olkv«chulc  in  den  );röU«:ren  ilcuLM'hen  Sttulien. 

Über  die  Zeit  von  1857  bis  19Q2  bietet  die  Grundlagen  fiir  diese 
Berechnung  (Tabelle  2): 

TWbello  a.  Zahl  der  Klanen,  Lehrer  und  Bohttler  in  den  €tomeinde- 
nnd  mteohnlen  Ton  Charlottenburg,  verglichen  mit  der  Eüiwolmer- 

aahl  in  den  letafcen  60  Jahren. 

i  •  I  Auf      IJurch-  ' 

Rek-  Hand-|  Ober-  1000    schnitt- , 

,  ,     .,,          form            I -«^hre- «fbeits-^  haapt      ,  ,       K«n-       Em-     c- l*^'?'^ 
Jahr   Klassen  .  l^hrer,_,  «•■/^•w ,  uwi|.»  Schüler     ^  Schüler-, 


(Ilaupl-  1  rinnen  Uhrc-  Lehr-  wohner  wohner 

kommer 
Schüler 


Iehrer>  |  riancnj  kiiftc  '      kommen    einer  j 


'  1857 

10 

710 

11  400 

t2 

71 

1867 

12 

14 

1  — 

15 

891 

15000 

99 

74  1 

1880 

5 

27 

6  3 

41 

2  227 

30  500 

73 

1885 

50 

5 

42 

11  2 

60 

3  6% 

42  400 

87 

74  " 

,  1890 

120 

9 

97 

20   «  9 

las 

6319 

76  900 

82 

53 

1895 

220 

12 

158 

36  1  15 

221 

1t082| 

132400; 

84 

50 

1900 

383 

20 

279 

78   '  20 

397 

16807 

189200 

89 

44 

1902 

416 

22 

'  3IS 

89  24 

450 

18397 

202300 

9t 

44 

Einen 

iiocli 

weiteren 

Rückt» 

ick  .III 

1  die  Berliner 

Volks- 

^chulverhäkiiissc  labt  uns  folgende  Übersicht  tun: 

Tabelle  8.  Übersicht  Uber  die  Zunahme  der  BeTölkerung,  der 
Volkaaehulen  und  Volkasohalklnder  in  BoUn. 


1  Ende 

Zahl  der 

Klasscn- 

Schiilcr- 

Zahl  iler 

;  Schüler- 

Be. 

K.UIIUUU- 

Mhl 

tahl 

Privai- 

senahl 

uhl 

suinme  i 

da 

nal-  bezw. 

der  Volks- 

Jahre* 

ivaikerang 

Gemetnde- 

in  den  Gemeinde- 

Elcmen- 

der  Privat* 

Schul- 

l_ 

schulen 

1 

«cbnien 

1  Etementaiadmlen 

'  1 

kinder 

1827 

230413 

1 

4 

ca.  300 

190«) 

'  ? 

17688t}'  ? 

1857 

449610 

15 

132 

11746 

? 

255») 

HZt4 

26020 

1860 

493400 

20 

185 

n7a3 

■> 

277 

14  178 

27  881 

1865 

657  690 

33 

.•MI 

20  M  \ 

26 

185 

10  831 

31  175 

1870 

774  310, 

Ö^i 

615 

37  663 

20 

179 

11  979 

49642 

1875 

964240 

88 

1152 

62019 

4 

46 

2812 

64831 

1830 

1  1 2:^  603 

114 

1742 

04  W)7 

2 

24 

1  .505 

95572  r 

1885 

1  .115  61. H 

156 

25ß7 

143  597 

1 

24 

1  439 

145036  1 

1890 

1  579980 

183 

3060  , 

173183 

173183  i 

1900 

1888177 

241 

4242  , 

211391 

z 

z 

I 

211391  1 

1901 

1901567 

1 

249  : 

4342 

1 

212496 

212495  1 
1 

*)  190  bt  die  Zahl  der  überhaupt  vodiandenen  Privatschulen;  wie  vid  ton  ihnen 

Klfmcntarschulrn  w.iren,  laßt  sich  ni<  lit  1'-  t-icllcn.  T'iüfjf  ;r1ilf>*.^<-'n  «infl  r\\r  6  Armen- 
Khiüen,  die  allerdings  der  Aufsicht  des  Artnemlirektonuni-  uTiteMianden,  aber  als  eigent- 
liche öflentliche  Volksschulen  nicht  gelten  konnteni 

^)  Von  hier  ab  »ind  nur  diejenigen  Privatelementarschulea  {{esahU*  in  denen  Kinder 
auf  Kosten  der  Sudt  Unterricht  erhielten, 

13* 
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Zur  Ergänzung  möge  hier  noch  ein  Cberblick  über  das  Wachs- 
tum der  Hamburger  Volksschulen  seit  der  Übernahme  derselben 
durch  den  Staat  am  11.  Mai  1871  folgen: 


Tabelle  4.    Voiksschuieu  in  Hamburg. 


'  Bcstsad  '              i  L  e  h  r  i>  c  r  s     n  e  n 

,     Be-     .Sehn-  Kl«.    Schüler-  ,  j^^,^ 

Gerung    k„  «en        «hl  "f*    Lehre-  Icbrc- 

31.  lUn  ,  lehrer  Lehrer  I  lehrer  .  . 

I  I         I  nnnen '  rinnen 

1872        .i07  4%       16  126       6  087         17         11         77        —  51 


1872 

;i07  4% 

16 

126 

6  087 

17 

11 

77 

51 

1«75 

34.H453  1 

24 

201 

9460 

25 

52 

94 

11 

48 

1880 

404987 

45 

484 

25042 

^  46 

152 

183 

36 

116 

1885 

4()();n9 

68 

834 

42  094 

69 

289 

•299 

80 

235 

1890 

559  115 

85 

1 2( 

84 

510 

326 

151 

317 

1895 

618944 

106 

1497 

67  097 

106 

966 

129 

397 

222 

1900 

«99489 

114 

1739 

79579 

113 

1133 

132 

565 

240 

1902 

739000 

126 

1914 

88822 

126 

1178 

166 

638 

281 

Als  viel  bedeutsamer  noch  als  dieses  rein  aiflern mäßige  Wachsen 
der  V^olksschule  muß  jecl<xh  die  V  erbesserung  der  Einrichtung  und 
der  Unterrichtsmethoden  der  Volksschule  angesehen  werden.  Ein 
Berliner  Schulaufsichtsbeamte r  fal^t  tlas  Gesamtci^ebnis  der  Ent- 
wicklung der  Berliner  Volksschulen  in  den  letzten  75  Jahren  in 
folgenden  Worten  zusammen: 

,,Ich  ziehe  das  Fazit,  indem  ich  kuiz  das  Damals  dem  Jetzt 
gegenüberstelle.  Damals  (1827)  als  einzige  öflentliche  Volksschulen 
Berlins  sieben  ein-  bis  zweiklassige  Armenschulen  in  dürftigen  Schul- 
räumen ohne  festen  Lehrplau  unter  schlechtbezahlten  Lehrern  von 
mangelhafter  Vorbildung,  geringem  Wissen,  tiefer  geselbchaftlicher 
Stellung,  jetzt  ein  über  das  ganze  Weichbild  ausgebreitetes  Netz  \on 
gleichmäßig  organisierten  achtstufigen,  sechzehn-  bis  zwanzigklassigen 
Gemeindeschulcn  in  teilweise  schönen  Schulhäusem,  groß  genug,  um 
allen  Kindern  der  Stadt  den  kostenfreien  Zutritt  zu  gewähren,  zw  eck- 
mäßig und  wirksam  genug,  um  das  allgemeine  Vertrauen  zu  ver- 
dienen, mit  einem  Lehrpersonal,  das»  tüchtig  und  pflichttreu  zugleich, 
durch  rechte  Hingabe  an  seinen  Erzieherberuf  allen  Einrichtungen 
das  rechte  Leben  einzuhauchen  bemüht  ist.   Damals  ein  Fünftel  aller 
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Tkbelld  6.  anindstttoks-  lud  Bsokosten  der  Oemeinde-Sohulen 

in  Oharlottenbttig. 


Benennung 


erbaat 


Grölic 

Oiund' 
slöcks 


Orand' 
Stücks- 
koAien 

M. 


küsien  »ammen 


M. 


M. 


B 

< 


*)  Ohne  Grundstück. 


für  die  ' 

K  luvst-  j 

mit 
Grund- 
Stuck 


M. 


I 


Gemeindewhulc  III 

1881  82 

1  010 

131  000 

131  000 

22 

5  933 

n 

I/U 

1884/8& 

3  74G 

39  011 

274665 

314276 

3f> 

8  730 

t» 

vn/vm 

:  1888/89  1  3  296 

156980 

359896 

516876 

36 

14358 

t* 

xi/xn 

t890/92 

4487 

52191 

441027 

493218 

36 

13701 

M 

V/VI 

1891/92 

3  761 

27  117 

4v^T  070 

V/)  1% 

36 

12  783 

» 

XIU/XIV 

1894/95 

4.'ÖR 

i:<7  624 

40':^  UH\ 

547  605 

42 

13  f»38 

w 

X.V/XVI 

1890/98  , 

4  619 

i'jLi  im 

354 

582  767 

42 

13875 

w 

IX/X 

1899/00 

6031 

180701 

442097 

622798 

39 

15969 

n 

XVU/XVIII 

1899/00 

5  275 

1  17  120 

469  5  J 1 

616661 

40 

15417 

XIX/XX 

1899/00 

5489 

;i39558 

31 1  272 

850810 

39 

.21  816 

T8l>elle  6.  Neu«  SohuUtttoser  in  Berlin,  seit  1900  dem  Betrieb 

ttbexgeben. 


StnOe  und  Hnunummer 


GröOe 

Schul- 
grund- 
stückig 


Iteppelschule  Wilnusstr.  10     .    .  . 
„         Glofj^uersti'.  12/16 

w        RostockenCr.  3t/32  . 

I,         Dunckeistr.  65/66  .  . 

„           OderbcrKcrstr.  57/59  . 

„          Wiclcfstr.  S3/54     .  . 

„          Chri5tiituia:>tr.    .    .  . 

„         StniAnuuimtr.  6    .  . 

Einfache  Schule  (Jrenxstr.  8    .    .  . 

Doppelschulc  VVat(.>tr.  16  .    .    .  . 

„          Walüciuerslr.  25/26  . 

„         GtelilMr  Ufer  15  .  . 
klKacrstr.  113/14 

Kinfaclii  S,  hule   Waitlcinarstr.  77  , 

Uoppcbchuk-  Stralauerallee     .    .  . 

„        Becgmannstr.  60/65  . 


Davon 
hebaal 


Be- 
rech- 
net auf 

wieviel 
Kinder 


■/;ihl 

«kr 
Schul- 
klasseu 


Kt)>tcn  des 

Srhnl- 
tjcbiiudcs, 
ohne  Grund- 
stück 


qm 

<|m 

M. 

5  120 

2  094 

2  040 

.36 

447  353 

4  988 

1925 

2010 

35 

409  569 

5169 

1831 

199) 

36 

391877 

6054  ' 

2155 

1950 

36 

546820 

3  882 

1  282 

1  730 

31 

467  7:^8 

5  160 

1  8»! 

1  020 

:i5 

573918 

6  768 

2  160 

2U50 

36 

527  893 

7472 

3154 

2070 

36 

517000 

2716 

1  :i69 

1  010 

17 

213,365 

546.3 

2  08:; 

1  880 

:V) 

477  636 

4  639 

2067 

1  970 

36 

5%  105 

5157 

2068 

2030 

38 

519786 

6  057 

2  169 

1  930 

Ab 

507  901 

3  722 

1  32.3 

1  0.% 

19 

282  100 

56:12 

2063 

I  990 

37 

469000 

4704 

2036 

1820 

37 

567200 
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schulpflichtigen  Kinder  schuUos  aufwachsend,  jetzt  ein  durch  alle 
Bezirke  verzweigtes  System  von  Schulkoininfisioiien,  gebildet  aus 
Bürgern  im  Ehrenamt,  im  Besitz  ausreichender  Befl^nis  und  Personal- 
kenntnis, um  die  Erfüllung  der  Schulpflicht  jedem  Kinde  zu  erm^- 
lichen,  ihre  völlige  Versäumnis  bei  keinem  zu  dulden;  damals  die 
Volksscholen  einer  Behörde  unterstdh;  die  mit  dem  Schulwesen  nur 
in  sehr  äußerlichem  Zusammenhange  stand,  jetzt  eine  besondere 
Schulbehörde,  ausgestattet  mit  solcher  Volknacht  und  solcher  Technik, 
daß  »e  das  wachsende  Schulbedürfhis  zu  erfüllen  vermag,  wie  es 


Tabelle  7.  Die  Voiki>-(ii^lementar-)8ohulen  in  einigen  deutschen 


Stidtc 


.Städtische 


Sehiikr 


voll  nicht  voll 

beschäftigt  bcschiftigi 


alten 

iler 
lieh 

titer 
lieh 

c 

.£ 

lieh 

3* 

V. 

C 

b.  _ 

t>  3 

irui 
eib 

L  o. 

V  3 

a  'S 

-X 

'S 

s 

.  <  . 

•5  # 

«  . 

5  ( 

AUutui  

29 

346 

149 

301 

9210 

9693 

18  903 

B«rliti  

247. 

4621 

1776 

515 

1  504 

4294- 

105173 

105938 

211  III 

Bremen  .  .  ,  . 

22 

378 

82 

339 

8  4'J8 

8  659 

17  087 

Breslau  ... 

136 

922 

255 

139 

139 

935 

25  046 

25015 

50  061 

C  harlo(tcnburg  . 

24 

405 

106 

3Ö2 

8  874 

8367 

17  241 

Chemnitx    .  .  . 

23' 

459 

22 

63 

692  ' 

13996 

15108 

29103 

Cöln  ..... 

75t 

846 

402 

846 

23  505 

24  088 

47  593 

1  )ii -.ilt-ii  .    .  ,  , 

32 

767 

102 

98 

86 

874 

17  332 

18560 

35892 

Dimeldorf  .  .  . 

.  37. 

445 

202 

443 

13  273 

12  938 

26211 

Elberfeld    .  .  . 

51. 

436 

72 

I 

- 

429 

12011 

11509 

23520 

Frankfurt  k.M.  . 

33! 

499 

139 

27 

20 

441 

11062 

12069 

23141 

H  ille  a.S.  .  .  . 

24 

358 

117 

330 

8  871 

9  599 

18  470 

Hamburg     .   .  . 

125 

2  299 

851 

1  826 

42359 

42  325 

84  684 

Hannover    .  .  . 

67 

4Ö5 

150 

36  '  34 

439 

12230 

II  986 

'^-i  218 

K6n!filMig  i.  Vr, 

32| 

385  i 

143 

357 

9162  • 

9819 

18901 

Lcipzijj  .... 

45 

1  563 

143 

18 

17 

1494 

29  515 

30  604 

60  119 

Magdeburg  .   .  . 

41 

678 

99 

125  1  125 

666 

16  974 

16919 

89H 

München  .... 

40 

i 

667 

963 

24156 

25553 

49  709 

Nürnberg.  .  .  . 

587 

27 

145 

87 

574 

14781  ' 

15118 

29899 

Stetlin  

36 

472 

149 

436 

11638 

11725 

23363 

StraB!)'irg  i.  E.  . 

45 

24R 

117 

6 

3 

245 

12  837 

btudguri  .... 

230 

46 

16 

16 

209 

9880 
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entsteht."  Der  Verlauf  der  Entwicklung  von  der  dürftig  ausgestatteten 
Elementarprivatschule  oder  Arfnensdnile  zur  wohleingerichteten  Ge- 
meinde- oder  Bürgerschule  oder  gar  zur  Mittelschule  ist  typisch  für 
die  Entwicklung  des  deutschen  Volksschulwesens  im  D.  J«ahrhundert. 
Wer  diese  Entwicklung  an  einem  bestimmten  Beispiel  genauer  ver- 
folgen will,  der  möge  die  Geschichte  des  Schulwesens  der  Haupt- 
und  Residenzstadt  Königsberg  i/Pr.  von  Emil  Hollack  und  Fricdr. 
Tromnau  (Königsberg  i/Pr.  IB99)  zur  Hand  nehmen.  In  anderen 
Städten  bieten  die  Verwaltungsberichte  der  Magistrate  nicht  .selten 


Städten  am  Ende  des  Winterhalbjahrs  1900/1001. 


Soostige 


Lehrer 


voll 


nicht  voll 
beschäftigt 


Schüler 


völkerungs 
stand  am 


1 

L  c. 

irujiter 
eiblich 

5-9 

C  ''S 

s 

nlich 

eiblich 

c 

3t.  Min  1901 

J 

•.S 

■a 

Ui 

a 

i 

1  ^ 

1 

5 

23 

Vi 

3 

1 

22 

494 

455 

949 

■              ■  r* 

162056 

14 

91 

17 

81 

1437  . 

1543 

i  2960 

1888382 

7 

46 

17 

2 

2 

43 

939 

974 

1  913 

161  782 

9 

45 

11 

5 

2 

400 

486 

886 

423959 
189338 

i 

12 

1 

3 

1 

17 

351 

345 

696 

205279 

1 

9 

3 

4 

8 

40  , 

41 

81 

375323 

5 

63 

438 

359 

817 

.3%  500 

2 

4 

4 

121 

64 

185 

214  927 

2 

2 

2 

23 

16 

39 

157  200 

3  \ 

21 

4 

6 

2 

22 

736 

373 

1 109 

291  SOO 

1  1 

6 

1 

1 

7 

42 

35 

77 

157  940 

712  105 

2 

1 

1 

7 

7 

89 

173 

237  439 
187684 

1 

40 

9 

7 

2 

42 

705 

736 

1  »41 

459  869 

1 

4 

4 

4 

4 

85 

85 

6 

-  1 

69 

33 

34 

185 

745 

930 

500  ÜOO 
259783 

2  r 

16 

3 

11 

52 

42 

94 

213450 

18 

ad 

18 

3 

3 

32 

433 

469 

152  064 

2  , 

11 

2 

1 

8 

271 

29 

^763 
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Vollusdnilwesen. 


zusaniniciifasscndc  I  stt  lluagen  über  kürzere  oder  längere  Pericxiert 
der  lokalen  Schulgeschichte. 

Einen  wichtigen  äußeren  Maßstab  für  die  Fortschritte  des  Volks- 
schulwesens einer  Stadt  geben  Zahl,  Umfang  und  Einrichtung  der 
Schulneubauten.  Nur  ausnahmsweise  und  im  Notiatte  verzichten 
wohlhabende  Gemeinden  auf  die  Errichtung  eigener,  allen  Bedürf- 
nissen der  Einschulung  entsprechender  Schulhäuser.  Die  Benutzung 
von  gemieteten  Räumlichkeiten  bietet  trotz  ihrer  größeren  Billigkeit 
Anlaß  zu  so  vielen  schultechnischen  und  h)^enischen  Bedenken,  daß 
im  allgemeinen  nur  selten  zu  diesem  Auskunftsmittel  gegriffen  wird. 
Ebenso  findet  die  Benutzung  derselben  Schulräume  durdi  zwei  Klassen 
zu  verschiedenen  Zeiten  (Halbtagsschulen,  überzählige  oder  fliegende 
Klassen)  in  den  Städten  nur  ausnahmsv^'eise  Anwendung.  Nach  dem 
Verwaltungsbericht  des  Magistrats  zu  Berlin  (Städtische  Schuklepu- 
tadon)  für  das  Etatsjahr  1902  gab  es  bei  258  Volksschulen  noch 
28  Mietsschuihäuser  fQr  23  Volksschulen  und  5  Fflialabteilungen; 
die  Zahl  der  fliegenden  Klassen  betrug  im  Sommerhalbjahr  24,  im 
Winterhalbjahr  18. 

Über  die  Anlage  und  Kinrichtiinf^  <Kr  <tailtischtn  V*f>!ksMhul- 
bautcn  ist  bereits  an  cinei  aiuicrcii  Stelle  au>tühilich  L^c-^piMchcn 
worden.  In  wclcluin  Teni[)u  i\\v>c  Bauten  vor  >ich  ;^chcn  niUNsen, 
um  mit  der  Lni\vicklung  gleiclun  Schritt  zu  haltLii,  und  welclie  An- 
fmdcrunf^^cn  an  Raum  und  Einnchtunt^  und  liamit  an  Geldko->lcn  für 
neue  SchulanlaL^cn  i^cstelit  werden,  möge  hier  aus  zwei  L'bersiclU(Mi 
über  die  Charlottenburger  (Tabelle  5  auf  Seite  197}  und  Berhner 
Volksschulncubauteu  (Tabelle  (>  auf  Seite         ersehen  werden. 

• 

2.  Gegenwärtiger  Stand  des  städtischen  Volksschulwesens. 

Ober  den  Umfan;^  und  Zustand  dt  >  \'o|ksst  huhvesens  xon 
deutschen  Städten  mit  mehr  als  150  000  Einwohnern  gibt  Tabelle  7 
(Seite  m  und  m)  Aufschluß. 

Über  die  Kosten,  welche  das  stadtische  Volksschulwcscn  ver- 
ursacht, und  die  Quellen,  aus  denen  diese  Kosten  gedeckt  werden, 
geben  die  Tabellen  8  und  9,  allerdings  aus  dem  Etatjahr  1 8^/^/1  VOO 
bezw.  1899,  iur  eine  große  Anzahl  von  Städten  Auskunft. 
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Tabelle  8.  Die  Xoaten  der  «tidtieofaen  Volkssohalen  im  Rechnungs* 
jähr  1899/1900  in  den  Städten  mit  mehr  als  100000  Einwohnem. 


I'erstönlichc  K.O!>ten 


i>täfltc 


fiir 

.iktivc 
I.hr- 
kralle 
über- 
haupt^j 

M. 


für  nidit  aktive  j 

r.chrkraftfi-'i  I 
'Miwcit  aus  ' 
"^tadlischfii 
Mitteln  bt-  1 
»trittt-ni 


Kulit 


über- 
haupt 


•5  ^ 


I  Ssich- 
liche 
Kosten 
'  Cohne 

'  Uau- 
kosteo; 


I 


Baulrasten^) 

:  fiirÜm- 
u,  Er- 
w«te- 

run{;>- 
bauten, 
sowie 


r.ir 
Neu- 
Banten 


1 


M. 


Aadien  <  .  . 
Altona  .  .  . 

Barmen  .  .  . 
Bremen  .  . 
Breslau  .  .  . 
Cassel  .  .  . 
Charlotlenbuijf 
Chemnitz  ,  . 
Dauzig  .  .  . 
'  Dortmund  4)  . 
Dresden  . 
Düsseldorf  .  . 
Elberfeld  .  . 
Elsen  .  .  . 
Frankfiiit  a.M. 
Halle  a.S.  .  . 
Hambur); 
Hannover  .  . 
Kid  .... 
Königsberg  i.Pr. 

Mag<lebm|/ 

j  München    .  . 

Numbeq;   .  . 

I  l'iistn     .    .  . 

Slellin     .    .  . 


684773  48180 
726463  48492 

1013  910  37  254 

1  012  060  26650 

2  395  621  105846 
568480  29800 

1  071  119  40  269 
1  075  142    5  47i 
5%  651  23755 
809395  22960 
1  855360  75  081 
1  058  41 R  33  m) 
1459  290  36814 
660732  19742 
1411091  81851 
521  130  20  207 
5f)27;W2|  62  112 
I  154  382.  44  608 
4942691  32469' 
807  671  4:1641 

3  751  223  10  «89 
1  655  6ö;1i  75  4'>9 
1946348124459 
t  3(t7  015|  43  877 

:oi  355'  15  155 


1764 
6862 


734717 
781  817 


M. 


M. 


f.  b;!U- 
l:rlu- 
I  ntfl- 
haltun» 
Ken 
M. 


Ge- 

vami- 
kdsten 


M. 


72476  ~  '  78920 
72916   104330  43788 


747  856 
525850] 


47  892 
480 


3  552  1  OM  716  130^32 
5  484  I  0b4 200  109  423 

39220  2  540  689  348990 
16270  614  SSO  52000| 

4  36R  I  115  756  49935 
-     1  ()H0(,t4  306  601 

6820  627  Zäi  ;W052 
2724  8350991367061 
—  1930  441  454  72.3 
3  :\h->  I  095170  55  161 
6530  1  502  634  60  737^ 
1968  662442  44363 

29474*1 522416 1120181 
2160  543497  4oaio 
~         ~      395  519 

43  310  1  242:100  103  126 
3167  529905  58447: 
9  752   861  064  109  009 

500  :<  762  612  70  2:11  1 
8  59:1  1  7:19775  118290^ 

25919209672628576411 

16  945  I  :i67  H'A~  1 17  Oft'» 

:{52;v<7  w:i57 

801946  65  125, 


5  827 
9  198 


526330  516851 

I 


406  292  30  083 
15034  9*J892 
909510  104  463 
1976001  58204 

616  370  7h  :m 

120  a43  95  005 
17UOO0j  37  860 

—  I  45193 

55:-ii7  \:vi:m 

326  »88  R0  02  < 
188  197  50  200 
610780  60730 
234533107326 
98  540  12  056 
142  000126  500 
325781  32875 
187218  31600 
260  347  42  086 

i;<0  2i2  259:1:11 

185  238  66  689 
002360213085 
846  297  25  617 

—  8  405 
387  540  20565 
130115105756 


113 

1  002  851 
1  630  92:1 
,1  288  549 
3903652 
922354 
1  858  4(>9 

1  612  06:1 
874  I3K 

1016998 

2  572  871 
I  557  2-12 
1  801  768 
|l  396315 
1  976  293 

7a3  153 

!l  704  082 
807170 

1  272  5^W> 
5  947  ;i86 

2  109  992 
13597935 
2  3.s7  740 

460  0<W 
1  278  176 
813886 


•)  AuÜir  UraiiiiM  iiwt  i};,  Mannheim  und  Siuttg»ri.  Bei  den  .Stiiütcti  Cheinniu, 
Dresden,  Ihunbui^,  Liip/.ig,  Munclu-n,  Nürnberg  besidien  sicli  die  Angaben  auf  das 
Kalenderjahr  1899.  —  i)  KinschlieOlich  der  Schtddiener,  Kastellane  und  Hetzer  und  de« 
Wertes  der  I  )ieri>twohi!uiit:en.  -  ')  6)lnic  I!erück>iihtiKuiiK  <ltr  Aufwendung  fiir  V«r- 
zinsunp;  und  l  ilfjnin'  *\  Su/it  tat^M-liuUii.  —  l  inx  hlieülich  der  5  Mittelschulen  für 
Knallen.  —  'V  liiii''"'dieUhch  der  4  Mitlcl^chulcn  für  beide  Cleschkchter.  —  Die  Mchi- 
leblutigen  der  preulliwhen  mäiUv  an  die  Allemn)a|>ekasse  sind  bei  den  vorstehenden 
Angaben  nicht  beriicliMchtigl. 
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TibflUe  9»  Die  Deekmig  der  Koeton  der  stAdtieehen  Volkseohuleit 

im  Beebniuig^faliTe  1899/1900.  i) 


von  den  in  Tabelle  8  nadigewieacnen  Koi len  werden  gedeckt 


1 

t 
1 

au.s 
!«tädti- 
scben 
Mitteln 

Schul-, 

aus 

au» 
soosti- 

gen 
Quellen 

S»i  ftdtc 

durch 

Schul- 
Rcld 

i 

Kirchen- 
und  Slif- 
tuniTS* 

ver* 
mögen 

.lUS 

St. Ulf  S- 

niitiiJi»2) 

Kir- 
chen- 
kassen 

• 

1 

- —   

M 

w 

M. 

M. 

N. 

M. 

M.  _ 

Aachen  .... 

745  258 

1  406 

33337 

97  762 

— 

8  350 

886113 

Altona    .    .    .  ■. 

m  033 

12730 

99088 

— 

1002851 

Bannen  .    .    ,  . 

1494427 

28778 

103 153 

— 

4565 

1630923 

Dfcinen  .... 

1 154418  132931 

~~ 

1200 

1288549 

Biedatt  .... 

3614  276 

6088 

22  6'>R 

235  337 

25  253 

3903  652 

Cassel  .... 

aS8  960 

3  924 

2  4.JU 

56  7x5 

— 

295 

922  354 

Charlotte  nburg 

25984 

7068 

31  825 

— 

H464  3)1  893294, 
161981  1612063 

Chemnitic    .  .  . 

1  2533051 200507 

4250 

i  137729 

— 

Danzi);  .... 

771  158 

1  f >30 

8  273 

fU  235 

215 

9  227 

874  138 

Dortmund    .    .  . 

431  197 

4. HR  981 

19  I3<j 

116  752 

1  493 

94.^9 

1  016  998 

Dresden  .... 

1  918  793 

152  388 

69  110 

413  202 

,  6590 

t  12788 

2  572  871  , 

Dönddoif  .   .  . 

1430  260 

2360 

31 410 

86623 

6580 

1557242: 

Elheifield    .  .  . 

1  616615 

17  100 

34400 

128887 

4766 

1801768 

Rssen  

1  -m  170 

145 

1  398  315 

Frunkhirt  a.  M. 

1  772 

32  1 50 

4()  565 

1  976  29:< 

Hsdic  A/i>.    .    .  . 

5  550 

2  145 

.39987 

2  134 

703  133 

Hannover    .   .  . 

1600154 

3863 

;  15131 

82093 

288 

'  2553 

1704082 

Kiel  

*)  756  4. S1 

.S930 

50183 

54 

1  261 

«)   813  879 

Körii^-.!>etjj  i.  K  . 

1  084(360.1CX)8;i8 

1:H')22 

65  848 

3930 

3  39« 

1  272  5% 

Leipzig  .... 

4715022  554339 

,  36  335  ,  630  224 

11466 

5947;«J6 

Magdeburg  .   .  . 

»)1 696471  272733 

1  29077 

117272 

34011  2408^)2120362 

München    .   .  . 

3494330 

'  26237 

7)77368 

3597935 

Nürnberg  ... 

2227  2n-i 

12  304 

4  3a2 

93  8f^5 

2  357  740 

i'osen  

4<J0  25:i 

<>'>;< 

1  840 

47  213 

4  100 

460  099 

Steltin  .... 

•V»  210973 

3603 

15  285 

46700 

2553 

'•Jl  279174 

Stnflbuig  i.  E.  . 

748193 

15990 

48017 

1686 

813886 

4 


^)  Bei  den  Stüdten  Chcmnitx»  Dresden,  Leipzig,  Miinclien,  Nürobeig  bcxieheii  »ich 

die  Angaben  a\if  das  KidendtTjalir  1899.  —  Ohnr  die  ^taallichen  Ix.'istiinj;eti  für  Kuhe- 
gehalter,  Witwi  ti-  und  Waisenversorgung,  für  die  jireuUisrhcn  Sladlc  aber  cinschlieUlich 
der  Mehrieisiung  der  AUer^ulagckasjsc.  Die  Mehrleistungen  der  |)rcuUi!<chcn  Städte  an 
die  AlieRnilagduSüe  sind  in  den  vorstehenden  Zahlen  der  enten  und  leisten  Sfialte  ein« 
bffjrirtt  ii,  daher  die  Abweichjing  der  Endzahlen  für  Charlotienburg,  Ki<l,  Magdeburg  und 
Sieitiii  \.in  Tabelle  8.  —  Darunter  34  825  M.  Mehrlei>lung  der  Stadt  an  die  .\lter«- 
iulageka^sf.  —  «>  Lk-,«!.  6709  M.  —  *)  l>c^l.  10  370  M,  —  ")  l>e>gl.  998  M.  — 
Dariuiter  72510  M.  ans  Kreismiiteln. 
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Da  die  vorstehende  Obersicht  über  den  Vbllcsschuletat  der 
Stadt  Berlin  keine  Auskunft  gibt,  so  möge  hier  eine  kurze  Za- 
sanunenstettung  der  Voranschlage  für  den  Berliner  Stadthaushaltsetat 
für  1904  (Speziaietat  No.  15,  Volksschule)  folgen,  und  zwar  an  Aus- 
gaben: 

1.  Ordinariuai. 

A.  Pers6nliche  Kosten. 

Bcsoldangen  der  Rektoren   1*261 200  M. 

„  Lehmr   8  332  300  „ 

ff  „  wiss<"n«;rli;iftlichen  Lehiefinneo      3  . '107  ?'2B  „ 

M  n   Facblehrehtuien   5t  1 000  „ 

„  Scbttldiener   223400  „ 

t363S478  M. 

Sttindetiho»oiiaic,Veitictuiig8koBteii  und  sointige 

l>(  rsAntirhe  Auq[ifaeii (dunnter 7200(llll.  för 

Scbuiänte)    556  781 

14192259  M. 

B.  Sächliche  Kosten. 

Tit.  L  Luterrichtsmiltel  ^Lehrbücher,  Schreib- 
materudien,  Lehmittd  für  den  wisMiiiclMft- 
lidien,  Gesang-  and  Turnunterricht,  ATenum 
für  die  Rektoren  mr  Ue^rhaffuiif;  der  kleinen 
ScbuHx^ürfnisse,  Tinte,  Kreide  usw.j  .    .    .        237  UOO  M. 

Tit.  IL    Schulotensilien  nnd  Hanigeriite,  sowie 

Turngeräte   190000  „ 

Tit.  III.  Ht  izuiig,  Krleuchtung  und  Wasser- 
verbrauch (Ureunmatehal,  Luhne  fiir  die 
Hdser,  Gaf  und  Wmerverbnindi  za  Ge- 
mdndcscliolswecken)   .  607965 

TSt.  IV.    Reinif^uHK   1SS500  „ 

Tit.  V.  Bauliche  Unterhiüiung,  Abgaben,  Lasten 
und  Mieten  (Feuerkasseubeitrag,  Versiehe- 
rangspriEmien,  KanaUsation^bühr,  Mieten 
für  die  nicht  aut  städtischen  GrundstSdcen 
befindlirlien  Srhulrn)   9S0323  „ 

Tit.  VL  Prämien,  üiitcnitützuugen  für  Schul- 
kinder und  Schülertnbliotheken  (16800  M.)         35800  „ 

Tit.  VII.  N'erschiedenc  .Ausgaben  (für  die  Ver- 
waltung (Itt  ScIiul'Kommis'.iotifii,  I^olin  für 
die  Bolen  derselben,  UruckMchen  und  Buch- 
biadfitaibdleii,  ffir  ifas  »^Städtische  Sdiul- 
mmetim",  fdr  den  Betrieb  der  BrauBebäder, 
Zuschuß  an  den  MAUgemdnen  Unterstätznnf^- 
Fonds"  usw.>   1 1H  7M 

Tit.  VIII,    .\us  Vennachtniv^cu   9  593 

Summe  der  ^achhchen  Kosleu       2  204  911  M. 
„  persönlichen  „  .     14198259  „ 

Summe  des  Ordinacituns   .   .     16457 170  M. 
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Volksücliuiweseii. 


2.  lixtraordinarium. 


Zur  Ucschatfung  ocuer  Schulbänke 


Summe  der  Ausgaben     16  487  170  M. 


Diesen  Ausgaben  stehen  folgende  Einnahmen  gegenüber: 

TU.    I.  Gruadeigentum  

Tk.  IL  Aus  Vciiilichtniflien  

Tit.  in.   Vefscbiedene  EiniMhnien  .   .   .   .  « 


32S80  M. 
41478 


104950  M. 


Die  Ge«  am  t  .1  u  I  s\  c  II  il  u  ugcn  betraj;t  ii  daher  lti38222()  M. 

Die  Summe  von  16  382  22Ü  M.  umfaßt  alIerdiDg&  nicht  die  Aasgaben  tur  Schul- 
iMua-NcnbanleD»  für  Diemlpen«onen  der  Lehrer  sowie  Venorgung  ihrer  Witwen  und 
WaiseD  und  die  l'iUerhultung  der  der  VolkMChulc  dienenden  Bureaus  mit  ihren  Be- 
amten <:o\vir  ver^<  liinlciir  kleine  Aibigabni. 

Die  Beiträge,  welche  gemäA  dem  Gesetx  vom  3.  März  1897  betr.  das  DictLsi- 
einhomme»  der  I..elirer  und  Lehrerianen  a»  den  dffenUichen  VoOtSBchulen  aus  der 
Staatskasse  gewShrt  werden,  sowie  die  Einnahmen  aus  Schulveniumnisstralen  sind  in 
dem  Spedalclat  15  ebenfalls  nicht  in  Rechnung  gestellt;  ebenso  gewisse  Lasten,  welche 
der  Volkvschulverwaltung  aus  der  unentgeltlichen  Cberiassung  von  Schulr&umüchkeilea 
an  andere  städtische  Wrwaltungcn  erwachsen. 

Den  {größten  Bestandteil  alLr  laulcndcti  Aufweiuiungcti  für  das 
Volksschuhv est:n  bilden,  wie  wir  aus  den  vorsteluiuleti  Zusaninien- 
stclhiiifTen  ersi  hcn,  die  personlit  lu  ii  Kosten  und  unter  diesen  wiederum 
die  (ich.iltn  <\cr  Lehrkräfte.  Die  (ich.iltrr  der  einstweilig  und  der 
fest  angestellten  Lehrer  und  Lehrerinnen  sowie  der  .Seluillciter  (Rek- 
toren, Direktoren,  1  kiui)tlehrer)  gehen  nicht  selten  ül)er  die  durch 
die  Ge^et/.e  \  ( arm  scluicbenen  Mindc  stbczüj^e  be/A\.  NorniaLsatze 
hinaus.  Diese  Gehälter  sind  aber  ini  einzelnen  sehr  verschieden. 
Die  fi)lgeiiden  Tabellen  bieten  eine  ZusammeJistelluni;  über  die  zu 
Beginn  des  Jahres  |'Mi;>  in  einer  f^röl.ieren  Anzahl  \on  lieutschen 
Städten  tat>.ichlich  lu  Ntelienden  ( iehaU>verhältn!<^se  der  detinili\-  an- 
gestellten Lelirer  luid  Lehrerianen  .^ouie  dei  Rektoren.  Die  Ta- 
belle 1(1  stützt  sich  auf  1  .i inittclungen  der  statistischen  Zentralstelle 
des  Deutscheu  Lehrervereins.  (Statistische  Beilage  zur  Pädagogischen 
Zcituni(  März  und  April  UMKi). 

Tabelle  I  1  (Seite  20U  luul  20*>)  gründet  >icii  ,uif  die  Angaljen  des 
statistischeii  lahrl>uclis  deutscher  .Städte  für  .sie   bietet  in  sehr 

anschaulit  her  \\  ei^e  eine  L  berstcht  über  ■len  tatsächlich  erreichten 
Bilduiig.sgrad  sämtlicher  in  den  i^enannteu  Stadien  nach  Absolvierung 
der  Schulpflicht  die  Vnlkss»  huK  \  erlnssender  Kinder. 

.XiiN  dieser  lahille  ei;4il>t  sich,  dal>  die  Schüler  acht-  und 
siel len^iutiger,  ja  .selb.st  .sech'-siufiger  V'olks^^ciuiien  nicht  immer  die 
oberste  Kla.sse  erreichen.  Dies  ist  ein  Unisiaiid,  der  die  Auhneik- 
samkeit  der  Pädagogen  und  der  V'erwaltungsbeaniten  in  hohem  Malie 
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auf  sicli  lenken  muß;  es  bedeutet,  daß  so  und  soviel  I'ro/cnt  lU  r 
Volksschüler  des  Unterrichts  in  der  Oberklasse  nie  teüli.illii^  \\i  r,U  ii, 
und  das  ist  vmn  pädagc»gischen  Standpunkt  aus  ein  sehr  bedauer- 
liches Resultat.  Denn  der  l  .ehrpkui  des  Systems,  mag  es  ein  sechs-, 
sieben-  oder  achtstufiges  sein,  bildet  .luf  jeilen  l  all  ein  in  ^ich  ab- 
geschlossenes Ganzes;  gewisse  höchst  \\ichti<,fe  Stoffe  werden  nur  m 
der  obersten  Klasse  behandelt,  so  daf^  diejeni^^en  Schüler,  die  ins 
Leben  hinaustreten,  ohne  dieselbe  erreicht  zu  haben,  bedeutende 
Lücken  in  ihren  Kenntnissen  aufweisen  müssen  umi  eine  nicht  ab- 
geschlossene Bildung  mit  hinausnehmen. 

Tabelle  10. 


Es  erbulten  festangestellt« 


Namen 
der 


1 


Lehrer 

Miets- 

int-f'hii- 


Lehrerinnen 


Maxi«  ' 

mum 

fler 

( ,<•- 

"2 

samt- 

2 

• 

Prcufiische  SlSdle. 


Sehniteiter 


I 


Blaati-  ^ 

enl- 


MieLs- 

entschä-  ^l^'  ^ 

d'g""ß  samt-  j  E 

_  bezi^  O 


Maxi- 
mum 
der 

schiidi-  <je- 
I  Munl- 


beidigp' 


1400      450  {650 

1100 

300 

2.300 

1700 

500 

4U0U 

1300     540     3640  \ 

1000 

240 

2320 

1500 

570 

4500 

1500     450      37S0  ' 

1300 

300  ! 

2500 

aooo 

600 

4400  1 

Berlin  ...... 

1200      ^4R  4248 

tooo 

432 

2732 

2400 

»00 

5fm 

1300      400  350O~ 

uoo 

300 

2840- 

1900 

600 

4300 

!  3700 

2940 

Cansel  

1400      500  3700 

1200 

300 

2760 

2350 

650 

4800 

Charlottenbuiig  • 

1250      650  1150 

1150 

450 

2950 

23  5< » 

800 

5400 

15U0  250  -  500  3550— 

1200 

250 

2350 

200<J 

450— 

4250— 

'  38Q0 

80O 

4600 

Crefeld  ..... 

1400     250  3450- 

laoo 

300 

2400 

1800 

:m 

3%0 

3650 

550 

4150 

,  1100  350-450:  33S0 

900 

300 

2280 

1700 

500 

4000 

Doctnund  ... 

1500  250-5003550- 

1300  250-35026.30- 

I80O 

550 

4150  i 

3800 

2730 

Dü:>öeldurf  .  .  . 

1450  .450  -550  3800 

1200 

300 

2400 

2100 

600 

4500 

Elberfeld  .... 

1450  336— 50013586—  1300 

336 

2536 

20SO 

600 

4450 

3750 

J40Ü  .320-5403520- 

1200 

320 

2420 

2000 

400— 

4200—, 

3740 

600 

4400 

Fnnkfuit  a.  M. 

1600  5.S0-72Ü  4300 

1.300 

550-720 

3100 

.3600 

820 

6400 

Halle  

1200  300  -500  3500 

2B0 

2.340 

2400 

600 

4800 

Hannover.  .  .  . 

1400  350—600  3550— 

1  100 

300 

2750 

2300 

500  - 

4600— 

3800 

700 

4800  1 

Kiel  

1350      450  :i600 

1060 

300 

2440 

1800 

600 

4200  1 

Königsberg  i.  I'r. 

ItOO  400—500  .3400 

050 

.300 

2330 

1700 

600 

4100  , 

.Magdeburg  .  .  . 

1200  450-500  3500 

1090 

:m 

2470 

2400 

660 

4660 

1200  400-600  3600 

1060 

300 

2700 

2500 

750 

5060  ' 

Stettin  

1250  450-550  3600 

1050  450-550 

2490 

2150 

650 

4600  ! 
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\olks  schul  west:u. 


Es  erhalten  festanecstellte 


Namen 

Lehrer 

der 

Städt«: 

tf 

entwha 

c 

digung 

o 

Maxi- 
mum 

■■  der 
Ge- 
samt- 

Ibeifigc' 


Lehrerimieii 

-     •  Maxi- 
•I       Micu-  I 
I     entschä-  *^ 
I      digung  Munt- 
^   belüge 


Schulleiter 


V 
(MC 


E 
O 


Miets- 
eat- , 


Maxi- 
mum ' 
der 

Ge- 
samt- 
bejäige 


Btm«jttcbweic>  < 

P'-'-;tu'ii  ..... 
Chemnitz  .... 


Dresden  j 

Hamburp  . 
Leipsig  .  . 
Mannheim 


ev.  . 
iMth. 


München  .  .  alt 
neu 


1600 

1R00 

1300 

1300 
1360 

2000 

i:ioo 

1600  i 

2070 
2100 


AufierpreuOische  StXdte. 

3600 


uoo 

1400 
1300 

500-700'  4200  1 1300 


400-500  .1750 
^1 


25%  3600 

44f  0  ' 
500—700  4200 
600    I  3700  * 


350 
400 


1360  aso/o 

1400  — 


1300 
1500 


400 
300 


280 


4360 
4020 


1554,  180 
ISGO  180 


iNümberg  .  .  .  .  ( 2100      —       4230  , 1560  — 


2100 

,  2750 

I  2600 

2250 
2600 
2800 
2400 

,  2964 
I  2820 

2832 


Stuttgart   1600     700    '  3500   1200     400  2200 


3300 

3200 
3600 

4100 

4500  , 

1600*), 
+  400 

207O 
2100 

■f  000 

2100») 
+  5iH> 
—  ISOO 

3200 


800 

90O 

25% 

20  %\ 


80 


1200 


5100 
5000 
5400 
6000 

6000 
6000 
4100 

5340 

5730 
5400 


*)  Die  Schulleiter  beziehen  das  Gehalt  der  I^hrer  und  auüeniem  400  M. 
Funktionsmiage.  ~  ^  Desgl  500  bis  1500  M.  Fbnktkmsujilagi . 


Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  äußerst  mannigfaltig  und 
liegen,  at^esehen  von  etwaigen  Mängeln  des  Lehrplans  oder  des 
Unterrichts,  teSs  auf  hygienischem,  teils  auf  volkswirtsdiaftlidiem  Gej>tet. 
Viel&ch  sind  die  Grofistadtkinder  nach  Ablauf  des  sechsten  Lebens- 
jahres körperlich  und  j^^eistig  noch  gar  nicht  schulfähig  und  können  daher 
erst  später  eingeschult  werden;  obwohl  so  der  Anfangstermin  zuweilen 
um  ein  Jahr  hinausgeschoben  wird,  bleibt  doch  das  14.  Lebensjahr 
als  Endtermin  im  allgemeinen  bestehen;  es  ergibt  sich  daraus  eine 
nur  siebenjährige  Schulzeit,  so  daß  sogar  bei  regelmäßiger  Versetzung 
das  Kind  die  achte  Klasse  nicht  mehr  absolvieren  kann.  Andere  Kinder 
werden  durch  Erkrankungen  an  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis  usw. 
während  der  Schulzeit  zuweilen  monatelang  am  Schulbesuch  verhindert 
und  bleiben  auf  diese  Weise  zurück.  Wieder  andere  sind  geistig 
anormal  und  vermögen  dem  Unterricht  überhaupt  nicht  zu  folgen; 
für  diese  wird  jetzt  meist  durch  besondere  Hilfsschulen  oder  Hüfs- 
Idassen  für  schwachsinnige  Kinder  gesorgt.  Andere  sind  nicht 
gerade  anormal,  aber  doch  schwächer  begabt  als  der  Durchschnitt, 
und  brauchen  daher  zur  Verarbeitung  des  Pensums  einer  Klasse 
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tnsweilen  mehr  als  ein  Jahr.  Soziale,  hygienische  und  moralische 
Ursachen  wirken  in  vielen  Fällen  zusammen,  um  die  Leistungsfähigkeit 
<ier  Schulkinder  herabzusetzen.  Schlecht  ernährte  Schüler  besitzen 
eine  weit  geringere  Leistungsfähigkeit  als  andere;  es  ist  kein  Wunder, 
wenn  ihre  Aufmerksamkeit  bereits  nach  ein-  oder  zwebtundiger 
Arbeitszeit  vollständig  erschöpft  ist  und  sie  dem  Rest  des  Unterrichts 

apathisch  und  teünahmlos  beiwohnen.  Dasselbe  gilt  auch  von 
■denen,  die  über  das  Maß  ihrer  Kräfte  zu  häuslichen  und  gewerblichen 
Nebenbeschäftigungen  herangezogen  werden;  das  Kind,  das  vor  Beginn 
des  Unterrichts  schon  mehrere  Stunden  auf  den  Beinen  war,  um 
Zeitungen,  Milch  oder  Backware  auszutragen,  oder  zu  spät  zu  Bett 
gegangen  ist,  kommt  naturgemäf^  schon  müde  und  abgespannt  zur 
Schule,  und  alle  pädagogische  Weisheit  des  Lehrers  ist  an  ihm  ver- 
loren. Auf  das  die  gewerbliche  Nebenbeschäftigung  der  Schulkinder 
einschränkende  neue  Reich^esetz  Ist  bereits  in  einem  früheren  K^itel 
dieses  Werkes  näher  eing^angen  worden.  Auch  der  häufige 
Wohnungswechsel  der  Eltern,  wie  man  ihm  in  der  Großstadt  unter 
der  fluktuierenden  Arbeiterbevölkerung  vielfach  begegnet,  wirkt  nach- 
teilig auf  das  Weiterkommen  des  Kindes  in  der  Schule.  Mangel  an 
Verständnis  ftir  die  Arbeit  der  Schule  und  die  hochgespannten  An- 
forderungen, welche  die  Erwerbsarbeit  nicht  nur  an  den  Familien- 
vater, sondern  auch  an  die  Mutter  stellt,  das  Leben  der  Straße,  die 
Versuchungen  der  Großstadt  und  andere  ungünstige  Verhältnisse 
fähren  häufig  auch  zur  sittlichen  Verwahrlosung  der  Kinder,  welche 
dann  ihrerseits  wiederum  die  Erfolge  des  Unterrichts  herabsetzt  In 
selteneren  Fällen  mag  die  Schuld  auch  an  den  Lehrkräften  liegen, 
'  insofern  schwache,  kränkliche  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  oft  fehlen 
und  vertreten  werden  müssen,  die  Kinder  nicht  in  genügender  Weise 
zu  fordern  verminen. 

Sibnche  Gemeinden  suchen  nun  diesem  Übelstande  dadurch  ab- 
zuheben, daß  sie  den  gesamten  Lehrstoff  der  Volksschule  auf  sieben 
Jahresstufen  verteilen;  die  achte  Klasse  wollen  sie  dann  gewisser- 
maßen als  Sdekta  angesehen  wissen,  die  entweder  ganz  neue,  über 
die  Anforderungen  der  Volksschule  hinausgehende  Stoffe  oder  eine 
vertiefende  Wiederholung  des  gesamten  Schulpensums  bieten  soll. 
Dieses  Verfahren  erweist  sich  schon  deshalb  offenbar  als  unzweck- 
mäßig, weil,  wie  die  vorausgeschickten  statistischen  Angaben  beweisen, 
die  oberste  Klasse  auch  in  solchen  Schulen  häufig  nicht  absolviert 
wird,  welche  das  gesamte  Schulpensum  auf  nur  sechs  Klassen  verteilen. 

Ein  mehrjähriges  Zurückbleiben  der  Kinder  auf  den  untersten 
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\*olk&»chulwesen. 


Tabelle  11.    Die  bei  Beendigung  der  Schulpflicht  im  normalen 

besuchten  Klasse  im 


S  I  i  d  t  e 


j  Bei  liceudigim^  der  Schul-  Von  den  Knaben  waren 
I    püicbt  im  uornmlcn  Alter    '   ,   • 


münnlich   weiblich  zosammen 


ober- 
I  sten 


zweit-  '  dritt- 
ober>  I  ober* 

sten  stcn 


a)  Sechsstufige 


973 

947 

1  920 

60,02 

29,19 

9,15 

10  7L>7 

21  009 

62,81 

24,36 

9,87 

1  814 

3467 

76,16 

tb,76 

6,11 

1  112 

2191 

50,88 

32,25 

t33t 

  1250 

1240 

2490 

■  61,44 

25,36 

11,04 

Cwa«l   565 

,  Cherlotteobnug«  ......  845 

rhemnifz  .  ,  .  .  «   1  561 

Dortmund   966 

Essen   1  046 

Fiankfiirt  a.  H   ■ 

Hannover .  .  .  «   1  049 

München   2  178' 

Posen   484 

Stttttgwt   I  709 


I  )resden   2  058 

I  Leipcig   3222 

I  Mannheim   758 

I 

;  Bannen   85l  j 

Bremen    ö99  ; 

(f.ln   2  241  I 

Dttuaug   759 

DGssetdoff   1  200 

!  Halle  a.S.   1  023  { 

Hamhufg   4059 

Kiel  '  :456 

Königsberg  i.I'r   1  098 

;  SiraAbtuKi.  E   393 


b)  Siebensiufige 


647 

1212 

64,96 

23,72 

8,49 

844 

1  689 

4R,99 

28,88 

16,57 

1  783 

3  344 

71,81 

22,10 

6,09 

949 

1  915 

70,70 

19,05 

7,25 

1075 

2121 

TtfiS 

17,30 

4,88 

• 

2239 

82.17 

12,29 

5,54 

1  114 

2163 

63,78 

27.45 

7,05 

2  832 

5010 

66,39 

23,09 

8,22 

4Ö9 

973 

28,72 

23,14 

21,90 

772 

1481 

92,95  < 

6,77 

0,28 

c)  Achtstufige 


2288 

4  346 

60,64 

2ö,.io 

11,08 

3562 

6784 

18*93 

918 

1676 

46,44 

32,98 

13^98 

Verschieden 

912 

1793 

68,56 

22,36 

6,92 

945 

1  844 

74,86 

15.24 

7,12 

2  346 

4  487 

75.90 

17,27 

5,76 

786 

1  545 

50,8§ 

27,67 

15,55 

1269 

3469 

77»08 

17,08 

4,50 

1  118 

2141 

48,29 

27,66 

1730 

4  138 

8197 

60,14 

24^ 

11,65 

433 

789 

60,90 

23,60 

10,95 

1  158 

2256 

71,04 

18,49 

9.11 

387 

780 

82,70 

13^49 

1,52 

Digitized  by  Google 


Die  VoUcHcliiüe  in  tlen  grASeren  ileuiachen  Scüdten. 


209 


Alter  entlasMiieii  VoIkMohtller  in  der  aiiedemn«  naoh  der  «iletit 
SohuUefare  1000/1901. 


suletit  in  der  ....  Klasse  Von  den  MMdchen  waren  zuteUl  in  der  .  .  Klasse 

vicrl'      lunlt-    sechst-  i  siebem-  ^jj^^  ^  «weit»      dritt-  |   viert-      füuTt-  sechst- 

ober*  '  ober-  ,  ober-  I  ober-  .      1  ober-  »  ober-  i  ober*  |  ober-     ober-  t 

sten      sten   [  sten   |   sten  j    «ten       stcn    •   sten    .    sien       sten  j 

%  .  %  [  %   %  %  \  %    %  ;  %    %    %  I 


Schulsysteme. 


1,64 

— 

57,34 

31,36 

9,61 

137 

0,42 

%65 

— 

62,89 

24,73 

932 

237 

0,19 

— 

0,91 

0,06 

79,82 

;  14,94 

4,80 

0,39 

0,05 

2,88 

0,09 

0,09 

51,26 

31,29 

i:<,67 

3,60 

0.0*) 

0,09  1 

1,92 

0,24  , 

— 

— 

63,39 

2039 

12,50 

336 

0,16 

~  1 

ebulsysteme. 

2,48 

0,35 

— - 

69,55 

19,32 

8,;<5 

2,78  ' 

4,97 

0,59 

50,00 

29,27 

15,99 

437  1 

0,47 

— * 

— 

78,01 

15,14 

6^79 

0,06  ' 

2,59 

0,41 

— 

73,45 

19,60 

4,95 

2,00 

0,48 

0,29  ' 

— 

77,67 

15,54 

530 

131  ! 

0^28 

— - 

♦ 

• 

• 

MS 

1.72 

— 

65,17 

1 

25,23 

7,18 

2.42 

— 

2,30 

— 

69,99 

20,90 

7,42 

1.69 

i9.a3 

5,79 

Oft  70 

93,52 

635 

0,13 

1 

(hui  System  f. 

2,53 

0,34 

0.05 

68,23 

20.89 

8,74 

2,06 

O.W 

0.04 

1.93 

0.06 

77.85 

14,60 

5,70 

1.77 

0,08 

4,49 

2,11 

« 

* 

26,80 

43,90 

2036 

6,75 

2,29 

•  i 

1 

chttl  Systeme. 

1 

1 

0.23 

69.19 

!  22,26 

537 

2,74 

0,44 

_  1 

2,11 

0,56  1 

0,11 

74,08 

:  1537 

6,67 

2,43 

0,95 

o,as 

0,22  ' 

76,63 

1  16,47 

532 

135 

0,13 

5,93 

49,49 

20.50 

18,70 

5,09 

0,13 

1,25 

0,09 

79,98 

14.50 

4,65 

0.87 

6,26 

0,49 

47,40 

29,16 

16,19 

6,89 

0,36 

3,28 

0,29 

0,06 

61,0« 

;  2337 

11,72 

330 

032 

0,05  . 

3,65 

0,56 

0^ 

63,97 

23,33 

9,47 

23« 

0,9^ 

1,36 

66,24 

23,83 

2.33 

2,29 

86.05 

12,14 

1,&3 

0,78 

D«i  UmerrichMweMn  in  l>euuch*n  Reich. 
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Stufen,  das  den  meisten  An.stt)ß  erregen  inuli»,  wird  wenigstens  /um 
Teil  durch  die  Hilfsschulen  beseitigt  werden,  denn  diejenigen  Kinder, 
welche  in  ziemlich  beträchtlicher  Anzahl  in  der  untersten  «xlcr 
nächstuntersten  Khissc  zurückblieben,  waren  tatsächlich  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  nach  geistig  anormal  untl  werden  jetzt  der 
Hilfsschule  überwiesen.  Aber  auch  für  jene,  welche,  ohne  geistig 
anormal  zu  sein,  wesentlich  um  äußerer  Verhältnisse  willen  nur 
bis  zur  Mittelstufe  oder  bis  zur  dritten  oder  zweiten  Klasse  ge- 
langten,  beginnt  man  jetzt  Fürsorgemaßregeln  zu  treffen.  Der  Weg, 
den  man  vielleicht  auch  in  anderen  Großstädten  einzuschlagen  haben 
wird,  ist  durch  <len  Versuch  des  Mannheimer  Stadtschulrats 
Dr.  Sickinger  vorgezcichnet.  Die  (erweiterte)  V^olksschule  in  Mann- 
heim enthält  ein  Normalklassensystcni,  aufsteigend  von  I  bLs  VIII, 
und  ein  SonderkUissensystem.  dem  alle  diejenigen  Schüler  zeitweise 
oder  dauernd  zugewiesen  werden,  die  dem  Unterricht  in  den 
Normalklassen  nicht  zu  folgen  vermögen.  Je  nach  den  Ursachen 
des  Zurückbleibens  zerfallen  die  Sonderklassen  wieder  in  Hilfsklassen 
für  geistig  zurückgebliebene,  tl.  h.  anormale,  und  in  Wiederholungs- 
und Abschlußklassen  für  Schwachbegabte  und  unregelmäßig  geförderte 
Kinder.  Die  Hüfsklassen  sowie  die  gleichfalls  eingerichteten  Sprach- 
heilkurse für  sprachgebrechliche  Kinder  w  erden  an  anderer  Stelle  Be- 
rücksichtigung finden;  hier  handelt  es  sich  besontlers  um  die  Wicder- 
holungs-  und  Abschlußklassen.  Der  ,, Jahresbericht  über  den  Stand 
der  dem  V()lk.sschulrektorat  unterstellten  städtischen  Schulen  in  Mann- 
heim im  Schuljahr  1<X)2/(KV*  gibt  eine  Darstellung  dieser  Einrichtungen, 
der  wir  folgendes  entnehmen: 

„Die  Wiederholungsklassen,  die  bis  zur  vierten  Klasscn.stufe  (ein- 
schließlich! fortgeführt  werden  sollen  und  als  deren  Ki^änzung  von 
der  fünften  Klassenstufe  an  die  Abschlußklassen  anzusehen  sind,  haben 
die  gleichen  Lelir/.iek  wie  die  entsprechenden  normalen  Kla.s,sen.  In 
Wiederholungsklasse  I  ist  also  der  Stoft'  der  normalen  1.  (untersten) 
Klasse  zu  behandeln,  in  Wiederholungsklasse  II  der  Stoff  der  normalen 
If.  Klasse  usw..  jedoch  mit  der  Maßgabe,  daß  der  Lehrer,  sofern  CS 
diuch  die  Zu-.aniniensetzung  der  Klasse  geboten  erscheint,  sich  auf 
das  Wesentlichste  des  Unterriclusstoffes  beschränkt.  Der  Lehrplan 
der  Abschlul.%klasse  \'  i  enthält  das  Wesentlichste  aus  dem  Stoff  der 
Xurinalkla-^NCii  \'  In-.  soweit  es  von  den  in  Betracht  kommenden 
Kindern  erlaßt  w  erden  kann,  der  Lchrplan  der  Abschlußklassen  Vll  und 
VI  dasselbe  mit  weiteren  Krgänzungen  in  einem  zweijäluigen  Tumus." 
Im  wesentlichen  bilden  die  Wiederholungs-  und  Abschlußklassen 
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cm  kiiil-  bis  Sfchskl;issi<^cs  l'aiallcLsy stein  dvr  Volksschule  tür  solclu- 
Kinder,  welche  iiifoli^c  ihrer  gerillteren  Be^abuns^  'ohne  aimmial  /u 
sein)  oder  um  äuliercr  Hindernisse  willen  mit  drn  besseren  Volks 
scliulkiTulcrn  iiicht  {gleichen  Schi  itt  li.ilten  können,  Dic-sen  schwiicheren 
Kindern  werden  in  de  n  \\  it dt  rholun^s-  und  AbschluiiklassiMi  folgende 
Vorteile  geboten:  1  Kla»en  sind  nur  mit  ca.  AO  KiiuU  rn  besetzt; 
auch  diese  Klassen  können  unter  l'nist.inden  in  Abteiluni^fen  /.erlegt 
und  besonders  unterrichtet  \v erden;  m.in  uählt  die  ertahrcnsten  und 
leistungsfähigsten  I.ehrkräfte  für  diesen  /weck;  man  läßt  den  Kintlern 
in  erhöhtem  Mafk  alle  jene  Wohlfahrtseinricluungen,  wie  Ferien- 
kolonien, Kintlerhurte,  Darreichung  Von  warmen)  hrühstück,  von 
Kleidung,  von  luientgeltlichen  Schulmaterialien  u.  dergl.  zuteil  werden  ; 
man  beschränkt  das  I. ehrziel  auf  das  Notwendigste  unrl  sucht 
durch  Verlängerung  di  i  i  aiisen  und  Kinzclunterricht  jeder  I  ber- 
anstrengung  vorzubeugen.  Die  auf  tJiesc  Weise  geförderten  Schüler 
erhalten  schließlich  durch  geeignete  Verteilung  des  Wissenswertesten 
aus  dem  gesamten  Pensum  fler  achtklassigen  \'olk->schule  auf  fünf 
bis  sechs  Stufen  eine  in  sich  abgcschlos>ene  Hilduni;,  dit  freiUch 
etwas  hinter  den  ( lesamtleistungen  der  normalen  X'olkssciuile  /.uriick- 
steht.  Diese  Sondercinrichtungen  bieten  aber  nirlit  nur  den  .schwächeren 
Kindern  wesentliciie  Vorteile,  sf)ndern  sie  setzen  auch  die  Schule  in 
den  Stand,  an  die  in  den  NtjraialkUisscn  zurückbleil)enden  Schüler, 
welche  von  dem  BalUxst  der  Schwachen  befreit  sind,  höhere  Anforde- 
rungen zu  stellen. 

Über  die  /ah!  .iei  Kinder,  die  im  Schuljahr  1<H)2/0:i  in  tlen 
Wiederliolungs-  ur;d  Abschlußklassen  unterrichtet  wurden,  möge 
folgende  Tabelle  Aufschluß  geben; 

Taben«  12. 


,1  , 

Zahl  der  Klassen  fiir' 

[  I 

•!  Knaben    Mädchen  .{ 


VSiedcrhuluiigsklavst:  1  i  5 
,       (1.  Schuljahr) 
!  WicderholunK^'lvIiLssf  II  6 

(2.  Srhiiljahr)  — — — 
I     Abschlußklasse  \'  i  1  I 

I        (S.  Schuljahr)  ' 
I    AbscMoAlclaase  V  II   ;      2  5 

{5.  Schuljahr)  I 
Abschlußklasse  M  3  5 

(6.  Sduiljalir  t 

*  k-samU«ü)l  der  .Schüler 


Schülenohl  xu  Ende  de»  Schuljahrs 


Knaben  Mädchen  Zusammen 

76  82  158 

96  100  1% 

26  38  64 

65  159  224 

87  lb7  254 

■ 

350  54b  896 
14* 
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Es  ist  vielieicht  hier  der  Hätz,  noch  kurz  auf  etne  Einrichtung 
einzugehen,  die  sich  ebenfalls  in  Mannheim  findet  und  in  das  Sonder- 
klassensystem eingegliedert  ist,  nämlich  die  Voibereitungsldassen.  Sie 
hat  sich  als  notwendig  erwiesen,  da  in  den  meisten  deutschen  Staaten 
eine  organische  Verbindung  zwischen  der  höheren  und  der  Volks- 
schule fehlt.  In  vielen  Gegenden  sind  den  Gymnasien  und  gleich* 
wertigen  Anstalten  dreildaj»5tge  elementare  Vorschulen  angegliedert, 
welche  die  Schuler  vom  sechsten  bis  neunten  Jahre  für  die  unterste 
Klasse  des  Gymnasiums  vorbereiten.   Der  Übergang  von  den  unteren 
Klassen  der  Volksschule  in  die  höhere  Schule  wird  im  allgemeinen 
mit  dem  Verlust  eines  Lebensjahres  erkauft,  da  gewöhnlich  ein  vier- 
oder  mehrjähriger  Besuch  der  Volksschule  bezw.  die  diesem  Besuche 
entsprechenden  Kenntnisse  als  Vorbedingung  für  die  Aufnahme  in 
eine  höhere  Schule  angesehen  werden.    „Von  dem  Gedanken  aus- 
gehend, daß  in  dem  weiten  Rahmen  einer  großstädtischen  Volks- 
schule recht  wohl  besonderen  Bedürfnissen  verschiedenster  Art  Rech- 
nung getragen  werden  könne,  wurden  nun  in  Mannheim  seitens  der 
Schulleitung  im  Einverständnis  mit  der  Schulkommisston  in  den  letzten 
drei  Jahren  diejenigen  Schüler  der  Volksschule,  die  später  in  eine 
höhere  Schule  überzutreten  beabsichtigten  und  nach  zweijährigem 
Schulbesuch  nach  Fähigkeit,  Fleiß  und  Leistungen  für  den  Besuch 
einer  höheren  Schule  geeignet  schienen,  auf  der  dritten  und  vierten 
Klassenstufe  in  besondere  Parallelklassen  zusammengefaßt  und  er- 
hielten so,  ohne  daß  hierdurch  ein  Mehraufwand  verursacht  wurde, 
eine  ihrer  höheren  Leistungskraft  entsprechende,  den  Bedürfhissen 
der  höheren  Schulen  angepaßte  Ausbildung.    Dadurch  wurde  nach 
dem  übereinstimmenden  UrteU  der  Direktionen  der  hiesigen  Mittel- 
schulen erreicht,  daß  die  jetzt  von  der  unentgeltlichen  Volksschule 
übertretenden  Schüler  in  keiner  Weise  hinter  den  aus  anderer  Vor- 
bereitung kommenden  Knaben  zurückstehen.   Im  Schuljahr  1901/02 
waren  sechs  Vorbereitungsklassen  eingerichtet  und  zwar  drei  dritte 
Klassen  (zusammen  132  Knaben)  und  drei  vierte  Klassen  (zusammen 
116  Knaben).   Die  Vorbereitungsklassen,  als  eine  besondere  Spezies 
neben  den  übrigen  bestehenden  Sonderklassen  (HOfsldassen,  Wieder- 
holungsldassen,  Abschlußklassen),  sind  ein  weiterer  Beweis  dafür,  wie 
zweckmäßig  das  Prinzip  der  Gruppierung  der  Schüler  in  Unterrichts- 
gemeinschaften nach  Maf^abe  der  Arbeits-  und  Bildungsfähigkeit  ist; 
sie  beweisen,  daß  die  Durchführung  dieses  Prinzips  innerhalb  der 
obl^torischen  Volksschule  nicht  bloß  den  Schwachen,  sondern  auch 
den  Begabten  und  denen,  die  besonderen  Zielen  zustreben,  eine  den 
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natürlichen  Voraussetzungen  entsprechende  Übung  und  Ausbildung; 
der  geistigen  Kräfte  ermöglicht**.  (Jahresbericht  über  den  Stand  der 
dem  Volksschulrektorat  unterstellten  städtischen  Schulen  in  Mannheim 
im  Schuljahr  l90iA)2,  S.  15—16). 

Den  Schluß  möge  hier  eine  Übersicht  über  die  Durchschnitts- 
frequenz  der  Volksschutkiassen  in  72  deutschen  Städten  bilden.  Sic 
gründet  sich  auf  eine  durch  den  Stadtschulrat  Dr.  Neufert  in  Char- 
lottenbu^  veranstaltete  Umfrage  im  Sommer  des  Jahres  1902.  Wir 
entnehmen  dtesett>e  der  statistischen  Beilage  der  Pädagogischen  Zeitung 
vom  17.  Dezember  1903. 
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KAPITEL  Vni. 

Die  MittelBchtaen. 


Der  Name  Mittelschule  bezeichnet  in  Norddeutschlandp  gezielt 
in  Preußen,  eine  Schu^attung,  die  Qber  das  Ziel  der  Volksschule 
hinausfuhrt»  also  gewissermaßen  zwischen  dieser  und  den  höheren 
Schulen  (Realschule,  Gymnasium)  eine  Mittelstellung  einnimmt  Außer 
in  Preußen  gibt  es  diese  Art  von  Schulen  mit  derselben  Bezeichnung 
nur  noch  in  einigen  norddeutschen  Staaten,  beispiebweise  im  Herzog- 
tum Anhalt.  Im  Königreich  Sachsen  bestehen  ähnliche  Einrichtungen 
unter  dem  Namen  mittlere  bezw.  höhere  Volksschulen. 
Hamburg  hat,  wie  bereits  früher  erwähnt  worden  ist,  an  einer  Anzahl 
von  Schulen  besondere,  über  das  Ziel  der  Volksschule  hinausführende 
Oberklassen,  Selekten  genannt.  Von  den  süddeutschen  Staaten 
weisen  Baden  (in  den  sogenannten  gehobenen  Abteilungen)  und 
Hessen  (in  den  in  einzelnen  Städten  bestehenden  erweiterten 
Volksschulen)  verwandte  Einrichtungen  auf.  Da  aber  diese  Schulen 
in  den  genannten  Staaten  sowohl  verwaltungsrechttich  wie  in  den 
vorhandenen  statistischen  Übersichten  zu  den  Volksschulen  gez^lt 
werden,  so  sind  sie  auch  in  dieser  Arbeit  als  zu  jenen  gehört  be- 
handelt worden,  und  wir  beschränken  uns  hier  bezüglich  der  außer- 
preußischen Staaten  auf  ganz  wenige  die  Zahl  der  Schulen  und 
Schüler  betreifende  Angaben. 

Im  Königreich  Sachsen  belief  sich  nach  der  Erhebung  vom 
1.  Dezember  t8*^  die  Zahl  der  mittleren  Volksschulen  auf  241  mit 
4859  Klassen  und  18R.'16f>  Schülern  und  die  der  höheren  Volksschulen 
auf  45  mit  616  Klassen  und  17460  Schülern. 

Im  Großherzogtum  Baden  wurden  im  Jahre  1900  in  den  gehobenen 
Abteilungen  (an  wieviel  Schulen  solche  eingerichtet  waren,  ist  aus  der 
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Statistik  nicht  ersichtlich;  259B  Knaben  und  WA  Madchen  von 
140  Lehrern  und  66  Lehrerinnen  unterrichtet. 

Im  Großherzogtum  Hessen  gab  es  im  Frtihjahr  1902  in  vier 
Städten  6  erweiterte  Volksschulen  mit  88  Klassen  und  .')695  Schülern 
(1784  Knaben  und  1911  Mädchen),  an  denen  72  Lehrer  und  18  Lehre- 
rinnen, zusammen  90  Lehrkräfte,  wirkten. 

In  Preußen  haben  Schulen  dieser  Art  schon  seit  alter  Zeit  in 
den  verschiedensten  Formen  und  unter  den  verschiedensten  Be- 
zeichnungen bestanden.  Man  nannte  sie  Bürger-,  Mittel-,  Rektor-, 
höhere  .Stadtschulen.  Sie  bestanden  entweder  neben  der  Volksschule, 
die  dann  gewöhnlich  den  Charakter  der  Armenschule  trug,  oder 
zweigten  sich  nur  In  den  oberen  Klassen  von  derselben  ab.  Ihr 
Lehrplan  unterschied  steh  von  dem  der  Volksschule  gewöhnlich  nur 
dadurch,  daß  Unterricht  in  einer  Fremdsprache  (in  Knabenschulen 
meist  Latein,  in  Mädchenschulen  Französisch)  erteilt  wurde.  Oft  be- 
stand der  Unterschied  auch  nur  in  der  verschiedenen  Bemessung  des 
Schulgeldes.  AU  diesen  Schulen  wurde  durch  die  „All<jjc  meinen 
Bestimmungen"  vom  15.  Oktober  1U?2  eine  einheitliche  Organisation 
gegeben. 

Die  wescntl^ch^lcn  Punkte  dieser  Bestimmungen  sitv)  folgciulc; 

„1.  Die  Schulen  sollen  neben  den  Volksschulen  des  Ortes  be- 
stehen und  mindestens  Tt  aufsteigende  Klassen  mit  einer  Maximalzalil 
von  je  50  Schülern  haben.  Es  kann  jedoch  gestattet  werden,  daß 
die  Obcrkla^sen  einer  sechsklassigen  Volksschule  nach  dem  I.^rplane 
der  Mittelschule  arbeiten. 

2.  Der  Unterricht  in  der  Mittelschule  ist  im  Anschlüsse  an  einen 
beigefiigten  Lehrplan*),  weldier  auf  eine  sechsidassige  Schule  berechnet 
ist,  zu  erteilen.  Bei  5  Klassen  sind  die  Pensa  der  drei  Unterklassen 
auf  2  Klassen  zu  verteilen.  Bei  mehr  als  6  Klassen  findet  eine  Er- 
weiterung des  Pensums  statt. 

Wo  die  lokalen  Verhältnisse  eine  besondere  Berücksichtigung 
des  Ackerbaues,  Fabrikwesens,  Bergbaue.s,  Handels  oder  der  Schiffahrt 
in  dem  Lehrplan  bedingen,  sind  die  erforderlichen  Änderungen  in 
demselben  vorzunehmen.  Demgemäß  ist  es  auch  je  nach  dem  Be- 
dürfnisse zuzulassen,  nur  eine  der  im  Lehrplane  bezeichneten  neueren 
Sprachen  oder  statt  derselben  eine  andere  in  den  Lehrplan  auf- 
zunehmen. 

*)  Denwibe  winl  in  folg«;n<U'm  wivflei|^|;fbcii  wt:r>ler. 
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3.  Die  Inventaricn  der  iMittcLschulcn  müssen  den  höheren  Lehr- 
zwecken derselben  entsprechen.  Insbesondere  sind  für  den  Unterricht 
in  der  Geograpiiie  und  in  der  Naturkunde  die  erforderlichen  Lehr- 
mittel zu  beschaffen. 

Auch  ist  für  eine  Bibliothek  Sorge  zu  tragen,  welche  diejenigen 
größeren  wissenschaftlichen  Werke  enthält,  deren  Benutzung  für  die 
Lehrer  notwendig  ist. 

4.  Der  Unterricht  ist  nur  von  solchen  Lehrern  zu  erteilen, 
welche  hierzu  nach  Mafigabe  der  Prüfungsordnung  als  befähigt  an- 
erkannt sind." 

Der  durch  die  „Allgemeinen  Bestimmungen"  vorgeschriebene 
Lehrplan  setzt  besonders  für  den  Unterricht  im  Rechnen,  dem  auch 
die  Elemente  der  Buchstabenrechnung  und  Algebra  als  Aulgabe  ge- 
stdlt  werden,  und  in  der  Geometrie  sowie  in  den  Realien  höhere 
Ziele  als  für  die  Volksschule  fest.  Außerdem  soll  Unterricht  in  einer 
oder  in  zwei  fremden  Sprachen,  in  der  Regel  im  Französischen  und 
Ei^lischen,  oder  in  einer  dieser  Sprachen  erteilt  werden.  Für  Knaben- 
schulen ist  auch  fakultativer  Unterricht  im  lateinischen  zulässig. 

V^on  der  durch  die  „All^nnuinen  Bestimmungen"  ^auähr- 
leisteten  I*rciheit,  die  Mittelschulen  in  ilirer  Üiijanlsation  und  ilircni 
Lehrplan  den  örtlichen  Verhältnissen  möglichst  anzupassen,  ist  aus- 
j^iebii;  (lebrauch  gemacht  worden,  sodaß  auch  jetzt  noch,  wie  die- 
weiter  unten  gegebene  statistisclie  Ubersicht  des  näheren  erkennen 
liißt,  eine  große  Manni^d'altiLjkeit  der  Organisationsformen  vorhanden 
ist.  Während  in  gröl.^eren  und  mittleren  Städten  die  Schulen  meist 
sclbstäiuÜL^t ,  w  etier  mit  den  N'olksschulen  noch  mit  cieii  iioheren  Lehr- 
anstalten in  UL^end  welcher  \'erbindung  stehende  Anstahen  sind, 
bauen  sie  sich  in  kleineren  Orten  meist  auf  die  X'dlksschule  auf,  unil 
die  Knabenschuleii  werden  in  ihrem  Lehrplan  durch  die  höheren 
l^Iuanstalten  insofern  beeinflußt,  als  sie  gleichzeitig  den  Zweck  ver- 
folgen, einen  Teil  der  Schüler  für  eine  bestimmte  Klasse  des 
Gynnia-siums  oder  Realgymnasiums  (geuühnhch  für  die  (Juarla  oder 
Tertiaj  vorzubereiten.  Die  in  den  „Allgemeinen  Bestimmungen"  als 
Norm  aufgestellte  Organisation  in  sechs  aufsteigenden  Kl.issen  hat  in 
den  .ils  selbständige  Organismen  bestehenden  Schulen  größtenteils 
dem  acht   odi  r  neunklassigen  System  Platz  gemacht. 

Wie  «ich  auf  (  irund  dei  anL;ei;ebencn  Verhältnisse  im  einzelnen 
die  (  )r;4ain-ation  der  Mittelschulen  gestaltet  hat,  soll  an  einigen  Bci- 
j>pidcn  gezeigt  werden. 
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Der  Gnindlehrplan  für  die  Mittelschule  in  Preußen  vom  15.  Ok- 
tober 1872  stellt  folgende  Übersicht  der  Lehrgegenstände  auf: 


\S  ocheiuliche  Stundenzahl 
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2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 
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1 

2U.sammeii 

1 

32 

32 

28 

24 

24 

Dieser  Lehqplan  berücksichtigt  im  wesentlichen  nur  die  Knaben- 
schulen und  ist,  wie  schon  angedeutet  wurde»  den  örtlichen  liedürf- 
nissen  entsprechend  vielfach  modifiziert  worden.  Maiulie  Stüdte,  wie 
Berlin,  Charlottcnburg  und  Hannover,  haben  sich  der  I-jnrichtung  be- 
sonderer Mittelschulen  im  Sinne  des  angeführten  Ministerialerlasses  gegen- 
über überhaupt  ablehnend  verhalten,  andere  haben  für  Kn  iben-  und 
Mädchenschulen  vt'r*<chiedene  Oi^(anisationen  eingeführt,  cini^'i  sogar 
verschiedene  Mittelschuleinrichtungen  für  dasselbe  Geschlecht.  Zum  Teil 
entspringt  diese  Verschiedenheit  der  verschiedenen  Entstehungszeit 
der  K)czüglichen  Einrichtungen;  so  datiert  die  Kii.ihciiniittcischule  in 
Elberfeld  vom  Jahre  1873.  während  ilie  Mädchen  in  ittclsihulen  erst 
1886  begründet  wurden.  Die  Mittelschulklassen  für  Knaben  bilden 
im  wesentlichen  einen  dreistufigen  .Aufbau  auf  die  ersten  h  \'()lks- 
schuljahre.  Nach  Vollendung  des  6.  Schuljahres  vollzieht  sich  fitr 
die  Schüler  eine  Gabelung,  die  einen,  welche  nicht  in  der  l.age  ()der 
willens  sind,  Schulgeld  zu  zahlen,  treten  in  die  erst.  X'olksschulklasse 
ein,  während  die  anderen  in  die  unterste  Mittelschulklasse  aufgenommen 
werden.   Da  diese  Mittelschulklassen  nur  an  6  Volksschulen  cm- 
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«gerichtet  sind,  so  vt  reiniiren  sie  rcj^elmüL^ij^  die  aus  der  <».  Klassc 
abgchenden  Scluik  i  nichrercr  Volks«;chu!L  n  in  sich.  Die  MädchcMi- 
mittelscliuien  iti  Elberfeld  sind  selbständige  Organismen,  welche  die 
Schülerinnen  mit  Reginn  dc^  schulpflichtigen  Alters  aufnchnien  und 
sie  ilurch  volle  *i  Schuljahre  weiterführen.  Beide  Kinricht untren, 
sowohl  die  fiir  Knaben  als  die  für  Mädchen,  \erlangen  einen  neun- 
jährigen Schulbesuch  und  haben  eine  Fremdsprache,  die  franwisische» 
als  obligatorischen  Lehrgcgcn.stand. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  besteht  auch  in  Breslau  zwischen  den 
Knaben-  und  Mädchenmittelschulen.  Die  evai^ltschc  Knabenmittel- 
schule  auf  den  Teichäckem,  Maltesorstraße  28,  um^t  5  aufsteigende 
Klassen;  sie  baut  sich  auf  die  untersten  4  Klassen  der  Breslauer 
Volksschule  auf.  Die  Schüler,  welche  in  die  unterste  Mittelschulklasse 
eintreten  sollen,  müssen  die  dritte  Klasse  einer  Breslauer  Volksschule 
mit  Erfolg  besucht  haben  oder  eine  anderwärtig  erworbene  ent- 
sprechende Vorbildung  nachweisen.  Die  evangelische  Mädchenmittel- 
schule (Katharinenschule)  dagegen  ist  eine  voll  organisierte  achtstu%e 
I^hranstalt,  welche  keinerlei  Vorbildung  von  den  in  die  unterste 
Klasse  eintretenden  Schulerinnen  verlangt. 

In  l'Vankfurt  a.  M.  sind  sowohl  die  Knabenraittclschulen  wie  die 
Mädchcnniitteischulcn  achtstufigc  V'oUanstaltcn. 

In  Kiel  gibt  es  eine  gehobene  Mittelschule  (die  städtische 
Mädchenschule)  und  außerdem  4  Knaben-  und  3  Mädchenmittel- 
schulen, welche  sich  von  den  Volksschulen  in  betreff*  ihrer  Lehrver* 
fassung,  vornehmlich  durch  Einfügung  des  englischen  Unterrichts 
als  obligatorischen  Lehrgegenstandes,  unterscheiden.  Der  Lehrgang 
dieser  letzteren  Knabenmittebchule  ist  neunjährig,  der  der  Mädchen 
achtjährig,  der  der  gehobenen  Mädchenmittclschule  eben&lls  achtjährig. 
Der  eigenartige  Charakter  dieser  Anstalt  kennzeichnet  sich  aber  vor- 
nehmlich durch  Aufnahme  zweier  Fremdsprachen,  des  Englischen  und 
Französischen,  welche  von  Klasse  5,  das  ist  vom  Beginn  des  vierten 
Schuljahres  ab,  mit  der  Mai^[abe  betrieben  werden,  daß  die  Eltern 
für  ihre  die  Schule  besuchenden  Kinder  entweder  den  englischen 
oder  den  französischen  Unterricht  wählen  können. 

Zur  Veranschaiilu  huH'^'  der  I.eiirpläne  tlei  .i«  itst  lu  ii  Mittel- 
st luilca  nu>gt:n  Inei  einige  15t  is])ic'u  für  cVw  X'i-rteilung  der  Wochen- 
slunden  in  einigen  größeren  Mittelsciiulen  tc>lgen: 
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*)  Der  RautulebrcuuieiTidil   begiiuU   in  Kl.  \    i-rst  im  /weilen   Halbjahre;  bis 
«lahin  wrrdeu  5  Kecheniitunden  in  Ki.  V  erteilt. 
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Zur  Vergleichung  mögen  hier  auch  die  Stundenpläne  einher  den 
fueußischen  Mittelschulen  gleichwertiger  Anstalten  außeipreufilscher 
Städte  folgen: 

Dresden.  Untemchtsgegcnsiuiute  und  Stundm  ^  ilil  der  c vaugelischen 
Bürgerschule  ia  den  sechst)  obere«  Kiuibcnklassen^. 
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Für  Karlsruhe  sind  durch  Ortastatut  für  die  Bürgerschule  und 
die  Töchterschule  folgende  Grundsätee  festgelegt: 

Die  Bürgerschule  ist  eine  enveiterte  V^olksschulc  im  Sinne 
der  %92  und  93  des  Elementarunterrichtsgesetzes  vom  13.  Mai  1892. 
Dieselbe  umfaßt  die  letzten  5  Schuljahrgänge  und  hat  die  besondere 
Aufgabe,  die  Schüler  mit  den  für  das  praktische  Leben  notwendigen 

'»  I)ic  Zahl  der  l^klionen  in  Klansc  VII  und  VIII  bclrägt  wöchendich  22  bezw. 
18;  .sie  daucnj  in  der  Kegel  30—40  Min.  Die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Lehrfacher 
erfolgt  nach  Maflgabe  de»  Lehiplana. 

In  dsn  läaf  oberen  Madchenkbssea  wird  in- wöchentlich  je 4  Stunden  Unterricht 

in  Nn'li  l.trln  it  i  itcilt.  Daher  ist  (Ifer  Rechenunterriehl  in  den  fünf  oberen  Klassen  um  je 
1  Stunde  vermnitlert,  der  L  iitcrricht  in  dor  Formctdehre  (Raumlehre)  fällt  ganz  weg,  unfl 
auch  der  sprachliche  Unterricht  ist  um  einzelne  Stunden  vermindert.  Die  gesamte 
Stundennhl  in  der  VI.  Klasse  betrigt  26  iitatt  24  in  der  Knabenschule. 

Für  die  Klassen  I — ^JIl  ist  noch  wöchentlich  1  Stunde  Cboigemng  aniusetien. 
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Kenntnissen  und  Fertigkeiten  in  eiiiöhtem  Maße  auszurüsten;  sie  setzt 
den  erfolgreichen  Besuch  der  drei  ersten  VolksschuUdassen  voraus. 

< 

! 

Wöchentliche  Lehr&timdeu  in  KIsuiäc*) 
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7 

6  ' 

6 

5 

6 

3 

2 

1 

1 

6 

5 

4 

4 

4 

1 

I 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

Gcognplue  ...... 

2 

2 

<  3 

1 

NaUir)jff*chichte  .... 

1 

2 

2 

1 

1 

•) ' 

Vi 

Xuiiicii  ....... 

2 

2 

2 

2 

2 

5 

5 

6 

6 

6 

Sununa    .  . 

• 

32 

.  32 

1 

32 

32 

32 

In  (kr  \'III.  Kla-s.sc  kuiincn  tlcr  «lcul->>ch.si>racl)liclic  und  franzö- 
sische L'nti  rriclit  auf  je  5  Stundrn  L;vininf!ert  und  dafür  \'iilk>\virt- 
schaftskhrc  iti  wochrntlich  2  Stmulcn  nach  lolLjcndcn  Gcsichlspunktt.Mi 
erteilt  ui  rden:  1.  Der  Mensch  in  der  Kinzclstcllung.  2.  Die  Fiimihc. 
^.  Die  (icnicincle.  4.  Der  Staat  und  seine  Verfassuni^.  5.  Die  Arbeit 
und  die  V  ersicherungen,  b.  Das  Kapital.  7.  \\  irtscliaftliche  Gesell- 
schaften. H.  Handel  und  Verkehr.  9.  Das  Cjeld.  H>.  Der  Kredit. 
11.  Finanzen.     12.  Militär   luul  Marinewesen. 

Die  Töchterscli u le  ist  eine  crucitertt  XOlk'^^chule  im  Sinne 
der  und       de-^  I*llciiientarunterrichtstjeset/.c>  \x)m  l'i  .Mai  IH*/2. 

Die  Lehr^ei^enstände  und  Ziele  sind  diejenigen  des  Nim mailehrplanes, 
erweitert  durch  l  ianzdsisch,  \vclchc>  vom  4.  Schuljahre  an  obliga- 
torischer Lehr^ei^enst  ind  ist,  durch  besondere  Pfle^^e  de>  Zeichnens 
in  Ver^)indung  mit  detn  1  land.irbcitsunterriiiht  nnd  du  i  ch  eine  <leu 
Im  sonderen  Verhältnissen  der  Schule  entsprechende  .Ausdehnung  der 
Realien. 

Die  Mittelschule  setzt  sich  das  Ziel,  ihre  Schüler  und  .Schüle- 
rinnen weiter  zu  tordern,  als  dieses  in  der  gewöhnlichen  Voiks.schule 

*)  l>ie  Ktüffsen  !<teig^  auf  von  IV— VIII. 
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mdg^Uch  ist.  Abgesehen  von  dem  fremdsprachlichen  Unterricht  stellt 
sie  sich  auch  in  den  anderen  Unterrichtsfilchem  höhere  Aufgaben. 
Inwieweit  es  jeder  einzelnen  Anstalt  gelingt,  diese  Aufgaben  wirklich 
zu  lösen»  das  hängt  natürlich  wesentlich  von  der  Tüchtigkeit  ihrer 
I^hrkrafte  ab  und  kann  nur  nach  dem  Besuche  des  Unterrichts  selbst 
beurteilt  werden.  Welche  Ziele  aber  im  einzelnen  erstrebt  werden, 
das  läßt  sich  aus  den  Lehrplänen  und  Stoffverteilungen  der  Mittel- 
schulen wohl  entnehmen.  Die  Stoffverteilungsplane,  welche  bei  ein- 
zelnen Anstalten  sehr  sorgfiUtig  ausgearbeitet  sind»  lassen  erkennen, 
was  man  erreichen  will,  und  welche  Wege  man  für  die  zweckmäßigsten 
hält.  Bei  der  FüQe  der  Unterrichtsstoffe  werden  wir  um  auch  hier 
wie  bei  der  Beurteilung  der  Ldirpiftne  der  Volksschule  nur  auf 
wenige  Gebiete  und  auch  dabei  nur  auf  die  recht  eigentlich  über  die 
Pensen  der  Vdksschule  hinau^henden  obersten  Klassen  beschränken 
müssen.  Wir  wählen  als  Gegenstand  der  Vergleichung  den  deutschen 
und  den  fremdsprachlichen  Unterricht»  besonders  die  Lektüre  in  der 
Oberstufe,  und  wollen  dann  noch  einen  kurzen  Blick  auf  einige  cha- 
rakteristische Unterricht-sgcgcnstände  oder  Behandlungsformen  in  den 
Oberklassen  der  Mittelschulen  werfen. 

* 

Die  der  achtklassigen  Oi^anisatioii  der  städtischen  Knabenmittel- 
schule in  Halle  a.  S..  Klosterstraße  9,  aufgesetzte  Selekta  (9.  Schul- 
jahr) richtet  sich  in  ihrer  Stoffverteilung  für  die  deutsche  Lektüre- 
wesentlich  nach  historischen  (Gesichtspunkten.  Man  beginnt  mit  Dar- 
bietungen aus  Luthers  Schriften,  führt  die  Schüler  über  Lessing,  Herder, 
Goethe,  Schiller  zu  den  wichtigsten  Dichtem  des  Jahrliunderts 
(Uhland,  Frciligrath.  Geibel)  und  endet  mit  Darbietungen  aus  der 
m  ucrcii  l.ilciHtur,  aus  den  Werken  von  Gustav  Freytag.  I  clix  Dahn, 
Viktt»r  von  Scheffel,  Krnst  von  Wildenbruch,  um  die  Schüler  /.ur 
selbständigen  Lektüre  nach  der  Schulzeit  anzuleiten. 

Von  dramatischen  Werken  werden  in  dieser  Klassr  Lick-^eii : 
Lessings  Minna  von  Harnhelm,  Goethes  Kgmont,  Schillcr>>  Jun^Mrau 
von  Orleans;  in  der  vorhergehenden  Klasse  sind  bereits  neben  Mer- 
111. mn  luid  Dorothea  Wilhelm  Teil  und  in  der  /.i^seileii  Klasse  neben 
Abschnitten  aus  dem  Nibelungenhed  und  Gudrun  Herzog  Krnst  von 
Schwaben  von  Uhland  Ljelesen  worden. 

Der  Lektüre  treten  stilistische  l  'bungen  zur  Seite,  die  sich  dann 
zu  Vorträgen  und  Aulsätzen  verdichten. 

In  I  lanktnit  a.  M.  wird  in  der  ersten  Klasse,  .sowohl  in  Knaben- 
ais auch  in  M.idclicn-chulcn,  neben  der  Glocke  und  Herm.mn  und 
Dorothea  Wilhelm  Teil  gelesen. 
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In  Dusseldorf  werden  in  der  ersten  Klasse  der  achtklasstgen 
Mädchenmittelschule  an  der  Florastraße  das  Nibelungenlied,  das 
Gudninlied,  das  Lied  von  der  Glocke  und  Wilhelm  Teil  gelesen. 

In  der  Knabenmtttelschule  in  Halle  ist  Französisch  von  der 
5.  Klasse  an  mit  wöchentlich  5  Stunden  obligatorischer  Unterrichts* 
«gegenständ.  Englisch  dagegen  fekultativ  von  der  2.  Klasse  an  mit 
wöchentlich  4  Stunden.  Es  wird  in  der  Abschlußklasse  besonderer 
Wert  darauf  gelegt,  die  Schüler  zu  befähigen,  leichte  französische 
Schriftsteller  mit  Verständnis  zu  lesen  und  sich  in  den  einfachen 
Formen  des  mündlichen  und  schriftlichen  Verkehrs  einigermaßen  zu 
verstSnd^en.  Sie  sollen  mit  Frankreich,  dem  französischen  Volk, 
setner  Geschichte  und  Kultur,  seinen  Bräuchen  und  Sitten  bekannt 
werden,  ach  Sicherheit  in  der  Formenlehre  und  einige  Vertrautheit 
mit  den  Hauptregeln  der  französischen  S)mtax  ane^nen.  Sdion  in 
den  vorhergehenden  Klassen  ist  eine  große  Anzahl  von  prosaischen 
L.esestücken  und  Gedichten  gelesen  und  teilweise  gelernt  worden; 
daneben  wurde  die  Grammatik  systematisch  durchgenommen.  Zur 
I^ektüre  diente  gelegentlich  auch  eine  längere  Erzählung,  wie  Francinet 
von  Bruno.  In  der  oberen  Klasse  wird  diese  Lektüre  von  Prosa- 
stücken  und  Gedichten  ebenso  wie  die  grammatischen  Übungen  fort- 
gesetzt; zur  Lektüre  dient  hauptsächlich  ein  Werk,  welches  in  die 
Welt  des  Handels  und  Verkehrs  einfuhren  soll:  Pierre,  le  jeune  com- 
mergant  von  Chatllet-Bert.  Der  englische  Unterricht  kann  naturgemäß 
nur  bescheidenere  Erfolge  erzielen:  es  werden  zur  T^ektüre  Lamb's 
Tales  from  Shakespeare  verwendet. 

Die  mündliche  und  schriftliche  Gewandtheit  in  der  Behandlung 
der  französischen  Sprache  bildet  in  den  Frankfurter  Mittelschulen,  in 
denen  der  Unterricht  in  wöchenüich  5  Stunden  von  der  V.  bis  L 
Klasse  betrieben  wird,  die  Hauptaufgabe,  und  diese  Aufgabe  wird 
kaum  irgendwo  besser  in  gleichwertigen  deutschen  Anstalten  gelost. 
Der  englische  Unterricht  wird  in  Frankfurt  nur  auf  der  Oberstufe  er- 
teilt und  ist  nicht  allgemein  verbindlich;  es  sind  dafür  3  Stunden 
wöchentlich  angesetzt.  Das  Ixhrziel  ist,  die  Schüler  und  Schülerinnen 
zu  befähigen,  einen  leichten  englischen  Schriftsteller  zu  verstehen  und 
die  englische  Sprache  in  den  einfachsten  Formen  des  täglichen  Ver- 
kehrs mündlich  und  schriftlich  mit  einiger  Gewandtheit  zu  gebrauchen. 

Daß  die  Realien,  insbesondere  das  Zeichnen  und  der  natur- 
kundliche Unterricht,  in  den  Knabcnmittelschulen  mit  ganz  besonderer 
Sorgfalt  und  Liebe  betrieben  werden,  läßt  sich  bei  dem  Charakter 
der  Anstalten  von  vornherein  erwarten. 
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Die  Einrichtungen  für  den  physikalischen  Unterricht  in  der 
Knabenmittelschule  in  Posen  würden  jeder  höheren  Lehranstalt  zur 
Ehre  gereichen;  die  Schule  ist  mit  einem  vorzi^lichen  Skioptikon 
versehen,  an  die  elektrische  Leitung  angeschlossen  und  reich  mit  allen 
physikalischen  Apparaten,  mit  den  erforderlichen  Chemikalien  und 
mit  Präparaten  und  Anschauungsmitteln  für  den  naturicundlichen 
Unterricht  aasgentattet  Sie  verfugt  übrigens  auch  über  einen  Schuld 
garten. 

Auch  die  Knabenmittelschule  in  Breslau  ist  mit  einer  reichen 
physikalischen  Sammlung  und  hervorragenden  technisdien  Anlagen 
ausgestattet.  Der  naturkundliche  Unterricht  wird  hier  in  der  obersten 
Klasse  wesentlich  von  dem  Gesicht^unkte  der  Einfühmng  in  die 
Technologie  betrieben  und  gruppiert  sich  um  folgende  Hauptgebiete: 

„Uiwer  Obdach  und  seine  Ausstaitung:  HmuImu,  das  Hok  und  seine  Verweittmg» 

Ho!zl>carheilungsinx"^hiiien,  Feuerzeuge  und  Zündhölzer,*)  Öfen,  Zentralhcizunt^siinlagcii, 
die  \Vasscr\ crsorgung.  —  V'erarbeitunj»  und  \  crwertun}»  landwirtschaftlicher  Produkte: 
die  Mühle,  Heiichvcn>orgung,  liisina-schincn,  Bierbrauerei,  *J  Spiritu*labrikaliou,*)  Wciu- 
berdtung^*)  Zocker&bnkaiioD.*)  —  Cnser  Gewand  and  seine  HenteUung:  Gespinslstoflc, 
Spinnrad  und  Spinnmaschinen,  Webstuhl  tuul  \\  cbinaM-hinen,  Arten  des  (icwebes,  Fürherci 
und  KarhxtofTf,  Tcerliirben  iuhI  ihre  l)ar^te!luii^;,  /(  iii^dnickerei,  ( 1  erberei.  -  Di  i  Hi  rffbau 
uud  die  Veredelung  seiner  l'roduklc:  üc)»chichtiirhes,  Anlage  eines  Steiiikohlenbergvierkes 
SietnkoMen-  und  BraunkohlenbeiKbau,  Enlagerstatien,  die  Kisenerce  und  ihie  Verhlinnng, 
Darstellunjj  de-s  Nickels,  (iewinnunj»  v>m  /-ink,  Ulei,  /.inn,  Kupfer,  (Quecksilber,  Silberund 
("lold,  Salzbergbau,  Sudafabrikation.  --  I)er  Steinbruch  und  ähnliche  Hetriebe  und  ihre 
i'rodukte:  Kalkbrennerei,*)  Ziegelei,*)  Töpferei,*)  rurzellaufabiikatiun, *)  die  LiLi&hütlc,*) 
Glasschleiicrei  und  Glasätzerei.  —  IMe  Maschine  als  Krafispenderin:  Wasserräder,  TuHtinen, 
Windräder,  die  Dampfmaschine  (Newcomois  Maschine,  Watt»  Niederdnickmaacbine, 
die  1  ,«)ko»u»live*)  als  Hochdnickmaschine,  F-.\j>an>ioiisniiLschinen,  Miuschincn  nach  \V(»olf- 
schem  System,  kcceivermaschincn,  IIcißdampfmii.scliin(.'n.  Manometer  uml  Sicherheitsventile, 
KIfekt  einer  einzylindrigen  Aaspufiinascliine,  Cxs-,  I'clroleum-,  Ucnziu-  und  Spiritu»- 
motaren.  —  Die  Eneugung  des  elektrischen  Stromes:  Galvanische  Elemente,*)  Akkumu* 
latoren,  clektrisrhe  Maschinen  uuir  die  Gleichsirummaschine  wurde  ausführlicher  behandelt|, 
ihvi  '  *hm^rht  fifsetz,  «'lektrische  Nf.iß«  und  MeUapi^nraf«'  f  \m|»«  remeier.  \'<>)tmeter, 
W  hcalstonesclK'  Hrücke),  elektrische  l.eiiungcii,  Elektromotoren,  elektrische  Krallul>cr- 
tntgunR«  Transformation.  —  Das  Helenchtonfpwesen:  die  Keneeii,  Leuchtgasfitbrilaition,*) 
(lasglühlicht,  l'etroleum,*)  elektrische  Beleuchtung,  A/ttykn,*)  Spiritu^glühlicht.  —  Der 
Verkehr  und  seine  Kiiirichtungeii  •  1  i-cnbahn,  I  »amplsrhitlahrt,  I .  I.^i  .i;  Iii«  NJ.irses 
Schreibtelegmph,  * j  überseeiüche  l'clegraphie,  neuere  l'elegnipben,  tlrululusc  1  elcgrapbiej, 
Femspicchwcsen.  —  Die  Technik  im  Dienste  der  Kunst  und  der  Wissenschaft:  Ctalvano« 
plaatik,*)  Herstellung  von  Metallüberzügen  auf  galvanischem  Wq|^,  Ileistcllung  der  Ciichis, 
Photographie*)  und  Lichtdruck,  Herstellung  von  Bildern,  Uer  Buchdruck,  Papier* 
labhkaiion.  —  Kollf." 

Daß  die  Mittt  lschule  sich  m  liircr  aiibt-rcn  Au^L;L•^ta!t^llL:.  in  ^li:r 

Anlage  der  Schulliauscr,   in  der  Aiisrüstunij  mit  ScliuUitcnsilifn,  der 

iViuistattung  mit  Lehrmitteln,  der  Verwendung  von  künstlerischem 

Die  besternten  Kapitel  sind  Wiederh(>lttn|»en  aus  dem  Stoffe  der  Vorklasaen. 
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Wandschmuck,  der  Reichhaltigkeit  der  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken 
wesentlich  über  das  Niveau  der  Volksschule  erhebt,  ist  durch  ihre 
Aufgabe  bedingt.  Aucli  fallen  die  durch  diese  gewähltere  Einrichtung 
entstehenden  Kosten  nicht  so  schwer  auf  die  Schultern  aller  stcuer- 
zahlenden  Bürger,  da  in  den  Mittelschulen  Schulgeld  erhoben  wird, 
mithin  ein  Teil  der  Kosten  von  den  zunäclist  Beteiligten,  den  Eltern 
der  Schulkinder,  getragen  wird. 

Da  die  Mittelschulen  selten  den  Umfang  der  Volksschulen  er- 
reichen, so  sind  die  Schulhäuser  ihrer  Ausdehnung  nach  oft  nicht  so 
imposante  Gebäude  w\e  die  Volksschulhäuser;  was  ihnen  aber  an 
äußerem  Umfang  entgeht,  das  ersetzen  sie  durch  die  innere  Ein- 
richtung.   Als  besonders  geschmackvoll  ausgeführter  Nfittelsdiulbau 


Ausgaben 


Soacbayschidei)  Boni&Ütasschale 
j  22  KI.  776  Knaben  u.  Mädchen  16KL767K]ubeiiu.lilidclicn 
(SchuJgdd  44  M.  jahrlicbi)  | 


1901 

1902 

1903 

i 

1902 

j   1903  ' 

 — 

Gesani  ( I  uuuue  . 

öaU07,97 

67530 

67  710 

A.  BesolduQgeD: 

( iehälter  laut  Personaletat 

87670 

94  275 

101  59t  ,2^ 

56  231,^4 

58  0R0 

57  910 

Vertretungen  u.  Hil£^td. 

2946 

3  605 

1  710 

2600 

2400 

Snmins  A. 

,90616 

97880 

106590 

|57  941,M  1 

60680 

60310 

B.  Schttlbedürfnisse: 

:  i 

1 

Lehnnittet    und  Lefar- 

i 

599,91 

400 

650 

299,0» 

300 

800 

LrSircrfiiblinthek    .    ,  , 

149,82 

150 

150 

143,26 

150 

150 

Schülerbibliutbek  .    .  . 

93,47 

100 

100 

99^7 

100 

100 

Drude-  und  Budibhtdet- 

1 

25747 

400 

400 

■  73^ 

200 

200 

Biir(  ;iu   und  Schreibarb, 

•       .       .  • 

• 

SchreibmateriuiieD  .  . 

145,24 

150 

200 

77,68 

150 

150 

Beteuchtuug  .... 

424,5» 

350 

480 

101,u 

150 

150 

Heuung  ...... 

274IU 

3400 

3400 

i  1045^10  1 

3500 

3800 

1800 

1900 

.  995,« 

1 100 

1 150 

Kleine     bauhche  Her- 

1 

liteUuDgeQ    sowie  lu- 

i 

1 

standhaltung  und  Er- 

1 

1 

gänzung  des  Invcntws 

■  725,01 

600 

720 

519,98  . 

500 

200 

448 

400 

500 

710^ 

700 

700 

Summa  B. 

7  27^  1 

7  750 

8500 

4O66.0B 

6850 

7400 

')  Das  iu  der  Soucba>>cI)ule  einkummeade  Schulgeld  wurde  Air  1903  mn  42UO0  M. 
Teranschtagt. 

Dm  Untcrrichnwctea  iiu  Deuuchea  Rei«1i.  III.  15 
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möge  hier  die  Knabeniiuttelschule  in  der  Kiosterstrafie  zu  Halle 
genannt  werden,  deren  &rb«iprachtige  innere  Ausstattung  auf  der 
Städte-Ausstellung  in  Dresden  Aufsehen  erregt  hat,  und  deren 
stimmungsvdle  Aula  dnen  besonders  würdigen  Raum  für  Schulfeier« 
lichkeiten  darbietet.  Es  möge  auch  die  zierlich  und  geschmackvoll 
ausgestattete  KiMÜaenmittelsdiufe  in  der  Malteserstraße  in  Breslau 
genannt  werden  und  unter  anderen  die  FGrstenberger  Mittelschule  in 
Fnmkfurt  a.  M. 

Wie  sich  der  Etat  der  Mittelschule  hinsichtlich  der  Kosten 
gegenfiber  einer  Vdksschule  von  annähernd  gleichem  Umfange  stellt, 
kann  man  aus  einer  Vergleichung  der  betreffenden  Aufwendungen 
für  die  Souchay-Mittelschule  und  die  Bonifatius- Volksschule,  beide  in 
Frankfurt  a.  M.,  ersehen,    (Seite  225.) 

Die  ordcntlichni  Ausgaben  für  die  oftentlichen  Schulen  pro  Kopf 
eines  Schülers  betrugen  1901  in  Frankfurt  a.  M. 


Davon 

Obcrimpt     durch  Schul- 
geld erbracht 


VeiUeibt 

Slidtischrr 

Züsch  Uli 


Ff.  .  M. 


Pf, 


I.  1d  den  böherea  Scbuleu: 

a)  in  .Im  C ^\-Tnnaaien  (Goethc-  U.  Lessiog- 
Gytniiasium)  

b/  ID  den  Realgjamasien  (Muster-  und 
Wfthlenchuk)  

c)  in  der  Oberrealschule  (KliagerschuleJ  . 

d)  in  (!p-n  Rcal^imlen  (.\dlerflych»«rhule, 
Liebig-Real^chulc  uod  iwichsenhauser 
RealMhole)   

im  Durduchnitt  a — d  

in  der  Sdektetucbole  •••..». 

IL  lo  den  höheren  M&dcbenschalen: 

Eltsabetheu-,    Humboldt-    und  Viktoria- 
schiile  im  Dnrehschnitt  

III.  In  den  Mittebchulen: 
im  Durchschnitt  


364 

95 

»47 

14 

217 

81 

( 

248  t 

96 
30 

149 

96  ■ 

94 

37 

j 

145 

:  149 

08 
93 

I  aa«  I 

277 
204  I 


119 


72 
48 
U 


97 

122 
51 


37 


I 


35 


127 

95  154  I  53 
83   '  152  31 


18      114  85 


I 


11 


IV.  In  den  Bürser-(Volk!(-)Schalen:  | 

einseht  der  HilfsAcliulc  mi  Durchschnitt  .  80 


46 


42       24  j 
davon  durch 
Staatsbetträge ' 
SU  den  Lehrer- 

besoUhmgcn  ' 

2  M 


61 


76 


33 


87 


78 


14 
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Verteilt  man  noch  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Haupt- 
verwaltung^, sf)\vte  die  xAus^raben  fiir  Instandlialtung  der  Heizungen, 
welche  sich  nicht  für  die  einzehien  Schulen  an^u  hcn  lassen,  gleich- 
mäßig auf  alle  Schüler,  so  würden  sich  die  Einnahmen  um  2,18  M., 
die  Ausgaben  um  5,24  ^T.  und  der  städtische  Zu^ichuß  um  3,06  M. 
pro  Kopf  eines  Schülers  erhöhen. 

Gegenwärtiger  Stand  tler  Mittelschulen  in  Preußen. 

Nach  der  Erhebung  vom  27.  Juni  1*X)1  i^ah  es  im  ganzen  Staate 
456  öfTcntlichc  ^mittlere  Schulen  mit  3759  Schulkla-ssen  und  134741 
Schulkindern,  die  von  3571  Lehrern  und  1192  Lehrerinnen,  insgesamt 
4763  Lehrkräften,  unterrichtet  wurden. 

Di.-  '^cluilon  verteilten  sich: 

a)  ii.u  h  «Um  Gf  vchlecht  der  Seh  u  1  k  i  n '1<  r  auf 

217  Kiiabetischul.,  besucht  von  57  082  Kub.  —  Mikh.,  zus.  57  082  Schulkind. 
137  Middienadittl^  „        96       u.  47680    „      „  47776 

102  gemischte  Schul.,  „      „    16371    „    „  13  512    „       „  29883 

was,  456  Schulen,  »      „    73549   „   »  61 192    „      „  134741 

b)  nach  dem   konfes-^ionellen  Charakter  auf  284  evangehsche,  54  katholisdie,  59  pill- 
tätische  und  59  ohn»  lir-ond'^rfTi  kftufV'-sioncIIrn  < 'fi.iraktrr. 

Von  den  Öcbulkindern  waren  der  Kuntession  nach  117  863  evangelisch,  13314 
katbofiBcb,  393  aoost  diristtidi  tmd  3171  jüdisch. 

Von  den  wissensdulUkhen  Lehrkräften  waren 

3621,  nämUch  2  8%  I^ehrer  imd  725  Ijchrerinnen,  evongelischeo, 
526,  442     „       „84         „  katholisrhm. 

1,       „        ^       »       »»       ^         *,  sonst  chn.stlichcn 

und  35,      M         27     „      „      8        „  jüditdien 

Bekenntnisses.  Über  die  Konfession  der  technisdiea  Lehrkiifte  liegen  keine  Angeben  vor. 
Unterhalten  werden  452  Schulen  von  den  Gemeinden,  2  vom  Staate  und  8  von 

Stiftungen. 

Selbständige  Schuieinrichtuiigen  waren  413  Schulen  luil  130  971  Sdiulkindcm,  mit 
einer  Volksschule  verbunden  43  Schulen  mit  3770  Schulkindern. 

\'un  den  lettteren  nahmen  5  die  Schüler  nach  dreijährigem,  18  tiach  vierjiUurigem, 
1 1  n:\rU  fünfjährigem,  4  nach  seclisjährigem  und  5  nach  siebenjährigem  Besuch  der  Volks- 
schule auf. 

Es  waren  lehxpknmaüig  eingerichtet  auf 

2  aufsteigende  Klassen 

8  KnabenschuU-n       mit  14  Kla&sCn  und  272  .Schülern 
7  Miidchen.schulen        ,»    '2       „        „    201  „ 
2  gcmi.schte  Schulen    „     .3       ,.        „     72  „ 

zusammen  17  Schulen  mit  29  Klagen  und  545  Schülern; 

3  aufsteigende  Klassen 

27  Knabenschulen      mit  67  Klassen  und  1 457  Sdiülem 

6  Miiilchenschulvn       ^      17       „        „      424  „ 

7  gennschte  Schulen   „     10      „       „      307  „ 

zusammen  40  Schulen  mit  103  Klaüscn  und  2 188  Schülern ; 
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4  uul^icigciide  K.l)i&seu 

48  Kmbnuduilai      mit  170  Klaawn  und  3939  SchQleni 
3  MidfSieindiiilen      »     H      „      „298  „ 
31  gemischte  Sdmfen  „99      „  2  270 

•  tusammed  82  Schule»  mit  280  Klaseien  und  6507  Schüiern; 

5  aufiteigende  Klanea 

31  Knabenschulin      mit  133  Kbwen  und  2235  Scbiilcm 

3  Madchcnschulrn       „11        „        „      21 1  „ 
11  gemischte  Schulen    „     58       „       „      927  „ 

/usainmen  45  Schulen  mil  202  Klassen  und  3  373  Schülern; 

6  au&teigende  Klus>^< n 

15  Knabcoscboleu       mit   83  Klassen  und  2329  Schülern 

11  MüdchoiMliuIen      „     67      „  1 992  „ 

8  gfini^iliu-  ScIiuIlti  't\        ,,  1  JUi"- 

zummmen  34  Schulen  mit  214  Khusen  und  6 126  ikhiilem; 

7  au&teigende  Khusen 

39  Knabenschulen      mit  458  Klassen  und  19744  SchiUem 

30  Mlfdchenschulcn       „    282      „       „    1 1 680  „ 

15  gemischte  Schulen  „    169      ,.       „     6  262  „ 

zusammen  84  Schulen  mit  909  KJo»!^  und  37686  Schalem; 

8  aulsteigende  Kla^st-n 

.'^1  Kn.il«     ]  . lt.  n       mit    427  Klassen  und  17  164  Schülern 
65  Mädchenschulen      „      756  ^  28693  „ 

28  gemischte  Schulen   „     463     „      »  18240  „ 

ziLSflinmen  124  Schulen  mit  f  646  Klassen  und  64 097  Schüleni; 

9  aufstcigentk-  Klassen 

18  KnabcDschuleu       mit  253  Klassen  und   9942  Schülern 

12  Mädchenschttien      „   123      w      »    4277  »  

susammen  30  Sdiulen  mit  376  Kbssen  und  14219  Sdifileni. 

Den  fremdspra.chliehen  Unterricht   in  den  Mittelschulen  kennwidinen 
folgende  Zahlen: 

Unterricht  in  der  fransösitchen  Sprache  wurde  erteilt: 

ii)  .'bli^.it.>risch  in  183  Knhscb.,  103  Mdchsch.  u.  84  gem.  Seh.»  im  ganzen  in  370  Seih. 

h)  fiikuli.iuv       „     3       „  3       „        „    4     „      „       „       „      „     fO  „ 

uberhaupi  ui  180  Knli-.  !i  ,  Hj6  M(lcli>ch.  u.  ÖB  L^t  iii.  Sch.,  im  ganzen  m  380  Scb. 
I  nterrichl  in  der  c n ^  1 1  ~ <  h  .  n  Sprache  wurilc  cncdt: 

at  t  Shp.üori^ch  in    67  Knbscli.,  29  Mdchscb.  u.  48  gem.  Sch.,  im  ganzen  in  144  Scb. 

b)  tikuliativ  :i8       „      39       „        „   28    „      „  „      „  105  „ 

ubcrhitujit  in  105  Knbsch.,  68  M<lch.«cl».  u.  76  ücm.  Sch.,  im  gau/en  in  249  Sch. 
l'nterricht  in  andern  Kremdsprachen  wurch'  erttiU: 

mj  obligatorisch  in  76  Knbsch,,  1  Mdchi>ch.  u.  17  *:(  m.  Sch.,  im  gan/on  in  94  Sch. 
h)  fakuhativ        „38        „       —        ,.         „   43     „       „       ,.  ..81 

überhaupt  in  114  Knbi.ch.,     1  Mdchsch.  u.  60  gem.  Sch.,  im  ganzen  ui  175  Sch. 
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Nach  der  amtlicheu  Stellung  gab  es  unter  den  Lehrern  a)  Leiter  449^ 
b)  voUbeschift^  wiHensdiaAIidie  Lehrer  2643  (dnadil.  K  unbesetiter  Stdlen)»  c)  nidit 
ToUbesdiiftigte  wissensdieAliche  Lehrer  298,  d)  Yollbefldiäftigte  techtiiidie  Lehrer  45, 

(1  (licht  v.inbc?chäftipte  technische  T.^hrer  136,  zusammen  3571;  unter  den  T  ehre- 
rinnen  aj  Leitcnoncn  7,  b;  vollbeschäftigte  wissenscbaftlicfae  Lehrerinnen  761  (eioscbl. 
1  unbesetzten  Stelle),  c)  nicht  voUbesch&fttgte  wissensduftliche  Lehreriiuiea  51,  d)  vqU< 
besdidtigte  teehniache  Lehrerinoea  145,  e)  nicht  vollbeachäftiete  todmiMhe  Lehieriimen 226, 
siuanimen  1192. 

l^ehrtictahii^uiig  der  LeiirkratLe. 

Von  drii  L<  itfTn  hpsaßrn  die  Befähigung  für  das  höhere  Lehramt  79,  ftir  das 
geistliche  Amt  68»  ab  Rektor  281,  als  MittelsdittUehrer  8,  als  VoUtsBchullehrer  13,  tu- 
sammen  449. 

Von  den  vollbeadilfkigten  wiiMnadiiittidien  Lehvem  hatten  die  Befthigung  für 

das  höhere  Lehramt  121,  für  das  geistliche  Amt  54,  als  Miltelschullehrer  T2G0,  ab  VoHb- 
scbtdlehrrr  1183,  ;rusammen  2618:  hiemi  unb^setite  Stellen  25,  gibt  2643. 

Von  den  l^eiteriooen  hatten  die  Uefahigung  als  Scbulvorsteherin  6,  als  Lehrerin 
für  mittlere  und  höhere  Middienidiulen  1,  maanunen  7. 

Von  den  vollbeschäftigten  wisseoeduifilichen  Lehrerinnen  hatten  die  Befähigung 

als  Oberlehrerin  il,  I^lin  riii  für  mittlere  und  hohfre  Mailclit-aschulen  685,  L<-hn-rio 
für  Volksschulen  66,  als  Sprachlchrenn  6,  zusammen  760;  hierzu  unbesetzte  Stellen  1,  gibt  761. 


Diensteinkommen  der  Lehrkräfte  an  den  MitteUcbalen. 


Es  berogrn  ein  I^rlin-r  mit  Ein-  I^lin  rinnen  Lehrkrüftc 

Gesamteinkommen  von  |   schluü  der  Leiter    einschl.  der  LeitaituieD|  überhaupt 
&L  i  I 
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ZWHTE  ABTEILUNG. 

DIE  VOLKSSCHULLEHRERBILDUNG 

VON 

DR.  EDUARD  CLAUSNITZER* 


Binleituiig« 


Aus  dem  Interesse  des  Staates  an  der  Erziehung  der  künftigen 
Bürger  erklärt  sich  seine  Fürsorge  gegenüber  der  Aus-  und  Fort- 
bildung der  Lehrer.  Das  Wort  »Lehrer**  bezeichnet  deren  Tätigkeit 
nur  einseitig,  da  ihre  Au%abe  im  Erziehen  besteht,  von  dem  allerdings 
das  Lehren  ein  sehr  wichtiger,  vielleidit  der  wichtigste  TeU  ist.  Man 
hat  es  als  eine  der  köstlichsten  und  verantwortungsreichsten  Au%aben 
bezeichnet,  junge  Seelen  heranzutMlden.  Das  erfordert  viel  Geschick, 
einen  gereiften  Charakter  und  hinreichende  Erfahrung.  Der  Lehrer- 
beruf ist  darum  ein  Lebensberuf,  der  eine  genau  ger^elte  Allgemein- 
und  Fachausbildung  erfordert. 

Der  Staat  hat  deshalb  im  Deutsdien  Reiche  *  nicht  bloß  die 
Bildung  der  Lehrer  für  höhere  Schulen  genau  geordnet,  sondern  auch 
seine  besondere  Fürsorge  den  Volkssdiullehrem  gewidmet,  denen 
neun  Zehntel  der  gesamten  schulpflichtigen  Kinder  zum  Erziehen  und 
Unterrichten  anvertraut  sind. 

Von  den  Lehrenden  ist  die  überwiegende  Mehrzahl  männlichen 
Geschlechts.  Mit  unbedeutenden  Ausnahmen  unterrichten  Lehrerinnen 
nur  an  Mädchenschulen  (die  übr^ens  auch  eine  Anzahl  von  Lehrern 
aufweisen),  und  zwar  zumeist  auch  nur  in  den  Städten,  da  selten  ein 
Dorf  so  groß  ist,  eine  besondere  Mädchensdiule  oder  wenigstens  ge> 
sonderte  Mädchenklassen  einzurichten.  So  wird  denn  der  überwiegende 
TeU  der  männlichen  Schuljugend  von  männlichen  Lehrkräften  erzogen 
und  unterrichtet 

Zur  Ausbildung  der  Ldirer  haben  die  deutschen  Bundesstaaten 
Seminare  gegründet  und  erhalten  sie,  ohne  dafür  ein  En^elt  zu  er« 
heben*  Auch  die  wenigen  privaten  Lehrerseminare,  meist  von  jüdischen 
Gemeinden  unterhalten,  unterstehen  wenigstens  der  staatlichen  Aufsicht. 
Die  Fortbildung  überwachen  die  Staaten  durch  Prüfungen,  von  denen  die 
sogenannte  zweite  Lehrerprüfung  jeder  Lehrer  ablegen  muß,  widr^en- 
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falls  er  den  Schuldienst  zu  verlassen  hat,  femer  durch  Konferenzen,  sie 
fördern  sie  durch  Veranlassung  und  Unterstützung  von  wissenschaftlichen 
Vorlesungen,  durch  Bibliotheken  und  dm  ch  Zulassung  als  „Hörer**  an 
Universitäten.  Zudem  gewähren  sie  reiche  Beihilfen  fiir  die  Sonder- 
ausbildung als  Lehrer  an  Blinden-  und  Taubstummenanstalten,  an 
Fortbildungs-  und  Fachschulen,  sowie  für  die  seitens  einzelner  Vereine 
im  Interesse  der  Lehrerweiterbildung  und  der  Volksbildung  überhaupt 
ins  Leben  gerufen »"i  \''eranstaltun^en. 

So  zeigt  sich  das  deutsche  I^hrerbildungswesen  ab  ein  Unter- 
nehmen des  Staates.  Dem  Lehramte  kann  einzig  und  allein  ein 
Lcbeiuiberuf  gewidmet  werden.  Dies  wird  bedingt  durch  die  um- 
fangreichen Auf\vendungcn  aus  Staatsmitteln,  dann  aber  vor  allem 
durch  die  Wichtigkeit  und  Verantwortlichkeit  der  Aufgabe. 


ERSTER  ABSCHNITT. 
GeBotaiohte  des  Lebrerbfldungswesens. 

1.  Die  Zeit  bis  1800. 

Die  Fertigkeiten  des  Lesens,  Schreibens  und  Rechnens,  die 
heutzut^e  bei  jedem  normal  veranlagten  Menschen  vorau^esetzt 

werden,  waren  ursprünglich  nur  im  Besitze  einiger  wertiger,  in 
Deutschland  zumeist  nur  bei  GeistHchen  und  Mönchen.  So  ergab  es 
sich  von  selbst,  daß  in  ihren  Händen  das  Unterrichtswesen  lag. 
Kaiser  Karl  der  Große  (f  hat  das  bc^ndere  Verdienst,  gerade 
dem  Volke  d.is  Wissen  durch  die  Klöster  gegeben  zu  haben;  unter 
seinen  Nachfolgern  hörte  das  auf.  Eine  Ausbildung  zum  Lehrberuf 
gab  es  vor  dem  Rcformationszeitajter  in  pädagogischer  Hinsicht  nicht. 
Den  Unterricht  versahen  meist  Leute,  die  als  Gelehrte  oder  sonstwie 
sich  keine  dauernde  Beschäftigung  erwerben  konnten,  und  aus  diesem 
wandernden  Lehrerstand  waren  die  oft  arg  verwilderten  Studenten 
bei  der  Schuljugend  nur  allzusehr  gefürchtet!  Besser  stand  es  um 
die  Kloster-,  Dom-  und  Stiltsschulcn,  an  denen  häufig  hochgebildete 
Geistliche  den  Unterricht  erteilten;  aber  als  Stätte  der  Volksbildung, 
d.  h.  als  Bildungsstätte  der  großen  Menge,  haben  sie  keine  Rolle 
gespielt. 
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Mit  dem  Reformationszdtalter  tritt  eine  wesentliche  Änderung 
ein.  An  den  seit  dem  13.  Jahrhundert  bestehenden  (städtischen) 
Schreibschulen,  welche,  im  Gegensatz  zu  den  sogenannten  Stadt- 
(d,  i.  Latein-)  Schulen,  das  deutsche  Schulwesen  zum  Ausdruck 
bringen  und,  als  Vorgänger  der  deutschen  Volksschule  gelten  können, 
unterrichten  jetzt  tüchtige  Lehrer,  vielfach  Schuler  der  Reformatoren; 
die  wandernden  Magister  verschwinden  aber  immer  mehr.  Das  Schul- 
wesen organisiert  sich  zum  Teil  in  Zünften,  der  Leiter  einer  Schule 
ist  der  „Schulmeister'*,  der,  wie  in  Nürnberg  um  1613,  Lehrlinge  an- 
nimmt, zu  Gesellen  ausbildet,  die  dann  von  der  Zunft  zum  Meister 
gesprochen  werden.  Von  einem  Unterricht  auf  den  Dörfern  und 
kleinen  Städten  ist  allerdings  noch  nicht  viel  die  Rede.  Hi<hr  treten 
die  Küster  oder  Glöckner  dem  P&rrer  beim  Gottesdienst  und  in  der 
Gemeindetät^keit  helfend  zur  Seite,  sie  unterstützen  ihn  bei  der 
Unterweisung  der  Jugend,  übernehmen  dann  selbständig  die 
Katechisationen,  lehren  wohl  auch  etwas  Lesen,  vielleicht  auch 
Schreiben  und  Rechnen:  es  ist  der  Anfang  der  Volksschule  auf  dem 
Lande.  Ihre  Vorbildung  genossen  die  Küster,  welche  später  nicht 
selten  Pfarrer  n^'urden,  ebenso  wie  die  an  den  jetzt  deuteche  Schulen 
genannten  Schreibschulen  tätigen  Schreib-  und  Rechenmeister,  vielfach 
auf  den  Universitäten.  Zumeist  aber  hatten  sie  als  fahrende  Schüler 
auf  den  lateinischen  Stadtschulen  das  nötige  Wissen  erworben.  Der 
Charakter  dieser  Schulen  ist  meist  ein  religiöser,  selbst  Lesen  und 
Schreiben  wird  häufig  nur  im  Interesse  der  Religion  gelehrt,  das 
Kirchenamt  bleibt  zumeist  die  Hauptsache,  während  das  Schulamt 
untergeordnete  Bedeutung  hat. 

Das  Zeitalter  des  dreißigjährigen  Krieges  bedeutet  einen  W  ciule- 
punkt  im  Volksschulwesen.  Die  Schule  Ist  jetzt  nicht  mehr  ein 
Unternehmen  im  Interesse  der  Kirche,  sie  wird  von  den  Pädagogen 
als  etwas  Selbständiges  angesehen.  Nimmt  auch  die  Pflege  der 
Religion  einen  starken  Teil  des  Unterrichts  in  Anspruch,  so  tritt  doch 
energisch  der  Gedanke  der  Bildung  für  das  im  Leben  Notwendige 
hervor.  Das  klassische  Beispiel  dieser  ^oche  für  derartige  An- 
forderungen ist  der  1648  veröffentlichte  Schulmethodus  Herzog  Ernst 
des  Frommen  von  Gcjtha  (f  1675).  Außerdem  wird  aber  auch  eine 
verständige  Art  und  Weise  gefordert,  wie  den  Kindern  der  Unter- 
richtsstoff gegeben  werden  soll:  Comenius  (f  1670)  begründet  die 
Didaktik  und  Methodik  der  Schulen.  So  mußte  denn  auch  der 
Gedanke  entstehen,  daß  hierfür  eine  gesonderte  Vorbildung  der 
Lehrer  notwcnd^  sei. 
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In  seinem  1664  geschriebenen  Testamente  gibt  der  eben  ge- 
nannte Herzog  Emst  diesem  Gedanken-  Ausdruck»  nachdem  schon 
Ratke  (f  1635)  und  Comenius  dazu  angeregt  hatten.  Aber  erst 
1696  verwirldichte  Herzog  Friedrich  II.  von  Gotha  diese  Ab- 
sichten, indem  er  in  einer  Reihe  von  Orten  „seminaria  scholasdca*' 
anlegte;  zehn  geschickte  Lehrer  wurden  berufen,  um  andere  zum 
Unterricht  anzuweisen  und  heranzubilden,  in  der  eisten  Hälfte  des 
18.  Jahrhundnts  hörte  diese  Einrichtung  allmählich  auf,  —  aber  es 
war  doch  der  erste  Anfang  eines  Volksschullehrerseminars  gewesen. 

Verwirklicht  hat  sich  die  Gründung  von  Lehrerbildungsanstalten 
hauptsächlich  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 
Dem  Piedsmus  gebührt  das  Verdienst,  die  Gründung  \'on 
Seminaren  energisch  gefördert  zu  haben.  August  Hennann 
Francke  (f  1727)  errichtete  in  Halle  beim  Waisenhause  ein  semi- 
narium  praeceptorum  und  bildete  hier  Lehrer  für  den  eigenen  Bedarf 
aus.  Seine  Sdiüler  Johann  Christian  Schienmeyer  und  Johann  Julius 
Hecker  (f  1768)  trugen  den  Seminargedanken  weiter.  Es  ist  der 
Ruhm  König  Friedrich  Wilhelms  I.  von  Preußen,  das  preußische  Volks- 
schulwesen begründet  zu  haben.  Er  ist  auch  der  Gründer  des  preußischen 
Volksschullehrerbildungswesens.  In  Stettin  entstand  1 732bezw.  1 7ü6  unter 
Schienmeyers  Leitung  ein  Seminar,  1 735  ein  solches  in  Kloster  Beigen 
bei  Magdeburg  unter  dem  (evangelischen)  Abte  Steinmetz  (f  1762). 
Kamen  diese  Anstalten  mit  staatlicher  Hilfe  zustande,  ao  sah  sich  Hecker, 
der  1748  bei  der  ökonomischen  Realschule  (jetzt  Königliches  Kaiser 
Wilhelm-Realgymnasium)  ein  Seminar  (jetzt  in  Köpenick)  errichtet 
hatte,  zunächst  auf  private  Unterstützung  angewiesen:  durch  eine 
Buchhandlung,  SchuUotterien  u.  dergl.  suchte  er  die  nötigen  Gelder 
zu  erhalten.  Späterhin  wurden  ihm  allerdings  zeitweise  staatliche  Zu- 
schüsse bewüligt. 

Etwa  gleichzeitig  entstanden  eine  Reihe  anderer  Seminare,  so 
1747  Rudolstadt,  1751  durch  den  Kaufmann  Böttcher,  der  sich  sehr 
für  eine  bessere  Eiziehung  der  Kinder  vervi'andte,  Hannover,  im 
selben  Jahre  Braunschweig,  1753  Wolfenbüttel.  Nach  dem  sieben- 
jährigen Kriege  wurden  weitere  Anstalten  gegründet,  so  1764  in 
Schlegel  bei  Glatz,  1765  in  Breslau,  beide  durch  den  Abt  Felbiger 
(t  1788)  eingerichtet,  1768  Karbnihe,  1770  Würzburg,  1778  Halber- 
stadt, und  im  gleichen  Jahre  durch  den  Landesherm  und  die  Frei- 
maurerloge unterstützt,  Meiningen,  1780  Gotha,  1781  Kassel,  Detmold 
und  Kiel,  1782  Schwerin,  1783  Köthen  und  Bückebuig,  1787  Alten- 
burg und  Dresden-Friedrichstadt,  1788  Weimar.  1791  Ramberg,  179C4 
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Oldenburg  u.  a.»  sodaß  am  Ende  des  IB.  Jahrhunderts  fast  alle  be- 
bedeutenden  Staaten  Deutschlands  über  Lehrerbildungsanstalten  ver- 
fügen. Hatte  bis  etwa  1760  der  Pietismus  geherrscht,  der  den  Gedanken 
der  Lehrerbildung  pflegt,  so  ist  es  die  Aufklärung,  welche  nunmehr 
zahlreiche  Seminare  entstehen  ließ. 

Eine  bedeutende  Entwicklung  hat  das  Lehrerbildungswesen  bis 
zum  jähre  1800  genommen,  und  alsein  höchst  beachtenswerter  Erfolg 
muß  es  gelten,  wenn  nach  den  ersten  Versuchen  im  Herzogtum  Gotha 
das  beginnende  19.  Jahrhundert  eine  solche  Fülle  von  Seminaren  vor- 
findet; an  der  Stelle  des  Schulhandwerkers»  des  verkommenen  Studenten, 
des  Invaliden,  des  entlassenen  Soldaten,  der  nur  um  ein  Unterkommen 
zu  eiiialten,  eine  Schulstelle  übernahm,  war  vielerorts  ein  Fachmann 
getreten,  der  sich  das  Lehramt  zum  Lebensberuf  erwählt  hatte. 

Aber  nicht  nur  an  Zahl  waren  die  Lehrerbildungsanstalten  ge- 
wachsen, sondern  auch  an  Umfang  der  Lehrpläne.  Der  Lehrplan  für 
die  seminaria  scholastica  von  1696 zählt  als  Lehrgegenstände:  An- 
leitung zum  Nachschreiben  der  Predigt,  Schön-  und  Rechtschreiben, 
Rechenkunst  und  Musik  auf;  die  Anleitung  zum  Unterrichten  steht 
stark  im  Vordergrund.  Der  Lehrplan  Heckers  von  1751  fordert 
zunächst  Anweisung  in  Katechisieren,  zum  Christentum  nach  der  Bibel 
und  der  HeOsordnung,  femer  Buchstabieren  und  Lesen,  Katechismus 
unter  besonderer  Hervorhebui^  der  Anwendung,  Recht-  und  Schön- 
schreiben, Rechnen,  Musik  und  Seidenbau.  Ähnlich  ist  der  1752  ver- 
öffentlichte Lehrplan  des  Seminars  zu  Kloster  Bergen,  hier  ist  der 
methodischen  Unterweisung  ein  breiter  Raum  gewährt,  und  die  Aus- 
bildung im  Unterrichten  bis  in  die  Einzelheiten  festgelegt. 

Liegt  bisher  der  Nachdruck  auf  der  Religion,  teilweise  sogar 
herrschend,  so  ist  dies  aus  dem  Einfluß  des  Pietismus  zu  erklären. 
Seit  dem  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  erfahren  aber  die  Lehr- 
gegenstände durch  den  Einfluß  der  Aufldäning  eine  wesentliche  Er> 
Weiterung  nach  der  Seite  des  Wissens  von  der  Welt  und  der  Vor- 
gänge in  ihr.  Und  ebenso  wie  die  Kanzel  zur  Aufklärung  des  Volkes 
in  allerlei  praktischen  Dingen  diente,  sollte  es  auch  die  Schule.  Der 
Lehrplan  des  von  Hecker  in  Berlin  begründeten  Seminars  von  1772 
weist  aufk;r  Religion,  Lesen,  Schön-  und  Rechtschreiben  und  Rechnen  als 
neu  auf:  Geographie  und  Stati^k  einschließlich  der  Landesverfassung, 
Geschichte,  Naturgeschichte,  sofern  sie  Einfluß  auf  die  Landes- 
ökonomie hat,  Meteorologie  und  die  wicht^;sten  diätetischen  und 
medizinischen  Regeln,  eine  kurze  Pädagogik  und  Methodik,  Vokal* 
musik,  christliche  Moral,  Garten-  und  Seidenbau,  sowie  praktische 
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Lehranweisungen.  Zudem  war  freigestellt:  das  wichtigste  vom  Feld- 
messen, der  Mechanik»  physischen  Astronomie  und  bürgerlichen  Bau- 
kunst tu  erlernen.  Mehr  auf  den  eigentlichen  Zweck  der  Schule 
geht  der  Plan  des  Seminars  in  Kothen  aus  dem  Jahre  1783,  wenn 
er  auch  Latein  bietet;  er  zählt  als  Fächer  auf:  deutsche  und 
lateinische  Sprache,  Christentum,  NaturhistorieV  Geogiaphie,  biUische 
und  Weltgeschichte,  Orthographie  und  Kalligraphie,  Rechnen  und 
Musik.  Der  Plan  des  1784  eröffneten  Seminars  ist  ähnlich,  auch  er 
fuhrt  Latein  auf,  —  1791  kam  noch  Französisch  hinzu;  weiter  ist  be- 
sonders bemerkenswert:  Anweisung  zu  sittlichem  und  gesetzlichem 
Verhalten  mit  Darstellung  der  von  <^r  Befolgung  göttlicher  und 
landesherrlicher  Gesetze  abhängigen  zeitlichen  Vorteile  und  Strafen, 
Haushaltungswissenschaft,  endlich  einige  Kenntnisse  aus  der  Geometrie, 
Mechanik  und  Architektur. 

Johann  Gottfried  Herder  (f  1803),  der  als  universaler  Geist 
auch  der  Pädagc^k  sein  regstes  Interesse  zi^ewandt  und  ihr  viele 
Anregungen  gegeben  und  mit  außerordentlichem  Geschick  das  Er* 
Ziehungswesen  im  Gro0herzogtum  Weimar  gefördert  hat,  fordert  1788 
in  seinem  (zweiten)  „Entwurf  eines  Seminars  zu  Lehrern  für  Land- 
schulen" in  Weimar:  Metiiode  des  richtigen  Lesens  und  Vorlesens, 
Recht-  und  Schönschreiben,  Anfertigung  von  Ausätzen,  gemein- 
nützige Kenntnisse  in  Geographie,  Naturgeschichte,  Naturlehre, 
büt^erlicher  Geschichte  usw.,  außerdem  noch  Methode  eines  guten 
Unterrichts  in  der  Religion  und  biblischen  Geschichte,  Kenntnis  der 
biblischen  Altertümer,  „durch  welche  der  künftige  Schullehrer  über 
hundertStellen  derSchriftLicht  erhält",  etwasGeschichte  derReformation 
u.  dergl.  Der  Lehrplan  des  Seminars  in  ZüUichau  im  Bezirke 
Frankfurt  a.  O.  von  1788  zählt  außer  den  allgemein  üblichen  Fächern 
wie  Religion,  Lesen  usw.  noch  auf:  Zeichnen,  Gesundheitslehre, 
Kräuterkunde,  Seidenbau,  Pkintagensachen,  wie  Veredeln  der  Obst-, 
bäume,  Küchengärtnerei,  Feldme&sen,  endlich  Unterricht  in  allerlei 
kleinen  Handarbeiten,  um  die  Kinder  auf  dem  Lande  nützlich  zu  be- 
schäftigen und  zur  Industrie  zu  gewöhnen. 

Einen  Musterplan  stellt  der  Lehrplan  des  Seminars  zu  Halber- 
stadt aus  dem  Jahre  1789  dar.  Verfasser  ist  höchstwahrscheinlich 
der  um  die  Hebung  der  VolksbUdung  hochverdiente  Pädagc^  Eber- 
hard von  Rochow  auf  Rekahne  (t  1805).  Er  erklärt,  daß  es  falsch 
sei,  dem  Seminaristen  nur  Methodik  zu  lehren,  ohne  ihm  Kenntnisse 
zu  geben;  das  sei  einen  Armen  anweisen,  seine  Güter  zu  verwalten. 
Andererseits  könne  der  Lehrer  wieder  mancherlei  Kenntnisse  ent- 
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behren,  so  z.  B.  gelehrte  Sprachen,  während  in  anderen  Dingen  eine 
Anleitung  genüge,  so  in  Geschichte,  Erdkunde  usw.,  da  hier  treffliche 
Hilfsmittel  zur  ebenen  Weiterbildung  beständen.  Den  Lehrplan  ge- 
staltet er  nach  den  Gesicht^unkten:  materidler  Unterridit,  formeller 
Unterricht,  Bildung  des  sittlichen  Charakters.  Der  materielle  Unter- 
richt um&ßt:  1.  „Kenntnisse  der  Werke  Gottes,  insonderheit  des 
Menschen  und  dessen,  was  zunächst  Beziehung  auf  ihn  hat,  kurz  der 
wissenswürdigste  und  gemeinnützigste  Teil  der  Naturgeschichte"; 
2.  Einleitung  in  die  Bibel,  d.  h.  die  zum  Verständnisse  nöt^en  Vor- 
kenntnisse, wie  jüdische  und  christliche  Religio nsgeschichte,  Gebräuche 
der  Vorwelt,  Geschichte  und  Sprache  der  Bibel,  Sammlung  der 
Heiligen  Schriften;  3.  Religionsunterricht,  d.  h.  die  Wahrheiten  der 
Religion  im  Zusammenhang:  4.  Gesundheitslehre;  5.  Landesver&ssung 
'  und  Landesgesetze;  6.  „Etwas  Erdbeschreibung  und  Geschidite,  be- 
sonders des  Vaterlandes,  als  eine  Anleitung,  diese  Kenntnisse  durch 
eigenen  Fleiß  zu  erweitern".  Der  formelle  Unterricht  umfaßt: 
1.  Sprachunterricht;  2.  Logik  oder  Vemunftlehre,  ,, nicht  die  philo- 
sophsche  Kunst  zu  denken,  sondern  die  praktische  Vernunft  des 
Menschenverstandes";  3.  Rechenunterricht,  „sowoW  als  vorzügliche 
Übung  des  Verstandes,  als  auch  um  die  Seminaristen  instand  zu 
setzen,  die  Jugend  auf  die  beste  Art  darin  unterrichten  zu  können"; 
4.  Methodik  des  Unterrichts;  5.  Übungen  der  Seminaristen  im  Auf- 
merken und  Beobachten,  im  Anft  rti}^^en  von  Aufsätzen,  in  der  Methode; 
6.  Leitung  des  Privatfleißes.  Die  l^ildung  des  sittlichen  Charakters 
soll  endlich  die  Seminaristen  früh/.citig  zu  der  Denkungsart  und 
Handlungsweise,  „welche  sie  in  ihitni  künftigen  St.mdc  in  sich  selbst 
i;liicklich  und  nützlich  für  die  incnsrhliclic  Gesellscliaft  machen  kann", 
hinlcitcn.  Lctzti  rc  Absicht  des  lA'hrpl  ins  ist  um  so  bemerkens- 
werter, als  der  Unterricht  in  diinialif^a-r  Zeit  sich  oft  in  eine 
theoretische  Tu«];endlehre  oder  einen  Unterricht  in  Höflichkeit,  w  ie  in 
dem  sonst  recht  tiichtit;en  Leliiplan  des  Seminars  zu  Rostock,  verlor. 

Aber  m<in  blieb  Uei  der  Vorbildung  tler  Lehrer  nicht  stehen. 
Ks  wurde,  wenn  .lucli  nur  \ercinzelt,  der  Versuch  gemacht,  an  ihrer 
Weiterbildung  zu  arbeiten.  Nach  Einführung  des  Gencralland- 
schulreglements  in  Preußen  IT^v't  versammelte  der  ( ieneial<uper- 
inlendcnl  1  lahn  (f  1780'  in  .M:i-_^,ij^  tji,ri;  w  iederhok  ntlich  die  Lehrer 
seines  Bezirks,  um  mc  mit  jenem  ReL^ienunt  vertraut  zu  ni.ichen  und 
ihnen  dessen  Verständnis  zu  i  rschließca.  In  den  IcUten  Jahren  des 
IM.  Jahrhunderts  werden  in  Oberhessen,  in  der  bergischen  Ahiik  und 
anderweitig  Leiirervereine  gegründet,  in  denen  Aufsätze  und  Kate- 
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chesen  vorgelesen  und  besprochen,  audi  päd^^c^che  Schriften  in 
Umlauf  gesetzt  wurden.  In  Württemberg  und  Lippe-Detmold 
werden  sogar  offizielle  Lehrerkonferenzen  und  Lehrerbibliotfieken  ein- 
gerichtet Auch  erscheinen  die  ersten  Zeitschriften  und  Taschenbucher 
(ur  VoiksschuUehrer. 

2.  Das  19.  Jahrhundert 

Eine  neue  Periode  in  der  Lehrerbildung  beginnt  nach  den  Be- 
freiungskriegen unter  dem  Einflüsse  Pestalozzis.  Wenn  sich  auch  die 
Schulen  lange  mit  solchen  Lehrern  begnügen  mußten,  die  kein 
Seminar  besucht,  nidit  einmal  eine  Prüfung  abgelegt  hatten,  so  ge- 
winnen doch  allmählich  die  auf  dem  Seminar  au^ebildeten  Lehrer 
gegen  die  privatim  vorbereiteten  das  Übergewicht  In  Preußen  stieg 
die  Zahl  der  Seminare  von  11  im  Jahre  1806  auf  28  im  Jahre  1828 
und  im  Jahre  1837  sogar  auf  45.  Daß  bis  1859  nur  noch  drei 
Seminare  eröffnet  wurden,  erklärt  sich  leicht  daraus,  daß  Ende  der 
vierziger  Jahre  der  preußische  Staat  hinreichend  damit  versehen  war. 

Einblicke  in  den  Unterrichtsbetrieb  geben  die  Lehrpläne  der 
Seminare  Neuzelle  und  Mörs.  Der  Plan  von  Neuzelle  fordert 
zunächst  Religion,  die  zur  Bewirkung  einer  möglichst  lebendigen 
kenntnis  ihrer  Wahrheit  und  Göttlichkeit  einer  fruchtbaren  Erkenntnis 
der  Schrift  und  besonders  der  heiligen  Geschichte,  sowie  der  ein- 
fachsten Regeln  der  Schriftauslegung  dienen  soll^  Der  Sprachunter- 
richt umfaßt  Poesie  und  Prosa,  Grammatik,  Orthogra])hie  und  Stil- 
Übungen.  Das  Rechnen  und  die  Formenlehre  werden  als  vorzüg- 
liches Übungsmittel  des  Denkvermögens  bezeichnet.  Als  Fächer 
folgen  dann  Zeichnen,  Schönschreiben  und  Musik.  Aus  der  physischen, 
mathematischen  und  politischen  Geographie  ist  alles  zu  lehren,  was 
zum  Gebrauche  einer  Landkarte,  eines  Globus  und  zur  Kenntnis  des 
Vaterlandes,  besonders  der  Heimatsprovinz,  beiträgt.  Die  Natur- 
wissenschaft wird  in  Naturgeschichte  und  Naturlehre  gegliedert.  Aus 
der  Geschichte  wird  nur  das  Fachwerk  eingeprägt,  die  biblische 
dagegen  unter  Hinweis,  wie  die  großen  Männer  die  Ratschläge  der 
Vorsehung  vollzogen,  und  wie  sich  unter  ihrem  Einfluß  das  Böse 
zum  Beförderungsmittel  des  Guten  gestaltete.  Sodann  werden,  dem 
Zuge  der  Zeit  folgend,  gymnastische  Übungen  angeordnet,  da  die 
meisten  Seminaristen  vom  Lande  kommen,  und  durch  ein  fortwährendes 
angestrengtes  Stubenleben  ihrer  Gesundheit  Gefahr  drohen  würde. 
Femer  wird  Didaktik  und  Schulmcisterldughcit  gelehrt,  indem  jeder- 
zeit praktische  Übungen  zur  Seite  gehen.  Um  den  gering  besoldeten 
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Lehrern  die  Möglichkeit  zum  Nebenerwerb  zu  geben»  soll  die  Gelegen- 
heit zum  Erlemen  eines  mechanischen  Nebengeschäftes,  wie  Tischlern, 
Drechseln,  Korb-  und  Strohflechten  und  der;^lcichen  {geboten  werden. 
Außerdem  wird  Gärtnerei  und  Bienenzucht  getrieben.  Der  Lehrplan 
des  Seminars  Mors  aus  dem  Jahre  1823  weist  als  Lehi^egenstände 
auf:  Religion,  Sprachunterricht,  Zahlen-  und  Grdfienldire,  Naturkunde, 
Geschichte  und  Geographie,  Pädagogik  und  Didaktik,  Zeichnen  und 
Schreiben,  Theorie  der  Musik  und  Gesang,  Übungen  im  Unterrichten, 
Obstbaumzucht  In  Religion  wird  biblische  Geschichte,  Kenntnis  der 
Heiligen  Schriften  nach  Inhalt  und  nach  den  Lebensumständen  der 
Verfasser,  Glaubens^  und  Pflichtenlehre  geboten.  Der  Sprachunterricht 
zerfäUt  in  einen  logischen  und  grammatischen  Teil,  nämlich  in  Sprach- 
fertigkeit und  Sprachrichtigkeit.  Die  Geschichte  beginnt  mit  der 
biblischen  und  der  alten  Geschichte,  gibt  sodann  die  Wel^eschichte 
von  Ausbreitung  des  Christentums  bis  zum  dreißigjährigen  Kriege, 
und  von  da  an  in  größerer  Ausführlichkeit  die  Geschichte  Deutsch^ 
lands  und  Preußens. 

Eingehend  handelt  Wilhelm  Harnisch  (f  1864),  der  einen 
großen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  des  deutschen  Volksschulwesens 
gehabt  hat,  über  die  Schullehrerbildung  in  seinem  1836  erschienenen 
gleichnamigen  Buche  über  sie.  Er  verlangt  einen  gründlichen  kirch- 
lichen Unterricht  in  der  Christenlehre,  weiter  Sprachlehre  unter  Ver- 
arbeitung der  besten  Schrifbteller  der  Nation,  Weltkunde,  Mathematik, 
Musik,  Zeichnen,  Berufskenntnisse  und  Berufsfertigkeiten.  Die  Religion, 
Harnisch  nennt  sie  Gottseligkeit,  soll  ihren  Weg  durch  Bibel, 
Katechismus  und  Gesangbuch  nehmen  und  auf  das  Gefühl  und  den 
Willen  der  Seminaristen  einwirken.  Die  Weltkunde  umfaßt  Natur- 
geschichte, Naturlehre,  Gec^^phie  und  Geschichte;  sie  soll  die 
einzdnen  Fächer  zu  einem  Ganzen  vereinen,  und  dadurdi  eine 
Dienerin  der  Gottseligkeit  sein,  indem  sie  staunende  Blicke  in  die 
Weite  der  Welt  tun  läßt  Die  Größenlehre  wird  als  Konstruktion 
der  Welt  in  Raum  und  Zeit  aufgefaßt  Dazu  treten  dann  die  Übungen 
im  Unterrichten,  sowie  Erwerbstätigkeit  —  im  Sommer  Garten-  und 
Feldbau,  im  Winter  andere  Arbeiten  — ,  sie  soll  für  das  künft^e 
leibliche  Beste  sowie  zur  Erholung  dienen. 

Auch  Diesterweg  (f  1866)  hat  einen  Entwurf  über  die  Ge- 
staltung der  LehrerbÜdung  veröffentlicht  (1849).  Drei  Gedanken 
treten  scharf  hervor.  Zunächst  legt  er,  wie  auch  bei  der  Volksschule, 
grof&ten  Wert  auf  die  formale  Bildung.  Er  betont  weiter,  daß  die 
Allgemeinbildung  im  Seminar  weder  vollendet  noch  ausgebUdet  werden 
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kann,  daß  es  vielmehr  Grundlagen  gibt,  auf  denen  der  Lehrer  später 
für  seine  Weiterbildung  zu  bauen  imstande  ist.  Auf  engste  Ver- 
bindung der  Übungsschule  mit  dem  Seminarunterricht,  für  den  im 
wesentlichen  der  Lehrplan  der  Volksschule  maßgebend  ist,  «rird 
größter  Wert  gelegt,  ebenso  auf  eine  religiöse  und  vaterländische 
Erziehung.  .  Der  ästhetischen  Erziehung  sollen  Schreiben,  Zeichnen 
und  Musik  dienen.  In  Universitäts^  und  anderen  geeigneten  Städten 
sind  Kurse  zur  Weiterlnldung  einzurichten.  Diesterwreg  weist  somit 
dem  Seminar  nur  die  Grundlegung  der  Allgemeinbildung  und  die 
unmittelbare  Schulung  für  die  spätere  Praxis  sowie  die  formale  Bildung 
zu,  welche  die  Befähigung  zur  selbständigen  Weiterbildung  verleiht. 

Diese  Lehrpläne  geben  ein  Bild  von  dem  Stand  und  den  Forde* 
rungen  der  Lehrerbildung.  Die  innere  Entwicldung  der  Seminare 
und  der  VolksschuUehrer  von  1815—1848  ist  eine  gewaltige,  wohl 
die  größte,  die  sie  durchgemacht  haben.  Es  war  die  Fulge  jener  im 
vollen  Umfange  jetzt  nur  noch  schwer  zu  ahnenden  Begeisterung,  die 
Pestalozzi  für  das  Volksschulwesen  bis  in  die  höchsten  Kreise  hinein 
erweckt  hatte.  So  fingen  denn  auch  die  VolksschuUehrer  an,  sich  als 
besonderer  Stand  zu  fühlen;  hervorragende  Schulmänner  in  leitender 
Stellung  suchten  ihm  eine  Bildung  zu  geben,  die  umfassend  aber  auch 
in  die  Tiefe  gehend  war.  Nur  wenige  Namen  seien  genannt:  Dinter 
(t  1831),  der  Meister  der  Katechese,  weiter  der  Freiherr  WÜhelm 
von  Türk  (f  1846),  der  den  Grundsatz  verfocht,  der  Lehrer  müsse  mehr 
wis^n,  als  der  Bauemknabe  zu  erfahren  habe,  der  auch  eine  Reihe 
von  Lehrbüchern  schrieb  und  von  seinem  Vermein  ein  jetzt  noch 
bestehendes  Lehrerwaisenhaus  stiilete;  welter  ist  hier  der  oben  er- 
wähnte Harnisch  aufzuführen,  der  mit  väterlichem  Wohlwollen  gegen 
seine  Seminaristen  die  Beziehungen  zwischen  Schule  und  Kirche  pflegte 
und  alle  aus  dem  Lehrerstande  ausschließen  wollte,  die  „seiner  Würde 
vorzüglich  geschadet  haben",  endlich  der  bereits  erwähnte  Diesterweg 
(t  1866),  der  „gegen  das  traurige  Vor-  und  Nachsprechen,  gegen  die 
traurige  Herrschaft  der  Autorität**  beim  Unterrichten  kämpfte,  dafür  aber 
verlangte,  „daß  der  Lehrer  sich  eigene  Ansichten  bilde  und  darum  alles 
näher  erwäge,  nichts  auf  Treue  und  Glauben  hinnehme,  sondern  prüfe 
und  untersuche".  Anregung  zur  Weiterbildung  gab  die  in  Preuikn 
eingeführte  zweite  Lehrerprüfung;  fi^eie  Konferenzen  und  Vereine  ent- 
standen und  entfalteten  eine  rege  Geistestätigkeit,  zu  der  auch  zahl- 
reiche neu  entstehende  pädagogische  Zeitschriften  beitrugen. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  Seminare  und  der 
Volksschullehrerstand  sich  zum  Teil  sprungweise  entwickelt  hatten. 
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daß  man  mitunter  zu  weit  gegangen  war,  wie  es  bei  kräftigen  Vor- 
Rtofien  oft  der  Fall  ist;  zudem  zeigte  sich  das  wohlberechtigte  Standes- 
bewufitsein  mehr  als  n5t^  war.  Aber  trotzdem  muß  die  Entwicldung 
als  eine  im  ganzen  gesunde  bezeichnet  werden.  Jedoch  die  Ereig- 
nisse von  1848  ließen  die  leitenden  Kreise  anders  darüber  denken: 
man  sah  nur  Schatten,  nur  Mißerfolge,  —  man  machte  den  Lehrer- 
stand und  die  Seminare  für  die  revolutionären  Ideen  verantwortlich. 

Die  Folge  hiervon  war  in  Preußen  die  Verlegung  der  Seminare 
in  kleine  Orte.  Auch  erschienen  Bestimmungen,  welche  zum  ersten 
Male,  und  dies  ist  sehr  wichtig,  das  Seminarwesen  einheitlich  ordneten: 
die  vielumstrittenen  R^ulative  vom  1.,  2.  und  3.  Oktober  1854. 
Keinem  Zweifel  kann  es  unterliegen,  daß  die  Regulative  in  vielen 
Funkten  einen  wesentlichen,  die  Lehrerbildung  hart  einschnürenden 
Rückschritt  bedeuten.  Mit  Recht  ist  aber  hervoi^hoben  worden, 
daß  durch  ihre  Herausgabe  weiteren  Rückschritten  ein  Halt  geboten 
und  Schlimmeres  verhütet  wurde.  Mag  auch  Inhalt  und  Sprache  der 
R^ulative  heute  verurteilt  werden,  so  bleibe  nicht  unbeachtet,  daß 
sie  ein  bem^kenswertes  pädagogisches  Material  enthalten,  daß  jetzt  der 
Seminarkursus  uberall  dreijährig  und  die  Übungsschule  auch  dem 
Seminar  angegliedert  wurde.  Jene  Erlasse  erfuhren  in  den  Jahren 
1859 — 1861  bedeutende  Abänderungen,  wodurch  teilweise  ihr  rück- 
schrittlicher Charakter  schwand,  blieben  aber  bis  1872  in  Geltung. 
Während  dieser  Zeit  hatten  sich  die  preußischen  Seminare  auf  64 
vermehrt. 

In  den  übrigen  deutschen  Staaten  ergingen  meist  ähnliche  Be- 
stimmungen. Jedoch  erließen  Bayern  bereits  UK/i  und  Württemberg 
und  Baden  1K()8  neue  Verordnungen  für  das  Lehrerbildungswesen. 
Für  Preußen  erschienen  am  15.  (Oktober  1872  die  „Allgemeinen  Be- 
stimmungen", die  2*^  Jahre  ohne  wesentliche  Änderungen  in  Geltung 
blieben.  Sollte  nach  den  Regulativen  der  Lehrer  ein  wenig  mehr 
wissen,  als  was  er  .selbst  lehren  sollte,  .so  glich  jetzt  der  allgemeine 
Bildung.s.standpunkt  des  Seminaristen,  von  dein  Kehlen  der  Sprachen  ab- 
gesehen, wie  uKin  sich  auszudrücken  pflegte,  dem  eines  Obersekundaners 
einer  liöheren  Lehranstalt  —  es  wurde  schließlich  auch  189^)  den  Semi- 
naren die  Bereclitij^nmg  \  eriiehen,  da^  Zeugnis  der  wis.senschaftlichcn  Be- 
ßihigung  /cviniLinjährig-freiwilligenl  leeresdien.st  auszustellen.  Hin  wesent- 
licher Mangel  war  bisher  das  fast  völlige  l'ehlen  von  Präparanden- 
anstalten.  Die  Allgemeinen  Bestimmungen  hallen  zur  Folge,  daß  gegen- 
wärtig der  bei  weitem  größte  Teil  der  in  das  Seminar  Lintretenden 
seine  Ausbildung  nicht  mehr  in  privater  Vorbereitung,  sondern  auf 
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Präparandenanstaltcn  erhält.  In  dieser  Beziehung  verfuhr  die  1873 
erschienene  Scminarlehrordnung  für  das  Königreich  Sachsen  am 
durchgreifendsten  durch  Vcrcinigunt^  der  Präparandenanstalten  und 
Seminare  zu  sechsklassigen  Lehranstalten. 

Naturgemäß  können  Verordnungen  nur  eine  zeitlich  beschränkte 
Geltung  haben  f  und  häui%  stellen  sie  nur  einen  Kompromiß  ent- 
gegenstehender Ansichten  dar.  Mag  man  auch  den  Allgemeinen  Be> 
Stimmungen  vorgeworfen  haben,  sie  wandelten  in  den  alten  Bahnen 
einer  „hierarchisch-feudalen  Pädagogik"  und  wären  zu  wenig  radikal 
vorgegangen,  so  muß  mit  allem  Nachdruck  betont  werden,  daß  sie 
durch  Rucksicht  auf  das  geschichtlich  Gewordene  eine  gesunde 
Weiterentwicklung  ermöglicht  haben.  Jedenfalls  aber  ist  es  verständ- 
lich, wenn  mit  B^nn  der  neunziger  Jahre  des  vergangenen  Jahr* 
hunderts  der  Ruf  nach  erweiterter  Lehrerbildung  erscholl  Die  großen 
Fortschritte  der  Wissenschaften  hatten  auch  in  den  Volksschullehrem 
das  Verlangen  geweckt,  ihre  Ergebnisse  kennen  zu  lernen.  Femer 
wurde  das  Bedürfnis,  Präparandenanstalt  und  Seminar  organisch  zu 
verbinden,  immer  dringender  und  die  Notwendigkeit  einer  Trennung 
von  Allgemein*  und  Fachbildung  nicht  mehr  abweisbar  (vergL  S.  261  ff.). 
Schon  hatte  man  1896  in  Bayern  und  Württemberg  Lehrpläne  aufgestellt, 
welche  jenen  Forderungen  teilweise  entgegenkamen,  als  in  Preußen  am 
1.  Juli  1901  neue  Bestimmungen  für  das  Lehrerbildungswcsen  er- 
schienen. Der  größte  Fortschritt  liegt  in  dem  Satze:  „Der  Lehrplan 
der  Präparandenanstalt  und  der  des  Seminars  bilden  ein  organisches 
Ganze**;  dadurch  wird  viel  Zeit  gewonnen,  die  Wissen^ebiete  auf 
dem  Seminar  zu  erweitem.  Einige  Unterrichtsfächer  schließen  bereits 
mit  dem  vorietzten  Seminarjahr  ab,  sodaß  die  Fachausbildung  in  der 
Oberklasse  eine  gewisse  Selbständigkeit  erhält.  Das  freie  Arbeiten 
im  letzten  Seminaijahr  wird  stark  betont,  eine  Fremdsprache  ist 
obligatorisch,  femer  sind  die  Unterrichtsziele  der  einzelnen  Lehrfächer 
ganz  außerordentlich  erweitert. 

Das  ist  die  große  Entwicklung,  die  die  Seminarbitdung  von 
den  ersten  tastenden  Versuchen  im  Goüiaschen  bis  zur  Gegenwart 
durchlaufen  hat 


Digitized  by  Google 


Die  I/direrbilduiigsaiMtalten. 


245 


ZWEITER  ABSCHNITT. 
Die  Lehrerbildungsanstalten. 

A.  Preuiten. 
I.  AUgmnelne«. 

Das  Lehrerbildungswcscn  wird  vnn  (km  Ministerium  der  tjfcist- 
lichen,  Unterrichts-  und  Medi7.inaIangclc<;ciilKitt  ii  ^^clcitct.  Diu  bc- 
S(»iKlcrc  Fürsorge  für  Seminare  und  Präparandciianstalten,  sow  ii  tias 
Prütungswesen,  ist  den  IVoviii/.i.il  Schulkollej^en  übertragen,  u.ihrcnd 
die  Regierungen  und  die  ihnen  unterstellten  Krt  isschulinspektorcn  die 
Weiterbildung  im  Amt  fördern.  Eine  uichti^^c  Fätii^keit  des 
^hnisteriums  besteht  ilarin.  stets  für  das  Vorhandensein  der  zur  V^olks- 
bildung  nötigen  Lehrer  V'oi  kclmniL^c  n  zu  treffen.  Die  Bevölkerung 
ist  in  dun  letzten  Jahrzehnten  dauernd  gewachsen,  und  damit  auch 
firr  Hedarl  an  Lehrern.  Zudem  erw  ies  sich  die  noch  in  den  vierzii^er 
und  fünfziger  Jahren  des  19.  Jahi  hundcil.s  teilweise  übliche  pri\  ate 
Vorbereitung  zum  Lehramt  als  nicht  .sonderlich  nützlich.  Darum  hat 
d;t^  Ministerium  .seit  I  .rlaß  der  Alli;emeinen  Bestiiümun^en  eine 
ganze  Reihe  neuer  Seminare  enittnet;  die  Zahl  stieg  von  M  im 
jähre  IVil'J.  auf  gegenw  artii^^  KvV  \\  eitere  Neuj^i  iindungen  sind  in  den 
näch.sten  Jahren  zu  erwarten.  Treten  besondere  aber  vorübergehende 
Umstände  ein,  wie  eine  augenblicklich  auffallend  starke  He\  ( )lkcrung.s- 
zunahme  in  einem  Bezirk,  tnler  vennehrte  rensiMuicrungen  alterer 
Lehrer,  dann  wcnlen  an  den  Seminaren  sogeucuuite  Xebenkuise  ein- 
gerichtet, die  nach  Deckung  des  Bedarfs  an  Lehrern  wii  der  aut  hören. 
Zahlreiche  Nebeukur.se  wurden  beis|)u  lsvveisc  eing<- riciitet,  .ils  1M95 
die  liestinunung  erging,  die  Lehrer  hätten  ihrer  Miiitaipflicht  statt 
1(1  \\'<)cheu  ein  Jalir  zu  genügen,  um  dem  dailurch  lieihngten  augen- 
blicklichen Ausfall  \(M /.nbcu'^rn.  Außerdem  ist  es  d.us  Ik-streben  des 
Mini-^teriums,  die  Si  nunare  gleichmäßig  über  das  Land  zu  verteüen 
und  nicht  einen  einzelnen  Bezirk  besonders  zu  bevorzugen.  Auch  in 
den  nicht  so  stark  bevölkerten  Gegenden  finden  sich  hinreichend 
Seminare,  um  Gelegenheit  zu  geben,  den  Lehrerberuf  zu  ergreifen; 
denn  die  Möglichkeit  der  Au.4)ildung  ist  für  viele  eine  wichtige  Vcr- 
anlassvnig.  sich  ihm  zuzuwenden. 

Die  Ausbildungszell  des  V'olksschullehrers  l)eträgt  sechs  Jahre, 
von  denen  je  die  Hälfte  auf  Präparandenanstalt  und  Seminar  entfallen. 
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Sie  bilden,  wie  schon  erwähnt,  ein  oi^;anisches  Ganze  bezüglich  des 
Lehrplans,  nicht  aber  in  bezug  auf  die  äußere  Organisation,  wenn- 
gleich auch  hier  einige  Ausnahmen  bestehen. 

Die  PiiiparHiidcuanstaUcn  sind  dreifacher  Natur,  entweder  sind 
sie  rein  staatlich,  oder  sie  werden  von  Städten  unterhalten,  oder  sie 
bestellen  als  Privatanstalten  bei  den  Seminaren.  Auch  bereiten  noch 
in  gerinc^em  Umfange  einzelne  im  Amte  stehende  und  erfahrene 
Lehrer  Präparanden  zur  Semin. uaufnahmepriifunL,^  \<)r,  wie  e.s  bis  zum 
iOrlaß  der  Allgemeinen  Hcslimmungcn  tlie  Regel  war. 

Die  staatlichen  Präparandenanstalten  werden  von  einem  Vor- 
steher geleitet,  dem  einige  Präparandenlehrer  zur  Seite  stein  n.  Ebenso 
.sind  die  städtischen  Anstalten  organisiert,  zum  Teil  bekleidet  das  Amt 
der  Leitung  ein  vom  Staate  hierfür  bestimmter  Seminarlehrer.  Die 
Seminar-Präparaiidenaiistalten  werden  von  den  betreffenden  Seminar- 
direktoren geleitet,  außerdem  .sind  drei  Präparandenlehrer  angestellt, 
die  Scminarlehrer  erteilen  meist  auch  noch  einige  Stunden  gegen 
be.sondere  Entschädigung.  Für  ilen  Unterricht  ist  Schulgeld  zu  be- 
ziihlen,  bei  tlen  staatlichen  Anstalten  M)  M.,  bei  den  privaten  meist 
UH,)  M.  Den  Präparanden  gewährt  der  Staat  Stipendien  je  nach  ihrer 
Würdigkeit  und  dem  Grade  ihrer  Bedürftigkeit  als  Beihilfe  zur  Be- 
schaffung von  Wohnvmg,  Kost  und  Unterrichtsmitteln.  Ks  sind 
54  staatliche,  12  städtische  um!  (4  Seminar- Präparandenanstalten, 
in^esamt  also  130  vorhanden.  Die  dauernden  Ausgaben  für  das 
Präparandenwesen  seitens  des  Staates  betrugen  1  502  (H)1  M.  im 
Rechnungsjahre  \^i{YA.  Dazu  kommen  noch  wesentliche  Summen  fiir 
einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben. 

Die  Seminare  sind,  von  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen, 
staatlich.  Unter  staadicher  Aufsicht  stehen  sechs  Privatseminare, 
nämlich  eins  der  evangelisdien  Brudergemeinde,  ein  bischöfliches 
(katholisches)  und  vier  jüdische.  Der  Unterricht  auf  den  staatlidien 
Seminaren  ist  unen^eltUch.  Ein  Teil  der  Seminaristen  wohnt  in  Semi* 
naren;  sie  erhalten  zudem  freie  Wohnung,  Licht  und  Feuerung;  für  die 
Kost  d^egen  ist  zu  bezahlen.  Ebenso  wie  bei  den  Präparandenanstalten 
gewährt  der  Staat  den  Zöglingen  der  Seminare  Stipendien.  Dafür  müssen 
sie  sich  verpflichten,  inneriialb  von  fünf  Jahren  jede  ihnen  von  der  Be- 
hörde zugewiesene  Stelle  anzunehmen,  widrigenfalls  die  Stipendien 
zurückzuzahlen  und  180  M.  für  den  Unterricht  zu  erlegen  sind.  Diese 
Verpflichtung  t>estand  übr^ens  schon  vor  150  Jahren  für  die  Zöglinge 
des  von  Hocker  gegründeten  Seminars. 
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Ursprüntjlich  lagen  die  Seminare  zumeist  in  den  Hauptstädten 
und  größeren  Orten  der  Provinzen.  Die  geistige  Strömung  jedoch, 
welche  1854  <lie  Re^ulnrive  zur  Folge  hatte,  sah  darin  eine  Gefahr 
für  den  Lehrerstand.  Man  glaubte,  der  Lehrer  werde  dort  seinem 
eigentlichen  Berufe,  nämlich  der  Unterweisun'jf  des  niederen  Volkes 
zu  sehr  entzogen,  hier  träten  ihm  zuviel  Zerstremmi^ren  entgegen, 
hier  empfinge  er  einen  hochmütigen  Charakter,  Selbstüberhebung 
und  Standc^ünkcl  stelle  sich  ein.  DariuTi  wurden  fast  alle  derartigen 
Seminare  in  möglichst  kleine  Orte  verlegt,  —  sehr  zum  Schaden  des 
Scminarwesens.  Den  Seminaristen  und  vor  allem  den  Scminarlehrem 
fehlte  zumeist  jede  geistige  ,'\nrc<:ftuig,  sodaß  der  Unterricht  oft  in 
geistiger  Erstarrung  verlief.  Und  die  AI  »sichten  bei  der  Verlegung 
wurden  nur  teihveisc  oder  «^arnicht  crreiclit^  denn  sehr  richtig  be- 
merkt der  Historiker  von  Treitschke:  die  jungen  Leute  gebärdeten 
sich  wie  die  sozialen  Löwen  des  Ortes!  So  liegen  denn  zahlreiche 
Seminare  Preußens  in  kleinen  Orten,  bei  den  Ncu;^n  iindungen  in  den 
letzten  25  Jahren  sind  jedoch  meist  Mittelstädte  berücksichtiget  worden. 
Für  diese  und  selbst  für  Großstädte  dürften  in  der  Tal  die  Interessen 
der  Lehrerbildung  am  meisten  sprechen.  Von  der  Bedeutung  des 
Ortes  der  Erziehung  wird  unten  noch  die  Rede  sein. 

Viele  der  älteren  Seminare  befinden  sich  in  alten  Schlössern 
oder  Klöstern,  die  ülx  rwiegendc  Mehrzahl  ist  jetzt  allerdings  in  Neu- 
bauten untergebracht.  Es  hat  sich  ein  bestimmter  Seminargebäude- 
typus ausgebildet:  ein  lant^j^estrecktcs  (Jiu  rgebäude,  an  den  Seiten 
zwei  hervortretende  Flügel,  Die  Räume  sind  als  Wohnungen  für  den 
Direktor  und  einige  Lehrer,  als  Wohnstuben,  .Speisesaal,  Schlaf-  und 
Waschsäle  für  die  Seminaristen  ein^^erichtet.  Für  die  Unterrichts- 
zwcckc  sind  bestimmt  die  Aula,  Kliissenräume,  Zeichen-  und  Musik- 
saal» das  physikalische  Zimmer,  Zimmer  für  naturwissenschaftliche 
Sammlungen,  für  Karten»  für  Anschauungsmittel  usw.,  ferner  eine 
Turnhalle,  Bibliotheks-  uud  Leseräume,  und  endlich  die  Klassen  für 
die  Übungsschule.  Die  meisten  Seminare  besitzen  auch  eine  Rrause- 
badeanstalt  und,  sofern  Gelegenheit  sich  bietet,  eine  Flußschwinim- 
anstalt.  Vielfach  ist  endlich  ein  Park  oder  i^rößerer  Garten  vorhanden. 

Die  Zahl  diT  preußischen  Seminare  beträgt  jetzt  davon 
sind  85  evangelisch,  44  katholisch,  4  paritätisch.  Die  dauernden  Aus- 
gaben des  Staates  hierfür  machten  (allerdings  12  Lehrerinnenseminare 
und  ein  mit  einem  Lehrerseminar  verbundener  Lehrerinnenkursus 
eingerechnet)  im  Rechnungsjahre  1903:  7  841  050,30  M.  aus.  Dazu 
kommen  die  einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgaben,  welche  für 
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Lehrer-  und  !  .ehrcrinnenseininare  sowie  für  Praparaiulcnanstaltcn  im 
Rechnungsjahr  1  717  540  M.  erforderten.  Im  Reclimini^sjahre  19l)3 
gab  das  Ministerium  für  Lehrer-  und  Lehrerinnenbilduiij^r  f),01  von 
den  dauernden,  von  den  einmahgen  und  aui^rordentlichcn  Ausgaben 
9,56  %  seines  Gesamthaushaltes  aus, 

n.  Das  LehxpenonaL 

Geleitet  wird  jedes  Seminar  von  einem  Direktor  —  ein  Teil  von 
ihnen  besitzt  den  Titel  Schulrat  — ,  ihm  zur  Seite  steht  der  Erste 
Seminarlehrer,  welcher  den  Titel  Seminaroberlehrer  fuhrt,  sowie  5 
oder  6  Seminarlehrer. 

Man  hat  j^cs.i^rt,  daß  die  \'olksschullehrerbiklunij;  einzig  von  der 
Bildung  der  Seminarlelircr  abhint^e.  und  hat  als  alleinifrc  Lösung  jener 
seit  Jahren  schwebenden  l'ra<^e  <iiese  gjjjrcbcn;  umfassende  wissen- 
schaftUche,  künstlerische  und  p^ida^^cigisehe  Bildung  der  Seniiiiar- 
lehrer!  Diese  Lösung  drückt  einen  grundlegenden  Gedanken  in 
allerdings  recht  schroffer  Form  aus,  dali»  es  nämUch  im  Seminar  ganz 
hervorragenil  .luf  die  Lehrenden  ankommt.  Was  nutzen  alle  neuzeii- 
lich  geslalicien  l. ehrplane  und  alle  vorzü<;lichen  I^chrmittol  uncl  d.is 
beste  Schülernjaterial,  weim  es  den  Seminarlehrern  am  tujtij^en 
Können,  vielleicht  auch  WOllen  fehlt.  Andererseits  vcrmaL,^  ein  tüch- 
tiger Lehrer  auch  gering  vi  rani.igte  Seminaristen  bei  einem  veralteten 
Lehrplan  und  dürftigen  Lehrnnltelii  zu  hüchsl  beachten -.werten  Lei- 
stungen zu  führen.  Nach  zwei  Riehtungen  muß  sich  die  Durchbildung 
der  Seminarlehrer  bewegen,  nach  der  pädagogischen  und  nacli  der 
wissenschaftlich -kiinstleri-schen  bezw.  technischen  Seite. 

Pädagogi.sch  i^ebiUlet  ^ein  heilit  für  den  Seminarlelircr  selbst 
ein  Erzieher  sein  und  antlere  zum  Lrziehen  anleiten  zu  können. 
Keineswegs  sind  Lehrer  immer  rechte  l'r/.ieher,  für  den  Scminarlehrer 
ist  es  jedoch  unerläßHch.  Alle  Forderungen,  die  an  einen  Erzieher 
gestellt  werden,  gelten  für  ihn  in  besonders  hohem  Maße,  aber  sie 
enveitern  sich.  I-^r  hat  nicht  mehr  Schüler  vor  sich,  die  noch  Kinder 
sind,  sonflern  Zöglinge,  die  trotz  ihres  jugendlichen  Alters  bald  als 
Männer  vor  die  Schuljugend  treten  und  in  den  Genieinden,  wo  sie 
wirken,  als  geachtete  Männer  dastehen  sollen.  Hier  i<t  mit  den  all- 
gemeinen Krzichungsregeln  und  -mittein  nicht  melir  viel  zu  machen, 
hier  Ist  es  in  erster  Linie  ein  iiervorragendes  Taktgefühl,  das  FLrfolge 
erzielen  kann.  Der  Scminarlehrer  hat  im  Seminaristen  seinen  künf- 
tigen Kollegen  zu  sehen,  —  denn  mit  Stuk  dart  er  von  sich  sagen. 


Digitized  by  Google 


Die  Lchrerbildungsaiisialluu. 


249 


daß  seine  Arbeit  der  geistigen  und  sittlichen  Hebung  des  Volkes, 
d.  h.  der  großen  Massen,  gilt.  Der  rechte  Takt  wird  trotzdem  die 
Schranke  zu  ziehen  wissen,  die  auf  dem  Seminar  den  Lehrenden  von 
dem  Lernenden  trennt.  Nicht  minder  unerläßlich  ist  eine  reidie 
praktisch-psychologische  Erfahrung.  Eine  solche  ist  nicht  an  ein  be- 
stimmtes Lebensalter  gebunden,  die  Zahl  der  Lebens-  und  Amt^ahre 
tut  es  hier  nicht,  sondern  der  offene  Blick  für  die  Vorgänge  in  der 
Natur,  in  der  Welt,  in  der  einzelnen  Menschenseele:  hier  gilt  es, 
politische,  soziale,  wissenschaftlich-künstlerische  und  wirtschaftliche 
Ereignisse  nicht  allein  nach  ihren  Tatsachen,  vielmehr  auch  nach  ihren 
Zusammenhängen  und  Entwicklungsgängen  zu  verfo^en,  hier  sind  die 
einzelnen  Individuen  nach  ihren  Handlungen  und  Charakteren,  nach 
ihrem  Sein  und  Werden  zu  studieren.  Nicht  bloß  die  Wirklichkeit, 
sondern  auch  gerade  die  Literatur  bietet  davon  eine  Fülle  Materials. 
Das  Seminar  darf  nur  Persönlichkeiten  entlassen,  die  als  Mensch  und 
als  Lehrer  durchgebildet  sind.  Da  gilt  es  hineinzudringen  in  ver- 
schlossene Herzen,  widerwülig  sich  dem  Beruf  Widmende  für  ihn  zu 
gewinnen,  da  heißt  es  den  Prufetein  ansetzen,  ob  hinreichend  gebtige 
Kräfte  zur  Erreichung  des  Zieb  vorhanden  sind,  ob  der  Charakter 
und  die  sittiiche  Befähigung  für  eine  erfolg-  und  segensreiche  Aus- 
übung des  I^hramtes  bürgen!  Es  ist  die  schwere  Aufgabe  des 
Seminarlehrers,  seine  2^glinge  für  einen  der  verantwortungsvollsten 
Berufe  zu  erziehen,  er  muß  es  verstehen,  Freudigkeit  am  Amt  und 
Zufriedenheit  mit  einer  nicht  gerade  glänzenden  äußeren  Läget  zu 
fördern  und  zu  pflegen. 

Hierauf  beschränkt  sich  aber  die  pädagcjgische  Bildung  des 
Seminarlehrers  nicht,  er  ist  nicht  nur  Erzieher,  sondern  auch  Lehrer. 
Vielfach  ist  bezüglich  der  höheren  Lehranstalten  und  Universitäten 
der  Vorwurf  erhoben  worden,  daß,  wiewohl  dort  hervorragend  wissen- 
schaftliche Männer  tätig  seien,  mancher  nicht  die  Gabe  besäße,  sein 
Wissen  fruchtbar  weiter  zu  geben.  Ob  dies  zutreffend  ist,  soll  nicht 
untersucht  werden.  Das  steht  indes  fest,  ein  umfassendes  E^enwbsen 
schließt  noch  nicht  die  Fähigkeit  in  sich,  es  mitzuteilen.  Darum 
wird  mit  Recht  Lehrfähigkeit  vom  Seminarlehrer  gefordert;  nicht 
wissenschaftliches  Arbeiten  bleibt  seine  Berubau%abe,  so  fordernd 
und  wünschenswert  jenes  für  das  Amt  auch  ist,  er  hat  zuerst  Lehrer, 
und  wie  oben  schon  au^cführt,  Erzieher  zu  sein!  Bereitet  es 
Schwierigkeiten,  anderen  Wissen  zu  geben,  so  mehren  sich  die  Hinder- 
nisse, andere  zum  Unterrichten  fäh^  zu  machen.  Das  bfldet  aber 
eine  Spezialaufgabc,  die  für  den  Seminarlehrer  unerläßlich,  ohne  die 
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eine  noch  so  erfreuliche  Erzieher-  und  Lehrfähigkett  (ur  den  Seminar« 
dienst  ziemlich  wertlos  ist. 

Schon  lange  wird  bezüglich  der  wissenschaftUch-künstlerischen 
Durchbildung  der  Seminarlehrer  die  Frage  erörtert,  ob  sich  für  die 
Seminare  das  Fachlehrersystem  empfiehlt  oder  nicht.  Im  Zeichnen, 
Turnen  und  in  der  Musik  wird  eine  Sonderatisbildung  verlangt.  In 
den  anderen  Fächern  muß  nach  dem  jetzt  üblichen  Verfahren  jeder 
Seminarlehrer  unterrichten  können  und  keineswegs  ist  es  eine  Selten- 
heit, daß  eine  Reihe  von  ihnen  tatsächlich  bereits  alle  Fächer  „durch- 
unterrichtet" hat.  Früher  war  dies  sehr  wohl  erfolgreich  möglich;  bei 
den  hohen  Zielen  der  neueren  Lehrpläne  mehren  sich  jedoch  erheb- 
lich die  Bedenken.  Daß  jemand  alle  Wissensfächer  des  Seminar:« 
völlig  beherrscht,  muß  als  ausgeschlossen  gelten.  Je  nach  Neigung 
und  amtlicher  Veranlassung  wird  steh  jeder  in  ein  oder  mehrere  Fächer 
vertiefen,  wird  sich  auch  in  allen  Seminarfächern  das  unbedingte 
W»sen  aneignen  können,  aber  von  einer  Durchbildung  und  Durch- 
dringung kann  nur  in  den  Spezialfächern  die  Rede  sein.  Jedoch  soUte 
nicht  verkannt  werden,  daß  in  der  nicht  leidit  durchzuführenden 
Forderung,  ein  Seminarlehrer  müsse  in  allen  Fächern  unterrichten 
können,  ein  recht  bdierzigenswerter  Gedanke  liqgt.  Gegenüber  dem 
Spezialistentum  in  der  wissenschaftlichen  Forschung  ist  dringend  eine 
mehr  universale  Bildung,  ein  harmonisches  Gesamtwissen  noh^'endig. 
Die  Gefahr,  dies  zu  verlieren,  ist  beim  Fachlehrersystem  stark  vor- 
handen, namentlich  bei  scharfer  Trennung  der  Geistes-  und  Natur- 
wissenschaften. 

Die  Vorbildung  der  am  Seminar  Unterrichtenden  ist  eine  drei- 
fache, ent\i'eder  nur  auf  der  Universität,  oder  nur  auf  dem  Seminar, 
oder  auf  beiden.  Die  Lehrerbildungsanstalten  wurden  im  18.  Jahr- 
hundrrt  und  im  19.  bis  vor  etwa  zwei  Jahrzehnten  fast  ausnahmslos 
von  Theok)<,^en  geleitet.  Auch  die  Lehrer  hatten  im  1 H.  Jahrhundert 
zumeist  eine  akademische  Bildung.  Erst  mit  dem  Aufschwung  des 
SeminarwtNcns  seit  Anfang  des  \^).  Jahrhunderts  war  es  möglich,  auch 
tüchtige  Volksschullehrer  als  Lehrerbildncr  anzustellen.  Nicht  selten 
treten  aber  aucli  V(.)lksschuUehrer  in  den  Seminardienst,  die  sich  nach- 
tr.ii;lich  das  Reifezeugnis  eines  Gymnasiums  erworben  und  darauf 
studiert  haben.  Als  Vorbedingung  zur  ibernahme  einer  Stellung 
am  Seminar  ist  die  Ablegung  der  Mittelschul-  und  der  Rektorprüfung 
notwendig. 

Seit  zwei  Jahrzehnten  haben  von  Akademikern  außer  den  Theo- 
logen auch  Historiker,  Philologen,  Mathematiker  und  Naturwksen- 
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schaftler  Anstellung  im  Seminardienst  gefunden.  Die  Frage,  welches 
denn  die  rechte  Vorbildung  eines  Seminarlehrers  sd,  wird  schon  seit 
langem  erörtert.  Zwei  Richtungen  stehen  teilweise  unvermittelt 
l^cgenSber.  Auf  der  einen  Seite  wird  behauptet,  ein  Volksschul- 
lehrer, der  tüchtig  weiter  gearbeitet  habe,  kdnne  der  Stellung  voll- 
kommen genügen,  sogar  die  Ablegun^  der  Mittelschul-  und  der 
Rektorprüfui^  sei  überflüssig,  —  fast  alle  Bundesstaaten  außer  Preufien 
verzichteten  darauf.  Dann  ist  andererseits  die  Frage  der  Vorbildung 
der  Seminarlehrer  in  engen  Zusammenhang  mit  der  Forderung  des 
Universitätsstudiums  der  Lehrer  gebracht  worden.  Wohl  besteht  die 
Tatsache,  daß  die  Akademiker  nicht  immer  die  volle  pädagogische 
und  methodische  Schulung  besaßen,  welche  das  Seminar  erfordert, 
während  den  seminaristisch  gebildeten  Lehrern  teilweise  die  wissen- 
schaftliche Vertiefung  fehlte.  Am  glücklichsten  erscheinen  die  semi- 
narisch und  zugleich  akademisch  Vorgebildeten. 

Auf  jeden  Fall  fordert  der  Seminarunterricht  eine  Reihe  solcher 
Kräfte,  die  eine  seminarische  Schulung  besitzen,  ebenso  bleibt  es  aus- 
geschlossen, das  akademische  Moment  zu  entbehren.  Keineswegs  ist 
es  aber  notA»'endig,  daß  beides  in  einer  Person  vereinigt  sei.  Die 
bisherige  gemeinsame  Wirksamkeit  von  Akademikern  und  Seminarikem 
hat  sich  für  eine  gesunde  Entwicklung  des  Lchrerbildungswesens  als 
brauchbar  envicsen. 

Die  Notwendigkeit  einer  umfassenden  Bildung  für  Seminarlehrer  ist 
auch  von  scitcn  des  Ministeriums  anerkannt  worden.  Seit  1897  ver- 
anstaltet es  nämlich  in  Berlin  wissenschaftliche  Fortbildungskurse,  die 
erst  allgemein  der  Weiterbildung  der  Volksschullehrer,  jetzt  aber  zur 
Krlangung  tüchtiger  Scniiiiark hier  bestimmt  sind.  Der  Zweck  des 
Kursus  ist.  wie  sein  Name  ausdrücklich  bc>a;_,ft.  eine  wissen.schaftliche 
Behandhmi^  der  gebotenen  Gegenstände  zu  geben.  Zugleich  sollen 
auch  die  zahlreichen  Hiidungsmittel  15erlins  erschlossen  werden,  wie 
Museen,  SainnihniL^eii,  Hinrichtungen  volkswirtschaftlicher,  gesundheit- 
licher, sozialer  und  humaiutaier  Art.  iJiesem  Zwecke  dienen  sowohl 
Vorlesungen  als  auch  Kolloquien  und  besondere,  den  reilnchnicrn 
am  Kursus  vorbehaltene  Handbibliotheken  für  die  einzelnen  zur  Be- 
handlung kommenden  hacher. 

Jeder  hat  an  folL^i  ndcn  Vorlesungen  teilzunehmen;  I.  Tadagogik 
und  Philosophie,  2.  deutsclu  Sprache  und  Literatur,  X  Kultur-  und 
Kunstgeschichte,  4.  Hygiene,  5.  Volkswirtschaftslehre.  Als  uahlheic 
Fächer  werden  Vorlesungen  gehalten  über  1.  Mulhemalik,  2.  Geo- 
graphie, A.  Physik,  4.  Chemie,  5.  Zoologie,  0.  Physiologie  der  Sprache 
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und    Stimme,    7.    Schulhygiene,   Ö.    Gescliichte,   9.  Französisch, 

1 0.  Englisch,  1 1 .  Wohlfahrtskundc.  Dozenten  an  diesem  Kursus  sind 
höhere  Schulbeamte  und  Universitätslehrer;  er  dauert  ein  Jahr  und 
umfaßt  etwa  30  Hörer,  die  zumeist  schon  dem  Seminar-  oder 
Präparandenlehrerbcruf  angehören  und  sich  zu  mindestens  achtjährigem 
Seminardienst  verpflichten  müssen.  Gebühren  sind  nicht  zu  zahlen; 
vielmehr  werden  noch  Stipendien  für  Bestreitung  der  Aufenthaltä- 
kosten  in  Berlin  gewährt. 

Die  Einrichtung  des  Kursus  ist  vielfach  angegriften  worden, 
man  verlangt  dafür  Universitätsstudium.  Es  muß  jedoch  beachtet 
werden  —  und  hcr\'orragende,  besonnene  Pädagogen  aus  der  V'olks- 
schuUehrerschaft  .stimmen  dem  zu,  —  daß  die  Entscheidung  über  die 
PVage  des  Universitätsstudiums  der  Lehrer  noch  lange  nicht  spruchreif  ist. 
Zudem  nehmen  die  Universitäten  bisher  gar  nicht  Rücksicht  auf  die 
Bedürfnisse  des  Seminars.  Es  handelt  sich  bei  diesem  Kursus  auch 
garnicht  um  eine  Au.sbildung,  sondern  um  Fortbildung.  Durch  äußere 
vorläufig  nicht  zu  beseitigende  Gründe  ist  es  nicht  mögUch,  für  diese 
Ausbildung  mehr  als  ein  Jahr  zu  gewähren;  darum  müssen  V'or- 
lesinii,a  n  v(trhanden  sein,  welche  die  gegebene  kurze  Frist  gründlichst 
ausnutzen.  Technik,  Landwirtschaft.  Forst-  und  Bergwesen  haben 
sich  von  der  Universität  losgelöst  und  besitzen  eigene  Hochschulen, 
da  jene  zu  sehr  überhu<tct  würden.  In  ähnlicher  Weise  haben  die 
wissenschaftlichen  Fortbildungskurse  ihre  Berechtigung.  Unbenommen 
bleibt  es  ja  den  KursustcÜiiehmern,  sofern  es  die  Zeit  erlaubt, 
Universitätsvorlesungen  anzuneimien,  da  jeder  Volksschullehrer  die 
Berechtigung  hat,  sich  als  Universitätshörer  einschri  ih(  n  zu  lassen. 
So  lange  ihnen  aber  nicht  das  Universitätsstudium  mit  der  Berech- 
tigung zur  Ablegung  der  dieses  Studium  voraussetzenden  Prüfungen 
oft'ensteht,  sind  diese  Kurse  unentbehrlich.  Ob  sie  sich  zvi  eitler 
Lehrerakademie  entwickeln  werden,  ob  es  vorteilhaft  i.st,  Sonder- 
vorlesungen für  künftige  Seminarlehrer  an  den  Universitäten  einzu- 
richten, wird  in  Lehrerkreisen  vielfach  erörtert.  Nur  das  steht  fest, 
die  Zukunft  fordert  für  »iie  Seminarlehrer  künftig  eine  Bildung,  die 
unmittelbar,  oder  als  l  ortbihlungskursus  bezw.  Akademie  mittelbar 
auf  die  Universität  ziu  iiekL;eht. 

Für  den  Unterricht  ui  den  technischen,  eigentlich  künstlerischen 
l  ächern,  ist  eine  besondere  Vorbildung  nötig.  Zur  F^rteilung  des 
Turnunterrichts  wnd  das  Bestehen  einer  besonderen  Tunilehrer- 
prüfung  vorgeschrieben.  Der  Senun  iimusiklehrer,  der  weder  die 
Mittelschullehrer-  noch  die  Kektorprüfung  abzulegen  braucht,  mulS 
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auf  dem  Königlichen  Institut  für  Kirchenmusik  in  Berlin  mindestens 
ein  Jahr  studiert  haben.  Ein  Teil  der  Seminarlehrer  hat  eines  der  mit 
den  Königlichen  Kunstschulen  verbundenen  Zeichentehrerseminare 
besucht  und  die  2^ichenlehreipn]fung  abgelegt.  Für  die,  bei  denen 
dies  nicht  zutrifft,  sind  seit  einigcti  Jahren  an  der  Königlichen  Kunst- 
schule in  Berlin  fünfmonatliche  Zeichenkurse  eingerichtet.  Und  zur 
Ausbildung  für  den  landwirtschaftlichen  Unterricht  an  den  Lehrer- 
seminaren finden  Informationskurse  an  Landwirtschafbschulen  statt. 
Der  Besuch  all  dieser  Kurse  ist  unentgeltlich;  der  Staat  gewährt 
sogar  noch  Beihilfen  zu  den  Aufendialtskosten. 

Endlich  sei  auch  der  Seminarreisen  gedacht.  Etwa  alle  fünf 
Jahre  steht  es  jedem  Seminarlehrer  frei,  auf  14  Tage  unter  Ge- 
währung  der  Rebekosten  drei  bis  vier  Seminare  zu  besuchen.  Der 
Zweck  ist,  den  Unterrichtsbetrieb  anderer  Seminare  kennen  zu 
lernen  und  daraus  Anregungen  zu  empfangen.  Vielfach  werden  diese 
Seminarreisen  als  Gelegenheit  benutzt,  Land  und  Leute  kennen  zu 
lernen.  Und  dies  ist  für  den  Seminarunterricht  mindestens  ebenso 
wichtig  als  etwaige  pädagogische  Anregung.  Der  Besuch  von  Museen, 
Sammlungen  usw.  bringt  dem  Seminarlehrer  und  durch  ihn  den 
Seminaristen  entschieden  ebenso  große  Vorteile  als  der  alleinige 
Besuch  des  Seminarunterrichts.  Auch  wenn  Seminarorte  in  land- 
schafUich,  geschichdich  oder  kulturell  bedeutsamen  liegenden  auf- 
gesucht werden,  so  trägt  das  reichliche  Fruchte. 

Die  Seminardirektoren  sind  meist  Akademiker»  von  den  Ober- 
lehrern ist  etwa  je  die  Hälfte  akademisch  oder  seminarisch  gebildet, 
während  bei  den  ordentlichen  Seminarlehrem  das  akademische  Element 
wesentUch  in  der  Minderzahl  ist,  und  die  Seminariker  vorherrschen. 
Die  in  den  Seminardienst  eintretenden  Akademiker  bleiben  meist  nur 
wenige  Jahre  in  der  Stellung  eines  ordentlichen  Seminarlehrers;  sie 
werden  sodann  Oberlehrer,  um  wieder  nach  einigen  Jahren  das  Amt 
eines  Seminardtrektors  zu  erhalten  oder  als  Kreisschulinspektor  zur 
Schulverwaltung  überzugchen.  Von  beiden  Ämtern  aus  steht  die  Be- 
förderung zum  Regierungs-  und  Schulrat  bei  den  Königlichen  Re« 
gierungen,  sodann  zum  Provinzialschulrat  in  den  Königlichen  Provinzial* 
schulkoUegien  offen. 

Für  die  Lehrer  an  Präparandenanstalten  wird  bisher  keine 
besondere  Prüfung,  außer  der  2.  Lehrerprüfung,  verlangt.  Doch 
erhebt  man  vielfach  die  Forderung,  daß  nur  solche,  welche  die 
MittelschuUehrerprüfung  abgelegt  haben,  angestellt  werden.  Zumeist 
widmen  sich  recht  jugendliche  Lehrkräfte  dem  Präparandendienst. 
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Selten  hat  sich  das  als  ein  Nachteil  erwiesen,  da  es  zumeist  lem- 
und  arbeitsfreudige  Persönlichkeiten  sind,  die  später  in  den  Seminar- 
dienst eintreten  woUen  und  sich  darum  auf  die  hierfür  nötigen 
Prüfungen  vorbereiten.  Dies  ist  ein  entschiedener  Vorzug,  da  die 
Präparandenanstalten  gegenüber  den  Seminaren,  wie  noch  später 
gezeigt  werden  wird,  hauptsächlich  den  Charakter  von  Lemanstalten 
tragen.  Die  Forderung  der  Mittelschulprüfung  wird  sich  auf  die 
Dauer  allerdings  nicht  abweisen  lassen. 

Zum  Schluß  dieser  Ausführung  über  das  Lehipersonal  der 
LehrerbÜdungsanstalten  sei  noch  die  Frage  gestellt,  was  sott  der 
Seminarlehrer  seinen  Zöglingen  an  Wissen  geben?  Alles,  was  er 
selbst  weifi!   Dieser  Satz  mag  recht  absurd  klingen,  und  doch  besteht 
er  zu  Recht!  Die  Zeiten  sind  noch  gamicht  solange  vorüber,  wo 
mancher  Seminarlehrer  glaubte,  daß  ganz  bestimmte  Grenzen  der 
Wissensmitteilung  an  die  Seminaristen  gezogen  seien,  daß  dadurch 
die  eigene  Autorität  (und  vielleicht  auch  Unfehlbarkeit)  am  sichersten 
gewahrt  bliebe,  wenn  man  sich  selbst  ein  höheres  Wissen  vorbehielte. 
Und  manche  Gesellschafbkreise,  welche  eine  Hebung  der  Volks- 
bildung für  ihre  Interessen  schädlich  halten,  fordern  offen  eine 
möglichste  Beschränkung  des  Seminarwissens.  Wie  soU  aber  der 
Seminarlehrer  verfahren?  Die  neuen  Lebrpläne  weisen  ihm  den  Weg. 
Die  Z^^Unge  sollen  in  der  Oberldasse  zum  „freien  Arbeiten** 
angehalten  werden.   Nur  ein  Bruditeil  des  Stoffes  vermag  in  der 
Unterrichtsstunde  durchgenommen  zu  werden,  da  muß  der  Lehrer 
verstehen,  Anregung  zum  selbständigen  Arbeiten  zu  geben  —  und 
auf  diese  Art  gibt  dann  der  Seminarlehrer  den  Seminaristen  sein 
ganzes  Wissen!   Versteht  er,  seine  Schüler  für  ihr  Amt,  aber  auch 
für  Wissenschaft  und  Kunst  anzuregen,  nennt  er  ihnen  die  nötigen 
Hilfsmittel,  vor  allem  Bücher,  die  für  eine  planvolle  Vertiefung  nötig 
sind,  antwortet  er  auf  Fragen,  die  an  ihn  gerichtet  werden,  soweit  es 
in  seinen  Kräften  steht  —  dann  ist  er  ein  wahrer  Lehrer.   Sehen  in 
ihm,  dem  Erzieher,  aber  seine  Zöglinge  einen  väterlichen  Freund,  so 
hat  er  seine  Aufgabe  als  Seminarlehrer  erfüllt  I    Ihm  wird  der  Dank 
derer  folgen,  denen  er  Freund  und  Lehrer  geworden  ist.    Mit  Stolz 
werden  sie  ihn  als  ihren  Fuhrer  in  das  schwere  und  verantwortungs- 
reiche Schulamt  bekennen.   Ihm  gelten  dann  gleiche  Gefühle  und 
Worte,  wie  sie  vor  20  Jahren  der  Dichter  Paul  Heyse  einem  greisen 
Lehrer  widmete: 

„Wie  es  keiner  je  vergaß, 
Der  zu  deinen  Füßen  saß!" 
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in.  Die  Erziehung  der  SeiumariBteti. 

1.  Die  Erziehung  durch  Ort  und  Wohnung. 

Der  Nationalokonom  Gustav  Schmoller  schreibt:  ,pMan  hat  schon 
gesagt,  der  Mensch  sei  das»  was  er  esse;  jedenfalls  richtiger  ist  es  zu 
sagen,  er  sei  das,  was  ihn  seine  Wohnung  werden  lasse."  Und  so- 
dann fühlt  er  den  Nachweis,  wie  jene  aufe  äußerste  überfüllten 
Wohnungen  der  Grof^ädte  einer  der  schlimmsten  sozialen  und 
sittlichen  Schäden  sei.  Damit  ist  der  ungeheure  erziehliche  Einfluß 
von  Ort  un(}  Wohnung  auf  den  Menschen  anerkannt. 

Auch  in  der  Eniehung  der  Seminaristen  und  Präparandcn  spielt 
Ort  und  Wohnung  eine  große  Rolle.  Die  Forderungen,  welche  die 
Gegenwart  an  die  Lehrerbildung  stellt,  bedingen  einen  an  Bildungs- 
mittetn  reichen  Ort,  nicht  aber  kommt  es  in  erster  Linie  auf  Große 
und  Einwohnerzahl  an.  Wohl  bietet  das  städtische  Leben  und  Treiben 
einen  wichtigen  Eniehungsfaktor,  hier  wird  der  Bück  für  das  soziale 
Leben  geschärft.  Ein  offenes  Auge  vermag  dort  Lebenserfahrungen 
zu  sammeln,  hier  erhält  der  angehende  Volicsbüdner  einen  weiteren 
Blick  für  seinen  Beruf,  für  seine  nationalen  und  kulturellen  Aufgaben, 
da  vermag  er  sich  die  geistige  und  sittliche  Freiheit  und  Selbst- 
beherrschung zu  erwerben,  die  ihn  vor  der  großen  Gefahr  hindert, 
wenn  ihn  sein  Amt  in  ein  einsames  Dorf  fuhrt,  daselbst  geistig  zu 
verkümmern  oder,  wie  man  es  nennt,  zu  verbauern. 

Aber  ausschlaggebend  bleiben  doch  die  geistigen  Bildungsmittel, 
welche  über  den  erziehlichen  Wert  eines  Seminarortes  entscheiden, 
und  die  werden  allerdings  mehr  in  den  mittleren  und  größeren  Städten 
vorbanden  sein;  darum  wurde  auch  bereits  oben  bemerkt,  daß  diesen  bei 
Neugründungen  von  Seminaren  meist  der  Vorzug  gegeben  wird.  Indes 
kommt  es  gamicht  darauf  an,  daß  die  Gegenstände  der  Geschichte, 
Kunst  und  Natur  fein  säuberlich  geordnet  in  Kästen  und  Schränken 
liegen.  Es  gilt  vielmehr,  das  Auge  zu  schärfen  und  einmal  sehen  zu 
lernen,  was  der  Ort  und  seine  Umgebung  bietet.  Oft  wird  entdeckt 
werden,  welche  Fülle  von  Anschauungsmaterial  vorhanden  ist  —  man 
muß  es  nur  zu  finden  und  zu  erkennen  wissen.  Dann  wird  sich  zeigen, 
wie  gerade  im  kleinen  und  kleinsten  sich  die  großen  Gesetze  der 
Geschichte,  Kunst  und  Natur  widerspiegeln.  Verstehen  die  Seminar- 
lehrer, ihre  Seminaristen  sehen  zu  lehren,  so  kann  selbst  ein  kleiner 
Ort  unter  Umständen  von  großem  Segen  für  die  Lehrerbildung  sein. 
Aber  eine  Kleinstadt  hat  auch  entschieden  ganz  bestimmte  Vorzüge. 
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Viel  Gelegenheit  zur  Ablenkung  von  ernster  Arbeit  ist  nicht  vor- 
handen, die  gesundheitlichen  Verhältnisse  sind  meist  weit  besser  als 
in  der  Großstadt.  Bei  geschickter  Leitung  gelingt  es  auch  hier, 
Anregungen  zu  selbständigem  Arbeiten  zu  geben  und  vor  allem  das 
Verlangen  zu  nähren»  die  Biklungsmittel  der  Großstadt  sich  später  in 
ernstem  Ringen  nutzbar  zu  machen.  Nicht  zu  leugnen  ist  auch  die 
Tatsache,  daß  der  Seminarist,  der  sich  in  der  Kleinstadt  viele  geistige 
Genüsse  versagen  mußte,  oft  viel  gewandter  und  für  die  eigene 
Individualität  vorteilhafter  die  Sammlungen  und  Büchereien  der 
Bildungsmittelpunkte  ausnutzt,  als  der  an  diesen  Orten  Ansässige,  der 
gamicht  selten  kein  Bedürfnis  kennt»  sie  sich  dienstbar,  zu  machen. 
Trotzdem  bleibt  es  wünschenswert,  auf  jeden  Fall  die  Nachteile  der 
Kleinstadt  durch  Reisen  der  Seminaristen  einigermaßen  auszugleichen. 

Neben  dem  Seminarort  spielt  aber  die  Wohnung  eine  wlcht^ 
Rolle  in  der  Erziehung  der  künftigen  Lehrerbildner.  Zweierlei  kommt 
hierfür  in  Betracht:  Internat  und  Extemat.  Unter  Internat  versteht 
man  das  Wohnen  und  die  Beköstigung  innerhalb  des  Seminargebäudes, 
unter  Externat  außerhalb  desselben.  Es  handelt  sich  hier  —  päda- 
gc^sch  ausgedrückt  —  um  das  Problem  der  Institutserziehung.  Das 
18.  Jahrhundert,  hauptsächlich  die  Philanthropen,  haben  dieser  allge- 
mein die  Wege  geöfthet  und  ihre  Vorzüge  in  einem  besonders 
günstigen  Uchte  erscheinen  lassen;  das  Interesse,  das  sich  durch 
Pestalozzi  veranlaßt,  den  Walsen  und  Bedürftigen  zuwandte,  trug  auch 
dazu  bei.  Die  Institutserziehung  erschien  daher  bei  Neuordnung  des 
Seminarwesens  nach  den  Befreiungskriegen  ab  selbstverständlich  zur 
Ausbildung  der  Volksschullehrer.  Dazu  kam  die  Notwendigkeit,  ylen 
zumeist  aus  recht  bescheidenen  Verhältnissen  stammenden  Seminaristen 
die  Erreichung  des  Lehrerberufes  zu  erleichtem.  Den  Unterricht  bot 
der  Staat  unentgeltlich.  Es  handelte  sich  darum  für  die  Unterkunft 
zu  sorgen.  So  entstand  das  Internat. 

Die  gesamte  geistige  und  soziale  Entwicklung  ließ  allmählich 
das  Internat  als  „unmodern'*  erscheinen.  Was  immer  eine  mehr 
wirtschaftliche  Erleichterung  für  die  künftigen  Lehrer  gewesen  war, 
wurde  besonders  in  den  Zeiten  nach  1B48  als  ein  unentbehrliches  und 
nachdrücklich  zu  handhabendes  Erziehungsmittel  betrachtet,  um  Be- 
scheidenheit, Demut  und  vor  aUem  unbedingte  Unterordnung  gegen 
die  vorgesetzten  Organe  zu  erzwingen.  Die  Forderung  nach  größerer 
Freiheit  der  Seminaristen,  nach  einem  Extemat  wurde  im  Laufe  der 
Jahre  immer  lauter,  und,  wie  es  leicht  erklärlich  ist,  verwarf  man 
gleich  völlig  das  Internat.    Es  gilt  aber  unbefangen  die  Vor-  und 
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Nachteile  des  Internats  und  Kxternats  für  die  künftigen  Volksschul- 
Ichrer  /.u  crw  aj^en.  Dabei  ist  .scharf  zu  scheiden  zwischen  Präparandi-n 
und  Seminaristen,  zwischen  pädagogi^ächen  und  wirtschalthchcn 
Gründen. 

Der  ]'ra])arand  tritt  mit  dem  14.  oder  15.  Lebensjahre  in  eine 
Präparandenanstalt  ein.  Selten  befindet  .sie  .sich  an  seinem  Heimats- 
ort,  er  muß  daher  in  den  meisten  Fällen  das  IClternhaus  und 
dessen  erziehenden  Einfluß  entbehren,  wo  er  ihn  noch  nicht  ent- 
behren kann.  Was  soll  mm  dafür  eintreten?  Worin  soll  die  FamiHen- 
erzichimi^  einen  F>satz  finden?  Da  erscheint  es  selbsl\ er.ständlich, 
diese  fortzu.setzen  und  den  Präparanden  in  einer  l  amilie  unterzu- 
briiiL^en.  Ein  pädagogischer  und  ein  wirtschaftlicher  Grund  stellen 
dem  Ik'denken  enti^iL^en.  —  werden  sich  auch  «geeignete  Familien 
finden  —  und  werden  die  Eltern  die  nicht  unerhcbüchen  Pensions- 
kosten  traijen  können. 

Die  Gründe,  u cshalb  solche  jungen  Leute  von  Familien  in 
Pension  genommen  werden,  .sind  fa.st  ausschliel.Slich  in  der  Notwendig- 
keil des  Gelflen\'erbes  zu  suchen.  Wohlhabende  werden  selten  dazu 
bereit  sein,  und  weisen  der  vielen  Um.ständlichkeiten  und  Mühen  ent- 
schlielAen  sich  l-amilien,  die  den  <Tebi!deten  Kreisen  ani^ehören.  nicht 
gern  dafür.  Leicht  liegt  aber  die  (iefahr  vor,  dai.>  die  iiildung.s- 
sphäre  der  sogenannten  Pensionseltern  für  den  Präparanden  unge- 
eiL'net  i.st,  daß  aber  auch  Wohnung  und  Kost  minderwertig  sind. 
Dadurch  kann  aber  rlie  kör])erliche  und  geistige  Ausbildung  des 
Präparanden  leiden,  und  hociist  ungünstige  erziehliche  Einflüs.se  \'er- 
mdgen  sich  geltend  zu  machen.  Ferner  i.st  die  Aufsicht  seitens  der 
Lehrer  über  die  Präparanden  recht  .schwierig:  ',\  bis  4  Präparanden- 
lehrcr  sind  außerstande,  etwa  UM)  Zöglinge,  se!V)st  wenn  sie  nur  auf 
15  bis  20  Pen.sionen  verteilt  sind,  hinreichend  zu  inspizieren.  .Auch 
entschließen  sich  die  Pensionseltern  nur  zu  oft,  ihren  Pfleglingen 
unerlaubte  Dinge  zu  gewähren,  wie  Rauchen,  Nichtinnehalten  der 
Arbeitsstunden,  spätes  Zubettegehen,  Urlaubsüberschreitungen  und 
dergleichen,  damit  keine  Beschwerden  über  mangelhaftes  F.ssen  usw. 
erfolgen.  Auch  stellt  die  Pension  in  Familien  sich  wesentlich  teurer 
als  die  Kosten  im  Internat.  Andererseits  gewährt  dieses  dem  Präpa- 
randen weit  bessere  Aufsicht,  und  in  ihrem  Lebensalter  brauchen  sie 
die.se  recht  dringend.  Das  gemeinsame  Leben  mit  einer  genau  ge- 
regelten Hausordnung,  die  auch  für  das  FIxternat  besteht,  .sich 
dort  aber  schwer  durchfuhren  läßt,  bedeutet  ein  wichtiges  Erziehungs- 
element.  das  bei  manchein  verwöhnten  Muttersöhnchen  und  bei 
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unverträglichen  oder  zur  Widersetzlichkeit  neigenden  Elementen  recht 
angebracht  ist. 

Bei  Krwägun^^  der  piul.igo^ischen  und  wirtschaftlichen  Gründe 
und  Gegengründc  dürfte  die  Intematserziehung  den  Präparanden  nur 
zu  empfehlen  sein.  Bisher  findet  .sich  allerding.s  das  Präparandcn- 
internat  nicht  häufig.  Bei  den  privaten  An.stalten  fehlt  meist  da-» 
nötige  Kapital,  ein  solches  einzurichten,  bei  den  städtischen  An- 
stalten wollen  die  Ortsbeh(  irden  ihren  Kinwulmern  durch  das  Kx- 
ternat  die  Möglichkeit  de.s  Gelderwerbs  geben,  und  die  gleiche  Ab- 
sicht lie^n  vielfach  bei  den  staatlichen  Anstalten  vor.  Wenn  sich 
geeignete  haniiiien,  besonders  Lehrerfamilien,  finden,  so  Ueüe  .sich 
auch  das  Internat  entbehren. 

Wesentlich  anders  verhält  es  sich  mit  den  Seminari.sten,  die  in  • 
einein  Alter  von  17  bis  22  Jahren  stehen.  Sie  sollen  nach  drei- 
jähriger Ausbildung  eine  .selbständige  Stellun<;  einnehmen,  und  da- 
bedeutet  eine  aul.>t;n)rdentlich  schwierige  Aufgabe  für  einen  Zwanzig- 
bis  Zweiundzwanzigjährigen.  Deshalb  muß  die  Erziehung  im  Seminar 
besondere  Wege  einschlagen,  damit  der  junge  Lehrer  seine  Selb- 
ständigkeit recht  gebraucht.  Bei  zu  sirenger  Erziehung  —  das  ist 
eine  alte  Erfahrung  —  zeigt  sich  leicht  die  Möglichkeit,  nach  er- 
langter Freiheit,  wie  man  m  sagen  |)negt,  über  die  Stränge  zu 
schlagen.  Dem  jungen  Lehrer  droht  diese  Gefahr  besonders  stark. 
Nach  jahrelanger  oft  strenger  Ausbildung  wird  er  in  einem  rt.  cljt 
jugentUichcn  Alter,  in  dem  .sich  .seine  meisten  Altersgenossen  noch 
längere  Zeit  für  den  Lebensbenif  vorbereiten,  mit  einem  Amte  be- 
traut, d:\'i  auf  der  einen  Seite  grolÄe  i'tlichttrcue  und  Arbeitskraft, 
auf  der  andern  aber  Selbständigkeit  und  Takt  fordert.  Wo  ihm,  wie 
namentlich  auf  dem  Dorfe,  st  im  \*(>r ge  setzten  nur  .selten  an  der 
.Seite  stehen,  niuf^  er  gewissenhaft  und  besonders  auch  recht  pünktlich 
.seine  Pflicht  tun.  Kr  hat  den  gar  nicht  .selten  auf  den  Lehrerl)eruf 
verächtlich  herabsehenden  .Stadt-  und  Landbewohnern  das  nötige 
Selbst-  und  .Stanilesbeu  ulAtsein,  aber  gepaart  mit  Ztirückhaltung  und 
ohne  i  berlieljung  zu  zeigen;  er  nuif'»  es  aber  auch  \erstehen,  sich 
mit  1  »escheidt  riheit  iiewußt  zu  bleiben,  daß  ihm  noch  sehr  viel  an 
si.  iner  .Xuslnldung  lehlt,  selbst  weim  er  an  seiiu  ni  Wohnort  tler  cr^te 
in  bi  /ug  auf  W  issen  i.st.  Eme  große  Freiheit  gibt  ihm  das  neue 
Amt,  wie  er  sie  bislu  r  noch  nicht  kannte.  Wie  leicht  ist  da  ein 
MilSbratich  dieser  Freüieit,  ein  Verkennen  setner  Stellung  möglich! 
Darum  hat  das  Seminar  hier  mit  semen  Erztehungsfaktoren  einzu- 
setzen.    Wie  unter  diesem  Gesichtspunkt  der  Seminarlchrer  sein 
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Verhältnis  7x\  «Jen  Zuglingen  regeln  nuif\  \  A  l)ercits  in  dem  Abschnitt : 
Das  Lchrpcisonal,  besprochen  uordtn,  hier  soll  nur  noch  von  der 
liedeiitung  der  Wohnun;^  hierfür  die  Rede  sein. 

GcL^en  ciis  Fjctertuit  der  Seminaristen  in.ichen  sich  gleiche 
Gründe  wie  unter  Umstanden  bei  den  Ptäparanden  geltend:  geeignete 
Familien  lassen  sich  nicht  leicht  hnden,  die  Kosten  sind  wesentlich 
höher  als  im  Internat.  Dem  gegenüber  sprechen  abei-  andere  Kr- 
wägungen  ganz,  wesentlich  für  da->  l^xternat:  der  .Seminarist  lernt 
hier  mit  der  Freiheit,  die  ihm  bald  das  Amt  bringt,  umgehen,  und 
lernen  muß  er  es,  will  er  den  eben  dargelegten  hOrderungen  des 
Berufes  an  .seine  Person  genügen  und  nicht  straucheln.  l',s  i.st  aber 
sehr  schwer  zu  Ncrmeiden,  daß  selbst  <lem  besten  Internat  der  Cha- 
rakter der  Unfreiheit  anhaftet.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es  be- 
gründet, daß  je  größer  die  Zahl  der  Zusammcnwuhnenden  Ist,  um 
so  beschränkender  die  Vorschritten  sein  mässen,  welche  durch  die 
gegenseitige  Rücksichtnahme  geboten  werden.  Im  Kxternat  vermag 
der  Seminarist  die  ihm  gewährte  Freiheit  gebrauchen  zu  lernen,  er 
vermag  hier  zu  tun,  was  Pflicht  und  gute  Sitte  hei.scht,  ohne  unter 
dauernder  Kontrolle  zu  .stehen  wie  im  Intern.it.  Den  Präparandcn 
muß  das  strenge  Geschlos.scnsein,  als  .seinem  Lebensalter  entsprechend, 
erziehen,  für  den  Seminari.^ten  ist  das  Gebunden.sein  in  der  Freiheit 
zu  fordern.  Wird  dem  Präparanden  gesiigt,  du  sollst  dieses  tun, 
jenes  aber  lassen,  so  hat  sich  der  Seminarist  selbst  zuzurufen :  ich  will 
und  muß  dieses  mir  versagen,  jenes  aber  vollbringen.  Nicht  im  fast 
hermetischen  Abschließen  vor  den  Gefahren  der  persönlichen  Be- 
wegungsfreiheit wird  der  Seminarist  vor  ihnen  behütet,  sondern  in- 
dem er  lernt,  ihnen  erfolgreich  entgegenzutreten.  Nicht  im  ängst- 
lichen Fliehen  vor  dem  Feinde,  sondern  im  trutzigen  Stimebieten 
wird  der  Charakter  gestählt  und  gegen  Hieb  und  Stoß  gefeit.  Wer 
wie  der  junge  Lehrer  sofort  nach  Verlassen  des  Seminars  in  eine 
derartig  .selbständige  Stellung  tritt,  muß  geschult  sein,  sich  ohne  fort- 
gesetzte Aufsicht  richtig  zu  bewegen,  ihm  muß  der  kategorische  Im- 
perativ der  Pflicht  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sein  —  das  alles 
gibt  ihm  aber  das  Extemat  in  ganz  anderm  Maße  als  das  Intomat. 

Trotzdem  kann  unter  bestimmten  Umstanden  das  Internat  den 
Vorzug  verdienen.  Gerade  in  der  Reichshauptstadt  hat  sich  das  In« 
temat  als  eine  Notwendigkeit  erwiesen,  da  bei  den  weiten  Entfer- 
nungen der  elterlichen  Wohnungen,  die  teilweise  in  Vororten  liegen, 
die  Seminaristen  zu  viel  Zeit  durch  Hin-  und  Rückwege  —  mit- 
unter vier  Stunden  täglich  —  veilieren  und  sich  am  frGhei  Morgen, 
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WO  Straßenbahnen  noch  nicht  fahren,  auf  Kosten  der  Gesundheit  ab- 
hetzen. Ebenso  ist  das  Internat  unbedinjj^t  nötig,  wenn,  wie  gerade 
an  den  kleinen  und  kleinsten  Orten  t^eeignete  Familien  7Air  Unter- 
bringunj^f  fehlen.  Wo  das  Internat  besteht,  muß  es  eLtense)  wie  bei 
den  an  kleinen  Orten  befindlichen  Seminaren  sein  Bewenden  haben; 
denn  die  dafür  vorgesehenen  Räume  können  nicht  ungenutzt  leer 
stehen.  Es  kommt  aber  alles  darauf  an,  die  Hausordnung  so  zu  ge- 
stalten, daß  keine  weiteren  Grenzen  der  persönlichen  Bewegungs- 
freiheit gezogen  werden  als  durch  das  Zusammenvvohnen  so  vieler 
junger  Leute  sich  von  >elbst  ergeben.  Hierdurch  ist  es  bedingt,  be- 
stinnnte  Zeiten  für  das  Arbeiten,  Eissen  und  Schlafen  festzusetzen. 
Jeder  Charakter  klösterlichen  Lebens  oder  einer  Zwangsanstalt  muß 
dem  Internat  fernbleiben.  Wünschenswert  erscheint  es,  der  I. 
(obersten  Klasse  besondere  Vorrechte  und  Freiheiten  zu  gewähren, 
die  den  Übergang  zur  Selb.ständigkeit  nach  dem  Abgang  erleichtern. 
Am  besten  wäre  es,  diese  Klasse  nach  zwei  J.Uiren  Internats  au^  ntun 
angeführten  Gründen  zu  externieren.  Etw.»  die  Hälfte  der  Seminare 
verfügt  über  Internate,  ein  Drittel  dagegen  über  Externale,  <ler  Rest 
hat  ein  l)is  /.wxi  Klassen  im  Intrrnat,  die  andern  im  Externat.  Da 
die  Nebenkur-;e  fast  ausnahmslos  als  l".\ternate  bestehen,  so  wohnt 
jetzt  bereits  die  reichliche  I  l.ütte  der  [)reu(.>ischeii  .Senuiiaristen  im 
Externat.  Bis  1H7'_!  existierten  fast  nur  Internate-,  die  seitdem  be- 
gründeten Seminare  sind  fa.st  immer  l~\ternate.  \\  eiui  nicht  ganz 
besondere  (liiindi-  vorliegen,  richtet  die  Lnterrichlsverwaltung  bei 
neu  entstehenden  Sennnaren  auch  kein  Internat  mehr  ehi. 

2.  Die  Erziehung  durch  den  Unterricht. 
a)  Charakter  des  Unterrichts. 

m 

Über  die  Bedeutung  der  Seminarlehrer  für  die  Erziehung  der 
künftigen  \'olk.sschullehrer  i.st  bereits  im  Abschnitte  „Lehrpcrsonal" 
gehandelt  worden.  Darum  erübrigt  es  nur  noch  auf  die  Bedeutung 
des  L  tUcrrichts  für  die  Erziehung  einzugehen.  Zunächst  sei  die  Frage 
nach  der  Unterrichtsform  erörtert. 

Bis  zur  Einführung  der  Lehrpläne  vom  L  Juli  l^XH  vv^ir  es 
durch  die  Allgemeinen  Bestimmungen  vom  15.  Oktober  1872  ge- 
boten, die  gleiche  Form  zu  wählen,  w  ie  für  den  Voiksschulunterricht : 
,,I)er  l  nterricht,  welchen  die  Seminaristen  empfangen,  soll  in  seiner 
Form  ein  Muster  desjenigen  sein,  welchen  sie  als  Lehrer  später  zu 
erteilen   haben  werden".     Die  Ab.sicht  ist  also,  mit  dem  Stoff  des 
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SeminanintcrrichU  zugleich  eine  für  die  Volksscluilo  I)c/.ügliche 
mcthodisclic  Untenveisung  zu  jjeben,  damit  der  künftige  Volksschul- 
Iclirer  befahijjt  ist,  selbst  später  in  der  rechten  Weise  zu  unterrichten. 
Die  Fachausbildung  wird  dadurch  mit  der  Allgemeiii;iusl)ildung  ver- 
quickt. Es  muß  aber  einleuchten,  daß  für  einen  Seminaristen  von 
17  bis  22  Jahren  unmöglich  dieselbe  Lehrform  angebracht  sein  kann, 
wie  für  Kinder  von  6  bis  14  Jahren.  Die  neuen  Lehr{)l.ine  haben 
diese  Fordi  rung  fallen  lassen,  indem  sie  scharf  zwischen  der  Allge-  • 
mein-  und  Fachausbildung  scheiden.  Die  Unterrichtsform  der 
Volksschule  wird  fortan  in  den  praktischen  und  theoretischen 
Methodikstunden  der  zweiten  und  ersten  Klasse  gelehrt. 

Die  Seminarmethodik  hat  sich  dem  Lebensalter  und  dem 
Bildungsstandpunkt  der  Seminaristen  gemäß  zu  gestalten.  Feinen 
breiten  Raum  nimmt  im  V'olksschulunterricht  die  F^ntwicklung  durch 
Frage  und  Antwort  und  sodann  das  Üben  und  Wiederholen  ein. 
Auch  das  Entwickeln  bleibt  für  den  Semtnanihterricht  ein  Ideal, 
mangelnde  Zeit  wird  es  oft  unmöglich  machen.  Trotzdem  der 
Seminarlehrer  vielfach  zur  vortragenden  Form  greifen  muß,  kann  er 
doch  entwickeln,  er  muß  nur  nicht  pedantisch  auf  Frage  und  Ant- 
wort bestehen;  sein  Vortrag  soll  sogar  einen  durchaus  entwickelnden 
Charakter  tragen  und  keine  fertigen  Unterrichtsergebnisse  mitteilen. 
Um  den  durchgenommenen  Stoff  zu  Idären,  bcfest^en  und  einzu- 
üben» wird  er  in  der  Schule  zergliedert,  noch  einmal  abgefragt,  zu- 
sammengefaßt und  sofort  wiederholt.  Nur  in  Ausnahmefällen  dürfte 
dies  im  Seminar  zulässig  sein.  Der  geistige  Standpunkt,  die  infolge 
des  Lehrpensums  fehlende  Zeit  verbieten  es.  Auch  das  Üben  und 
Wiederholen  des  eben  durchgenommenen  Stoffes  in  derselben  Unter-  * 
nchtsstunde  ist  für  das  Seminar  ausgeschlossen;  der  Seminarist  muß 
von  selbst  den  nötigen  Trieb  haben,  sich  das  geforderte  Weissen  ein- 
zuprägen. 

Die  Wiederholung  auf  dem  Seminar  kann  sich  nur  als  Kontrolle, 
ob  das  Durchgenommene  eingeprägt  ist,  gestalten.  Wo  die  Erinne- 
rung an  die  I^hrstunde  nicht  mehr  ausreicht,  greift  das  Lehrbuch 
ein.  Wo  dieses  im  Stich  läßt,  ist  es  für  das  Seminar  sehr  wohl  an- 
gebracht, die  Hauptergebnisse  der  Unterrichtsstunde  in  wenigen  Stich- 
worten kurz  zu  diktieren,  um  der  Wiederholung  einigen  Anhalt  zu 
geben;  doch  darf  sich  das  nur  auf  Ausnahmefälle  beschränken.  Nach- 
schreiben während  der  ganzen  Stunde  ist  ausgeschlossen.  Statt  des 
Wiederholens  und  Cbens  muß  im  Seminar  in  umfassender  Weise  das 
Stellen  von  Aufgaben  eintreten,  sei  es,  daß  sie  sofort  gelöst  werden. 
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sei  es  daß  sie  zu  Hause  auf  Grund  des  Selbsstudiums  bearbeitet 
werden. 

Die  entwickelnd-vortragende  und  Aufgaben  stellende  Lehrform 
ist  das  eine  Kennzeichen  der  Seminarmethodik,  das  andere  ist  das 
Selbststudium.  Ks  kann  im  Unterricht  bei  den  Lernenden  leiclit  das 
Bewußtsein  des  Fertigseins,  richtiger  des  vermeintlichen  Fertigseins 
mit  der  Bildung  entstehen,  und  nicht  ohne  Berechtigung  ist  mitunter 
dem  Volksschullehrerstand  der  Vorwurf  gemacht  worden,  er  käme 
vom  Seminar  mit  der  Überzeugung,  die  Unterrichtsgegenstände  wären 
„erschöpfend"  behandelt;  und  diese  Überzeugung  kann  sehr  leicht 
aufkommen,  wenn  der  Zögling  nur  Wissen  und  keine  Bildung  erhält. 
Bei  dem  Bestreben,  den  Lehrerstand  geistig  zu  heben,  ihn  wenn 
möglich  für  das  Universitätsstudium  reif  zu  machen,  ist  es  notwendig, 
das  Bewußtsein  zu  wecken,  alles  menschliche  Wissen  ist  Bruchstück 
und  das  Seminar  kann  nur  einen  winzigen  Teil  des  Erforschten 
geben. 

Nur  als  einseitig  und  mangelhaft  muß  die  Bildung  gelten,  die 
allein  das  im  Unterricht  Angelernte  erworben,  die  sich  nicht  in  den 
einen  oder  anderen  Punkt  \  ertieft  hat.  Erst  selbstervi'orbenes  Speziai- 
w'issen  wenn  auch  nur  in  bescheidenen  Clrenzen  —  bewahrt  vor 
Oberflächlichkeit  und  vor  der  durch  Leitfadenweisheit  entstehenden 
Überzeugung  „alles  besser  zu  wissen",  naruni  ordneten  die  Be- 
stimmungen vom  1.  JuH  1901  das  freie  Ailn  itm  an.  Je  nach 
Neigung  und  Veranlagung  vermag  sich  der  Seminarist  in  ein  Fach 
zu  vertiefen,  er  erarbeitet  sich  durch  eigene  Beobachtung  oder  durch 
Hinblick  in  die  ihm  bezeichnete  Literatur  das  selbständig,  was  ihm 
im  Klassenunterricht  mundrecht  vorgetraL^en  und  entwickelt  wird. 
Durch  dieses  freie  Arbeiten  erwirbt  er  sich  einen  Freund,  der  ihm, 
wenn  ihn  auch  andere  Freunde  verlassen,  im  Leben  treu  zur  Seite 
bleibt,  nämlich  Lust  und  Liebe  zu  geistiger  TniL;keit.  Mag  er  auf 
einem  öden  Dorfe  sitzen,  mag  ihm  das  Leben  hart  mitspielen,  so 
wird  er  sich  auch  in  Einsamkeit  und  Trübsal  durch  seine  geistigen 
Interessen  in  geistiger  r.t.  ni<  inschaft  mit  anderen  befinden.  Außer 
diesem  allgemeinen  Erfolg  soll  das  freie  Arbeiten  noch  den  Sonder- 
zweck  haben,  den  jungen  Lehrer  zu  befähigen  und  \  or? alK  ieiten,  sich 
für  die  2.  Prüfung  mit  Erfolg  in  einem  Spezialfach  fortzubilden. 

Dies  freie  Arbeiten  und  Scibstudium  darf  aber  nicht  mit  dem 
selbständigen  Foi^eliL  n  in  wissenschaftlichem  Sinne  \erwechsclt  werden, 
wie  es  auf  der  l  uiversität  getrieben  wirf!.  Dazu  fehlt  dem  Semina- 
risten eine  hinreichende  Vorbildung,  die  erforderlichen  Hilfsmittel  und 
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vor  allem  die  nötige  Zeit.  Er  muß  die  Ergebnisse  der  Wissenschaft 
mehr  oder  minder  hinnehmen,  wenn  seine  Lehrer  sie  ihm  im  ent- 
wickelnden Unterrichte  und  die  populär-wissenschaftliche  Literatur 
darüber  darbieten.  Im  Amte  stehend  m«Hge  er,  wenn  Neigung  und  Be- 
fähigung vorhanden  ist,  selbständig  forschen.  Auf  jeden  Fall  ist  ihm 
aber  dringend  7.u  raten,  sich  im  fleißigen  Selbststudium  erst  das  zu 
eigen  zu  machen,  was  die  Meister  auf  dem  Gebiete  der  einzelnen 
Wissenschaften  erarbeitet  haben. 

Die  neuere  Handhabung  des  Seminarunterrichts  bii^  eine  ge- 
wisse Gefahr  in  sich,  es  der  Universität  gleich  zu  tun.  Bezüglich  des 
freien  Forschens  war  das  schon  oben  abgelehnt  worden,  auch  für  den 
Unterricht  eignet  sich  das  „Vorlesung  halten"  nicht,  wie  es  nach  den 
Berichten  alter  Lehrer  in  den  Seminaren  vor  1848  gamicht  selten  geschah. 
Der  Seminarlehrer  soll,  wie  schon  früher  dargelegt,  entwickeln,  und  zwar 
wenn  möglich  auf  Grund  von  Quellen  und  Experimenten.  Die  Wieder- 
holung ist  zur  Kontrolle  des  Verstandenseins  und  der  Einprägung 
notwendig.  Sie  geschieht  meist  in  Form  des  Vortrags,  indem  nicht 
selten  alles  Durchgenommene  wörtlich  und  getreulich  vom  Semina- 
risten referiert  wird.  Bei  diesem  Verfahren  liegt  aber  leicht  das 
Unterrichtse^bnis  nicht  in  freier  Beherrschung  des  Stoffes,  sondern 
in  Dressur  und  angelerntem  Wissen.  Abgesehen  davon,  daii  bei  der 
außerordentlichen  Überlastung  der  Seminaristen  durch  den  „Vortrag" 
übermäßige  Forderungen  an  die  Gedächtnis-  und  Nervenkraft  gestellt 
werden,  kommt  es  doch  nur  auf  das  wesendiche  an,  und  die  Be- 
herrschung des  Stoffes  zeigt  sich  am  besten  durch  Lösen  von  Auf- 
gaben, deren  Notwendigkeit  bereits  betont  wurde. 

6)  Die  AügemeifUnldting. 

Der  Scininai  Unterricht  verfolgt  sowohl  durch  die  Allgemein-  wie 
durch  die  Berufsbildung  bestimmte  Erziehungsziele.  Der  Allgeineir,- 
unterricht  will  eine  iLlijriösc,  nationale  und  so/.iale,  eine  ästhetische 
und  intellektuelle  und  endlich  eine  körperliche  Bildung  bezw.  Aus- 
bildung geben. 

Religion  imd  Vaterland,  Thron  und  Altar,  wie  man  L,asaj^  hat, 
sind  die  Grundlagen  des  deutschen  Seluihvesens.  Namentlich  die 
Religion  ist  einer  der  wichttj^^ten  Erziehungsfaktoren,  deren  Pflege 
der  Staat  sorgfältig  überwacht,  und  die  er  nicht  privatem  Relieben 
überläßt.  Solange  er  den  Ansprurli  macht,  ein  christlicher  /.ii  sein, 
muß  er  auch  das  Christentum  in  das  von  ihm  geleitete  Schulwesen 
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eingliedern.  Darum  iiboilrii?^t  er  die  relif^öse  Erziehung  nicht  der 
Kirche  allein,  sontlcni  Ijctciligt  .sich  daran  in  hervorragender  Weise. 

Seit  Jahren  wird  an  Stelle  des  Religions-  ein  Moraluiiterneht 
gerordert.  E.s  i.st  darauf  hingewiesen  worden,  daß  alle  Bürger  \<)r 
den  Staatsgesetzen  gleich  wiiren,  daß  daher  in  der  Schule  nur  das 
gelehrt  werden  dürfe,  w.is  iilkti  Relii^iunen  genieinsam  ist,  nimilich 
die  Sittenlehre.  1  erncr  würden  durch  den  nach  Kirchengeniein- 
schaften  gesonderten  Rcligionsunierricht  Spaltungen  bereits  in  den 
jungen  Genjütern  hervorgeljracht,  in<lem  das  Trennende  der  ße 
Kenntnisse  und  nicht  das  einigende  Band  des  Glaubens  zu  .sehr,  ja 
fast  au»>chUeßlich  in  den  Vordergrund  trete.  Darum  möge  der 
Religionsunterricht  den  einzelnen  Rcligionsgcmcinschattcn  überlassen 
bleiben. 

Lel/Aercr  Grund  ist  schlechterdings  nicht  zurückzuweisen.  — 
aber  darum  ist  es  doch  nicht  gleich  nötig,  die  Reli^^ion  aus  der 
Schule  zu  bannen!  Es  wird  hier  auf  die  rechte  Handhabung  des 
Unterrichts  ankommen;  gewit,"»  muß  das  Trennende  besprochen,  aber 
nicht  minder  scharf  darf  das  ( ienu  insanie  beli>nt  \\  erden,  stets  Ist 
darauf  huuuweisen,  dal-i  die  volle  Erkenntnis  der  religiösen  und 
christlichen  Wahrheit  er.st  das  Jen.scits  biingt.  Zudem  ist  ein  Moral- 
unterricht ohne  metaphysische  (^lundlagi  nicht  möglich,  oder  er  löst 
sich  in  eine  Sammlung  von  Sittenlehren  aul,  air  tieien  Befolgen  der 
/.wingende  (irund  tehlt.  Jene>>  Kantische  Wort:  ..Du  kaimst,  denn 
du  .sollst",  setzt  dagegen  nutu  endig  das  Postulat  eines  transzendenten 
Gottes  voraus.  Es  ist  aber  keine  Veranlassung,  ueshalb  im  christ- 
lichen Sta.ite  der  Unterricht  christlicher  Kinder  sich  auf  ein  höchstes 
Wesen  fieschränken  .soll,  das  auf  dem  Wege  der  Philosophie  gefun- 
den wiril.  (jott  hat  .sich  den  Christen  offenbart,  auf  dieser  Grund- 
lage baut  sich  auch  (la>  (ilaul)(.ns-  und  Sittcnleben  des  Menschen  auf. 
Es  würde  eine  \'erleugnung,  zum  mindesten  arge  Geringschätzung 
des  , .Besten  in  der  Welt",  w  ie  der  englische  Natu i  forscher  Druniniund 
das  Christentum  genannt  hat,  bedeuten,  wenn  die  Schule  einen 
kalten  MorahnUerricht  \'erkiiiiden  und  nicht  die  Religion  von  der 
göttlichen  Liebe  \  eii..ai  ;en  u  üide.  Aber  noch  ein  pädagogischer 
Grund  k<»mmt  dazu.  Durch  den  Religionsunterricht  wird  em  Bant! 
zwischen  Lehrer  und  Schüler  geknüpft,  wie  es  im  Sittenunterricht  nie 
der  Fall  sein  kann.  .Ms  IV-Icl;  dafiu*  möge  einzig  das  \\  ort  eines 
Lehrers,  der  einer  der  ange>ehen>ten  l  ührer  der  deutschen  Lehrer- 
schaft im  X'ereinswesen  ist,  .seine  Steile  tlnden,  w  ie  er  e>  gelegentlich 
eines   Vortrages   auf  dem  ö.  Deutschen  Leluertage    un  Jahre  1890 
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sprach:  „Die  tlcutsche  VolksschullchmNcliatt  sieht  im  Reliirions- 
untcrricht  das  vorzüglichste  Mittel,  um  auf  llciv.  und  Gtmiit  des 
Kindes  einzuwirken.  Gerade  die  Religionsstuiidc  i>t,  recht  L^cgeben, 
eine  VVcihcstimde,  und  Sie  werden  vielleicht  oft  auch  schon  diesen 
unauslö«;chlichcn  I'indruck  bekommen  haben  von  der Rclii^ionsstunde, 
die  Sic  gegeben,  wo  Sie  körperlich  und  i^eistig  Ihren  Kindern  näher 
gerückt  sind,  wo  kein  Fremder  dabei  \\cu,  wo  Sie  vicllciclit  nicht 
nach  den  Regeln  der  Katcchctik  unterrichtet  haben,  aber  das  Herz 
iibci(]uoll  zum  Herzen.  Solche  Stun<len  müssen  wir  haben  in  der 
\'' »Iksscliulc,  wenn  sie  etwas  leisten  soll,  und  wir  reklamieren  solche 
\\  eihe>tundcn  für  uns". 

Soll  der  Volksschullelirer  Religiunslehrer  sein,  so  muß  er  auf 
dem  Seminar  eine  religiöse  Bildung  erhalten.  Das  geschieht  aber 
nicht  allein  durch  den  Unterricht,  sondern  durch  den  ganzen  Geist 
der  im  Seminar  weht.  Der  künftige  Lehrer  soll  niclit  aUcüi  zum 
ReUgionslehrer  als  überhaupt  zu  einer  christlichen  Pensünluhkeit  er- 
zogen \\ erden.  In  jedem  Unterrichtsfachc  ist  X^orausset/unL,'^  und 
kuninit  es  auch  mehr  oder  minder  zur  Geltung,  daß  das  Christeiituni 
die  Grundlage  im  Leiten  de»;  einzelnen  wie  des  gesamten  Volkes  mid 
jeder  Kultur  ist.  Die  gemeuisanieii  Morgen-  luid  Abendandachten, 
der  gemeinsame  Kirchgang  am  Sonntag,  und  vielerorts  ein  gemein- 
samer AI  »endniahlsganf:  \'nr  der  Abschlußprüfung  fordern  die  religiöse 
Erziehung  (Ls  S(.niin.ii>.  \''iel  trägt  dazu  auch  die  Musik  bei.  Die 
meisten  Senun.iristen  nehmen  am  (Jrgelunterricht  teil  und  werden  so 
in  die  kirchliclie  Musik  und  in  die  Gedanken  der  ( jrol.Miiei>ter  auf 
diesem  Gebiet,  eines  Johann  Krüger,  eines  .^eha.stian  Bach,  eines 
Friedrich  Händel  eingeführt.  Der  Gesangunterricht  lehrt  die  trutzig 
und  wuchtig  dalünschreitendL-n  Tonfolgen  drs  (."lioral>  und  die  selbst 
starre  Herzen  umfangenden  untl  iilKr\vinden<ien  Tone  tle>  geistlichen 
Volksliedes.  I,s  ist  dem  Christen  offenbart:  AV'ir  haben  keine 
bleibende  Stadt  snnikrn  die  /vikünftige  suchen  wir.*  Darum  soll 
die  Schule  w  ie  es  schon  Lunienius  khrte,  als  trübe  Tage  über  Deutsch- 
land heri  inbr  iclien.  auf  die  hinmilische  Heimat  vorbereiten,  darum 
gibt  es  £  ine  leligiose  Lr/iehung. 

Aber  nicht  allein  für  die  himmlische,  auch  für  die  irdische 
Heimat  wird  der  Sennnai  ist  erzeugen.  Vor  100  und  mehr  Jahren  be- 
geisterten sich  die  Gebüdcten  für  den  Gedanken  des  Weltbürgertums. 
Und  daß  dies  gleiciifills  in  Deutschland  geschah,  ist  nur  zu  erklärlich, 
—  es  gab  kein  de  utsches  \  att  rland.  Die  geistige  Einheil  schufen 
erst  wieder  die  deutschen  Dichter  mit  Kiopstock  beginnend,  —  die 
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nationale  Kinheit  beruhte  auf  dem  Ruhme  Friedrichs  des  Großen! 
War  man  doch,  wie  Goethe  erzählt,  in  seinem  Vaterhause  »fritziscli* 
gesonnen.  Erst  die  Geistesströmung  der  Romantik  und  die  Be- 
freiungskriege ließen  den  Gedanken  des  Vaterlandes  mit  Begeisterung 
emporlodern,  und  die  vaterländische  Erziehung  i^euann  fortan  eine 
Stätte,  nachdem  bereits  Männer  wie  Zöllner  und  Stephan!  im 
Jahre  1804  für  die  „Nationalcrziehung"  eingetreten  waren.  Aus  der 
Erziehung  zum  Weltbürt^'or  ward  die  Erziehung  zum  Patrioten.  Der 
Gedanke  reiner  Menschlichkeit  blieb,  aber  herrschend  wurden  die 
Worte,  die  Schiller  —  der  WelÜ>ürger  —  vorahnend  gesprochen: 

»Ans  Vaterland,  ans  teure,  schließ  dich  an!* 

I^em  Deutschen  ist  mit  dem  Begriff  des  Vaterlandes  sein 
Herrscherhaus  untrennbar  verbunden,  und  in  seinen  Fürsten  sieht  er 
das  Vaterland  verkörpett  /Vis  eine  besondere  Tugend  ward  schon 
den  alten  Germanen  die  Treue  gegen  ihren  Herzog  nachgerühmt, 
und  stolz  klingen  die  Worte,  welche  vor  bald  MOO  Jahren  ein  branden- 
burgischer Kanzler  den  kunnärkischen  Ständen  zurief:  »Es  hat  die 
Nation  der  Marker  den  Ruhm  vor  anderen  von  vielen  Jahren  daher 
gefuhrt  und  erhalten,  daß  sie  ihre  Herrschaft  in  keiner  Not  verlassen.« 
Wohl  ist  die  verstandesmäßige  Erkenntnis  der  Ses^nnngen  des  Vater- 
landes und  der  landesväterlichen  Fürsorge  in  jetzigen  und  ver- 
gangenen Ta^^en  von  nicht  zu  unterschätzendem  Einfluß  auf  die 
Förderung  des  Patriotismus.  Aber  eine  nüchterne,  reine  verstandes- 
mäßige Erkenntnis  kann  nur  ein  recht  kühles  Vaterlandsgefuhl  er- 
zeugen, das  sich  unter  Umständen  als  Eigennutz  ausweist.  Die 
Vaterlandsliebe  ist  in  erster  Linie  ein  ideales  Gut,  das  ebenso  wie 
(Iii  Religion  den  Menschen  aus  der  Alltäglichkeit  emporhebt,  seinen 
Blick  für  ela-^  Große  schärft,  das  ihn  genießen  und  verstehen  heißt, 
was  frühere  Geschlechter  und  die  lebende  (  k  neration  geschafft  und 
envorben  halicn  an  „Gütern  und  Gaben  des  Friedens  auf  dem  Ge- 
biete nationaler  Wohlfahrt,  Freiheit  und  Gesittung*',  aber  auch  an  den 
Gütern  und  Gaben  des  Schwertes  und  des  Geistes. 

Die  preußischen  Seminare  genielsen  das  große  Glück,  einen 
Lehrplan  zu  besitzen,  der  durch  und  durch  national  ist.  Der  preußi- 
sche Volksschullehrer  erhält  eine  nationale  Büdung,  deren  sich  kein 
anderer  Stand  in  gleichem  Maße  rühmen  kann.  In  umfassender 
Weise  wird  deutsche  Literatur,  deutsche  Sprache  und  deutsche  Ge- 
schichte getrieben,  auch  Kenntnis  der  deutschen  Heimat  und  des 
deutschen  Wirtschaftslebens  erworben,  unfl  flas  deutsche  Volkstum  und 
das  deutsche  Lied  finden  eine  eingehende  liebevolle  Pflege. 
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Aber  jene  Gedanken  vom  Weltbürgertum,  von  »Freiheit,  Gleich- 
heit, Brüderlichkeit«  sind  nicht  untergegangen,  nur  sind  sie  in  andere 
Formen  umge{»agt  worden.  Der  sich  absurd  gebärdende  Most  hat 
sich  in  einen  guten  Wein  verwandelt:  in  den  Gedanken  der  sozialen 
Gemeinschaft.  Das  Gemeinschaftsleben  der  Mensdien,  sei  es  in  der 
Familie,  in  der  Gemeinde,  im  Staat  oder  in  der  Welt  des  Auslandes 
ist  nicht  nur  ein  Gegenstand  des  Wissens,  sondern  auch  ein  Ersiehungs- 
faktor.  Zur  Gemeinschaft  erzieht  den  künftigen  Lehrer  der  Klassen- 
unterricht, dann  vor  allem  das  Internat,  weniger  das  Extemat.  Dazu 
tritt  die  Kenntnis  der  staatlichen  Verfassung  und  Verwaltung,  der 
wirtschaftlichen  Tatsachen  und  Gesetze,  der  Wohlfahrtspfl^e  und 
werktägigen  Nächstenliebe,  die  Bande  rein  menschlicher,  geistiger  wie 
praktisch-realer  Beziehungen  zu  den  Glauben^encffisen  und  zu  den 
Mitmenschen  überhaupt,  sowohl  in  der  Heimat  wie  in  der  Fremde. 
Dies  alles  bedingt  und  fördert  die  soziale  Erziehung  der  Seminaristen. 

Bildet  die  religiöse,  nationale  und  soziale  Erziehung  eine  mehr 
praktische  Erziehung  so  erweist  sich  die  intellektuelle  und  ästhetische 
als  eine  mehr  theoretische. 

Nach  gangbarer  Einteilung  stellt  sich  die  intellektuelle  Aus- 
bildung als  eine  formelle  und  materielle  dar.  Die  formale  bat  die 
Auflassungs-  und  Aufnahmefähigkeit  des  Geistes  zu  erzielen,  und  das 
ist  die  schwierigste  Aufgabe  überhaupt,  da  sie  kein  gesondertes  Unter- 
richtsfach sein  kann,  da  ihre  Erfolge  erst  allmählich  und  oft  recht 
spät  sichtbar  werden.  Sie  erfordert  seitens  der  Seminarlehrer  viel 
Gewandtheit,  und  viel,  sehr  viel  Geduld,  auch  wenn  die  Arbeit  vor- 
läufig scheinbar  vergeblich  war.  Wohl  gibt  es  genug,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  geistig  geweckte  Seminaristen,  aber  gerade  da,  wo  zu- 
nächst mangelnde  Begabung  vorzuliegen  scheint,  6ndet  sich  oft  ein 
dankbares  Arbeitsfeld,  hier  gilt  es  gleichsam  die  unter  dem  Boden 
schlummernden  Kläfte  frei  und  dem  Unterricht  dienstbar,  den  Geist 
beweglich  und  gewandt  zu  machen.  Nur  hervorragendes  Material  für 
das  Seminar  zu  erhalten  ist  ausgeschlossen,  die  mittlere  Begabung 
bt  wie  in  allen  Berufen,  am  meisten  vertreten. 

In  der  Volksschule  sind  in  erster  Linie  Sprachlehre,  Raumlehre 
und  Rechnen  zur  besonderen  Förderung  der  formalen  Bildung  be- 
stimmt, aber  auch  das  statarische  Lesen,  Auisatzübungen  usw.  tragen 
dazu  bei.  Zeitweise,  so  unter  Diestervie^  in  den  vierziger  und  fünf- 
ziger Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  sah  man  in  ihr  das  vornehmste  Ziel 
der  Schule  und  wählte  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Unterrichts- 
stoffe aus.    All  das,  was  die  Volksschule  an  formaler  Bildung  zu 
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leisten  hat,  mufi  das  Seminar  in  weit  höherem  und  umfassenderem 
Maße  geben.  Zweierlei  tritt  neu  hinzu:  Die  Fäh^eit  der  selbstän- 
digen Weiterbildung  und  die  Urteilsfähigkeit. 

Es  war  bereits  berührt  worden,  daß  mitunter  der  mit  20  oder  21 
Jahren  ins  Amt  tretende  Lehrer  seine  Ausbildung  für  abgeschlossen  hält. 
Bei  den  meisten  ist  ein  reges  Bildungsstreben  vorhanden,  aber  die 
formelle  Fähigkeit,  die  eigene  Bildung  zu  leiten,  verspricht  allein  Er- 
folg. Der  Seminarist  muß  daher  nicht  nur  darin  unterwiesen  werden, 
was  er  später  arbeiten  kann,  sondern  auch,  wie  es  geschieht  In 
erster  Linie  ist  notwendig,  das  Interesse  an  geistiger  Arbeit  überhaupt 
zu  wecken,  damit  die  Arbeit  als  Freund  und  nicht  ak  Feind  betrachtet 
werde.  Dem  jui^n  Lehrer  muß  aber  auch  bekannt  sein,  daß  er 
nicht  allen  Fächern  des  Wissens  und  der  Kun^t  gleichmäßig  seine 
Studien  zuwenden  kann,  daß  er  sich  ein  Sonder&ch,  und  da  auch 
noch  meist  ein  Spezialgebiet  wählen  muß. 

Wohl  mögen  für  die  ersten  Jahre  die  Ratschläge  der  Seminar- 
lehrer bezüglich  der  durchzuarbeitenden  Bücher  und  Stoffe  genügen, 
wohl  werden  die  Schulaufsichtsbeamten  treffende  Katschläge  und  Hin- 
weise geben,  aber  allmählich  soll  der  Lehrer  eigene  Bahnen  wandeln. 
Da  wird  es  notwendig  sein,  daß  seine  Urteikfahigkeit  auf  dem  Semi* 
nar  geweckt  und  geschärft  ist.  Er  muß  verstehen,  sich  geeignete 
Dteratur  für  seine  Studien  auszuwählen,  aber  auch  das  Gelesene  zu 
beurteilen.  Die  Weiterbildung  manches  Lehrers  weist  darin  wesent- 
liche Schäden  auf,  daß  er  bei  seiner  Lektüre  es  nicht  vermag,  das 
Wesentliche  von  dem  minder  Wichtigen  zu  scheiden,  daß  er  den 
Hauptwert  der  Vertiefung  auf  mehr  Nebensächliches  1^,  und  „auf 
des  Meisters  Worte  schwört."  Urteilsfähigkeit  ist  dem  künftigen 
Lehrer  aber  auch  gegenüber  dem  Zeitungslcsen  anzuerziehen.  Bei 
der  fast  unglaublichen  Autorität,  welche  heute  das  gedruckte  Wort 
namentlich  in  der  Presse  besitzt,  muß  auch  gerade  der  Vollc^rzieher 
darnach  streben,  kritisch  zu  prüfen,  was  ihm  die  Tagesblätter  an  Tat- 
sachen und  Urteilen  aufdrängen  wollen. 

Die  Urteilsfähigkeit  wird  auch  zur  Geltung  kommen,  wenn  er 
selbst  produzierend  tätig  ist.  Hat  er  Vorträge,  Referate  u.  dgl.  für 
amtliche  Konferenzen  oder  Vereinssitzungen  auszuarbeiten,  oder  sucht 
er  Geschichte  und  Natur  seines  Wohnortes  oder  Kreises  zu  erforschen 
dann  muß  er  die  eben  berührten  Seiten  der  Kritik  anwenden;  nur 
darf  nicht  vergessen  werden  —  leider  ein  Fehler  selbst  tüchtiger  Ge- 
lehrter — ,  daß  das  Wesen  der  Kritik  nicht  einzig  im  Be-  und  Aburteilen, 
sondern  auch  im  Verstehenlernen  und  Erklären  von  Ereignissen, 
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Handlungen,  Beweggründen  usw.  besteht.  Es  hat  keinen  erfreulichen 
Eindruck  gemacht,  wenn  mitunter  gerade  jüngere  Lehrer  schnell  ihr 
Urteil  bei  der  Hand  hatten,  wenn  sie  sich  in  Schriften  und  Vorträgen 
über  Dinge  verbreiteten,  in  denen  nur  der  erfahrene  Fachmann 
heimisch  und  urteilsberechtigt  ist.  Darum  hat  dem  künftigen  Volks- 
schullehrer die  formale  Seite  der  intellektuellen  Bildung  beztiglich  des 
selbständigen  Arbeitens  und  der  Urteilskraft  die  nötige  Selbstbe- 
scheidenheit und  die  Erkenntnis  von  den  Grenzen  und  der  Unzuläng- 
lichkeit menschlicher  Forschung  zu  lehren,  die  denen  zu  eigen  sein 
pflegen,  welche  wahrhaft  Anspruch  auf  Bildung  machen  dürfen. 

Die  formale  Bildung  ist  das  Mittel  zur  Bewältigung  der  mate- 
riellen, sie  ist  gewissermaßen  das  Handwerkszeug  zur  Aufnahme  des 
Wissens.  Dieses  gliedert  sich,  wie  schon  bemerkt,  in  ein  doppeltes, 
nämlich  in  Allgemein-  und  in  Fadiwissen.  Die  mannigfachen  hierin 
eingeschlossenen  Gebiete  sollen  in  dem  Atechnttt  „Untem'chtsstofT" 
erörtert  werden. 

Die  wichtigste  Aufgabe  der  materiellen  Bildung  besteht  darin, 
daß  sich  das  Wissen  zur  Bildung  umsetze.  Ein  vielveibreiteter  Irrtum 
meint,  Vidwissen  sei  Bildung,  und  gerade  in  Lehrerkreisen  hat  man 
lange  geglaubt,  durch  vieles  Auswendiglernen  von  Tatsachen  und 
stetes  Gegenwärtighalten  von  zahllosen  Einzelheiten  Bildung  zu  be- 
sitzen. Gegen  solche  bloß  äußerliche  Aufnahme  der  Stoffe  ist  seit 
einiger  Zeit  energisch  Front  gemacht  worden.  Das  Seminar  bestrebt 
sich,  das  Wissen  durch  innere  Verarbeitung  und  Assimilation  zur 
Bildung  zu  verdichten,  die  Bestrebungen  der  Lehrerschaft  für  ihre 
eigene  Bildung  legen  gleichfalls  Zeu^is  davon  ab.  Wenn  sich  der 
Seminarunterricht  auch  aus  äußeren  Gründen  in  eine  Reihe  von  Un- 
terrichtsfächern gliedert,  darf  doch  das  einheitliche  Ziel:  Allgemein- 
und  Fachbildung  nie  außer  acht  bleiben. 

Wie  im  Leben  neben  der  Wissenschaft  die  Kunst  als  gleichbe- 
rechtigt genannt  wird,  so  kann  auch  im  Seminar  die  intcllektui  lle 
Lrzithung  ohne  die  ilsthctischc  nicht  bestehen.  Gt  i^cnübi  r  dem  stark 
naturwissenschaftlichen  Sinne  des  19.  Jalnlnindcrt^,  t^LL^cnübcr  der 
materiellen  Richtung  der  letzten  Jahrzelmte  hat  sich  seit  einigen 
Jahren  der  Sinn  für  che  Gebiete  der  Ästhetik  • —  Literatur  und  bil- 
dende Künste  — ,  wie  überhaupt  die  ideale  Geistesrichtung  stärker 
geltend  gemacht.  Das  Interesse  für  IJter.aui  war  in  dem  Ringen 
nach  einem  geeinten  \'aterlande  und  im  Jubel  über  das  neu  errichtete 
Deutsche  Reich,  /.ugleich  auch  durch  die  Weltwuntkr,  welche  der 
staunenden  Menschheit  durch  die  Naturwissenschaften  in  der  zweiten 
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Hälfte  des  vei^rangenen  Jahrhunderts  geschenkt  wurden,  stark  erkaltet. 
Die  gesunde  Entwicklung  der  bildenden  Kunst  verkümmerte  durch 
einen  falsch  verstandenen  Klassizismus  seit  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
Um  so  reger  ist  in  der  Gegenwart  der  Sinn  für  Literatur  und  bil- 
dende Kunst,  vor  allem  das  Kunstgewerbe  und  die  zeichnenden 
Künste,  erwacht;  die  Musik  konnte  sich  erTreulicherweise  nie  über 
eine  Vernachlässigung  beklagen. 

Die  Gegenströmung  gegen  den  Materialismus,  der  noch  vor 
wenigen  Jahren  herrschte,  ist  nur  als  eine  recht  gesunde  zu  be- 
zeichnen. Physische  Gesetze  und  chemische  Formeln  allein  können 
dem  Geist  keine  Nahrung  gewähren;  sie  fordern  notwendig  eine  Er- 
gänzung im  Sinne  (ur  das  Künstlerische.  Hier  findet  der  Mensch 
seine  Erholung,  hier  sammelt  er  neue  Kraft  für  seine  Werktagsarbeit, 
hier  lernt  er,  seine  Gedanken  auch  auf  ideelle  Güter  zu  riditen.  Hier 
bewahrheitet  es  sich,  daß  der  Mensch  „nicht  ist,  was  er  ißt",  sondern 
das,  was  die  Kultur  aus  ihm  macht.  Nidit  schwer  föllt  es,  den 
Deutschen  für  solche  Dinge  zu  begeistern,  ein  Heißhunger  nach 
Wissen,  nach  Kuns^enuß  herrscht  vielfach,  wenngleich  er  sich  mit 
unter  noch  in  e^entümlichen,  vielleicht  darf  man  sagen,  etwas  unge- 
schlachten Formen  zeigt.  Trefflich  rühmt  diesen  idealen  Sinn  des 
Deutschen  der  Dichter  Emil  Prinz  von  Schönaich-Carotath: 

„Im  bchwarzeu  Sthachtc  gleißt  das  Er/, 
Der  Hammer  dröhnt,  die  Funken  sprinf^n» 
Doch  heimlich  hört  clas  deulNche  Hen 
Im  Höt>t'll xr^  (lip  (ieigen  klingen; 
\'om  Zug  der  K^^c  ücliarf  umbraiu»!. 
Der  Meister  läOt  lidn  Sätmien  mericen. 
Doch  idMner  lebt  ah  Sohn  de«  FausI 
Er  über  seinen  Erdcnwcrken.** 

Für  die  ästhetische  Erziehung  geschieht  im  Seminar  jetzt  sehr 
viel.  Zwar  sind  die  älteren  Seminare,  die  einer  recht  nüchternen 
Bauperiode  von  1860 — 1890  entstammen,  wenig  geeignet,  Kunstsinn 
zu  wecken,  indes  weisen  die  neuesten  Bauten  wesentliche  Fortschritte 
auf.  Dazu  sorgt  jetzt  die  Unterrichtsverwaltung  für  Ausschmückung 
der  Räume  durch  Künstlersteinzeichnungen  und  dergl.  Oft  bieten,  wie 
schon  bemerkt,  die  Seminarorte  und  ihre  Umgebung  mannigfachen 
ästhetischen  AnschauungsstofT,  sei  es  in  der  Natur,  sei  es  in  Bauten, 
Denkmälern  u.  s.  f.  Die  Neugestaltung  des  Zeichenunterrichts,  der 
nur  noch  Gegenstände  aus  echtem  Material  als  V<H*bild  verwendet, 
die  Handhabung  des  Musikunterrichts  und  die  Betonung  der  Literatur- 
betrachtung lassen  die  ästhetische  Erziehung  auf  dem  Seminar,  wte- 
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wohl  noch  ein  ^rcsondcrter  Kunstunterricht  fehlt,  als  eine  anregende 
und  aussichtsreiche  erscheinen. 

Ein  gesunder  Geist  wohnt  aber  nur  in  einem  gesunden  Körper. 
So  pflegt  denn  das  Seminar  in  umfangreicher  Weise  das  Turnen. 
Dazu  kommt  der  Betrieb  der  Tum-  und  Ballspiele;  wo  es  die  Ver- 
hältnisse irgend  erlauben,  wird  Schwimmunterricht  erteilt  —  und  an 
heiteren  Tagen  geht  es  mit  Gesang  durch  Wald  und  Flur  zur  Turn- 
und  Wanderfahrt!  All  das  fördert  die  körperliche  Ausbildung  des 
Präparanden  und  Seminaristen  und  hält  das  Gleichgewicht  gegen  die 
zum  Teil  außerordentlichen  geistigen  Anstrengungen.  Fördernd  tritt 
hier  noch  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirtschaft  ein,  wenngleich 
ihr  nur  recht  wenig  Zeit  gewidmet  werden  kann. 

Diese  Allgemeinbildung  will  den  Seminaristen  nicht  bloß  als 
Menschen  erziehen,  sondern  ihn  auch  speziell  für  seinen  Beruf  aus- 
bilden. Eine  Zeitlang  meinte  man,  einzelne  Kreise  glauben  es  auch 
heute,  der  Volksschullehrer  brauche  nicht  viel  mehr  zu  wissen  als  die 
von  ihm  zu  unterrichtenden  Kinder,  —  Pestalozzi  erklärte  sogar  noch, 
der  Lehrer  müsse  stets  eine  Seite  weiter  im  Buche  sein  als  seine 
Zöglinge!  Die  erhöhte  Bildung  des  Lehrers  wurde  für  eine  direkte 
Schädigung  der  Volkserziehung  angesehen,  weil  man  meinte,  er 
werde  dadurch  dem  Volke,  insbe^ndere  der  Landbevölkerung,  ent- 
fremdet. Wenn  ^  nur  darauf  ankäme,  den  Kind^n  einiges  Wissen 
„ein  bißchen  ABC  und  Rechnen**  wie  man  wohl  manchmal  hört,  bei- 
zubringen, so  wären  gewiß  nicht  so  viele  Kenntnis^  des  Ldirers 
nötig.  So  aber  soll  er  zugleich  ein  Erzieher  sein«  er  soll  nicht  nur 
einige  wenige  Kinder,  sondern  oft  stark  g^Qllte  Klassen  unterrichten, 
jeder  seiner  Zöglinge  soU  möglichst  das  der  Volksschule  gesteckte 
Ziel  erreichen.  Die  Er^rung  lehrt,  daß  dazu  eine  ganz  andere  Aus- 
bildung nötig  ist.  als  teilweise  erforderlich  erachtet  wird.  Sie  zeigt 
weiter,  daß  die  steigende  Bildung  auch  die  Höhe  der  Kultur  eines 
Volkes  bedingt,  daß  für  den  Wettbewerb  auf  dem  Weltmarkt  die 
übeHegene  Bildung  den  Erfolg  davon  trägt.  Die  Schule  und  mit  ihr 
der  Staat  hat  somit  das  größte  biteresse,  möglichst  gut  vorbereitete 
Lehrer  zu  erhalten.  Nicht  der  gdüldete,  der  halbgebildete  Ldirer 
hat  kein  Verständnis  für  das  Volk  und  seine  Interessen. 

Darum  ist  eüie  umfassende  Allgemeinbildung  für  den  Beruf  des 
Lehrers  nöt^,  sie  ist  aber  auch  nötig,  damit  der  Stand  des  Volks- 
schullehütrs  das  nötige  Ansehen  genieße.  Unverstand  und  böser 
WUle  hat  ihnen  lange  die  Anerkennung  versagt,  welche  ihr  schweres 
Amt  fordert.  Die  früheren  Zeiten,  wo  Handwerker  zur  Aufbesserung 
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ihrer  kümmerlichen  Nahrung  die  Stellung  eines  „Schulmeisters"  neben- 
bei bekleideten,  die  Jahre,  in  denen  man  nach  den  Stürmen  von  1848 
die  Lehrerbildung  auf  das  einschneidendste  verringerte,  waren  ge- 
eignet, ein  verächtliches  Herabsehen  und  eine  Geringschätzung  des 
Volksschullehrerstandes  hervorzurufen.  Sein  rastloses  Vorwärtsstreben 
seit  den  60  er  Jahren,  die  gewaltige  Be\i'egung,  die  seit  etwa  10  bis 
12  Jahren  darnach  strebt,  durch  eine  ausgezeidinete  Bildung  sich  die 
Achtung  zu  erwerben,  die  sonst  den  Gebfldeten  gezollt  wird,  haben 
darin  sdion  einen  grofien  Umschwung  her\'orgerufen.  Auch  äußer- 
lich fand  die  gesteigerte  Lehrerbüdung  ihre  Anerkennung,  indem 
das  Abgangszeugnis  seit  1896  zum  Einjährig-freiwilligen  Heeresdienst 
berechtigt. 

c)  Die  Beruf satisbilduHg, 

Die  Erziehung  zum  Lehrer  vollendet  sich  erst  in  der  Berufen 
ausbildung.  Die  erziehende  und  lehrende  Tätigkeit  seines  Amtes 
lernt  der  Seminarist  theoretisch  in  der  Pädagogik  und  Methodik, 
praktisch  in  der  Übungsschule  kennen.  Hierdurch  wird  er  zum 
Lehrer  erzogen,  der  sich  bewußt  bleiben  muß,  so  umfassend  auch 
seine  AllgemcinbQdung  ist,  daß  sie  der  Volksbfldung  dienen  soll, 
nicht  in  den  engen  Grenzen  der  Unterrichtsstunde  allein,  sondern 
weit  darüber  hinaus  im  Hause,  in  der  Gemeinde,  im  Staat.  Er  darf 
aber  nicht  vei^essen,  daß  der  Volksschule  bestimmte  Richtlinien  ge- 
geben sind,  er  hat  sein  Wissen  und  seine  Bildung  in  die  rechten, 
dem  Volke  verständlichen  Formen  umzugießen.  Diese  Befähigung 
hat  ihm  die  Berufsausbildung  auf  dem  Seminar  zu  geben. 

IV.  Der  Unterrichtsstoff. 

1.  Allgemeines. 

VV^icdcrholt  wurde  betont:  Präparandenanstalt  und  Seminar  bilden 
ein  Ganzes.  Vielfach  ist  gefordert  worden,  daß  der  Seminarist  seine 
Vorbildung  nicht  auf  der  Präparandenanstalt,  sondern  auf  einer  Schule 
genießen  soll,  die  eine  Allgemein-  aber  noch  keine  l  achl »ihhing  gibt. 
Am  geeignetsten  sei  die  Realschule.  Der  Gedanke  hat  manches  für 
sich:  die  Kntscheidung  zum  Lehrerberuf  erfolgt  niclil  bereits  mit  14 
oder  15,  sondern  erst  mit  17  oder  18  Jahren,  ni.mclier  junL;e  Mann 
kann  dann  viel  besser  seine  körperliche  und  geistige  Befahi^niiiL;  zur 
Erreichung  des  Zieles  erkennen.  Weiter  darf  der  Vorteil  nicht  /x\ 
gering  veranschlagt  werden,  .solche  Elemenlc  zu  erhalten,  welche  eine 
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höhere  Lehranstalt  erfolgreich  bis  Untersekunda  besucht  haben,  und 
endlich  kommen  dem  künftigen  Volksbildner  die  Vorzuge  einer  mit 
anderen  Beniisständen  gemeinsamen  Schule  bis  zur  Aufnahme  ins 
Seminar  zugute. 

Diese  Forderung  ist  in  den  Lditplänen  von  1901  nicht  berück- 
sichtigt worden.  Der  Hauptgrund  durfte  in  der  Vermeidung  einer 
radikalen  Umgestaltung  des  Lehrerbildungswesens  zu  suchen  sein* 
Die  Allgemeineinfuhrung  der  Realschule  als  Vorbereitungsanstalt  für 
das  Seminar  ohne  Er^rungen,  wie  sie  z.  B.  jetzt  im  höheren  Schul- 
wesen  durch  versuchsweise  Gröndungen  von  Refotmgjrmnasien  ge- 
macht werden,  würde  eine  derartige  Umwälzung  bedeutet  haben,  daß 
von  ein'er  oi^nischen  Entwicklung  der  vorhandenen  Zustände,  die 
doch  allein  Erfolg  verspricht,  schwerlich  die  Rede  sein  könnte.  Be- 
sondere Veranstaltungen  hätten  getroffen  werden  müssen,  um  das  oft 
vorzügliche  Schülermaterial  vom  I^nde  und  aus  den  Weinen  Städten 
dem  Lehrerstande  zu  erhalten.  Zudem  dürfte  die  ganze  Forderung 
ohne  Lösung  der  Einheitsschulfrage  sich  schwerlich  erledigen  lassen. 
Es  erscheint  nötig,  sofern  die  Realschule  als  Vorbereitungsanstalt 
zum  Seminar  anerkannt  wird,  daß  der  Kursus  auf  ihm  um  ein  Jahr 
\  crlaivjjtrt  wird.  Der  Unlcrrichtsstoff  der  Traparandcnanstalt  trägt 
übri[4Lns  seit  der  Neuordnung  von  1901  weit  weniircr  den  ("har.ikter 
einer  für  einen  bestimmten  Beruf  zurechtgeschnitteiien  Bildung,  nur 
in  der  PensenverteilunL,^  kommt  tias  zum  Ausdruek. 

Die  l'iajiarandenanstalt  iiberninmit  ihre  Zöglinge  aus  verschie- 
denen Schulen.  Da  ist  es  die  .AiifL^aljc  der  untersten  Kla.sse,  jene 
zusammcn/.uschweißen,  zu  gleicher  Bildung.s-  und  Leistungsfähigkeit 
zu  fördern  und  ein  sielures  Fundament  für  den  weiteren  Unterricht 
zu  schaffen.  Deshalb  w  ird  besonders  in  Rechtschreiben,  Rechnen  und 
Raumlehre  der  Volksschuilehrstoft  <ier  Oberstufe  zum  Ausj^angspunkt 
und  Gegenstand  grundlegender  Behandlung  genommen.  In  lier  Prä- 
parandcnanstah  stehen  die  Lernstoffe  in  vorderster  Reihe,  um  das 
Seminar  von  ihnen  zu  entlasten  un<l  diesem  einen  breiten  Kaum  für 
Wrmittlung  und  Vertiefung  der  Bildungsstoffe  zu  ver.schaffen.  Sic 
soll  aber  trotzdem  die  Förderung  der  Bildung  nicht  unterlassen. 

Verschiedene  Lehraufgaben  werden  in  der  Präparaadenanstalt 
abgeschlos.sen :  Biblische  Geschichte,  Katechismus,  Kirchenlied,  deutsche 
Elementar-Grammatik,  alte  Ge-chichte,  die  Kenntnis  der  einzelnen 
Naturkörper  sowie  das  Schreiben.  Auch  das  Seminar  beendet  die 
wissenschaftliche  Bildung  einiger  Fächer  schon  vor  Schluß  des  ganzen 
Kursus  am  Ablauf  de^  zweiten  Seminar)  ah  res:  Mathematik,  Natur- 
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und  Erdkunde.   Nur  in  Pädagogik,  Religion,  Deutsch,  Geschichte 
und  In  der  fremden  Sprache  findet  in  der  Oberkiasse  eine  wissen- 
schaftliche Fortbildung  statt.  Im  Abschluß  jener  Fächer  in  der  zweiten 
Klasse  wollte  man  eine  Zurücksetzung  dieser  mehr  naturkundlichen 
I^cher  sehen»  die  eines  naturwissenschaftlichen  Jahrhunderts  unwürdig 
sei  und  eine  ungebührliche  Bevorzugung  der  Geistesföcher  (Pädagogik* 
Religion,  Deutsch,  Geschichte,  fremde  Sprachen)  bedeute.  Nun  ist 
es  schon  von  einem  der  hervorragendsten  Philosophen  der  Gegen- 
wart, von  Wilhelm  Wundt,  bezweifelt  worden,  ob  das  19.  Jahrhundert 
nicht  statt  des  Namens  eines  naturwissenschaftlichen  Zeitalters  eher  den 
eines  Zeitalters  der  Geisteswissenschaften  verdiene.   Da  aber  weiter 
die  Lehrpläne  dem  künftigen  I^hrer  eine  fachwissenschaftliche  und 
eine  religiös-vaterländische  Bildung  in  Verbindui^  mit  einer  intellek- 
tuell-ästhetischen geben  wollen,  so  können  die  mehr  naturwissenschafi- 
lichen  Fächer  früher  zum  Abschluß  kommen.   Die  religiös-literarisch- 
ästhetische  Bildung,  die  im  sog.  naturwissenschaftlichen  2^italter  oft 
über  Gebühr  vernachlässigt  wurde  und  in  ihrer  vermehrten  Hervor- 
hebung eine  gesunde  und  notwendige  Reaktion  gegen  die  einseitig' 
naturkundliche  Bildung  darstelle  kann  des  letzten  Seminarjahres  nicht 
entbehren.   Sie  aber  befähigt  erst  zu  einer  „sinnigen  Naturbetrach- 
tung", welche  nach  dem  Vorgange  der  Regulative  durch  die  Allire 
meinen  Bestimmungen  vom  15.  Oktober  1872  für  die  Volksschule 
gefordert  wird.    Zudem  soll  das  Seminar  nicht  Leute  erziehen,  die 
später  einmal  einen  auf  dem  Naturwissen  fußenden  Beruf  ergreifen 
wollen,  —  es  sollen  vielmehr  Lehrer  erzogen  werden,  die  Liebe  zur 
Natur  und  Verständnis  für  sie  besitzen.    Im  übrigen  trägt  die  Über- 
klasse den  Charakter  der  Fachschule.    Die  methodische  Ausbilduni; 
so\\ic  <1;ls  praktische  Unterrichten  stehen  im  Vordergrund.  Durch 
Abschluß  von  Mathematik,  Natur-  und  Erdkunde  wird  für  die  Ober- 
klasse die  Zeit  zum  freien  Arbeiten  gefunden,  dem  auch,  für  alle 
Zöglinge,  der  monatlich  mindestens  einmal  anzusetzende  unterrichts- 
freie Aibeitstag,  auch  Studientag  genannt,  dient. 

In  großen  Zügen  würde  sich  demgemäf.>  die  Ausbildui^  der 
Lehrer  jetzt  folgendermaßen  gestalten:  In  der  Präparandenanstalt 
(15.  bis  17.  Lebensjahr;  hauptsächlich  die  Lernstoffe,  in  der  Unter- 
und  Mittelklasse  des  .Seminars  (18.  und  19.  Lebensjahr;  die  \'er- 
mittlung  und  Vertiefung  der  BildungsstoiTe,  in  der  Oberklasse  (20.  Lebens- 
jahr) die  Fachausbildung. 

So  sehr  auch  die  Lehrpläne  von  1901  vielfach  Anerkennung  ge- 
funden haben,  .so  erfuhr  doch  die  Behandlung  der  einzelnen  Fächer 
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hier  und  da  Angriffe.  Man  hat  z.  B.  den  Lehrgang  als  dem  Charakter 
einzelner  Unterrichtsfächer  und  dem  eigentümlichen  methodischen 
Aufbau  derselben  nicht  entsprechend  bezeichnet.  Diese  Forderung 
ist  für  die  Schule,  auch  noch  für  die  Präpaiandenanstalt  berecht^, 
bei  der  sie  übrigens  durchaus  Berücksicht^ng  fand;  für  das  Seminar 
würde  sie  aber  nicht  mehr  zutreffend  sein.  Bei  dem  Lebensalter  der 
Seminaristen,  die  bald  in  den  praktischen  Beruf  treten  wollen,  bei 
den  Forderungen  der  Gegenwart  nach  einer  erhöhten  Bildung  hat  die 
Unterrichtsverwaltung  sich  bei  Aufstellung  der  Lehrpläne  in  den 
verschiedenen  Fächern  von  den  einzelnen  Wissenschaften,  wie  sie  sich 
gegenwärtig  gestalten,  leiten  lassen.  Das  Anlehnen  an  die  Wissenschaft 
kommt  auch  darin  zum  Ausdruck,  daß  auf  möglichst  umfangreiche 
Benutzung  der  Quellen  gedrungen  und  die  Mitteilung  der  für  die 
Weiterbildung  in  den  einzelnen  Fächern  empfehlenswerten  Literatur 
geboten  wird. 

Zum  Schluß  sei  noch  betont,  daß  die  Lehrpläne  durchaus  dem 
I^ben  der  Gegenwart  angepaßt,  aktuell  sind,  wie  man  wohl  manchmal 
sich  ausdrückt.  Denn  stets  ist  großer  Nachdruck  auf  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Kultur  und  auf  das  Ineinandergreifen  der  ein- 
zelnen Fächer  und  den  Zusammenhang  untereinander  gelegt 

2.  Die  wissenschaftlichen  Fächer. 
aj  Die  GeisUswiSseHscha/iett, 

1.  Pädugogik.  An  der  Spitze  der  für  den  künftigen  Lehrer 
nötigen  Geisteswissenschaften  steht  die  Pädagogik.  Bisher  geschah 
die  Einführung  in  sie  auf  geschichtlichem  Wege.  Jetzt  wird  die 
Psychologie  als  Grundlage  der  pädagogischen  Unterweisung  an  den 
Anfang  gestellt  Es  ist  naturgemäß,  daß  der  künftige  Lehrer  das 
Material,  auf  das  er  einwirken  soll,  erst  einmal  kennen  lernen  muß. 
jahrzehntelang  vernachlässigte  die  Pädagogik,  wie  übrigens  auch  andere 
Wissenschaften,  die  Psycholc^e.  Mit  praktischen  Unterrichts-  und 
Erziehungsregeln,  mit  einer  mehr  oder  minder  auf  dem  Zufall  be- 
ruhenden empirischen  Kenntnis  der  Kinderseele  ist  wenig  zu  er- 
reichen. Erst  die  eingehende  theoretische  Vertiefung  in  die  Vor- 
gänge und  Zusammenhänge  des  Seelenlebens  ermc^licht  die  für 
Unterricht  und  F^rziehung  nötigen  Richtlinien  zu  geben  und  in  das 
Verständnis  der  Kinderseele  und  ihrer  Behandlung  einzudringen. 
AUerdingo  liegt  die  Gefahr  vor,  daß  sich  die  Psychologie  von  der 
Praxis  leicht  zu  weit  entfernt.  Das  Seminar  darf  auch  seine  Aufgabe 
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nicht  in  einer  experimentellen  Psychologie  suchen,  wenngleich  der 
Zögling  nicht  in  Unkenntnis  über  sie  bleiben  soll.  Der  Schwerpunkt 
liegt  IQr  den  kfinftig«i  Erzieher  nicht  auf  den  p^diologischen 
Ursachen  des  Sinnen«  und  Seelenlebens,  sondern  auf  der  Entwicklung, 
den  Tatsachen  und  Gesetzen  des  seelischen  Lebens  des  Menschen. 
Besondere  Rücksicht  wird  dabei  auf  das  Kind  zu  nehmen  sein;  eine 
reine  Psychologie  der  Kinder  zu  geben  wäre  einseitig;  erst  die  Kenntnis 
des  Seelenlebens  der  Erwachsenen  erschtiefit  das  nötige  Verständnis 
Cur  das  des  Kindes.  Der  oben  angedeuteten  Gefahr,  daß  die 
Psychologie  ^graue  Theorie«  bleibt,  wird  durch  die  Bestimmung  be- 
gegnet, »reichliche  Veranschaulichungsmittel«  auf  Grund  von  Beobach- 
tung, Er&hrung  und  Beispielen  vorzuführen.  Auch  die  pathologische 
Psychologie  hat  eine  Stätte  gefunden.  Wie  die  Gegenwart  viele  ge- 
riditUch  strafbare  Handlungen  auf  den  nicht  normalen  geistigen  Zu- 
stand des  Schuldigen  zurückfuhrt  und  ihn  dann  straflos  läßt,  weil  er 
für  sein  Tun  die  Verant^a'ortüchheit  nicht  besaß,  so  hat  auch  die  Er- 
ziehungswissenschaft erkannt,  daß  manche  Verfehlung  der  Kinder  in 
ihrem  Betragen  und  namentlich  in  bezug  auf  Fleiß  nicht  im  bösen 
Willen  sondern  in  Krankheitszuständen  zu  suchen  ist.  Gerade  hier 
müssen  dem  künftigen  Lehrer  die  Augen  geöffnet  werden,  sonst  wird 
er  leicht  trotz  angestrengtester  Arbeit  keine  Erfolge  aufweisen,  sonst 
wird  er  seine  Schüler  falsch  beurteilen  und  durch  unangebrachte 
Strafen  und  Worte  Verzagtheit  der  Kinder  und  Verbitterung  in  ihren 
Herzen  erzeugen.  *  Andererseits  vermag  die  Gefahr  einzutreten, 
Krankheitsziistände  der  Kinder  arg  zu  überschätzen.  Darum  muß 
auch  hierfür  der  Lehrer  Verständnis  besitzen,  wie  er  ein  schwach 
veranlagtes  oder  durch  Kranidieit  mitgenommenes  Kind  zum  Lernen 
anspornt,  Arbeitsfreudigkeit  und  Selbstvertrauen  in  ihm  weckt  Auch 
um  der  Eltern  willen  ist  dies  sehr  notwendig,  da  diese  —  namentlich 
aus  den  sogenannten  gebildeten  Kreisen  —  die  Untugenden  ihrer 
Sprößlinge  gar  zu  gern  mit  »Nervosität«  entschuldigen,  während  oft 
weiter  nichts  als  höchst  mangelhafte  Erziehung  vorliegt. 

Der  Psychologie  werden  drei  Viertdjahre  in  der  3.  Semiiurklasse,  der  Unterklasse, 

gewidmet,  der  aUgcmeiiien  L  iitcrriclitilchre  isl  cm  Vierteljahr  vorbehalten;  in  der  2.,  der 
Mitti  lk!.i-M  ,  hU  ibt  für  die  Krziehunjjslchre  ein  halbes  Jahr.  I)a  sich  dto  Krzichungs-  und 
L  iitcmchi-sichrc  durchaus  auf  der  i'^^)cbuIogie  aufl»»uen  soll,  su  wird  leUtere  cid  und 
ein  halbes  Jahr»  also  die  Hälfte  der  Semtnaneit  geirieben,  während  die  andere  Hälfte  für 
die  Geschichte  der  PidaKO^  und  die  Sdiolkunde  anigespart  Ueibt.  Für  die  Bklagpgik 
sind  in  allen  drei  Klassen  je  drei  Stunden  wöchentlich  fesi{»eset/,(. 

In  der  Seelen-,  Kr^iehunji^s-  und  alljjfMneitien  l  ntcrrichLslehre  w  ird  dauern«!  auf  die 
'Quelle,  nainlich  die  uien>cliliche  Ijtzw.  Kinde>>ee]e,  zurückgegangen,  ebenso  .stüt/.l 
üicb  die  Geschichte  der  Pädagogik  auf  die  Quellen.  Hier  entwirft  nämlich  der  Unterricht 
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iiiclit  tiluQ  IcbciuvoUc  liilUer  der  beUcutungsvulUten  Pt:r<vU(iiiclikeilen»  itondern  ihre  Haupt- 
werke weiden  gsiu  oder  in  den  wicbligstcn  Abschnitten  —  teilweise  xmXia  Zohilfenahme 
der  l'rivatlektüre  —  gelesen  und  erklart.  Die  Auswilll  ist  so  zu  treffen,  daß  die  päda* 
j^ogische  Bedeutunjj  dt  i  l't  r^öulic!lk(■it  klar  vor  Aupen  steht.  Haß  aber  auch  hervorlritt, 
WiM  für  die  liesiaUung  des  .Schulwesens  von  KinHuU  war  und  Jetzt  noch  aachwirkt  und 
heute  noch  nadtthmeoswert  bleibt.  Ztir  eingehetiden  Bduuidlttng  kommt  das  Schulwesen 
in  den  letzten  vier  Jahrhunderten,  nur  im  Obeiblick  dagegen  unter  Her«'orhehung  des 
I  t.i.ifits.irhlichsdii.  >\\c  Zeit  vor  der  Rffurmatimi.  Aber  <li<-  ISf/itlnuipen  ilt  r  I*a'i;ij^i  >^'jk 
zur  Kultur  der  Vergangenheit  and  Gegenwart  durtcii,  getnaU  den  \'orschrilten,  me  ver- 
gessen werden,  (tcnde  dv  Sudieii  der  Wedudwirkung  zwüdMn  iniebung  und  Unter' 
rieht  2u  dem  Geistesleben  der  Tenchiedeoen  Zeiten  vermag  über  die  wahre  Bedeutung 
der  Pädagugik,  die  keine  Sonderentwicklung,  vielmehr  ein  Teil  de»  Oeistesleht'n^  der 
Nationen  ist,  aufzuklaren.  Die  (»eschichtc  drr  Pädagogik  —  spezielle  Rücksicht  crtahrt 
dabei  die  Vulksischule  —  i^t  bi^  zur  Gegenwart  durchzufuhren  und  mit  der  gcgenwiuriigeu 
Kultur  in  Verbindung  am  setxen.  Dadurch  soll  auch  im  künftigen  Lehrer  das  Verstiindni$ 
Ul  li  <l  i~  Interesse  für  die  pädagogischen  Bestrebungen  unil  Aufgaben  der  fJegenwart  hin- 
r.uht  TMl  ^(arckt  werden,  damit  er  später  mit  Erfolg  auf  die«em  (iebiele  weiter 
.studieren  kaiui. 

Ihren  Abscliiuß  findet  die  Geschichte  dw  Pad.i^oj^ik  durch  die 
Schulkumle,  welche  die  jetzigen  Schulcitii  iclitun|^en .  die  .Scliul- 
vcrwakun^,  die  l)eh( )rdliclien  Verordnungen  und  die  Anforderuni^en 
der  Schul^csundheitspflcge  bespricht.  Letzterer  ZweiL^  tter  I'>ziclunigs- 
wis-sciischaft  i.st  sehr  \\ichti|;.  Was  nützen  alk-  thenretisclicn 
l'orilerungen  auf  diesem  Gebiete,  wenn  sie  nicht  \  erw  ii kliclil  werden; 
j^erade  der  Lehrer  auf  dem  Lande  nnilj  hier  gut  orientiert  sein,  durch 
energisches  und  .uirnierks»inies  I.in;4ieifcn  vermag  er  Kpideniien  vor- 
zubeugen Liiui  beizutragen,  entstehende  zu  beschränken.  Gerade  das 
Vorbild  de>  Schulhauses  in  bezug  auf  Sauberkeit,  Licht  und  Luft  katm 
vorbildlich  auf  die  Landbevölkerung  wirken. 

2.  Evangelische  Religion.  Für  den  Religionsunterricht.  >o 
wohl  für  den  evangelischen  wie  den  kalliolischen,  sind  in  der  3.  und 
2.  Klasse  der  Präparandciiauitall  je  vier,  in  der  L  (obersten)  dagegen 
drei  wöchcntHche  Stunden  festgesetzt,  un  Seminar  je  drei  für  jede 
Klasse.  In  der  2.  Klasse  tritt  noch  eine  Stunde  zur  Abhaltung  von 
ReligionsU  ktionen  in  der  Lbungsschule  hinzu,  während  in  der  \.  Klasse 
eine  Stunde  der  tlieorctischen  Roligionsmethodik  vorbehalten  ist. 

AU  Ziel  des  evangelischen  Kcligion5unlemchl.s  ist  buatiniinl:  Verlraulheit  mit  <k-r 
bibtisdien  Geschichte,  sicheres  Verständnis  des  Katechismus,  Keantms  des  Wichtigsten 
aus  der  evangelischen  Kirchenlieddichtung,  KinsirhC  in  die  Gesdlidlte  derGlundui^  Und 
in  die  Hfui[)ttnt-.ii;:lu:ii  dn  außt-rt-n  l'^if.v  irl^lun^'  i'li  r  Kin  lii-, 

JJie  keligion,  die  wichtig.ste  Angelegenheit  des  Meuschen,  fordert  wie  kein  Fach 
«uf  die  Quelle,  hier  Bibel,  xurttduugeben.  Die  Volksadiule  Tcnni«  sich  ihr  yngtn 
des  noch  su  geringen  Ventiindnisses  der  Kinder  nicht  direkt»  sondern  nur  auf  Hilfiwegen 
o<ler  um  ein  Wort  Luthers  hierauf  anzuwenden,  durch  „FlüQlein,  die  zum  Brunnen  leiten", 
zu  nahern,  nämlich  durch  biblische  (ie^rhirhte,  KatedÜMiius  und  Kirchenlied;  erst  der 
Oberstufe  kann  die  Bibel  in  die  Hand  gegeben  werden.    Die  Pra]nu-andenanstalt  geht 
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»chon  ganx  anders  «nf  m  turudc.  Die  wichtigsten  (jcfchichten  d«  Alten  Testamcnis 
wenten  in  der  Bibel  gelesen,  das  Leben  Jesu  MklieBt  sieb  an  eins  der  EvangeKen  unter 

Ergänzung  aus  den  andern  an,  während  als  Quelle  des  a|>ostolischen  7.eital(ers  die 
Apo<te!pe«chirhtc  p;cle<en  wird.  Itas  Seminar  arbeilet  sodann,  von  der  Kirchengeschirhte 
abgesehen,  vöihg  nach  der  Quelle,  der  Bibel.  Dies  geschieht  auch  bei  der  tjlaubens- 
nnd  Sittentehre,  die  »ich  in  ihrer  AuOeien  Ordnnng  an  die  drei  Glaubensartilcel  de^ 
LuClieri.schen  Katechismus  anschließt. 

Auf  der  Fraparandetuinstalt  hut  der  biblLschc  <  ItNchichtsunterrirlit  eine  L  hersicht 
über  die  Entwicklung  der  lieiligen  OeMihichte,  Einblick  in  den  inneren  /.usamroenhang 
der  Ereignisse,  Erkenntnis  der  Eigenart  und  hdbgeschichtlidien  Bedeutung  der  einadncn 
Ztitnbcdmitte  und  der  wichtigsten  Penooen,  Ventindnis  der  in  den  bibliacfaen  (be- 
schichten enthaltenen  religiös-sittlichen  \Vahrheiten  y.u  vermitteln,    I>ie  wichtigsten  ( !e- 
schichten  sind  eingehend  durchzunehmen  und  ist  ein  genaue-  \  crsliindnis  derselben  hin 
»ichtüvli  der  Wurte  luid  des  Sachinhalts^  wie  hinsichtlich  der  religiös-sittlichen  Haupt- 
gedanken beibeixuffihten.    Die  biblische  («escbichte  des  Alten  Testamentes  wird  in  der 
3»  KtaSSe»  die  des  Neuen  Testaments  unter  KinschluQ  des  Tabens  Jesu  in  der  2.  K lasse 
behandelt.    Die   PniiiunuuU'n   sind   zudnn   mit  dem  Schaupbt/.  der  heilippn  ( "loschichtc, 
suwic  mit  den  geschichtlichen  \'erhällnissen  Paläsliudü  und  der  angrenzenden  Lander 
bekannt  su  machen.    Für  die  t.  Klasse  ist  das  Lesen  der  Apostelgeschidile  voqpe9ehen. 
An  sie  schlicflen  rieh  dn^  Ulder  aus  der  Apostel^esehldite  an.  Dabd  liegt  der  Xach- 
druck  darauf,  dit  aiilJcrc  Kntwickliirtp  der  christlichen  Kirche  in  den  llaupt/'iiijt  ii  zu  v<  r 
mitleln.   Man  luu  j^etadelt,  daß  die  Kirchengeschichte  zweimal  eine  Statte  an  den  l-ehrn- 
bildungsanstallen  tmdct;  es  wäre  dies  eine  unnütze  /erreittung  des  StuiTes  und  bei  dem 
Grandsatze,  daA  PHtpanuidenanstalt  und  Seminar  ein  oiganischcs  Ganze  bilden,  ein  Neu- 
aufnehmen des  durch  ihn  im  Seminarunterricht  mit  Fug  und  Recht  abgeschaiRen  Arbeitens 
in  Vtini;'«  nt)i-i!i(  11    Kn-i-tn.     Hrrn   i^t   entgegenzuhalten,   d.iü  das  Seminar  in  gewi>«rin 
Sinne  doch  in  konzentrischen  Kreisen  arbeitet,  indem  es  in  allen  Kücbem,  von  der 
FSidiigugik  abgesehen,  «ch  auf  dem  Wiswn  der  Volksschule  aufbaut  und  dieses»  allerdings 
ganz  wesentlich,  erweitert.    Soll  der  Seminarist  wirklich  einen  Einblick  in  die  innere 
Entwifklnni;  der  christlichen  Kindi<-   <  ili.dd  n,  -tdl  er  ihrr  (ItM  hli  litr  als  <lcn  SjeRe>luui 
des  Chnstentums  erkennen,  dann  muti  er  in  «ler  HaupLsache  mit  den  auiieren  ICreiguissen 
der  Kirchengcschtchle  vertraut  sein,  aber  dos  wenige,  was  die  Oberstute  der  Volkicschule 
gibt,  dürfte  dazu  nicht  ausreichen. 

Auch  einen  Teü  der  inneren  Kirthcnge.schichtc  behandelt  die  IVapainndetuin^trih, 
nämlich  die  (Ir^chichte  dr«  evangeli.schpti  Kirrhpijüftle«.  Fast  scheiiil  c-  d-  d»-  !■»• 
Gegenwart  ein  weit  geringeres  Verständnis  für  das  («esimgbucb  als  Iruiicrc  /ciicii; 
Kirchenpolitiscbe  und  wlMcnschaftlich-thcologische  Fragen  sowie  die  innere  Mission 
sttehen  im  \  ordergrund,  und  in  der  Religionsmetbcxlik  hat  sich  das  Intcrevse  auf  die 
Person  Jc-u  Chri'>li  kunzcnlritrt.  Am  h  vrn!rv:irhtf*  da-  frülK  i  ru  lit  !)t  litd)lt'  HrrurUrr- 
plappcrn  der  Dichterbiugraphien  eine  ( icnngschatzung  der  (leschichte  des  Kirchenliedes. 
Das  Kirchenlied  ist  ein  Teil  der  Geiste^;eschichte  der  Kirche,  ja  ist  vielfittb  dai 
Geistesleben  der  evangelischen  Gemeinde.  Kin  Trostbuch  bietet  es,  wie  kein  zweites 
menschliches  Buch;  hier  haben  die  großen  lleiU»at,»achen  der  Bibel  in  den  Irrsalcn  un<l 
I.ei<lcii  <lie<cs  Lebens  e;iu-  l-orni  fichiiidcn,  hirr  halxMi  sie  sich  bei  den  (ilaubigcn  bc 
wülirL  Der  Autoritatslwrweis  spielt  iin  Mciim  honh  ben  eine  groUe  Rolle:  Kirchcnhed  und 
Gesan^MCh  «sind  der  Kr&hrungsbeweiü  früherer  Generationen  von  der  Wahrheit  und  der 
einzigiurtigen  Kraft  der  chn>llichcn  Religion.  Darum  verdient  das  <  tesangbuch  hülu-r 
^f.-chätzt  zu  wer<len  als  ^s  in  der  ( I«  mt'ii;dc  und  im  Lnterrichl  der  Lall  ist.  Die  L<  br 
phuic  kommen  dem  entgegen,  wenn  sie  die  <  «eschichte  des  Kirchenliedes  zu  einer  Lteilcr- 
künde  ausge.>talten.  Nicht  nur  eine  Reihe  von  Kirclientiedcm  sowie  von  Psalmen,  — 
man  hat  den  Ftelter  das  Gesangbuch  des  Alten  Bundes  genannt  stehen  zur  Behandlung, 
auch  .sind  den  l^bensbildern  der  namhaftesten  Liedeidichter  ihre  bedeutendMen  /eil- 
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Heno>!scn  uiul  Clcii^leaiVerwaixltrn  anziircihen.  Durch  I.esung  selbst  von  nicht  zu  lernenden 
Liedern  und  in<lem  unter  /uViitfcii.ihnie  dieser  (^)uellen  das  Wesen  und  die  Eigenart  der 
einzeloeu  Abstchuitte  des  Knt wicklungsganges  der  Kircbenlieddichlung  zum  Verständnis 
gebradit  wild,  erweist  stdi  die  oft  fiir  uitfinchllMMr  gehalteDe  imtenichtliche  Bduadlung 
der  (ie«>chichte  des  evangelischen  Kirdienliedes  als  ein  Teil  der  ( ieistesgesduchte  der 
rlirl^tlichcii  KiiL!ir,  iiislji-^DniUre  i!cr  evanjrcü'ichrn  f "loniciiidr,  /iinuil  auch  gerade  die 
neueste  /^it  und  Gegenwart,  mit  einem  Won  das  geistliche  Volkslied  des  19.  Jabr- 
hamlerti»  wm  Bcspradnii^  kommt 

Oteichfidb  in  die  innere  Geschichte  der  Kirche  fuhren  die  Belehrungen  über  das 
Kirchenjahr,  wobei  die  Perikopen  besondere  Berücksichtigung  finden  »sollen.    liier  bietet 

<irh  eine  vor/tijjürhr  ( '.oli-j^-eTiht-it,  .\uf  die  TV^lj:;fbräuche  de-  \'nlkev  n.u  hdriicklichst  hin- 
/u\»ei.sen;  der  künftige  Volksbildner  erhielte  dadurch  die  für  sein  Amt  so  wichtige  An- 
regung, den  V&dk  auf  du  deulsdie  Volkstiim  lu  richten*  dessen  TcntiindnisvoUer  Pfleger 
er  gerade  auf  dem  Lande  sein  soll.   Gleich&Us  einen  Einbliclc  in  das  innere  Lehen  der 

Kirche  gibt  die  Kinfiihi-ung  in  das  Wesen  des  ofienttichen  ( »ottesdienstes.  Zahlreichen 
Christen  ist  die  Liturgie  weiter  nichts  als  eine  zusammenhangslose  Aneinanderreihung; 
da  gilt  es,  den  angehenden  l^ehrer  zu  orientieren,  wie  der  evangelische  Gottesdienst  ein 
wohldiiididachtes»  sich  aus  dem  'Wesen  der  evangellsdien  Gemeinde  cigebcndcs 
Mjnmenhängendes  Ganze  bildet.  Der  lutherische  Katechismus  wird  ganz  dun  li^;e-iir(M  li.  ti 
und  in  erweiterter  Form  und  gröÜerer  Vertiefung  h«  handrlt  in  «1er  \  olks^chule.  i»ie 
biblische  tieschiclitc  als  solche,  Katechismus  und  Kirchenlied  gelangen,  wie  »chon  er- 
wtthnt,  in  der  FH^Miandenanstalt  zum  Alxwhlafi. 

Im  Seminar  wiid  die  Hülfte  der  für  den  Religionsunterricht  angesetzten  Zeit  der 
Bibelkunde,  die  andere  der  Kirdiengeschichie,  («laubem-  tmd  Sittenlehre  gewidmet. 

Die  IVihellvunde  -<>11  «■•iiifreheiid  betrirf>rn  wertlen.  Sie  umfaßt  sowohl  Entstehung 
wie  Sammlung  der  biblischen  Bücher  als  au<  h  ihnrn  Inhalt.  Die  theologische  Wisseu- 
.»chaft  bat  in  den  leuten  Jahrzehnten  Henorrogendes  auf  dem  Gebiete  der  Bibelkritik 
geleistet.  Lange  ist  die  Frage  erArteit  wmden»  ob  der  kiinltige  Lehrer  davon  etwaa«  er- 
fahren sblle.  Oft  ist  mit  „nein"  darauf  geantwt)rtet  worden.  Man  hielt  ihn  für  unHihig, 
«■olrhen  An<rtihninp;eri  /n  f(i!p;en,  man  hefürcbtcte  allen  Ernste«,  ihn  diirrh  die  nnK-ikrltik 
zum  irrgläubigen  m  machen,  und  vergoU,  duii  ilie  Bibel  keine  Kritik  zu  furchten  brauciit, 
daft  Gottes  Wort  aus  allen  Angriflen  siegreidi  herroigehen  wird!  Das  war  das  Ergebnis 
der  Forschungen  über  die  Entstehung  der  biblischen  BOcher»  daO  die  Heil>Ui!sachen,  die 
den  wahren  Inhalt  der  Bibel  ausniarhrn.  nicht  im  {»erinjjsten  erschüttert  sind.  Im'Je-^^n- 
teil  gerade  nach  Scheidung  des  W  esentlichen  vom  L  nwesentlichcn,  tritt  die  Wucht  der 
göttlichen  Heilsratsdttiige  um  so  lettchtender  und  «manfechtbarer  hervor.  Indem  sie  das 
als  ein  menschliches  ( iewand  erwies,  was  menschlich  an  der  Bil>el  ist,  hat  die  Bibelkritik 
die  ewige,  unerschütterliche  Wahrheit  der  Heiligen  Schrift  um  so  gewaltiger  er- 
kennen lassen. 

In  den  rein  wisscikschaftlichen  Büchern  der  'rheuUigie  tritt  dies,  als  dem  /wecke 
des  behandelten  Themas  nidit  entsprechend,  oA  nicht  hervor.  So  kam  es»  dafl  der  auf  dem 
Seminar  vor  der  neueren  theologischen  Forschung  sorgsamst  behütete  Lehrer,  wenn  er 
in  das  Amt  tntt  und  /.u  the^»l^>^i^>  hen  Büchern  ^'rilT  —  un<i  der  in  der  denfvrhen  Ix-hrer- 
schaft  \Mjhriende  lieist  trieb  ihn  oft  dazu  — ,  oder  wenn  die  Zeitungen  unverstanden 
einige  Lrgei>nisse  der  Bibelkritik  mitteilten,  sich  verächtlich  vom  Christentum  abwandte, 
nur  weil  er,  und  mit  ihm  zahlreiche  Gebildete,  meinten,  wenn  die  fünf  Bücher  Mose 
nicht  von  Mose,  twler  das  21.  Kapitel  des  Johannc^ievangeliuni-  tiirln  \nn  Tc»b.innt  <  her- 
stammte, usw.,  dann  sei  alles,  was  die  christliche  Religion  lehre,  unwahr.  Darum  iiuili 
es  die  Aufgabe  des  .Seminars  sein,  den  künftigen  Lehrer  in  die  Bibelkritik  einzuführen 
und  ihm  vor  allem  zu  >e^n,  daft  durch  sie  die  Hdlstaisachen  nidit  im  geringsten  er- 
schfittcrt,  sie  vielmehr  gestützt  werden!  Hierdurch  wird  er  gewappnet,  den  Angriflen  auf 
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die  Religion  nicht  nur  /u  seinem  eigenea  Nutzen,  sondern  im  Interc!»»e  des  Christenlunis 
entgegcazutreten.  Die  Frage  aber,  soU  der  Seminarist  etwas  vun  der  Bibclkriük  erfahrcu, 
haben  die  Leluplioe  von  19(M  bejaht 

Die  Entstehung  des  Kanons  und  der  biblischen  Schriften  ist  meist  huchinteressant, 
und  damit  liegt  die  Cefalir  vor,  daß  der  Inhalt  der  Hihel  /uriicktritt.  Kr  muß  aber  stets 
die  Hauptsache  bleiben,  su  verlockend  es  auch  sein  mag,  der  Bibelkntik  einen  breite.-t 
Rani»  XU  gewihmi.  Am  dem  AHen  Testimicnt  —  ein  halbes  Jahr  ist  hierfür  vofgeaehen  — 
sind  die  Psalmen  und  pr<)])hotisclicii  Sclirifien  getjauer  zu  behandeln  unter  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Entwicklung  der  Heilsideen.  Im  Anschluß  ;m  die  behandelten  Bibel- 
ätelleo  ist  dann  eine  zusammenfassende  DarAtcUung  der  göttlichen  Heib^escbichle  im 
Alten  Band  zu  gehen. 

Die  neatertomentliche  Bibdkunde  soU  in  die  Kigenart  der  KvangelieD  und  in  ihr 
gegenseitigem  Ver!i.illrii<  einführen.  Hauptsächlich  ist  aber  rine  » ii!^,'e5ifiide  und  zasantmen- 
fassendc  Darstellung  der  1  ^hrtiitigkeit  Jesu  auf  Grund  der  Bergpredigt,  der  üieichui.ssc 
und  der  johanoeischeu  Reden  zu  bieten.  HicHur  ist  ebenfalls  ein  halbes  Jahr  bestimmt. 
Der  RAmeibrief  ist  gia»  xu  lesent  möglichst  auch  andere  Briefe.  Atu  den  nicht  ein- 
gehend behandelten  Briefen  sind  wichtige,  ihre  Eigenart  und  ilircn  Zweck  erkennen- 
lassendf  Stellen  zu  lesen  und  lu  r  rklUren.  Kin  Überblick  über  die  iieilsgeschtchte  de» 
Neuen  Bundes  bildt't  den  naturgemuUen  Abschluß. 

Das  sweite  Halbjahr  der  2.  KUsse  ist  der  Kirchengeschichte  gewidmet,  besonderer 
Nachdruck  liegt  auf  der  Kntwicldung  und  dem  Leben  der  Kirclu- <!<  i  (iegenwart.    <  ,,  r..:  c 
für  <lie  Jet/t/rit  i<;(  ilie  oft  art;  vrmarhlu>.'i;,'te  Krrchengeschiclile  hocbwii  liii','.    Sir  brmjjl 
den  geschichtlichen  Ikwtis  von  der  Wahrheit  des  (.'hristenlunis.    Dem  künftigen  \'olk."> 
encieher  muH  der  Sicges/iug  des  Christentums  gcjceigt,  ihm  mnfl  das  Auge  Rir  die  religiösen 
Aufgaben  und  Forderungen  der  henl'^en  jUAt  geöflhet  weiden,  dann  wird  er,  ausgesitattet 
mit  tiefem  nihHvpr<t:indnis,  den  Angriffen  auf  die  christlich.   I  «  hn  .  auf  Sitte  uml  Vuter 
land  die  Stirn  bieten  können!      Wichtig    ist    e<-,    die    Kirciiengeschichte    stets  mit 
Rücksicht  auf  die  Weltgeschichte  und  die  geistigen  Suumungeo  «u   behandeln.  Sie 
if>l  keine  Sonderentwiclelnng,  sondern  ein  Teil  der  allgemeinen  Menschengeschichte,  die 
»ich  in  verschiedenf  Ii  Kii  hf.ingen  zeigt,  sei  es  ;ds  äußere  Geschichte,  oder  als  ('»eschichte 
der  Kirche,  der  Liin.iiur,  (it  r  K«n-t,  <!rr  Wissenschaften  usw.  L  ud  -  '  wird  auch  sie  Ix- 1 
tragen,  den   gochichthchcn   >inn  zu  wecken,  der  gerade  jetzt  so  notwendig  ist,  um  die 
Aufgaben  der  Gegenwart  zu  verstehen. 

£>ie  Glanben»»  und  Sittenlehre,  für  die  ein  Jahr  vorbehalten  ist,  <nll  nach  keinem 
dogmatischen  S\ stein  o<ler  Ililfsbuch  sondern  im  An-f  hhiB  -m  die  drei  GLinheri^irtikei 
auf  ürundlage  des  iius  der  Bibel  erarbeiteten  btoflies  gegeben  werden.  Damit  wird  der 
Gefahr  vorgebeugt,  daB  etwa  die  dogmatische  Anschanong  eine«  Theologen  oder  einer 
theologischen  Richtung  eiawitig  gelehrt  weide.  Glaube  und  Sitte  muß  sich  allein  auf 
der  Heiligen  Schrift  aufbauen.  Ein  Heranziehen  <ler  Augslnirgi^che?'  Knnf  ssioti  wird  zu 
empfehlen  sein;  eine  oft  bedauernswerte  rnk<-nntnis  dieses  wichtigsten  Symbols  der 
evangelischen  Kirche  ist  nur  zu  oft  zu  verspüren. 

Seit  Ij'hil^  der  neuen  l.cbrjjläne  hat  der  Rrli;_;ini)s-Untcnicht 
auf  dt  iii  Seminar  einen  grolAcn  Aulsrhwun;^  j^jenomnu  n  und  l;,oi.us 
Inlert^^e  st-itens  tlvr  .Seminaristen  i^ehinilen.  .M>er  trotzdem  bleibt 
die  Hau[)iaul|^abe  dt  s  I  nlerneht^  Reli;4H 'iisK  lircr  lieran/vibiUii-n.  die 
durch  und  durch  Christen  sind,  weK  he  die  Relit^jon  niclit  nur  al>  ein 
von  dei  Behörde  zur  unterrichtUchen  Heh.mdluiu;  vur^^esehriebenes 
I'ach  hetraehten,  deiuii  vielmehr  die  Keh'^ion  1  Ier7:ensani;eli'L;enhcit 
ist,  die  CS  verstehen,  auch  ihren  Schülern  und  Scliülcrinnen  Religion 
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zu  geben.  Ausdrücklich  fordern  die  Lehrpläne  charaktervolle  Persön- 
lichkeiten heranzubilden,  welche  beßihigt  sind,  als  Lehrer  und  Vor- 
bilder .SLj^^cnsreich  auf  die  Jugend  einzuwirken.  Das  ist  die  schwerste 
Aufgabe  für  den  Religionslehrer  am  Seminar,  hierfür  hissen  sich  keine 
bestimmten  Regeln  aufstellen,  seine  Persönlichkeit  wird  das  meiste 
dazu  tun  müssen! 

[i.  Katholische  Religion.    Als  Ziel  des  katholischen  Religions- 
unterrichts wird  bezciciinct: 

Die  ScbiUer  sind  xu  einer  gründlichen  Kennutis  der  luMholische»  Gkmben»-.  Stten- 
und  Gnedenlebre,  wie  sie  im  Katechismus  oiedeigelegt  ist,  zu  genauer  Bdcanntschaft  mit 

der  biblischen  ( leschirhte  und  den  wichtigsten  I'ersunen  und  Begebenheiten  der  Kirchen- 
geschichtc,  zur  Vcrlraulheil  mit  dem  Kirchenjahre,  den  gottesdienstlichen  Gebräuchen, 
(iesängeu  und  (lebeten  zu  fulircn.  Die  bibli^ichc  Gcäcbidne  des  Allen  und  Neuen 
Testamente  wird  in  der  PrSparandenanstalt  unter  Ilemnsarbeilung  der  in  ihnen  enthaltenen 
<fIanbeDswahrheiten  und  der  lu-ilsgcschichtüchen Entwicklung vollstindig  behandelt:  auch 
die  biblische  <  "ieugraphie  v,  \r<\  i  rli  digl.  Ebenso  erfolgt  vollständig  die  Heiiandlung  des 
Katcchbrauä  unter.  Heranziehung  der  biblischen  Gei-chichic,  der  lleiligenlegcDde,  dei 
Kirchenliedes  und  der  gottesdiensilicKen  Thnngen.  Die  Schiiftstelten  sind  zum  Ver- 
ständnis zu  bringen,  und  ihre  Beweiskraft  ist  klarzulegen.  Fenier  erfolgt  die  Einfiibnmg 
in  <lcn  inneren  Zusaininenhung  <ler  Ilauptfesle  des  Kirchenjahres  und  in  da«  prnktisch- 
kirchliche  Leben  durch  «las  Lesen  und  Erklären  der  Sonntags-  und  Kestcvangelien  und 
die  Erklärung  de>  Kirchenjahres,  hbensu  werden  eine  Reihe  vun  Kirdiculiedem  und 
11)innen  gelernt,  sowie  die  für  den  kathdiscben  Christen  aus  religiöser  Pflidit  in  Kirche, 
Schute  und  Haus  gebotenen  (iebete.  AuLVixlem  ist  eine  K<  ilu  von  I^bensbildem  herror- 
ragender  Heiligen,  vor  allem  vi>ti  di  ti  !  »toze-ian-  und  S<  !nii/lu  ili^^fn  /\i  gehen. 

Das  Seminar  verlieh  den  biblischen  (•e^chichi.suulerrichl  in  \  erbindung  mit  der 
Bibelkunde  und  biblischen  Cieographic  inid  gibt  die  (Uaubens-,  Sitten-  und  Gnadenlehre 
in  erweiterter  Form  und  größerer  Vertiefui^.  Die  Liturgik  wird  im  Zusammenhang  er- 
örteri  und  <lie  Kirchengeschichte  bis  xur  flegenwart  hehanth-h. 

4.  Deutsch,  Gegen  die  höheren  Lehranstalten  wird  oft  der 
Vorwurf  erhoben,  sie  vernachlässigten  den  deutschen  Unterricht  zu 
Gunsten  der  l  rrin(ls]»r;ic!irii.  Für  das  Seminar  trifft  dies  nicht  zu. 
Er  steht  als  der  nationaisu  JiiUKinixsstoff  nach  Stundenzahl  und  nach 
Pensum  im  Mittelpunkte  des  Unterrichts,  wie  es  sich  für  eine  Lehrer- 
bildungsanstalt eigentlich  von  selbst  versteht.  In  den  Klassen  der 
Präparandenanstalt  und  in  der  und  2.  Klasse  des  Seminars  werden 
je  fünf,  in  der  1.  Seminarklasse  drei  Stunden  wöchentlich  erteilt.  Je 
eine  Stunde  ist  in  der  2.  Khusse  für  das  jirakti-sche  Unterrichten  in 
der  Übungsschule,  in  der  1.  Klasse  für  die  Methodik  vorbehalten. 

Als  Ziel  des  Unterrichts  wild  b«  /cii  Im»  t ;  1  i  ttigkeit  im  richtigen  mÜndUchen  und 
schriftlichen  Gebrauche  d«  r  Muttersprache,  Bekannt-*  haft  mit  den  w  ichtigeren  Ahsichnittea 
der  Mutler^prache,  sowie  unserer  ülenilurg«achichte  im  Anschlult  an  die  Lektüre,  Be- 
lebung dtf  vaterlündischen  Sinnes  durch  EinfBhrung  in  Meisterwerke  unserer  Literatur. 
Der  Unterridit  gliedert  sich  demgemfifl  in  Bekanntschaft  mit  der  Literatur  und  der  Sprache. 

Bei  der  Literatur  stehen  die  Quellen  im  Vordergründe  und  die  Lili  nitiir- 
betrachtuug  macht  das  Wesen  diese»  Unterriciitji*weige&  aus,  sowohl  in  der  Fo«s>ie  wie  m 
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der  PhNHu   Die  dcutscbe  Literatnr  luuw  mit  Stois  auf  cwei  Blnteteiien  surtickblicken. 

und  mit  Recht  hat  man  das  deutsche  Volk  da»  Volk  der  Dichter  nml  iJenker  geiiaiiui. 
I>anim  soll  der  künftige  Lehrer  grüiulHrhst  in  die  Schutze  der  <lpui-clien  Literatur  ein- 
geweiht werden,  damit  er  einen  Einblick  in  das  erhält,  was  die  Altvordern  ^hufeu,  (Ulli 
sein  Gcadmiadi  gebildet  weide»  um  in  der  Ffille  der  litenurisdicn  Eieigoiase  die  Sprea 
von  dem  Weizen  tu  scheiden.  K»  gilt  da<  mehr  oder  minder  gefcchwundene  Interci^i'e 
:ni  fler  Poesie  «i  wpcken  und  eMi^n  gesunden  Sinn  für  die  I'rnsa  /n  biMon,  (lamit  jene 
ungesunden  und  seichten  Romane  und  Erzählungen  aus  dem  letzten  Drittel  des  19.  Jalir- 
httoderU  überwunden  werden  m  gunsten  eclit  denlMlier  Eniiblcr.  Die  Litenitur- 
betraditung  ist  der  ausfesprodme  ti^cnoaU  n  der  früher  so  beliebten  lilerMufgewhidite, 

welche  im  I  lerunterschnarren  der  Dichterbiuirruphien  und  im  Herplappetn  VOQ  l'ltcilen 
über  häutig  nicht  gelesene  Dichterwerke  bestand. 

Die  Einführung  in  die  Poesie  geschieht  aiU  der  Pniparandenanstall,  indem  ihre 
Krxeugnime  in  Gruppen,  die  dnrch  die  Poetik  bedingt  sind,  zur  Befaandlung  kommen, 
während  sie  im  Seminar  zumeist  gemäß  der  hisiorischen  Entwicidung  erfolgt.  In  der 
3.  Kla^i^e  lernt  flrr  IVäparand  Fabeln,  Märchen,  Sagen  und  1-egenden  sowie  ieichttre 
L>nk  kennen.  Daneben  tritt  in  der  l'rosaleklure  die  Krxahlung.  Die  2.  Klas.se  be- 
bandelt Balladen,  Ronumzen  und  aus  der  Lyiik  volkstiimlicbe  weltliche  und  geistliche 
Dichter.  Die  schwierigeren  Balladen  und  Romanzen  bringt  die  1.  KU^ae,  auttetdem  aber 
noch  aus  der  Ljrik  besoiuli  r-  die  vaterländisclien  Dichter,  Schillers  Glocke  un<l  'lel!. 
l)ie  Prosalektiirc  der  2.  und  L  Klasse  trägt  vorwiegend  realistischen  Charakter  (( ieschicht- 
licho,  Land«.chalb-  und  Kulturbilder,  Erdkundlichem,  Charakter»childerungen).  Aus- 
drücklich wird  betont,  datt  neben  dem  bewihrten  Alten  in  Poeiue  und  namentlich  in 
Frosa  gute  Erzeugnisse  der  neuesten  Literatur  eine  Stätte  finden  sollen.  Bei  clen 
tieclichti  ri  muß  in  erster  Linie  \  rrsi:!!!»!!!!-^  des  jxu  ti'^ciien  (  leh.ihes  qetjebef)  werden, 
wahrend  die  früher  so  beliebten  hrklarungen  und  ( diederungen  auf  das  unbedingt  nötige 
Mall  zu  besehrinken  sind.  Oerade  durch  Cliederungen  usw.  kann  leicht  jeder  poeiüsche 
Hauch  eines  Gedichtes  und  jede  Ereude  an  der  Poesie  zerstört  werden,  die  Rose  verliert 
ihre  Schönheit,  wenn  sie  7eq)tluckl  wirfl,  i'.ml  <ler  niurhiigste  Dom  ist  nirhfs  .il>  ein 
Trümmerhaufen,  nimmt  man  die  festjjelugien  «^)uadeni  voneinander:  ( lerade  jene  jahre- 
lang geübte  slaturische  Behandlung  (richtiger  Mitihandluug;  von  tiedichten  in  Schule 
und  Seminar  hat  entschieden  dasu  mit  beigetragen,  eine  Abneigung  gegen  die  Dichtung 
io  Deutschland  zu  erzeugen,  die  erst  seit  wenigen  Jahren  in  allmählicher  Abnahme  be- 
griflen  ist.  Die  Behandlung  «ier  Dichterwerke  in  der  \  olks^<  luih  .  in  der  !'rä|wr:inde'i 
aiiatall  und  im  Seminar  fordert  eine  gute  jioctische  Emptindung  und  viel  mcihodischeii 
Takt  von  dem  l^ehrenden.  DaA  die  Jugend  und  die  Volk^bildner  sich  an  der  Dichtung 
erfreuen,  daß  unsere  Dichter  ihre  Lebensbegleiter  werden,  —  diese  .Anregung  zu  geben 
<lürftc  eine  >\<^r  \-orvrhm^u-i),  virlleicht  die  vomehmiite  Au^be  der  IJteiaiurbetrachtung 
auf  den  l^hrcrbilduQg*>an:>tallcu  .sein. 

Das  Seminar  behandelt  im  «nsten  Jahren  die  dtulM-he  Literatur  bis  zum  .\u.ogang 
des  Mittelalters  auf  Grund  der  Werke,  i>o  briH>n<lrrs  die  gruBen  Volks*  und  höHxchen 
Kpen  und  die  höfische  Lyrik.  .Außenlem  werden  Hermann  und  Don>thea,  .Abschnitte 
aus  Homer  und  aus  neueren  e|)isi  hen  I  »iehliinj;en  jjelt  sen.  Die  2.  Klasse  bringt  die  hr- 
dcutendatci)  l'cr.sunlichkeil^n  des  10.  und  17.  JahrliunderlA  mit  l'roben  aus  ihren  Werken 
dann  Klopslock,  Irsing,  Herder,  Goethe  und  Schiller  nach  ihren  Werken  und  im  Zu- 
üammenhat)^  mit  ihrer  Zeit.  Eingehend  kominen  Klupstocks  Oden  sowie  Goethes  utid 
S<  hillers  ( it  il  uikc  rik  ri\r  Hf^jirrflniri'^'  1  »ie  1.  Klasse  <^i\>{  <|ie  Lit<  r.ilur  des  19.  |ahr- 
hunderts  uiul  da.s  Volkslied.  .\n  Dramen  werden  in  der  3.  Klxs.se  Götz  v<in  Uerlirhifitijcii 
und  die  Jungfrau  von  Orleans,  in  der  2.  Kla.sse  Minna  von  Bamhelra  und  l-.{{ii)iiiii.  in 
der  1.  Kbiws  Wallcn.>>tein  und  ein  l>rnma  von  Shakespeare,  oft  auch  eins  von  lirillpttrarr 
und  Hebbel  gelesen.  .\n  l*r<)s;i  bringt  die  3.  Klasse  Ftriefe,  die  2.  Kla^Nf  <W>ethes  Dieb- 
tung  und  Wahrheit,  <vs'mc  Hrictc  und  I.es»ings  Prosa,  die  I.  Klas.se  Herdersche  und 
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Schillemchc  Prosa.  AnOerdem  sind  für  die  3.  und  2.  Kbusse  Reden  und  wlaBenschnft- 
liehe  und  Mthetliwhel¥oM  der  JeUtsdtviAgenJMicb^  zwar  am  denCiebieten  der  Ge- 
schichte, Kultur,  KiUKt.  Natur  iind  Krelkiintlr-.  Man  hat  letztere  Prosalektüre  als  einen 
Rurkscbrilt  in  «lie  Ke};ulativ|ia(iagogik  bezeichnet.  Im  ( leRenteil,  wenn  Sachen  vun 
/ieller»  Wandt,  ilarnack,  Hettner,  Gebr.  (irimin,  Gtbr.  lluinboldt,  Rauke,  .Sybd,  Burk- 
hwdt,  MomniMn,  TreitMhke,  Iberinf,  Heusler,  Schtnoller,  K.  Ritler»  Riditbofien,  Bastian* 
Ratzel,  SicmeaS)  Helmholii:,  dn  Bcns-Keynnind,  11.  (Jrimm,  Riehl,  R.  Wagner  «ir  Lektüre 
au<ge>%'ählt  wfrilcn.  so  heißt  e>i  in  dir  Kultur  <ltr  (lepenwart  findrinfjcn,  "so  luißt  f*. 
verstehen,  <iaU  ein  wesentlicher  leii  der  deut&chen  Literatur  und  Spmcljc  de«*  19.  Jahr- 
hunderts sich  in  der  wissensdiaftlichen  Prosa  findet,  —  dann  wird  dem  kdnAigen  Lehrer 
ein  Gesichtskreis  eröflTnet,  der  ihm  ein  seUMtäncli^es  Weiterarlieiten«  wie  CS  die  Lelir- 
pläne  fnrdrrn,  erm^licht  und  erleichtert.  Dadurch  wini  <kiii  jinif^pn  l  ehrrr  Anrefjunji 
gegeben,  sich  je  oacli  Anlage  und  .Neigung  aut  diesem  oder  jenem  (Gebiet  weiter  umzu- 
schauen, indem  er  zu  den  (gellen  seltist  greift,  aus  denen  die  vissenschafiUclie  l'roBa 
ausgewählt  ist. 

Aiirnniiid  dieser  (juellenrnüfligen  LittraturbetrachtunRen  und  bei  fortwährender 
11«  r.iii/ii-huiif,'  (liT  ]i(iliii>.  Ii!  II  uml  kulturellen  /fitjjfsrhichte  wird  t-inr  Liicraturkiiiidc  und 
Literaturgeschichte  aufgebaut,  welclie  dii  Literatur  als  einen  Teil  der  tjeistesgeschichle 
(ritennen  Uiflt,  die  zeigt,  dafi  die  deutsche  Literatur  nidit  etwas  einsam  und  von  andern 
lUngen  isoliert  Dastehendes,  üoodem  ein  Teil  und  zwar  ein  iuAerst  umfassender  des 

«teut-scheii  Creisteslchrn^  ist.  Kinr  d-rartige  Litf>raturgeschirhtr  i<t  der  natijrjjenijße 
Abücbluli  de»  LiteraluruulerrichLs;  ein  tortiaulender  Unterricht  iu  ihr  wird  richtiger 
Weise  abgelehnt. 

Iteft  die  hierfür  nutige  «luellenmäUige  Kenntnis  nicht  altein  durch  den  l'nicrricht 
in  der  Kla-sse  vermittelt  werden  Itann,  ist  selbstverslfindlich,  darum  tritt  die  häusliche 
Ltktüre  helfen<l  ein.  Selli-t  dir  von  r\vu  Lehr(>lanen  genannten  größeren  \Nerke  wenleu 
XU  Häufte  gele.<ten.  l>aneben  tindet  eine  gcurdiiete  Privatiekiiire  in  Präpanuidenanstalt 
und  ijeminar  statt,  welche  iiesonders  auf  die  Klaasiker  und  das  19.  Jahrhundert  Rudc- 
sieht  nimmt. 

Poetik,  Metrik  und  Ülilistik  werden  nicht  als  besondere  theoretische  1  >is/:i]>linen 
gflri(bi;n;  die  Ileiehrungon  darüber  erlolgen  im  wVnschiufl  an  die  iKielisihe  un»l 
pru>ui>v-lie  l^klure,  .»uwie  an  die  Aufsalziibungen.  Eine  Zu^nnicnfa&üung  gibt  die 
L  KhKse. 

iJer  <leul9che  Unterricht  behandelt  weiter  die  Sprache,  und  zwar  sowohl  tkeorctuch 

als  (iranunutik,  wie  praktisch  als  t  bungen  im  'mündlichen  und  schriftlichen  tiebrauch. 
Lange  hat  sich  der  Deutsche  s«  in(  r  Sprache  geschämt,  die  bäuerisch  und  ungelenk  sein 
sollte.  Die  Werke  der  Kla^^iker,  die  unvergleichliche  Blüte  der  deulM:hen  Wisscnschad 
und  Technik  in  der  Jetzix«rit,  die  politische  Einigung  und  die  Wehstellttng  iJeutsehhmd)» 
h.u  die  Deutschen  sich  auf  ihre  Sprache  besinnen  lassen.  Darum  mutt  der  Lehrer  einen 
l  inblick  in  sif  (rlialten,  nicht  mir  in  die  Klenicnlar-Cirammatik  und  «ür  Ktymo!r>^ie,  \  i»d- 
mehr  auch  in  ihr  Werden  und  ilir  \\istn,  d.  h.  in  ihre  (»eschichte,  ihren  bestan«!  und 
wie  sie  in  den  Mundarten  verschiedene  Formen  angenommen  hat.  Eine  wichtige  .\uf' 
gäbe  lier  S|ir»chlehre.  alnr  auch  aller  rnlerrichtsfacher  bleibt  zudem  der  energische 
Kami  f  t^f^Ren  die  eiiibehrlichcn  Fr«  nulwörtn .  Ks  ist  wt  itrr  vii  lf.ii  h  vrrlantjt.  rbjr 
el>enso  uli  bekämpft  worden,  den  Seminari.slcn  in  da«  Mittelhoch<lculi«che  einzululircn 
und  ihn  das  Nibeltui^>  idied  im  Originaltext  lesen  zu  lassen.  Die  I^ebrpiine  von 
1901  haben  diese  Forderung  nicht  eifüllt;  es  war  sdion  genug  der  Neuerungen, 
die  sie  l)rachien.  Vielleicht  liest  aber  in  absehbarer  'Ml  der  Seminarist  das  Nibelungen' 
lied  im  l  rtext 

l>ic  deutsclie  (>ruinmatik  wirtl  nicht  >*ie  eine  Fren»d»i)rachc  behandelt,  .sie  be- 
schränkt sich  auf  das  zur  Bildung  des  Kfirachverständnisscs  und  für  den  EinbÜdi  in 
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ihren  Bau  Notwendige.  1d  der  Prüparandenanstalt  gibt  die  3.  Klasse  die  Setxlehre  mit 
Ausnahme  de^  zii<;.immfnp(->;ctftcn  Satzes,  die  2.  bojirirlit  (lics'jn  und  die  Wortlehre,  dit- 
1.  behaadell  die  Wurtbildung,  befestigt  und  schließt  die  Klementargnunmatik  ab.  lyaa 
Svmiaar  föbrt  die  Sprachlehre  weiter,  indem  es  in  der  3»  Klasse  die  Phonetik  und  die 
deutschen  Mundarten,  in  der  2.  die  gesduchtliche  innere  und  äolfere  Entwicklung  der 
S]Tar1ii'  im  allgemeinen,  im  besonderen  hinsichthch  der  Veiindeiung  der  I^ante  und 
Formen  als  auch  des  Wandels  der  Wortbedeutung  verfolgt. 

Die  Phonetik  he;:werkt,  die  Erkenntnis  ^inpr  butrichtigen  nini  tautschönen  .\u>-- 
spracbe  des  Ilochdcutiichen  herbeizutuhren.  Hierbei  soll  auch  die  Beseitigaog  der  in  ein- 
zelnen Landesteilen  besondere  hSufig  vorkommenden  sprachlichen  Fehler  angestrebt 
w  t  riicn  Sowohl  Ijierdurrh  As  auch  Tcrmittels  ausdrucksvollen  Lesens  durch  \  ortrag  d«-« 
besi>rüch(-iu-n  Stoffes,  durch  Stellen  von  Auf^.iberi  ühfr  ihn  i->t  lUr  ('huMi;  umififwandt- 
heit  im  mündlichen  Ausdruck  zu  fördern;  hierzu  sollen  aber  auUer  dem  Deutschen  alle 
Fächer  beitragen.  Im  Seminar,  vor  allem  in  der  Obeiklasse,  werden  freie  Vortrige  über 
Gelesenes  und  iflier  besonder»  gestellte  Au^abcn  auch  aus  anderen  Gebieten  gehalten. 
Dies  be<leutel  ebenfalls  rine  gute  Übung  fiir  den  mündlichen  Aasdruck,  zudem  vcranhiUl 
es  ihn  zum  freien,  vom  1  agespensum  unabhanpi^jen  Arbeiten,  liiennit  kommt  die  früher 
viel  getriebene  jetzt  indes  über  Gebühr  vertiaelila-  i^-ie  khetonk  zu  einigem  Recht. 

liire  notwendige  Krgäiuung  linden  die  mündlichen  L  buiigen  im  Gebrauch  der 
Sprache  an  den  schriftlichen.  Anfier  Aufiiitxen  anfallen  Stofen  der  Lehrerbildongsanstalten 

werden  in  den  beiden  unteren  Klassen  der  Präparandennnstalt  freie  Niederschriften  vom 
Durchgenommenen,  Krlehten  «.  dpi.  ,\ni>efer)i^t,  Der  \,i(  li<lru(  k  liegt  auf  liüi  In  r  itm! 
spracbliclier  Richtigkeit  imd  klarer  ubersicbthcher  Gedankenuilge.  Alle  Künstelei  und 
alles  PhrasenbaAe  ist  verbannt,  gediegene  Einfiicbheit  energisch  gefordert.  LÜe  Aufgaben 
steigern  sich  allmihlich  bestiglich  der  Schwierigkeit.  In  der  I'räpamnclenanstalt  sind  — 
.soweit  möglich  nach  \'orlageii  -  •  Kr/ähtungeii,  Beschreibungen,  Schiklenmgcn.  W-r- 
gleichungen  und  dgl.  anzufertigen.  Dem  Seminar  fallen  dann  im  .Anschluß  an  die  Ijcklüre 
schwierigere  Inhaltsangaben,  weiter  (  h.irakieristikcn  und  Beweisführungen  zu. 

Die  Aufgaben  sollen  dem  StutV  des  deutschen  Unlernchts  oder  aiuleren  Fächern 
entnommen  werden.  Themen  aus  der  Literatur  durften  den  Vorzug  finden.  Solche  ans 
(jeschichic,  Erd-  und  Naturkunde  erfordern  in  ihrer  Furmolierung  viel  Vorsicht,  da  leicht 

siiU  lt  ein  .Xiif-.u/  /i:  eilirr  aus  nüi  ti  iiiü^^lu  In  n  l!ü(  liern  ?K<ammeiigetragenen  StotVan- 
hüutun^  luhrt,  der  die  nötige  geistige  \  erarbeitutijfi  iciilt;  gerade  bei  diesen  Gebieten  ist 
die  Möglichkeit  der  Beweiaarbdt,  welche  den  2Logling  zum  Nachdenken  z«'ingi,  an  erster 
Stelle  anzustreben.  Die  Bearbeitung  sog.  freier  Themen,  die  ein  Sprichwort,  eine  Sentens 
o<ler  eine  Frage  der  Lebensweisheit  erörtern,  bleibt  nicht  ausgeschlossen.  Für  die  ()lH-r- 
k!a-se  i]c<  Seminars  sind  zudem  einige  .Xufgalx-n  padagoyi sehen  Inluilts  zu  stellen.  Ks 
gilt  zu  erwägen,  ob  sich  nicht  als  vorteilhaft  erweist,  derartige  Aufsätze  tlem  juidagogischen 
Unterricht  xuanweisen,  da  sonst  natuigemÜA  die  literarischen  Themen  in  der  1.  Kbsse 
zurückgedrängt  werden.  Die  Lehrpliine  geben  eine  Handhabe  dafür,  wenn  sie  empfehlen, 
auch  im  Semimu-  in  deo  einzelnen  Fächent  kurze  Niederschriften  des  Behandelten  an- 
fertigen zu  lassen. 

5.  Geschichte.  Der  Geschichte  sind  in  der  ersten  Klasse  der 
Präparandenanstalten  drei,  in  den  anderen  Klassen  und  den  des  Se- 
minars je  zwei  wöchentliche  Stunden  gewidmet.  Als  Ziel  wird  be- 
zeichnet: Der  Unterricht  soll  genaue  Kenntnis  der  vaterländischen 
Geschichte  sowie  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Ereignissen 
der  alten  Geschichte  und  der  Geschichte  der  großen  modernen  Kul- 
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turvdlker,  soweit  sie  für  die  vaterländische  Geschichte  von  Bedeutung 
ist>  vermitteln. 

I>er  Hauptaadulnick  liegt  aho  auf  der  vaterliodischen  Gcachidite.  Wohl  hal  das 

Seminar  nie  den  vcrhüngnisviillcn  Ftlilcr  an<Urer  Lehranstalten  begangen,  die  vatcrlän- 
discho  (;e<;rhirhtf  ntir  hi<  1815,  vielleicht  auch  nur  bis  Friedrich  dein  Großen  und  dem 
dretitigjahngen  Kncg  zu  bcbaudeln,  ~  die  Schulca  des  18.  Jahrhuudcris  schlössen  sogar 
mit  Kail  dem  Groflen  ab!  Indes  vtxtng  der  Senüiiargcsebklittiinterricbt  dodi  eine  Kr- 
Mrehcning  der  detttscben  ( iei>chichte,  namentlich  des  19.  Jahrhunderts.  So  haben  die 
neuen  T  ebrj  liinf  die  alt«*  f'.csrhirhie  mit  Uiihnpm  Oriff  der  1.  Präparaodenk lasse  zuge- 
wiesen und  dem  .Seminar  allein  die  deutsche  Cieschichle  vorbehalten,  und  zwar  der  3.  Klasse 
die  Geschichte  his  1648,  der  2.  Klaoe  die  EietsmiM  bis  1815^  der  1.  KIbm  autter  der 
Methodik  des  Geschichlsiinlerrichts  und  der  EtnfOhning  in  die  Redttsoninvog  des  deat- 
>rhen  Reiches  und  Preußens,  die  Geschichte  von  1815  bis  zur  Gegenwart.  Die  Prapa- 
ran<lenanätal(  erledigt  in  dt*r  3.  Klasse  die  deutsche  (beschichte  bis  1646>  in  der  2.  Kia»se 
tle«  Kest  unter  Hervorhebung  der  brandenburgisch-preußischen. 

Man  hat  an  den  Lehrplünen  geiaddt,  daA  dassdhe  Geadiichtspensuin  der  Fr&pa- 
randenan^talt  im  Sr  minaTt  konsentrtsch  erweitert»  wiederkehre.  Aber  kaum  ein  zweites 
Fach  diirfti  <^  'n  ti.  wo  ein  lipnirtiirf«  \'t  rfahren  so  notwendig  ist,  als  gerade  hier. 
Soll  eine  eiuigcniiai»en  iruchiiiare  iiehandlung  der  (icschichte  nach  den  L'n>achen  und 
Ztisammenhangen  erfolgen,  ^oU  die  kulturdle  Entwicklung  zur  Geltung  kommen,  und  die 
Cieschichte  die  grofle  Lehnneisteiin  der  Gegenwart  bleiben,  so  muß  eine  Kenntnis  der 
wichtigsten  Tatsachen  vorhanden  sein.  Und  di<  Kinpragung  <ler  Tatsachen  in  chrono- 
)<igischer  ()rdnung  wird  nachgerade  der  I'rä|)arandenan5talt  zugewiesen.  .Sind  hier  die 
hauptsiichliciisten  Nanicn  und  Zahlen  gelernt  worden,  dann  erst  hat  der  Seminarist  einen 
(reniifl  von  der  Geschichte,  —  und  Namen  and  Zahlen  (oft  wird  sie  darum  von  den 
Lernenden  arg  gehaßt)  sind  so  notwendig,  wie  das  Skelett  fiir  den  Bestand  des  mensch- 
lichen K<tr[>*>rs. 

Ihc  Praparandeuan^talt  k.nü]>tt  in  der  3.  und  2.  Ivlasse  meist  an  die  bedeutenden 
Persönlichkeiten  an.  Die  i.  I*r£]nrandenklasse,  welche  die  alte  Geschidite  behandelt,  und 
das  Seminar  soll  den  SiofT  befestigen  und  vertiefen,  dann  aber  den  pwgmatischen  oder 

wie  es  der  ( ieschichtswi.ssenschaft  gemäß  richtiger  heißen  muß,  dm  genetischen  Zusam- 
menhang der  Ereigni^se  darlegen,  ferner  die  Kntwicklung  der  pohiischeii,  sozialen  und 
kulturellen  X  erhiiltnisse  vermitteln.  Auf  diese  Weise  vollzieht  sich  der  Geschichtsunter- 
richt in  der  Form  der  Geschichtsbetrachtung. 

Gerade  die  Betonung  der  Kultur  hiri;t  i-ine  große  .\ufgabc  in  sich.  Wohl  ent- 
halten so  ziemlich  alle  neuen  Schulbüf  lu  r  .,Kulnir^pschichtliches",  —  ali'r  t"*  i*t  kaum 
mehr  als  ein  Anfang  xur  poUtischeo  und  Kriegsgeschichte,  die  mau  Jahrzehnte  cmzig  als 
<*cscliichte  gelten  tiefi.  Die  Kullurgesehichte  kann  aber  gamicht  von  der  anderen  Geschichte 
geltet  werden,  sie  ist  mit  ihr  organiitcb  verknüpft.  Ja,  man  ttnterscheidet  in  der  Geachidits- ' 
Wissenschaft  teilweise  nur  noch  Sozial-  und  (ici^t('=fjo=;cyi:rhif.  in<lem  ersterer  die  Ge- 
schichte der  sozialen  Verbände  zufällt,  sei  es  als  Staat,  Kirche,  \  oiic,  Ciemeinde,  Familie,  sei 
CS  im  diplomatischen  oder  kricgcri.schcn  \  erkelu,  ferner  Recht,  Wirtschaft  und  Wohlfahrt, 
der  Gdstesgeschidite  dagegen  die  Entwicklung  von  Literatur,  Sprache,  Ktmst,  Philosophie, 
Wissenschaft  und  alles  dessen,  was  man  bisher  unter  dem  S.'immelnamen  Kultur  zusamnien- 
faßtp  Auch  im  Seminarunterricht  muß  der  (iedanke  der  Ki.lti;rj,'t  -i  liirhte  als  Geistes- 
geschtchte  ujid  ihre  organische  Verbindung  mit  der  anderen  Ge>Llnchte  energisch  zur 
Geltung  kommen.  Die  Geschichte  der  Literatur,  in  obiger  Darlegung  auf  Grund  der 
Lehipläne,  erweist  sich  in  dieser  Form  als  ein  Teil  der  allgemdnen  geschichtlichen  Ent- 
wicklung, ebenso  die  Geschichte  <kT  Sprache,  von  der  an  derselben  Stelle  die  Rede  w  ar. 
.'\uch  die  Kirchengeschichte  gliedert  sich,  wie  bereiu  erwidint,  dem  ge»cbichtlicheu 
Werden  ein. 
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I)c-i  SL  inliiaruntcrricht  ■^rhlicßt  es  ati*«,  dir  dhr-n  tirriihrtfii  Kiii/ellciL*  der  ( «.•xjliichle 
gleichmäßig  zur  llelmndlung  zu  briiigeii.  Im  \  urdergrunde  wird  vun  der  SuzialgeMrhiclilc 
die  inflcre  Geadiidite  stehen»  dier  «nch  ijBe  eodem  Disxiplinen  sotten,  wenn  auch  im 
besdieidenen  M«Be  eine  Stätte  finden»  namentlich  muH  sich  die  Kttltuf»  and  Geiste»- 
geschichtc  organisdi  cintjliedmi.  Ik-i  der  Kullurgeschirhte  ist,  ebenso  wie  bei  »U-r 
Kirchengeschichte,  aui  die  I  leiniatprovinz  Kürksichl  m  nvhvnon,  —  Hie  t  .c-chicht» 
betrachtung  in  Schule  und  Seminar  iiat  schon  längat  aui  historischem  <»ebicto  gcpllt-gl, 
was  fiir  das  Ssthetische  jetst  durch  die  sogenannte  Heimatkunst  ^fordert  wird.  Auch 
auf  die  Vor-  und  Krühgeschichie  wäre  einzugehen;  ein  von  d  r  l  titr  rricht>ver\valtim(i 
herausgegebenes  ..Mt  rkburh"  regt  da/u  an,  besonders  unferuci-t  <  ••  dt  ii  kiinfii^,'t  n  I. ihrer, 
wie  er  üich  in  .semem  Amte  bei  Außindung  vorgeschichtlicher  Altertümer  zu  verluUteii 
hat,  um  der  Geschichtswissenschaft  einen  Dienst  m  erweisen.  Al>er  auch  der  Sinn  ftir 
dte  heimisciien  Denkmäler  der  Malerei,  Skulptur»  Bau-  und  Handwerkskunst  fitherer  Zeit  soll 
geweckt  werdeii;  dir  S.  iiiiii.ut-  -ind  ver]irti(htft.  «lie  Zeitschrift  »Die  Dentcnuüspiflq^  tax 

halten  und  den  >Linm.u i>tr  ;i  /ui^.uiL,'li(  ii  zu  machen. 

Der  (ieschicht!>untcmcht  der  <  )berkl.x«vs::  des  Seminars  erweitert  sich  zu  eitu-r 
Staats-  und  VoUuwirtschaftskunde  der  (  »egenwart.  Verfa.vsun^,  \  erwaltui)g,  Suzi.U-  und 
Wirtsdiaftspolitik  werden  nach  ihrer  geschichtlichen  EniwicIclunK  unter  besonderer  Kuck- 
sieht  auf  die  Verdienste  der  Ilolienzolltrn,  sowie  nach  ihrem  Bestände  dargtl  -fil.  l)adurch 
hat  die  schon  seit  ein  und  einem  halben  jalir/ehnt  erhobene  horderuni;  uruli  volkswiri- 
ächaftlichcm  Unterricht  fiir  d;u»  Seminar  eine  teilweise  Krt'ullutig  gelunden.  Kin  be- 
sonderes Lehilach  ist  die  National-Ökonomie  noch  nkht,  sie  hat  in  der  (beschichte  und 
wie  bald  gezeigt  wird,  in  Mathematik  und  Erdkunde  ihren  PlatE. 

Geschichte  ist  das  Fach,  in  dem  weiteren  Kreisen  der  llegriH'  fltr  Quellen  am 
klarsten  vor  Augen  bei»t  mv\  tx  kannt  ist.  Jene  groUen  (^)ue!lenv»»rnflcnt!irhnngcn,  die 
mit  der  vom  t-reiherm  vom  Mein  angeregten  Herausgabe  <ler  Monumcnla  (.iermania; 
historica  1820  ihren  Anfiing  nahm,  haben  eine  Hochflut  von  Urkunden-  und  .Akten- 
Publikationen  im  deutschen  X'aterland  angeregt,  und  das  Ausland  ist  keineswegs  zurück' 
geblieben.  S<  hi<  r  tmüht  r-t  hbar  haben  sich  <li<  S(  h.i!/i  dt  r  Vei^anijenheit  geöflVi.  t  iK  r 
Schule  ist  es  dadurch  leicht  gemacht,  sich  für  ihre  /.wecke  der  Gescliichts<]ucllen  zu  be- 
dienen. Die  Quellen  jedoch»  die  fiir  Schuk  Seminv  nutzbar  genuidit  werden 
können»  sind  natuigemiiA  gewissen  BeschriinkunKen  unterworfen;  sudem  darf  man  nicht 
außer  acht  Ixssen,  dali  -if  oft  recht  tuirlitern  und  trocken  sind.  I>arum  sollen  nicht  nur 
Quellen  im  l'ntemciil  und  in  der  l'nvallcktüre  verwendet,  vielmehr  auch  dir  Wirkr 
der  neueren  (Jeschichlsschreibcr  in  einzelnen  Abschnitten  herangezogen  werden.  Deutsch- 
land besitxt  dne  Reihe  geradezu  klassisclwr  Schriften  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
Forschung,  nur  an  Kanke,  Treitschke,  Mommsen  sei  erinnert.  Kine  t'nl.ihr  bir^t  du 
Quellenbenutzung.  T »er  Seminarist  erhält  niimlich  eint*  ti.it  h  den  (irundsutzen  dt  r  geschicht- 
lidien  Kritik  ausgewaldte  Sammlung;  (Gelegenheit,  wenn  auch  in  recht  besiheidenem 
Malle  an  den  Quellen  Kritik  zu  üben»  d.  h.  sie  nach  ihrem  Wert  und  ihrer  Wahrheil  xu 
beurteilen,  wird  sich  kaum  finden,  /u  l.-irht  verwendet  dsr  im  Amte  stehende  junge 
Lehrer  die  in  seine  H  ind«-  l^i  l.iri;^t  tidr<;  (  iiu  llen,  sei  «-s  solche  liir  die  (^rt:>gescluchle 
oder  für  eine  andere  hiisturische  Arbeit,  ohne  ^ic  zu  jirutcn  und  ohne  sii-  urlii  zu  bt- 
werlen.  Danun  ist  es  höchst  wünschenswert»  auch  Stücke  in  die  (^uellensammlungcn 
aufzunehmen,  an  denen  eine  Kritik»  wenn  auch  nur  in  roäfligem  l'mfange  möglich  \s\.. 
Diese  Beschränkung  ist  naturgeinäÜ,  <la  zunächst  die  eriorderli<  he  /eil  i.-hli,  >d  i m  i«.t 
es  nicht  Aufgabe  des  Seminars,  zünftitje  Historiker  h  rnnzubildeii ;  «las  l)lt-iljt  der  l  iiivir- 
silat  vorbeliallei;.  Aber  Anregungeu  möge  der  kunliigc  Lehrer  emjjfaiigvn,  und  auf 
jeden  Fall  muB  der  Gescbichtslehrer  betonen»  daß  die  Arbeit  des  Sichtens  und  iteuTt«iletL<« 
bei  den  Quellenbüchem  schon  «'oni  Herausgeber  vollzogen  ist. 
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„Wohl  dem,  der  seiner  Väter  gern  gedenkt"  sagt  das  Dichter« 
wort,  und  es  darf  hinzugefügt  werden  „Wohl  dem,  der  seiner  Väter 
gern  gedenken  kann!"  Der  Deutsche  darf  mit  Stolz  auf  seine  Ver- 
gangenheit zurikkblidcen.  Darum  soll  der  kfinfttge  Lehrer  und  Er- 
zieher durch  Vermitdung  der  Geschichte  sein  Vaterland  lieben  und 
dessen  Ordnungen  und  Einrichtungen  verstehen  lernen;  sie  soll  ihn 
befähigen,  in  seinen  SchGlem  die  Liebe  zum  Vaterlande  und  zum 
Herrscherhause,  das  gerade  für  die  soziale  Wohlfahrt  des  Volkes  so 
Unvergleichliches  gelebtet  hat,  wecken  und  pflegen.  Die  Ge- 
schichte ist  das  Wörterbuch  und  die  Grammatik  iiir  die  Gegen- 
wart, sie  befähigt  die  Jetztzeit  aus  der  Vergangenheit  heraus 
zu  begreifen.  Man  hat  es  längst  beklagt,  daß  großen  Kreisen  die 
politische  Bildung  fehle,  nämlich  den  staatlichen  und  sozialen  Ein- 
richtungen der  Vergangenheit  gerecht  zu  werden,  und  die  Möglich- 
keit und  Notwendigkeit  derartiger  Institutionen  in  der  Gegenwart  zu 
verstehen.  Eine  solche  auf  historischer  Grundlage  sich  aufbauende 
politische  Bildung  brmgt  in  der  Tat  das  Verständnis  für  den  Staat 
und  seine  Bestrebungen  in  den  heutigen  Tagen,  es  warnt  vor  Über- 
stürzung und  lehrt,  sich  für  das  vorläufig  Erreichbare  zu  bescheiden. 
Die  Geschichte  ist  aber  auch  die  Weckerin  der  Dankbarkeit,  für  das, 
was  edle  Fürsten  und  treue  Freunde  des  Volkes  dereinst  taten,  sie 
begeistert  für  das  Vaterland  und  seine  grof&e  Vergangenheit,  sie 
tröstet,  wenn  schwere  Zeiten  eintreten,  daß  dereinst  lichte  Tage 
wieder  kommen! 

6.  Fremde  Sprachen.  Als  Kennzeichen  eines  sogenannten 
Gebildeten  pflegt  man  unter  anderem  auch  die  Kenntnis  einer  Fremd« 
spräche  zu  bezeichnen.  Und  in  der  Tat  haben  sich  so  zahlreidie 
Kreise  geweigert,  den  Volkssdiullehrer  als  Gebildeten  anzuerkennen, 
weil  er  meist  keine  Fremdsprache  kannte;  denn  zur  Teilnahme  am 
fremdsprachlichen  Unterricht  war  niemand  verpflichtet.  Vielfach 
wurden  auch  solche,  die  sich  gern  dazu  bereit  erklärten,  aber  nicht 
Henrorragendes  leisteten,  zurückgewiesen.  Mit  den  wenigen  Übrig- 
bleibenden lief^  sich  natürlich  nicht  sdten  recht  beachtenswerte 
Resultate  erzielen. 

Di«;  liestiramung  der  LehrpUuie  vou  1901,  daß  jeder  Seiniiuu-i»t  eiuc  Fremdspraclie 
erlernen  mtift,  bedeutet  den  gröfiten  Fortschritt  betiiglicb  des  Unterrichtsttollies,  den 
jweitgrüUtei»  überhaupt  nach  der  organischen  V  ereinigung  des  I^hrplans  des  SemimURS 
mit  dem  der  IVan.tmnitenari^taU.  Dii  -rr  ohligatoriM  lic  fremdsprachliche  l'ntcrrirhf  ist  ge- 
eignet, die  Stellung  des  \  olLsschuliehrerstande:»  wesentlich  *u  verbej>«>ern  und  ihm  die 
Anerkennung  sa  bringen,  wekhe  sein  Wissen  und  sdn  Streben  verdienen.  Doch  koounen 
•nOcr  diesem  mehr  äuflerlicben,  eber  nicht  m  nntettchiizenden  Grande,  noch  innae  in 
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Fielraclit.  Kin  i>ft  anfTffiihrle';  \Vort  < loctlit-s  brsapt:  „Wer  Irenidc  Sprachen  nirht  kt*nni, 
weiß  nichts  von  semer  eigenen".  Eis  ist  eine  aite  Erfahrung,  wie  gerade  das  Verständnis 
für  Wesen,  Bau  und  rechten  Gcbnucb  der  Mutterspmcbe  durch  die  Bekanntschaft  mit 
fremden  eine  aufieroidentliche  Zunahne  au  veneichnen  hat.  Neben  diesem  Sprachver- 
Slaadnls  führt  die  Fremdapiache  in  die  Auflassung  und  (.>edankenkreise  antUrcr  Völker 
t'in  und  rröffnet  ein  sonst  tinzugänglichp«  ficbiet.  Ist  dies  an  luul  für  >\ch  uiiflersl 
wertvoll,  so  bildet  es  auch  ein  gesundes  (»cgengcwichl  gegen  utt  übertriebene  f-urderungeit 
einer  extrem  nationalen  Bildung.  Endlich  ist  auch  der  Wert  einer  Fremdsprache  für  die 
formale  Bildung  nicht  zu  unterschätzen. 

Ks  fra^l  sich,  in  wclcheiii  I  nininj^f  clor  fremdspr.ichliche  riitcrrit  ht  .luf  «Icii;  Se- 
minar zu  treiben  ist.  An  den  büheren  LebranjtbUten  werden  mindestens  zwei  Fremd- 
sprachen  gelehrt.  Auch  fSr  daa  S«minar  hat  man  diew  Forderung  erhoben.  Alle  Er- 
teteruBgen,  ob  mehr  als  eine  Sprache  au  eilemen  Ist,  sJnd  gegenstaadslai  durch  die  Un- 
möglichkeit, bisher  mehr  als  drei  bezw.  zwei  wöchentliche  Stunden  dafür  zu  erübrigen. 
Daher  bestimmen  auch  die  Lehrpläne,  daß  Französisch  oder  Fnuüsch  gelehrt  werden 
soll,  und  überlassen  die  W  ahl  den  l^rovinzialschulkoUegien,  die  je  nach  den  VerhiUtQU>>eo 
und  besonderen  Bedücfnissen  der  belreflenden  Prawina  entscheiden.  Hiermit  vendchtet  daa 
Ministerium,  den  ideellen  Wert  einer  dieser  Sprachen  festzustellen  und  übcrliAt  die 

.\uswa1d  ein/ic:  pr.ikii-i  lien  {^esirlitspunkten. 

N  iel  ist  darüber  gesuiltcu  worden,  ob  statt  einer  neueren  Sprache  nicht  das  la- 
teinische den  Vorzug  verdiene,  und  im  Königreich  Sachsen  bat  man  sieb  auch  daför 
entschieden.   Man  (Ohrt  gewöhnlich  die  spmchbildende  Kraft  de»  Lateinischen  an,  dann 

seine  vielfache  Durehdringung  des  modernen  Geisteslebens  in  Kultur  und  .Sprache; 
endlich  srliuiht  nmti  der  t,') mii  L-^ialeii  Bildung  dadurch  näher  /u  kommen,  da  in  wsssen- 
>chaitlichen  Kreisen  nur  der  l^tein  \  crsiciiende  Anspruch  auf  (Gleichberechtigung  be- 
sitze. Letzterer  Grund  dürfte  gamicht  zur  Erwägung  stehen,  da  das  Seminar  bei  seinen 
ganz  andern  Zielen  ^.irniilil  die  Konkurrenz  mit  den  (iymnasien  aufnehmen  soll.  Ks 
kann  mit  seinem  durch  und  durch  natiun;den  und  inotlrrncn  <  haraktcr  stolz  auf  seine 
Eigenart  und  auf  seine  »elbsliuidige  und  in  sich  geschlossene  .Stellung  im  deutschen 
Bildungswesen  sein,  es  braucht  aber  nidit  sein  Ideal  in  dnem  gy  mnasialen  Anstrich  zu 
suchen!  Gewichtig  sind  indes  die  t)eiden  ersten  Gründe,  jedoch  sprechen  die  Forde- 
rungen  der  modernen  Kultur  und  des  praktischen  I  cbens  unbedingt  mehr  für  eine  neuerti 
.Sprache.  Die  I.ehqiläne  gestatten  übrigens,  wo  bisher  I.atcinisch  fakullaliv  gelehrt 
wurde,  dies  uebeu  Französisch  bezw.  Englisch  beizubehalten,  /.u  erv%ägen  bUebe  indes 
immer,  ob  Lateinisch  allgemein  ab  wahlfreies  Fach  zu  gestatten  wäre:  es  würde  sich 
a}>er  dann  nmh  fragen,  ub  bei  KinfÜhrung  fakultativen  Sprachunterrichts  neben  dem 
obligatori.schen  vielme  hr  diejenige  neuere  Sprache  den  Vorzug  verdiente,  welche  nicht  al« 
Pflichtfach  getrieben  wird. 

Als  Ziel  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  setzen  die  Lehrpläne  fest:  Veisiindni« 
nicht  zu  schwieriger  Schriftwerke  sowie  einige  Cbung  im  mündlichen  und  schriftlichen 
(lebrauch  der  Siirnrhc.  1 '.is  I  I.uiiUgfwii  In  licp^t  ;nif  der  Lektüre,  Im  .'scminar  ist  für 
<lie  3.  Klasse  einfache  Prosa,  tür  die  2.  ein  leichterer  Historiker  <ler  .Neuzeit,  für  die  1.  ein 
rrosaschriftslellcr  der  Neuzeit  vorgeschrieben,  außerdem  sind  für  alle  KJasseu  noch  Gedicbtc 
zu  wählen.  Ilieifaei  können  auch  kurze  lilerarkundliche  Mitteilungen  gegeben  werden,  eben* 
so  Bdehrangen  über  die  Metrik,  hie  mündlichen  t^bungen  werden  un  die  I^ktüre  ui* 
geknüpft,  sowie  an  Anschauungsbilder,  \ Ori'aiif'i-  und  Verh.ntni-M  des  t.iglirhd,  Lebens. 
I>ie  schriftlichen  Lbungen  umfassen  Kechtschreibeübuiigen,  Diktate,  .\iederschnlten  und, 
zum  Zwecke  grammatischer  Cbung,  Übersetzungen  in  die  Fremdsprache.  Da  die  Lektüre 
und  die  Übungen  im  Gebrauch  der  Kremdsprache  im  Vordergrund  stehen,  wird  Wert 
auf  Aneignung  und  P.cfrstipung  eines  ausreichenden  Wort-  und  I'hrasenschat/.es  gelegt, 
femer  auf  die  wesentlichen  Luterschicde  der  AiLsdruckswcisc  und  «le-  'Sprachbaus  der 
deutschen  und  der  fremden  Sprache,  sowie  auf  Aneignung  und  tbung  einer  richtigen 
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und  guten  Aosspndie.  Die  Anfiragsgrände  sind  in  dnem  Lautieikunns  zu  geben.  Die 
GimmmAtik  ist  deshalb  auf  das  nötigste  beschränkt.    Aus  Formenlehre  und  S)*Dtax.  wird 

nur  da>  nMppmrin  flcbriiuchlirhe  f^el-nt«»!»,  auf  sichere  Kinprägung  der  Komichi  und 
Kegeln  Nachdruck  gelegt.  Auf  keinen  Fall  darf  durch  spracblicbe  Belehrungen  und 
Übungen  die  BedeulBog  der  Lekim«  and  die  Ein£^ning  in  du  VefBlin&iis  der  Sdirift'* 
steller  beeintriidillgt  werden.  Damit  int  verwdirt,  deJI  die  Grammetilc  einen  la  bieiten 
Raum  einnimmt,  wie  il.i-  früher  mitunter  di  r  Kall  war. 

Der  fremdsprachhche  Unterricht  bcguuit  in  der  l'r»parandcnaa>.talt  mit  den  Klc- 
menten  der  Sprache.  Die  3.  ivla&üe  bringt  Aneignung  einer  richtigen  Au-v»prache,  Ix:sc- 
fibviigen  und  Erwerbung  eines  mifligen  WortscItAtxes.  Im  FnnzAsischen  wird  der  Indi« 
knÜT  der  regelmäÜigen  \'eri>en  und  Hilfsverben  erlernt,  im  Knglischen  <lie  regeUniftige 
Formenlehre.  Dit-  2.  Klasse  erweitert  den  \Vi)rt.schat/. ;  im  Franzö.sischcn  kunimen  der 
Konjunktiv  der  \  erben,  die  Dcklitutliou  de^  Ilaupl-  und  Eigen:>cIuift2>woriai,  die  Steige* 
rang  und  die  Zahlwörter,  im  EngUsdiev  die  unregebnäffige  FoRneniehie  hinni.  Die 
1.  Klasse  bringt  außer  Frwerbung  des  Wort-  und  Phra.«enschatzes  im  Französischen  die 
Jiotwendigsle»  Mnrr'^'p!niaßi][;i-n  Vcri>e!i,  <U  it  n  ^xchriüirhlirhsle  Form»  it  prtindlirh  an«- 
wendig  zu  lernen  Mnd,  ferner  die  Fürwörter,  im  Engli^hen  die  Santax  des  \'crbunis 
(auOer  dem  Konjunlittv)  und  den  Gebmucb  der  Zeil«).  Das  Seminar  wiederboh  und 
eiginit  in  der  3.  Klasse  im  FnnxAsischen  die  Fonnenlehre  und  den  Wort-  und  Pfarssen- 
schntz  uiid  bringt  die  Wortstelluiig  uikI  den  Gebrauch  der  Zeiten,  im  Englischen  <la-S 
L-'ncntbehrliche  aua  der  I.ehre  vcm  Konjunktiv,  die  Santax  dch  Artikel>,  des  Sub.staniivs 
und  des  Adjektivs.  Die  2.  Klasse  lehrt  im  Französischen  den  Gebrauch  der  Modi,  ferner 
Infinitiv  und  Burtizip,  sowie  Kasusrektion,  im  Englischen  die  S}-ntax  des  Pronomens  und 
Adjektivs  sowie  die  wichtigstm  Präpositionen.  In  der  1.  KIas.^e  findet  eine  F>gain/ung 
und  ZiLsammenfa-^sinip  <Ur  >\iila\  -i.i(t.  In  aücij  Kla-isrti  wird,  wie  «hnn  erwähnt, 
Lektüre  gelneben,  auUerdem  werden  schntliiche  un«i  mundiiche  l  buiigen  veranstaltet. 

In  den  Lehiplinen  bat  das  oft  empfohlene  I«sen  fnuuAsisdter  Pädagogen  keine 
Statte  erhalten.  Was  der  Seminari-st  aus  der  Fidogogik  der  Franzosen  und  Engländer 
wisst-n  iiiuß,  lenit  er  in  dm  diesem  Fache  gewidmeten  Stunden.  Wenn  es  anrli  des 
Reizes  nicht  entbehrt,  ausländische  Meiitter  im  OrigiualleM  lu  legten,  ao  hl  es  iur  deu 
Seminaristen  doch  wichtiger,  etwas  aus  der  Literatur  der  Franiosen  und  Englander 
kennen  m  lernen,  aL«  etwas  Piidagagbches  xu  lesen,  das  aufiQlig  fransAeisch  oder 
englisch  geschrieben  ist. 

Dü  NaturwisseasciiaJUu. 

1.  Mathematik.  Den  Schlüssel  für  die  Naturwissenschaft 
bildet  die  Mathematik,  welche  ihre  Gesetze  nachweist.  Sie  ist  aber 
nicht  allein  de^alb  wichtig,  sondern  auch  wegen  ihrer  ungeheuren 
praktischen  Notwendigkeit  für  das  tägliche  Leben  und  wegen  ihrer 
formalen  Bildung.  Neben  der  Sprachlehre  kommt  ihr  in  erster  Linie 
die  Schulung  im  Denken  und  Schließen  zu.  Scharfes  Denken,  Kürze 
und  Bestimmtheit  im  Ausdruck  werden  besonders  in  der  Raumlehre 
erwartet. 

Der  mathematische  Unterricht  tritt  aber  auch  in  den  Dienst  der 
Staats-  und  Volkswirtschaft,  der  ja  auf  den  Lehrerbildungsanstalten 
noch  kein  besonderes  Fach  angewiesen  ist.  Im  Anschluß  an  die 
Aufgaben  sind  darüber  Belehrungen  zu  geben.  Es  kann  kein  Zweifei 
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darüber  bestdien,  daß  die  praktische  Anwendung  der  Nationai<- 
Ökonomie  besonders  geeignet  ist,  Verständnis  für  sie  zu  wecken  und 
sie  wenigstens  in  einzelnen  Teilen  zu  fönlem.  In  der  Geschichte 
haben  Belehrungen  über  Entwicklung  von  Verlassung  und  Wirtschaft 
und  deren  gegenwärtigen  Bestand  stat^efunden,  in  der  Geographie 
werden  Ergänzungen  über  Handel  und  Verkehr  gegeben.  Einen 
systematisch  zusammenhängenden  Unterricht  kann  das  natürlich  nicht 
ersetzen,  es  sei  denn,  daß  die  Sonderlehrpläne  der  einzelnen  Semi- 
nare bis  ins  einzelne  feststellen,  was  durchgenommen  werden  muß. 
Für  die  Einführung  ins  praktische  Leben  genügt  indes  schließlich, 
was  die  Lehrpläne  vorschreiben. 

Die  Mtüienittik  wird  nif  dem  Semioar  «k  Recbo«»  «nd  Rinmldire  ertdlL  Für 
die  drei  Klassen  der  Fkipflrandenanstdt  sowie  für  die  beiden  iinter»teo  Klatten  de» 

Scrninar-i  sintl  inj  Kechnrn  wöchentlich  je  drei,  in  der  Raumlehre  je  zwei  Stunden 
wöchenthcli  angesetzt.  I  )ie  Oberklassc  hat  nur  eine  Stunde  Methodik  des  mathematischen 
L'nterrichls.  Als  Ziel  des  Rechnens  wird  üichere  auf  kkrem  \'erslandnis  beruhende 
Kenatnis  der  durch  die  Ldiniufgaben  bexeicbneten  Cebiete  und  Gewandtheit  im  L6scn 
von  Au%aben  bezeichnet. 

Gm>7  wie  \<r\  liiT  Ix-  lIii^.  lüritHiiv^  riimiiil  die  Praparandenanstal:  im  llri-hncti 
(auch  i»  der  Raumlehre)  zunachit  den  btoH  der  Oberstufe  der  Volksschule  unter  eol- 
»piecbendeo  Erweiterungen  durch,  um  die  /Oglingc,  welche  einen  veisdiiedenortigen 
Bildnitgsgang  durctUaufen  halten,  su  gleiclier  Dildungs-  und  Leistungsfiüiiglteii  tu  fiibfen, 
zumal  gerade  in  Mathematik  eine  sichere  Grundlage  für  den  weiteren  erfolgreichen 
L'nterricht  unbe<lingl  nutwendig  ist.  So  weisrn  im  Rechnen  die  beiden  untersten  Klassen 
haui>tsachlich  die  bürgerlichen  Rechnungsarten  auf,  nachdem  the  Cirundrcchnungsarteu 
mit  gamen  Zahle»,  Oecimal-  und  gemeinen  Brüchen  wiederholt  sind.  Hierbei  sind 
vor  allem  praktische  .Aufgaben  zu  stellen.  In  der  1.  Klasse  erffdgt  die  Kmfuhrung  in  die 
lUichsiabpfin !  hniin'f,',  tVnicr  kommen  noch  die  I'ro|>orii<»nen  und  <lie  (Iletrhungcn 
1.  Grades  mit  enu-r  l  nt>ekannlen  zur  Behandlung.  Das  Scmmar  bringt  »udann  m  der 
3w  Klasse  Potenten,  Wurseln,  Lf^arithmen,  lUeichungen  1.  Grades  mit  mehreren  Unbc' 
kannten,  in  der  2.  Klasse  Gleichungen  2.  Grades,  arithmetische  und  geomettisdie  Reihen 
sowie  die  /.in«t  •./:•. k-  tm  l  R»"nlenrcchnung. 

Ks  wird  kaum  ein  zweitem  Fach  geben,  wo  die  Lbung  mj  notwendig  ist  ali>  im 
Rechnen.  Darum  ist  auf  allen  Stufen  Selbständigkeit,  Sicherheit  und  Gewandtheit  im 
l^ta  von  Au^ben  zu  etveichen.  Die  Schüler  müssen  nicht  nur  zur  klaren  Einsicht  in 
tl.is  l>ei  Jeder  Rechnun^i.iit  anzuwenden<le  Verfahren  gcfiihrt  werden,  sondern  auch  be- 
fähigt sein,  mit  Fertigkeit  zu  rechnen  s^iw  ie  selbständig  das  \  crlaliren  zu  beschreiben  und  /u 
begründen.  .\uf  Kujjfrechnen  wird  besonderes  (iu wicht  gelegt,  und  zwar  soll  nach 
Sicherung  des  Normalverfahrens  die  Ausnuixung  der  Rechenvorteile  geübt  und  die  L6sui% 
von  algebraischen  .\u%al>en  dun  Ii  <  itifache  Schlüsse  ohne  Gleichungen  betrieben  werden. 
Gerade  das  Kopfrechnen  AXif  <len  I.ehrerbildungsansialten  hat  man  anqrpriffen,  aber  mit 
I  nrecht!  ilicr  müs>cn  die  küafiigeu  Rechenlehrer  ihre  Au.sbildujig  eriialten;  denn  es  i^t 
nichts  trauriger,  als  wenn  dann  in  der  Schute  ein  solcher  vor  der  Klasse  steht  und  mit 
den  Lösungen  der  .Aufgaben  nachhinkt,  oder  sich  fori  und  fort  verrechnet,  .sofern  er  e> 
überhaupt  nicht  vorzieht,  das  Kiij>trechnen  wenig  o<ler  garnicht  zu  treiben.  Zudem  ist 
dieses  m  der  oben  be!>chriebcneit  Funn  ein  hervurragtudc»  Mittel  der  Gei^tesgjotnastik 
und  streng  logischen  Denkens. 

Die  Au^ben  des  angewandten  Rechnen»  sind  dem  praktischen  Leben  m  ent- 


u\^u\^c6  by  Google 


Die  Lebrerbildungaanstaiten. 


291 


nebmen.  Die  VerlwltiiisM  des  Hauses,  der  Landwiitscfaaft,  des  Gewerbe^,  lUndeb  und 
Verkehrs  sind  zu  berücfcsichl^en,  ferner  die  Wittachsßa-  und  WohlfiüirtMiiiridituiigen  des 

Staates  und  der  <  mrindcn,  vor  ulictn  das  V'ersicherun^wcsiCii.  Hierbei  liaficn  ■]•'■  '  ti 
crwahutcn  volkswirtschaftlichen  Belehrungen  zu  crfoIf»en,  so  z.  B.  über  Arl>eit,  Kapital, 
Freistnidung,  l^hn,  Miete,  I'acbt,  Zins,  Werlpapiere,  Wechsel  und  Chcckverkchr,  Märkte, 
Mesüen,  Banen,  Haushalt  der  Familie,  des  Geweifaebetriebes,  der  Gemeinde,  des  Staates, 
VöWf.  Stenern,  Ver«icherun;,'-v,  i  n  ».  a.  Weitere  Aufi^  ilK  ii  sind  einzelnen  Wissens- 
zweijjen,  so  der  Natur-  und  hnlkinHU  (utiuhmen.  Itn  ilioen  ntiRfWundtrn  Aufgaben 
darf  aber  keine  willkürliche  Üuntscheckigkeit  herrschen;  sie  sind  vielmelir  mit  Beziehung 
auf  die  bexeichneten  Gebiete  nach  aachlicben  Gesklitspunkten  nt  ordnen.  Gerade  durch 
derartige  t  hungen  wird  Abwech.slung  in  das  leicht  tote  Rechnen  und  die  rein  formale 
Schulung  gebracht.  Die  Anwrndunj^  nuf  <].\-  T^ben  —  juilili^clu  Arithmetik  hat  man  ps 
Dcuerdingä  gcuaiint  —  und  aut  die  \\  issenschaflen,  für  welche  die  MalhemAlik  die  (»rund- 
loge  zu  ihrem  Aufbaa  ist,  geben  ihr  den  Chandtter  eines  der  für  das  tJigliche  Leben 
und  die  wissenschaftliche  Forschung  wichtigsten  Fächer. 

I  »Pf  /vkLiu-  Ti  ll  ih  r  M.itlu  ni.itik,  <lif  K.r.iinlcfire  führt  von  der  Anschatinnfj  niis 
gebend  die  Beweise  nicht  auf  elementarem  \\ege  wie  die  Volksschule,  sondern  auf 
loguich'WiHensdiafUiGheni,  indem  sie  aus  dem  (begebenen  ableitet  und  scbliettt,  und  durch 
VerkniipfiuiK  bekannter  Sitae  neue  Wahrheiten  findet.  Die  rtilpanuidenanstalt  erledigt 
in  der  3.  Klasse  die  I^ehre  von  den  Linien,  Winkeln  und  Dreiecken,  in  der  2.  Klasse  die 
vom  Parallelogramm.  Trape?,  regelmäßigen  \'iereck  und  vom  Kreise:  die  1.  Klasse  be- 
handelt die  Flacbcngieichheii  gradliniger  Figuren,  ihre  Berechnung  und  die  de*  Kreises-. 
Im  Seminar  kommt  dazu  die  ProportionaKUU  gersder  Linien  und  die  Ähnlichkeit  der 
Figuren,  femer  Stereometrie,  Trigonometrie  und  Konstruktion  algebraischer  Ausdrücke. 
Die  tjffimftri'^rfn  II  1  i  hi>at/(  Mrrflen  auf  allen  Sttirt  n  /tir  Ixjsung  von  Konstruktions- 
und Berechnungsautgaben  angewandt,  »IclJs  unter  Berücksichtigung  des  praktischen  Lebeiw 
und  der  Wissenschaft. 

2.  Naturkunde.  Wie  sdion  früher  bemerkt,  will  der  natur- 
wissenschaftliche Unterricht  keine  Fachleute  heranziehen,  er  will  die 
Natur  verstehen  lehren  und  für  sie  begeistern.  Darum  liegt  das 
Hauptgewicht  nicht  auf  mö^chst  großem  Umfang  der  zu  behandelnden 
Gebiete,  nicht  auf  endlosem  Wissen  von  Tatsachen,  sondern  auf 
gründlicher  Durcharbeitung  beschiränkter  aber  um  so  wertvollerer 
Lehrstoffe.  Die  Lehipläne  sprechen  als  Ziel  auch  nur  von  »Dn- 
fuhren«  in  die  verschiedenen  Disziplinen. 

Es  ist  ein  anziehendes  Kapitel  aus  der  Weltgeschidite,  die  Flucht  von  der  Kultur 

zur  Natur  zu  verfolgen.  Sie  ist  immer  wieder  die  groUe  l.ehrmeistcrin  geworden,  sei  es 
im  wissenschaftlichen  l"i k<  i,;ii-n  oder  im  künstlerischen  Km|ihn>!rn,  ^<'i  aU  \\'r('Ktiiti 
oder  Beherrscherin  der  psychischen  Cjefühle,  sei  es  im  .\nsporn  zu  ziclbewulitem  Wollen 
oder  im  ernsten  Setbstbescheiden,  ihr  ohnmüditig  gegcaiil>er  zu  stehen.  Der  natur- 
wisgenschafUiche  tntenidit  hat  darum  mit  rechtem  Nachdruck  auf  die  grolle  Bedeutung 
der  Nati:r  iiTi  ( iLisfr-lc!)* n  der  Volker  und  int  ( icistesdn^rin  drs  pin7<'!tirTT  hinniwirken, 
N  erständnis  luid  -Sinn  lur  ihre  tiroflartigkeit,  Ordnung  und  GeseLzmuüJigkeil  zu  wecken, 
er  hat  zuletzt  von  der  Schüpfung  und  dem  Geschöpf  zum  SchApiier  hinzuleiten.  Die 
hervorragendsten  Katurfomcher  bb  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erkannten  Gott  in  der 
Natur  —  den  Großen  im  Reiche  der  (Jeister  war  sie  eine  Förderin  der  Gedanken, 
ein»-  Freundin,  eiiip  'I  rösterin.  Ks  sei  nur  an  (  k>clhes  ( ledankenlyrik  erinnert:  „Füllest 
wieiler  Busch  und  1  al  Slill  mit  Nebclglaiu",  singt  er  in  seinem  Gedicht  „.\u  den  Mond" 
und  fiihrt  dann  fort:  wLösest  endlich  auch  einmal  Meine  Seele  (putf*'.  Aber  der  natur- 
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wissettschaftliche  Untenriclil  Ulaft  Gelithr,  wi«  es  die  Wiaseiuchaft  von  der  Natur  Jahr- 
zehnte lang  jjtt.ui  liat,  kalt  die  Tatsachen  von  ihr  lind  ihre  (le-setze  uml  l'rsachen  /u 
verzeichnen,  ohne  <laß  der  pliihrnfle  I^bensodem  zu  verspüren  ist,  der  das  AU  durch- 
weht.   Schillen>  Worte  in  «Km  (inlichte:  ,,I>ie  (iötter  ( Iriechenlands" 

„W  o  jetzt  nur,  wie  uiure  Weisen  sagen. 

Seelenlos  ein  Feuerboll  sich  dreht, 

Lenkte  damals  seinen  goldnen  Wagen 

Helios  in  -tiller  Majestät"  tiiul 

„Gleich  dem  tuten  Schlag  der  I'cndeluhr, 

Dient  sie  knechiiach  dem  Gewiz  der  Schwere, 

Die  entsdtterte  Nator"  — 

geben  dem  Natuifte^hichtslehrer  der  Jetztzeit  eine  mahnende  Anr^ung! 

Je  gröl^T  imd  itüiran^rcirVer  "-ich  die  Natvirerkenntni«  f^estahrf.  um  so  de!ii<it)<^er 
hat  sich  der  Mensch  vor  der  Allmacht  und  (Iröße  (.lottes  zu  bescheiden.  Dazu  mahnen 
ihn  auch  die  Grenzen,  welche  dem  Naturerkeunen  geseui  sind.  Der  grofie  I'hysioKige 
du  BiNi«-Re)'mond  hat  es  verkflndet,  daft  auf  viele  Dinge  der  Natur  noch  lange  die  Antwurt 
lauten  muU:  ignoramu^  —  daU  aber  bei  der  Frage,  was  Stoff,  was  Kraft  sei,  es  luillt: 
ignurabimus!  Liid  Horh  voll  drr  natsirpcschirhtlirhc  r;;trrrifhl  den  /nglitig  mit  Stolz  er- 
füllen, wie  der  Mensch  sich  die  Naturkniitc  dienstbar  gemacht  hat  —  „luilci  die  Krde 
und  machet  sie  euch  Untertan'*,  so  steht  im  1.  Kapitel  der  Genesis!  Der  Mensch  hat 
si«^  mit  r>.un[  l  und  Elektrizität,  durch  Eisen  und  Dynamit  Wege  gebahnt  un<l  Wunder* 
werke  geschaffen.  l>ii  „Weltwunder  der  Ncu/eil",  ui  lrlu  <li'^  Technik  auf  Grund  von 
Mathematik  und  Naturw  isseiiacbaft  liat  anstehen  lassen,  sollen  die  Lebenden  mit  Ehrfurcht 
vor  Menschenkiaft  und  Menschenweisheit  etfuUen,  sie  sollen,  wie  man  ausgeführt  hat, 
verstehen  lehren,  welch  eine  Bedeutung  das  Sophokleische  Gtorlied  für  die  Gegenwart 
hat:  „Vieles  Gewaltige  lebt,  tlooh  nichts  ist  gewaltiger  ab»  der  Mensch".  —  l'nd  wiedir, 
Sturm  und  Wn'-srr  «•tiir/en  <lir  Brucken  und  zerreilien  die  Telegraphcndriihte  und  Ei-^cn 
bahmchienen,  aut  denen  nacii  dem  Worte  des  Ingenieurs  Max  Maria  von  Weber,  dem 
Sohne  des  Tondichteis  aus  der  Romantik,  der  Menjtchhdt  eine  neue  Sinfonia  eroica  auf* 
gespielt  werden  soll.  —  Jene  Kiesenkanonen  j»rst6reii  in  einem  .Vugenblicke  das  Paiuer- 
schitl",  jene  schwimmende  Sta<If,  .^u  «kr  taitseiul  lleitJi^^r  H.nnif  i.dirf  !;!n<;  schufen,  und 
die  nicht  bewahrte  Kraft  zertrümmert  blitbende  Menschenleben,  die  als  IVurnelheua- 
natvroi  im  Iloclq(efQhl  ihres  Selbst  gfambten,  gerade  jene  KrlAe  an  awingen,  —  die 
glaubten,  wie  einst  die  Giganten  den  Ossa  auf  den  Peiion  tiinnen  zu  können,  uro  den 
Olymp  zti  erstürmen!  Dnim  hat  auch  hier  wieder  der  I  nterricht  zu  betonen,  wie  es 
Jtt»tinus  Kenier  in  »einem  Gedichte  „Im  EisenbahTihofe"  !nrihiu-nd  zum  Ausdruck  bringt: 

Fahr  zu,  u  Mensch!  treib'»  auf  die  Spitze, 

Vom  Damp&chilf  bis  zum  SchifT  der  Luft, 

Hieg*  mit  dem  Aar,  flieg*  mit  dem  Blitze! 

Kommst  weiter  nicht,  als  bis  zur  (iniftl  —  — 
Aui  h  in  der  Naturkundr-  wird  auf  >ii(  f  hu  llfti  zurückgegangen,  indem  .\nsciiauung 
und  \'ersuche  die  Ausgangspunkte  bilden,  und  indem  dabei  die  ZögUnge  durch  iVob- 
achtiang  und  Xaehdeoken  die  Erscheinungen  und  Gesetse  erkennen.    I>azu  gehört 
weiter  die  Unterweisung  im  Gebrauch  von  Lu^ie  tmd  Mikroskop,  sowie  die  planmälUg 

geleitete  Ileobachtung  in  der  Natur  selbst  durch  diesem  Zwecke  <lienen<le  Ausflilge,  und 
die  etwa  zu  ermöglichenden  15e>ichtigungeh  von  Fabriken  und  Werkstätten. 

Ik'handclt    werden    Naturbeschreibung   ll'llanicn-,    Tier-    und  Menschenkunde), 
Pbysilc,  Chemie  einschliefllich  Mineralogie.   Zur  Veriugm^  sieben  der  Pripaiandenatustalt 

in  der  3.  Klasse  zwii,  in  cK-n  anderen  beiden  KliLs>en  und  in  desi  I»  i  lc  ij  unteren  Semituir- 
khtssen  je  vier  wöchentliche  .Siuiideii.  Der  l  iiterricht  in  der  l'tlanzenkuiule  behandelt  in 
der  3.  und  2.  rniparandenkku>se  die  heimullichen  Samenpflanzen,  in  der  1.  dagegen  die 


Dlgitized  by  Google 


iJic  i.chrerbildung$an.staUcn. 


urichtigstcn  aiHlfuiclis.  hcn  Kultur|>naiizen»  die  Spore npflaiixeil  und  die  PflaiiMnsystcmatik; 
f  «;  werden  ferner  L'hatii,'i  n  im  Hestimmen  von  I'flaiizeii  antr^^ti  llt.  Die  Tierkunde  be- 
spricht in  der  TruparandcuaiuiaU  die  gesaioie  TierweU.  Im  Scminttr  hat  nur  noch  die 
3.  Kluse  Naturbeschreibung.  Hier  kommen  die  Gestalt-  und  Gewcbetebre  un^  die 
I^sbenseiscbeinttn^n  der  Fflanien  und  Tiere  xur  Sprache,  auAerdem  noch  der  Ba»  und 
<ias  Leben  de»;  rix  r.'5:-hlich«'n  Kör]>pr?  unter  Berücksichtigung  der  Gesundheitspflege, 
l)i»  se  gibt  »lie  <  irundlage  lur  die  in  der  l'adagogik  zu  bchandehide  Schulgesundheits- 
pHcgc  sowie  für  die  im  Turnunterricht  zu  erörternden  GesundhciLsrcgcIn  bczügUch 
de^  Turnens  und  Sdiwimmens  und  fitr  die  Unterweisung  hn  Samiriteidicnst.  Eine  Er» 
ginTung  der  flesundheitspflege  bildet  dann  die  in  der  2.  Semtnarldasse  bei  der  CH- mic 
besjsrochene  Nahrungsmittellehrr.  TVr  I  ril'Tri'  lif  in  dir  Pflanzen-  und  Tierkiiiuic  Ix - 
ginnt  mit  der  Iteschrcibung  eni/elner  Wesen  umi  luhrl  durch  Vergleichuiig  verwamiter 
Formen  «um  Verständnis  des  Sj-stems.  Der  Nachdruck  liegt  indes  auf  der  Biologie. 
Bau  und  Leben  der  Pflanze  und  des  Tieres  sollen  zum  Verständnis  kommen;  dann  soU 
nb«-r  aiirh  vtrt^  die  Bedeutung  der  NaturwesMi  für  den  Menschen  und  im  Haushalte  <ier 
Natur  zur  llf.>])ri  i  Inmc;  «belangen. 

Der  L'uterricht  in  Fhy»ik  setzt  erst  in  der  2.  l'rapomndenkla&se  ein.  Hier  sowie 
in  der  1.  Klasse  werden  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper,  die  Mechanik  und 
die  Lehre  \oni  Schall  erörtert.  Die  3.  Seminarklass.:  bringt  die  zusammengesetzten 
Eigenschaften  fester,  tropfbarflü^siger  und  gusförmiger  Körper,  Wannrli  Inr,  M.iirnetismu* 
und  Wttteruitgslehre  —  mancher  Lehrer  hat  später  im  Auftrage  des  Königlichen  nietcuru- 
lugischen  Instituts  an  seinem  Orte  Witterungsbeobachtungen  auxustellen,  welche  der 
meteorologischen  \Vis-,enschaft  dienen.  Die  2.  Klasse  bespricht  die  Lehre  vom  Licht  und 
die  Klektrizilät-  Ch'  ini>  un'!  Nünf-rilofri,  \vir  1  nur  auf  (lein  Seminar  ^«  Iclirt,  mit!  /wnr 
in  der  3.  Klasse,  die  Metalloide  und  Ix-ichtmctallr,  m  der  2.  die  Metalle,  das  wich- 
tig»te  aus  der  olcganischen  Chemie  und  der  Technologie,  sowie  die  Nahningsmiitellehie, 
Femer  kommen  hier  sur  Behandlung  die  für  die  Industrie  und  Technik  wichtigen 
Mineralien,  ferner  <iie  für  Bildung  der  Erdrinde  haupt>acldichsten  Gesteine  und  Boden- 
arten. Ihre  Krgi'iz  inf^  findet  dann  die  GeoK>gie  in  der  Erdkunde.  Der  Xarhdruck  beim 
l  nterricht  in  der  Naturlehre  soll  in  einer  auf  Beobachtung  der  En>clieinungcn  begründeten 
Erfassung  der  Naturgesetxe,  auf  dem  Verständnis  ihres  Zusammsnhai^>es  und  der 
Kenntnb  ihrer  .Anwendung  Ii«  ?  n.  In  allen  Zweigen  iler  Naturlehre  ist  genau  einzu- 
gehen auf  flie  P' fl'  utiini;  itnri  Wruendung  tler  Nafurkr>rp»  r  und  Xaturkriifte  im  Jlan^- 
haite  der  Natur  oder  im  tuglichen  lA'bcn,  in  I^ndwirtschatt  und  tiewerbe,  in  Technik 
und  Industrie,  Veikehrsleben  usw. 

In  enger  Besiehung  mit  dem  naturkundlichen  steht  der  landwirtsdtaftliche  Cnler* 

rieht,  der  aber  nur  in  Ii  r  3  und  2.  Seniinarkl.Lsse  einmal  wöchentlich  erteilt  wini. 
Seine  Notwendigkeit  erklärt  -k  h  (iai.r.i-,  .laC  i-ahlrciche  Lehrer  SchuLstellcn  auf  dt  m 
Lande  haben.  Darum  besciiranki  er  sich  aul  •  )t)st-  und  Gartenbau,  —  aber  auch  l  nter- 
richt in  Seiden-  und  Bienenzucht  wird  aus  gleichem  Grunde  erteilt.  Es  liegt  aber  auch 
der  Zweck  vor,  das  xiun  Unterricht  an  ländlichen  Fortbil(lung>  Iml: n  uutii^«  \  i  rslandnis 
der  l:iii<llii  lu-n  Interessen  zu  er/i.  It  u  Seine  \  orbereitnnp  finde»  der  landwiri-  ti.iftlirhe 
t  ulerricht,  indem  die  Naturbeschreibung  in  der  Ptlanzeiikunde  an  den  euuspredteadcn  Stellen 
die  Obstbäume  und  die  Gnftciqtflanien  sowie  die  den  Ackerboden  Inldenden  Gesleiosarten 
vorwiegend  behandelt.  Die  Unterweisung  is*  im  Winter  theoretisch,  im  Sommer 
vorwieigend  praktisch. 

3.  Erdkunde.   Die  Erdkunde  trägt  sehr  stark  den  Charakter 

einer  Natur\vissenschaft,  seitdem  man  gelernt  hat,  die  Bedingunt^en 

der  Erde  auf  den  Gebieten  der  Mathematik,  Astronomie,  Geologie. 

Physik   und   der  Meteorol<^ie   zu   finden.     So  wird  denn  die 
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Geographie  im  wesentlichen  als  ein  Teil  des  großen  Feldes  der 

Naturwissenschaften  nntrcschcn.  Indes  noch  andere  Bedingungen 
sind  in  ihr  maßgebend:  Geschichte,  Staats-  und  Volkswirtschaft, 
Ethnologie,  Volkskunde.  Sie  zeigt  sich  damit  als  eine  Disziplin, 
welche  an  viele  andere  Fächer  grenzt,  aber  für  diese  auch  einen 
Sammelpunkt  schafft. 

Wie  in  der  Cieschichte,  «o  fordern  die  I.ehrpläne  in  der  Knlkumlc  iK  ?iöchstes 
Ziel  die  Keuuuiiji  de»  V'aterlaudei',  und  zwar  uacb  Natur,  {>üliti>chcr  (ilic<ieruiig, 
materidler  Kultur  und  noch  den  Vetkehnbeaehungen  zum  Au»1«nde.  LKcte  Bestimoiung 
ist  um  so  freudiger  zu  bcgrüUen,  da  die  Schulen  im  18.  und  noch  weit  im  19.  J.ihr- 
huiidcrl  ilirr  Starke-  in  «Irr  lit-] ■rcrliuni;  ein  .niß-  rileutüchen  IjinfU-r  -utlürn.  und  da  die 
/.ei(  noch  gar  nicht  »u  feru  iül,  dali  mancher  Schuler  io  Auika  und  l^ium  weil  be>ser 
Bescheid  wuUie,  itn  eifenen  Vaterland.  Es  »ollen  aber  «nch  die  Gmndlebren  der 
mathematischen  und  das  hauptsichliclMte  aus  der  allgemeinen  physischen  ErdOcunde  und 
der  llandelsgcographie  gegeben  werden.  Diese  .\n»)rdnungcn  bedeuten  eine  erfreuliche 
Reaktion  geg^n  <]vn  übertriebenen  fjpologischen  Helrieb  der  Krdkuntie,  wie  er  sicli  in 
den  Icl/tcn  anderthalb  Jahrzehnten  über  (Jcbulir  breit  geniaciii  Itaitc.  Jeder  Fuukc 
politischer  oder  Verkehn^eogn^hie  war  -von  den  Fanatikern  der  erdkundlichen  Methodik 
verbannt.  Jedoch  ist  die  Krdkunde  ein  eminent  pniktisches  Fach.  Der  iuigehendc 
Staatsbürger  muß  über  <1if  <t!ip<lpnuig  des  N'atrrlaixii'^,  die  Kultur,  'he  l>age  der  <  )rt- 
ivchaften,  die  Verkehrswege  vertraut  ^e^n  —  und  in  interessanter  \\ci>e  ist  neuerdings 
gezeigt  worden,  wie  das  Kursbuch  erfolgreich  in  den  IHenst  der  Geographie  tritt.  Der 
angehende  I^hrer,  der  das  Volk  über  die  Wellstellung  Deutschlands  und  die  ihm 
dniKirvli  t-rw  ailj-fmif  ii  Aiit^ulnii  und  l'tliLlilrn  ,uit  klfirt-ii  ^oll,  imiLi  ^ct.idf  liinn  ii"lici»d 
in  poiiiiÄchc-i.  Kultur-  und  \  erkchrsgcographie  gefördert  sein.  Deshalb  ist  auch  bei  der 
Handclhgeograpliie  Deutschlands  Anteil  am  Welthandel  und  Weltverkehr  zu  herüdksich- 
tigen.  Hierbei  findet  sieh  übrigens,  wie  sdion  bei  Betqirecbung  der  Geschichte  und  der 
.Mathematik  erwähnt,  wieder  .Xnlnß,  volkswirtschaftliche  Belehrungen /u  geben,  so  über  Hin 
und  Ausfuhr,  Produktion  und  Konsumtion,  RohstoA'  und  fertige  Ware,  Auslausch  der 
Güter,  L  mlaufsmiliel  des  Verkehrs  und  dergleichen. 

Pur  die  Krdkunde  sind  in  den  drei  Klassen  der  Priparandenanslalt  je  zwei,  in 
«1er  3.  Seminarklasse  drei,  in  der  2.  Seminarkiasse  zwei  wöchentliche  Stunden  angesetzt. 
Di«"  I*riipnranflt'tian<;tah  hat  dir  Kenntnis  der  erdkundlichen  ( iet{en>^tai)<le  ni  vennilleln 
und  den  unentbehrlichen  tieduchtnisstoff  zu  sichern.  Dies  bedeutet  tlie  gleichen  \ot- 
teile  für  den  Unterricht  im  Seminar  wie  hei  der  Geschidite.  So  gibt  die  3,  Klasse  der 
I'rajvarandenanstalt  das  allgetnetiistc  aus  der  physischen  (ieographie  des  Krdkörpers  und 
das  Vi-TM.uidiii-.  d(  -  (Iliifiu^  lind  der  Karte.  Ferner  ^\iId  die  Ileimutspr. i\ in^r  vdwit  He 
phy&iscbe  und  {»olilischc  Krdkunde  Deui^vchlauds  besprochen.  Die  beiden  andcni  Klavicn 
eriedigen  die  physische  und  politische  Erdkunde  der  auOeideutschcn  Länder,  wie  der 
auAereuropliachen  Erdteile  mit  Einschlol  der  deuisdien  Kolonien.  Das  Seminur  widmet 
bei  wiederholen<ler  Durchnahme  des  Stoffes  seine  Kraft  <ler  vergleichenden  Betrachtung 
der  inneren  Beziehungen  und  ursachlichen  /usammenhange  von  I.agc,  Klima,  Boden- 
gcstalt,  Bodenkultur,  Menschenleben  u.  a.  Die  Ethnologie,  deren  Bedeutung  für 
Religion,  Geschichte,  Kultur,  Staats-  und  Volkswirtschaft  man  immer  mehr  cricennt* 
kommt  dabei  auch  zu  einigem  Kcrhl.  Die  3.  Seminarklasse  behandelt  aus  der 
ph\si-tiii  n  f  if-uffraphie  die  Kr<le  als  (lan/es,  <lie  Erd^cx  Im  hie,  die  WeflT-elHfä^tehungcn 
zwischen  Ean<l  und  Meer,  die  Wasser-  und  die  l.utthuiie,  sowie  (im  L  bcrbhckl  die 
Pfkmien-,  Tier-  und  Mcnschenwelt.  In  der  Länderitunde  werden  die  außereuropaisdien 
und  auflerdeutschen  lünder  besprochen.  Der  2.  Klasse  verbleiben  Deutschlatid.  die 
Handelsgeographie,  der  Weltverkehr,  die  mathematische  Erdkunde.    Hier  erfolgt  auch 


Die  LehrerbUdiuigfamtalten. 


295 


eiTif  ki:r/c  Kitifiihniii^  in  die  Karto^jraiiliii-.  AK  widitigslcs  IlilfMniltr!  tut  Kinpräcrtig 
des  Kartenbildes  wird  auf  allen  btulen  seitens  der  Zöglioge  das  Enlwerfcn  von  Kartcu- 
skiuen  an       WandUfcl  und  mi  Hefte  fidllig  geübt. 

3.  Die  künstlerischen  Fächer. 

\.  Kunstunterricht.     Sdireiben,  Zeichnen,  Turnen  und  Musilc  pflegt  man 

gewöhnlich  als  (echti'udie  Fächer  zu  Ijczeichnen.  I  ):iriii  lit^t  eine  arge  l'nterschützung« 
n\  (\fT  dir  Dt  h:iii<lliiiip  nur  von  flt  r  rein  tf(  luii>i  hi-n  Sciii ,  -owie  die  geringe  Einschätzung 
gegenüber  den  WLssenschaltlicheii  Fächern,  mit  einem  Wort,  ihre  Stellung  im  Gewmt- 
untenidit  wesentlich  beigetragen  bat  Uuiik  und  Gymnastik  ' —  rie  sollen  flbxigens 
Beratung<igegenstände  des  kommenden  3.  deotseben  Kunsteniehungstages  bilden  ^  waren 
lif-i  <Un  (Jriechcn  küusüeri^^ch  hoch  eingeschätzt,  wcifircnd  die  zeichnenden  Künste  seit 
Albrecht  Dürers  Tagen  eine  echt  deutsche  Kunst  gewesen  sind,  und  die  tiegenwart  wieder 
die  Scbworzweiäkuaät,  auch  das  Schreiben  gehört  hierzu,  besonders  hoch  zu  schätzen  weiß. 
Bisher  hat  man  die  teehnische  Seite  der  itfoistlerischen  Fächer  su  sehr  betont  und  ver- 
gessen, daß  jene  doch  dem  Gebiete  der  Kun^l  angehören.  Mit  ^  '  i  Rechte  könnte 
n>an  S|)n\chlehrc,  Cleschichte,  Natur-  nnfl  Krdkunde  al^  tos  hiii^t  hc  1  ;u  h(  r  Ix  /fichnen,  nur 
weil  zu  ihrem  erfolgreichen  IJetrieb  eine  gewib^e  geistige  ilandlertigkeit  notwendig  ist, 
nämficfa  die  Kenntnis  der  Elemente.  Trotsdem  sind  sie  indes  ab  wissenschaftltdie  Fächer 
anerkannt.  Ebenso  tnUsscn  Sdiieiben,  Zeichnen,  Musik  und  Turnen  als  künstlerisclie 
I-arhfr  einj^fschätzt  werden,  wenn  auch  die  Aneiptninj;  dt  r  tt  (  htii^rlu  n  l'r  rtij^ktitL-n  hi-  r 
einen  breiten  Raum  beamprucht,  und  obgleich  bitAher  die  künstlerische  Seite  oft  nur  sparsam 
zom  Ausdruck  kam  und  wiewob!  auch  andere  Gilmde  sehr  für  Fliege  eiaaelner  Fieber 
mailgebend  sind,  x.  B.  (itr  Musik  die  Notwendiglceit,  Kiichenorganisten  xu  haben»  oder 

für  das  'I'timrn,  den  Körper  un<\  den  Wülrn  tu  strihlcn. 

Die  bildendcu  Künste  haben,  von  dem  Zeichnen  abgesehen,  bisher  noch  keine 
Stätte  im  Seminanmterricbl.  Wohl  »oUen  die  Besprechungen  in  der  Geschichte  auf  die 
kultufgesdiichllidien  Verhältnisse  Rücksidit  nehmen,  und  darin  ist  die  Kunst  eingesdilossen, 
ferner  sind  im  Deutschen  A«f~afze  über  Kunst  zu  lesen.  Doch  wird  ein  l>esonderer 
Kunstunterricht  empfohlen,  bei  dem  ganz  wie  in  der  Literatur  die  Uetrachlung  im 
\  ordcrgruud  steht,  bei  dem  aber  auch  die  Kunstgeschichte  durch  Aufbau  auf  der  Kunst- 
hetmcbtung  zu  emem  gewbsen  Recht  kommt  und  sich  als  Teil  der  allgemeinen  Geistes- 
gesdiichte  d.ir^t<llt.  i>ie  Hauptsache  ist,  Kunstverstamlnis  durch  Kinführung  in  die 
Prot»!em«'  di  r  Kunst  auf  (»rund  ihrer  Werke  zu  wecken  \iiid  d,i^  S(  fu  ti  zu  lehren,  wir  es 
jetzt  schon  der  Zeichenunterricht  tut.  Ganz  wie  in  Geschichte  und  i'.rdkunde  müUte  der 
Niubdruck  auf  dem  deutschen  Vaterland  liegen;  das  schlieflt  natürlich  nicht  aus,  an 
geeign^u  r  Mi  IK  die  auÜerdcutsche  Kunst  heranzuziehen,  iodi  -  ist  jene  Ansicht,  als  ob 
Griechenland  und  Italien  die  :i!lfin  m  iß^clx  iidt  n  N'inbildt  i  dt  r  Kinist  -fien,  zurück- 
acuweisea.  Die  Frage,  ob  sich  eine  Unterweisung  in  der  bildenden  Kiuut  für  rlen 
Vdkssdittltdirer  geziemt,  ist  mit  den  gleichen  Granden  cu  widerlegen,  wie  die  AngritTe 
gegen  seine  Ausbildung  in  den  wissensdiafUichen  flcfaem.  Zudem  ist  die  Konst  ein 
l,ebensner\'  eines  jeden  einzelnen  und  eines  jeden  Volkes,  sie  i-t  eine  Macht  gegeniilier 
<lcr  weite  Kreise  beherrschenden  materiellen  (iesinnung.  Der  Lehrer  braucht  sie  /u  seiutm 
eigenen  Wohle,  zu  seiner  Charakterbildung  —  er  bnuicbt  sie  als  Erxieher  des  N  olkes! 

Mehr  als  eine  Wochenstunde  würde  sich  vorläufig  nicht  ertibrigen  bisfea;  aber  sie 
kann»  da  der  Zeichemmti  rri>  lu  helfend  ciniriti,  bei  ge>^<  hickter  Au>nutzuiit;  inmcrbin 
geniigen.  In  der  3.  Klaj^sc  ^  Seminars  wären  Malerei  und  die  /<  irhnenden  Ki;ii-ie,  in 
der  2.  Klasüc  Bildhauerei  und  i^aukiinst  :iowie  da»  große  Gebiet  des  Kunstgewerbes  /u 
besinedten.  Das  letste  Senainarjahr  hätte  die  geschichtliche  Zusammenfassung  unter 
etgänsender  Einführung  bttnstgescbichlUch  wichtiger,  aber  i  •  I:  nicht  betrachteter  Dti  k- 
mäler  au  geben.   Femer  miiAten  Übungen  im  selbständigeu  Bcinichten  von  Kunstwerken 
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stattfincif  ti.  >i()wif  Ait-  metho<lische  l  nlcrweisunj{  zur  Behandlung  bei  Kindern.  Den 
Kua&tuntcrricht  mit  Lintritt  in  di«  1.  Klasse,  ebenso  wie  Mathematik,  Natur-  und  Erd- 
kunde tbca9ddi«flen  und  nur  di«  Methodik  und  Übung  im  selbständigen  Betrsditen  anf- 
tusparen,  ist  nicht  gut  möglic  h,  we-il  die  kunstj^eschichtliche  Zusammenfassung  auf  die  im 
letzten  Sr-minariiihr  cr^t  rm  B<-1iaf^rl1un^  kommende  aUgemetne  Geschichte  und  Utentur 
de>  19.  Jahrhunderts  Rücksicht  nehmen  niuü, 

2»  Schreiben.  Das  Ziel  des  Schreibens  ist  eine  deutliche,  soigTaltige  und 
geläufige  Handschrift,  aber  auch  die  Fähigkeit  der  sauberen  und  ordentlidien  Anferttgnng 
schnell  ge'-rhrirhener  Schrift«;it/f-.  Ihr  Kifjt'hrii>sf'  fle«;  Srhrfibutiipmchts  dürff-n  nbrr 
nicht  bloQ  in  ihm  selbst,  sondern  sollen  m  all<  ti  }  tchem  &ich  geltctul  wachen,  tii^t)<><>t)dcre 
auch  in  den  für  den  eigenen  Gebrauch  angeteriigten  Entwürieu  und  Ausarbeiiungcu  der 
ZAglinge.   Für  die  3.  und  2.  Klastte  der  Piipanuidenanstalt  sind  je  awei,  für  die  1.  KLnse 

je  eine  Slunrlc  wöchentlich  angesetzt.  In  der  3.  Klasse  wird  deutsche  und  lateinische 
.Schrift  in  f^rnctischer  Kiilge  der  Buchstabenformen  getüit,  ohi  n^o  rla^  Takt  und  /itTerii- 
schreiben.  i.Mc  2.  Klaiise  treibt  t  bungeu  im  Schuiu>chrriben  und  in  zusammenhangender 
deuiacher  und  lateinischer  Sdirift»  wülwend  die  1.  Klaase  auf  Übungen  im  sdindlen  und 
dodi  guten  Schreiben  großen  Wert  legt.  Im  Seminar  wird  kein  .Schreibunterridit  ertcih. 
l>  soll  aber  streng  darauf  geachtet  werden,  daß  sii  h  in  allrn  S.  hriftsat/en  ^ine  gute, 
<leuiliche  und  sorgfältige  Haudschrilt  tindet.  Zudem  haben  die  Semmaristen  der  3.  Klasse 
monatlich,  die  der  2.  und  1.  Klasse  Tierteljihrlidi  eine  Probeschrifk  zu  fertigen.  Viel 
hat  man  darüber  gestritten,  ob  die  deutschen  oder  die  lateinischen  Schnft/eichen  den 
\\»rzn^  vcrflirnni  —  <l<  r  n.iiiniiKK  lulritck  muß  virlnu-lir  .mf  einer  Schrift  li^^»  die  IfOlx 
der  gebotenen  Kile  die  künstlerische  Gestaltung  nicht  verleugnet. 

9L  Zeichnen.  Ein  gralter  Schade  in  der  IriinstkitsclMD  AubOdung  der  gi^en- 
wärt^o)  Generation  i«t  es,  dafl  sie  das  Sehen  der  Formen  sowie  das  ScWttaen  der  Faibea 
nicht  gelernt  hat.  Die  Werke  der  neuesten  Kunst  werden  oft  falsch  beurteilt  und  ver- 
urteilt, nur  weil  «ler  Beschauer  keinen  Blick  fiir  die  Natur  besitzt,  weil  ihm  das  Vcrstiindnis 
für  leuchtende  r'arben  fehlt.  l>arum  bezeichnen  die  l^hq)lanc  ah»  Ziel  des  Zeichen- 
untemchls  das  Sehen  von  Formen  und  Farben  sowie  das  Darstdlen  einbcher  Cf^nstünde 
nach  der  Natur.  Ks  gliedert  sich  in  Freihand«  und  l.inearzeichnen.  In  enterem  soll  der 
Zögling  tttoUl  iivcrhältnisse,  persjiektivische  und  I'i  !<  lu  huinijM  r^>  heitnm^en  frei,  ohne 
\'orlageblatt,  utnie  Messen  am  Modell  um!  oluie  Benutzung  mechanischer  liiUsmitlel,  wie 
/trkel,  Linea)  u.  f.  auliassen  und  auf  Grund  selbständiger  Beobaditung,  auch  in  den 
natürlichen  Farben  wiederi^i  I  fi,.  Hierbei  wcnlen  auch  Skizzierübungen  Teranstaltct,  die 
be^wf-fk'-ü.  rr.iii  Krf;isscn  der  charakteristi'-'  h« n  ri^'t  r.^i  h.ifli  ri  t  itit  -  nr;jpn>-l;in(i<"i  und  zur 
lebendigen  W  u  dergab«  itu  führen.  Lm  das  wesentliche  eiiu-r  Krsi  heinung  klar  zu  machen 
und  ein2U]>rägen  wird  das  Zeichnen  aus  dem  Gedächtnis  gepflegt.  Dus  Lineaneidien 
beabsichtigt  dagegen  ohne  Vorlageblitter  mit  Hilfe  von  Lineal  und  Zirkel  das  konstruktive 
Ilarstellen  zu  lihen. 

Das  Kreiliatulzcichnen  ••leht  im  Vordergrund.  In  «ler  Prii)iarandenanstalt  —  je<le 
Klas»e  erhält  zwei  Stunden  wöchentlich  —  werden  zunächst  ebene  Gebilde  und  tlache 
Formen  aus  dem  Anschauungskreise  de.s  Schulen  geseiehnet«  besonder»  Nalurformen. 
Dann  konnnl  in  der  2.  und  1.  Klasse  das  Darstellen  einfacher  Gebrauchsgegenstände, 
uufl  von  Nrtfr.rformen  (Bialter,  l'ruchle,  Muscheln  u.  a. ).  Das  Zeichnen  tlacher  Formen, 
wie  es  bereits  iii  der  3.  Klasse  geschah,  wird  fortgesetzt,  auch  aus  dein  Gedachluis. 
Dam  kommen  Übungen  im  Treffen  von  Farben  nach  Naturblättern,  haupuäddich  Herbst* 
laub,  Schmetterlingen,  Fliesen,  .StotVen  usw.  Ferner  tiuden  Skizzierübungen  Statt.  Im 
.Seminar  — -  die  3.  uihI  2.  Klasse  hat  je  zwei,  die  1.  KhL-.se  mir  cfr.«  Suirnl«"  —  werden 
ni  der  3.  Klasse  einfache  Natur-  und  Kuu»llonueu,  so  Geräte,  Getaiie,  plastische  (  Jrmunente, 
Architektuiteile  asw.  dargestellt,  Gerate,  Gclafle,  natürliche  Blumen,  Zweige,  Früchte, 
Here,  besonder»  Vfigel  und  Schmetterlinge,  u.  u.  mit  Wasserfiurbea  gemalt.  EinCscbe 
Gebrauchsgegenstände  sind  auch  an  der  Schultafd  aus  dem  Gedächtnis  sa  seichnen.  In 
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der  2.  und  1.  Klasse  werden  schwierige  Natur-  und  Kunsifonncii  mit  lidu  und  Schütten 
wiederg«'f»eiu  n,  hnf  pcrspcktivi^c  Ir  l  lmn^jen  im  Darstellen  vr.ti  IVil<»ii  de-  /(  irhciisaaU. 
de*  Schulgebaudes  usw.  verdii^taltet,  «ins  Maleu  inil  Wasserfarben  und  die  Ski^zierubungcn 
foi^sctit. 

iJem  Linear/eichnen  soll  vun  den  angesetzten  /eichenstunden  in  der  Kcf^el  alle 
14  'l'aije  im  Winter  ciin  Stuiult'  gewidmet  wenlcn;  der  Nach«lnu-k  üe-^-t  mif  ili  ni  I/t'-t-n 
pniktischer  Aufgaben,  d.  h.  auf  dem  geomelrüicbeD  Zetcbneu  einlacher  MudcUe,  Geräte, 
Geb&idet«ile  «mr.  Es  Mtzt  in  der  1.  PliqpanuMknlibuse  ein,  wo  ein&cbe  Körper  nach 
Moddlcn,  Geraten,  Gebiudetdlen  usw.  «ir  Bearbeitung  gelangen.  In  der  3.  Seminar- 
kla>se  geschieht  das  gleiche  aber  nnrh  verschiedenen  Ansichten  mit  Schnitten  und  Ab- 
wicklungen, während  in  der  2.  und  f.  Klasse  nc^ch  Durchdringungen  und  sofern  die 
SSeit  reicht,  die  Elemente  der  Schatlenkuu^truktiun  und  Perspektive  zur  Erläuterung 
koniinen> 

Indem  der  /eichenunierricht  keine  \ai  liahmungen  son<lem  nur  Originale  bennUt, 
geht  er  ehmso  wie  die  wis^^en^rhaftlidu  ii  1  adur  auf  die  tjuellen  zurück.  Die  Schüler 
äullen  dadurch  einen  Sinn  lur  die  Be<leutung  des  Materials  bei  den  (.iebrauchs-  uncl 
Kunstgegeostiinden  und  seinen  Einflolt  auf  ihre  Gestaltung  erlialten.  So  finden  denn 
Gebilde  der  Sduiitz-  und  Schniie<iekunst  —  jener  echt  deutschen  Künste  —  Verwendung, 
dann  aber  auch  Krzeugni,S*f  der  Ti'ii  utnl  r,!;miii<hi-trie  mit  iiin-n  pr.irhtvol1r<i.  ■gerade 
{ur  da»  Maleu  geeigneten  Lilasuren.  Holz-  und  Gipsmodelle  dagegen  —  Omamentleichea 
wurden  letstere  treflend  genannt  — ,  bleiben  von  der  Benuüeuug  ausgescbloBsen.  Dann 
sind  aber  aufier  dem  Schulgebäu<le  und  dessen  Sammlungen  (hauptaachlidi  Tiere,  SchMdel, 
I'P.m/en  usw.),  tia'ie^'ele^'i-nc  Hau-  und  Knti^rflciiknuüi  r,  Mu-eni  ii<\v.  rlieii-tbar  zu  machen. 
Die  Zeicbnungeo  uerdi  ii  mit  lileisüft,  Kuhle  und  Kreide  sowie  mit  dem  )'iii.sel  au.<>- 
geführt.  Bei  Wiedergabe  kleinerer  Pannen  (z.  B.  Knosi>eu,  N  ogelfuße)  kommt  auch 
noch  die  Feder  in  Betracht.  Die  Handhabung  des  im  fjeben  sumeist  gehnmchten  Blei- 
Stifts  ist  in  erster  Linie  zu  fördern. 

Die  Benutzung  des  /.cichenunterrirhts  zur  .Anfertigung  von  .\n!5chauungsl>[ldcrn  für 
andere  Unterrichtsfäclier  ist  unzulässig.  Das  schließt  nicht  au^  daß  dies  bei  Hedarf 
aullerhalb  der  Zeichenstunde  gcadiieht;  der  junge  Lehrer  wnd  dies  später  im  Amte  oft 
tun  müssen.  Dagegen  wird  auf  das  Zeichnen  in  andern  FKchem  vid  Wert  gelegt,  in 
der  Mathematik  sind  die  notijj  ti  /t  u  linungeii  stets  genau  und  sauber  aus/ufüliret»,  in 
der  Naturkunde  ist  c»  tieiliig  anzuwenden,  ebeiiäu  in  der  Erdkunde  beim  Entwerten  von 
Kartenskiacen. 

4.  Turnen.  Ein  altes,  weit  bekanntes  Wort  besagt,  ein  gesunder  (leist  wohne 
in;r  in  einem  gesunden  I.eibe.  (ierade  für  den  geistig  .\rbeitenden  ist  die  I*llet;e  il<  - 
Körpers,  besonders  iu  den  Jaluen,  wo  er  sich  ausrbildel,  dhugeud  notwendig.  i>aruiii 
fordern  die  Ldirplinc  auch  das  Turnen  wegen  der  körperlichen  Ausbildung  der  Zöglinge 
und  ihva  KräfUgung.  Es  soll  aber  weiter  Mut  und  Ausdauer,  Behenachung  des  Willens 
und  Gewöhnung  an  Ordimnf;,  Pünktlichkeit  und  Unterordnung  unter  die  Zwecke  de* 
tianzen  erzeugen.  .\ber  der  Betrieb  des  Turnens  kann  leicht  einen  harten,  rauhen 
Charakter  annehmen.  Deshalb  halten  schon  die  Griechen  die  Gymnastik  iu  den  Dienst 
dtr  Kunst  gestellt  und  in  schöner  Harmonie  ihr  Ideal  gesehen,  und  nicht  minder  fiingt 
die  G^en\\  ari  .m,  dies  xa  tun.  Deshalb  fordern  auch  die  l^^hrpläne  bei  allem  Streben 
nach  pröüeren  lAisttingen  gerade  Genauigkeit  und  .Schönheit  bei  .\asführung  der  <>in- 
lachen  l- bungen.  Die^e  Harmonie  und  Schönheit  kommt  befunden»  in  den  Tumspiefeu 
zur  Geltung.  Freudig  darf  es  begriifit  werden,  dafl  sie  neben  den  Ktaftleistungen  des 
Gerätturnens  seit  einitj  n  ]. ihren  eine  wesentlich  gesteigerte  l'Hcge  geüindcn  haben;  auch 
die  LehrpläfTe  herrichiK  n  >ie  als  nnfwriidifjen  Bestandteil  des  Turnens  und  behalten 
ihnen  eine  Stunde  wöchentlich  vor.  i>er  W  unsch,  ihren  Betrieb  äo  anregend  zu  ge- 
stalten, dafl  die  Sdiitter  ihre  Erholung  in  den  freien  Stunden  darin  sudien,  hat  sich 
wohl  ausnahmslos  eifüllt.   KamentUch  ünden  die  Ballspiele,  wie  Treib-  und  Fufiball  und 
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das  Netzbnllspirl  (lawu  tcniiis)  den  Vorzug.  Im  Winter  tritt  an  Stelle  der  Turnspiele 
möglichst  (K  r  Mi^Iauf.  T»!f  volksfiimlif  lif  n  f  'hiui'jcn  tlr's  laufL-ns,  Springens  und  Werf  'ti«^ 
köuueu  auch  ui  Form  von  WelLspielen  getrieben  werden.  LbenM>  erfahrt  der  Keiycn 
seine  Pflege^  wobei  sich  in  henromgender  Weite  die  li«nnoniiche  VeriMndung  toa 
IVrnen  und  Musik  zeigt.  Dazu  treten  dann  die  Turn-  und  Wanderfiüirten!  Freude  an 
der  Vattir  zu  weckt-n,  .Xnstrengunjjen  ni  crtm^jen  Irhren,  i^^f  ihre  Aitf^ahr.  L'nter  fnsh -m 
IJcderklang  Hndet  der  Geist  Erholung  v<m  .m-strengender  .\rbeit.  Wenn  dann  noch  <iic 
empfohlenen  Schätiungen  vor  Entfernuitgcu  untemutnmeii  werden,  m>  ist  das  eine  nicht 
Kcring  EU  ▼eimnschhgende  Pflege  des  an  den  nick  in  die  Weile  nicht  gewfihnlen  Auges» 
»las  sonst  immer  nur  im  Studi.  r/iinmer  über  den  Büchern  weilend  nv  hr  angestrengt 
wird  ah  dieser  „edk  n  Himm<  i^;^,lt><  ".  ui«»  sie  der  l>irhtcr  nennt,  frommt. 

I'*ux  da.s  deraieiurnen  sind  ni  jeder  Klasse  auUer  der  i^ieLiiuude  noch  jwei 
Stunden  wöchentlich  festgesetzt;  in  der  1.  Seminnridasw  ist  alleidings  eine  Wochen* 
Munde  fiii  die  Mi  thodik  bestimmt.  Die  3.  Prüpariuidenklahse  wiederhtih  die  Stofle  der 
\'olksschule,  in  der  2.  und  1.  Klasse  werdrn  dir'  Stoffe  nnlrr  Anwenilung  <ler  für  <lie 
\'olk&schule  uichl  vorgeseheucn  Geräte,  wie  Bock,  Sturmlauf,  wagerechter  l^'iter  ange- 
mewen  erweitert.  Im  Semiiwr  treten  S^ringkasien,  Pferd  und  Schaulielringe  hinzu,  hier 
sind  ancb  gerade  die  volkstümlidien  Ühungen  xn  pAegen. 

Wo  sich  irgend  die  Möglichkeit  bietet,  wird  im  Sommer  Schwimmunterricht  er- 
teilt. .Alle  Zöglinge  sollen  im  \  erlaufe  der  Seoiinarzeit  im  Schwimmen  und  in  de»  not- 
weudigen  Wasserspriingeji  lüclitig  werden. 

5.  Musik.  Man  hat  gesagt,  dafl  es  drei  Sprachen  gebe,  die  in  aller  W^elt  jeder- 
mann verstiinde,  zuerst  <ler  Gedanke  der  christlichen  Krlösung,  weiter  <lic  Liebr,  endlich 
die  Musik.  Gerndi'  d.i^  «leutsche  Volk  hat  die  Musik  m  i'llp^jen  ^ewuß!.  Marlin  Luther, 
der  gewissermaiieu  den  T)pu.s  dcü  deutschen  l-'amilienlebens  schuf,  erklärte  „Frau 
Mnsikani'*  für  eine  f,sch5ne,  herrliche  Gabe  Gottes  und  nahe  der  Theologie".  Und  wenn 
1..udwig  Richter,  einer  der  deutschesten  Meister,  uns  das  köstHche  Bild  „liausmasik**  be- 
^rhrrj  hat,  so  zeigt  <  r,  wie  drauÜen  der  Sturm  heult  un<l  der  Regen  auf  die  spitzen 
t  liebeldächer  darniedergeht,  während  (h  itmcn  der  Vater  am  einfachen  Tafelldavier  silzt, 
und  Frau  und  Kinder  in  den  Gei>ang  einstimmen.  Oder  er  fiihrt  uns  in  seinem  Bilde 
„Ehre  sei  Gott  in  der  H<Uie"  auf  den  altersgrauen  Turm  der  gewuditigcn  Sladtkirche: 
I>er  Stadttnusiku>  und  seine  ( lesellen  blasen  auf  ihren  Trompeten  und  Posaunen  vereint 
mit  den  Stimmen  der  jubelnden  Kinder  das  Lied  „Vom  Himmel  hoch,  da  komm  ich 
her"  hinein  in  die  heilige  Weihenachll 

Es  ist  das  groOe  Verdienst  des  Seminars,  dafi  seit  langem  schon  die  Musik  im 
deutschen  l.ehrcrhause  heimisch  ist,  daß  der  \  olksschullehrer  wesentlich  mitarbeitet,  die 
1  l<  |jr  /u  ihr  im  deutschen  N'olke  u.xli  /ii  halten,  keine  Kunst  hat  in  solchem  Umfange 
bläher  ihre  IMIege  gefunden  aU  gerade  sie. 

Die  Lehrpliine  heben  allerdings  üdiarf  den  {».iku-chen  Grund  für  ihren  Betrieb 
hervor,  d.  i.  die  Befähigung,  Gesanguntecricht  <u  erteilen  und  ehi  Kirchenamt  ni  ver- 
walten. Aber  die  ganze  Handhabung  ist  seit  Jahren  ein  Zeichen  dafür,  wie  die  ideale 
und  erzieherische  Seile  dieser  Kunst  erfolgreich  und  verständnisvoll  eine  Stätte  ge- 
iundcn  hat. 

Keinem  Zweifel  unierliegt  es,  daS  die  Musik  einen  sehr  breiten  Raum  auf  den 

1.  ehr«'rbildung>anstalten  einnimmt.     In  der  Praparaixlenanstalt  hat  «lie  3.  Klasse  vier,  die 

2.  Klasse  fünf,  die  1.  K!.i~-e  sechs,  im  Seminar  in  j'dpr  Klasse  je  liinf  l'tilcrrichts. 
•»tunden;  dazu  kommt  euie  Reihe  außer  dieser  /eil  liegender  L  buug»siunden.  Der  grolie 
L'mfang  ist  durch  die  Talsache  bedingt,  daB  mit  den  meisten  Lebrerstdlen  auf  dem 
lande  und  mit  vielen  in  kleineren  oder  selbst  mittleren  Städten  ein  Kirchenamt,  d.  h. 
das  Kantor*  und  Otganistenamt  verbunden  ist.  Scljon  oft  und  nicht  immer  ohne  Grund 
ertjeht  die  Fordening,  bei  den  immer  mohr  gesteigerten  Anforderungen  der  wiüsenschalt- 
hchen  Fächer  die  Masik   einzuschränken,    l.s  ist  vorgeschlagen  worden,  l>esoiiderc  ein- 
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jiihri^f  Kurse  zur  Oi;g»n}steiiau.sbil<luii(;  zu  vt-raiistalteii,  doch  bleibt  CS  zwetfdfaaft,  ob 
«.ich  iiuj;  r-tnijf  T  rhrrr  il.ifiir  tiiidcn  ucrsti  it.  Wi  iti  r  h.it  innn  7tir  Fn\ri;jnnf^  p^r'^telll. 
cbciüiu  wie  eh  sril  Juhrrehnleii  mit  dem  Diukuoiäjtenouit  in  der  Kirche  geschehen  ist,  dus 
Diakonenamt  aii]>£ubilden  und  in  den  Gemeinden  dardimfähren,  ihm  aber  den 
Organisten-  and  Kantordienst  anzugtiedcni.  Dieser  Gedanke  scheint  nm:h  am  meisten 
ilic  Möghchkeit  zu  bieten,  <lie  Seminare  von  «ler  Pflicht  dr  r  nr^^inistenausbildung  zu  befreien. 
je*l«H"h  ^r!n  itiTt  flie  I  >iin  hftihniTv^  vnrÜiitfiij  nn  der  L  iilühigkeit  der  vielen  (li-nirir.ili  ii, 
die  notigen  deicier  für  enien  i>iakonen  autzubringcn.  Darum  i*t  die  L'ntenrichlsvfr\v;ii- 
tang  bis  auf  weitem  noch  geswon^en»  der  Musik  auf  den  Ivehrerbildungsanstalten  einen 
breiten  Kaum  zu  gewahren,  ctbwoh!  sie  ^ich  schwerlich  der  Erkenntnis  verschließt,  doli  ihr  im 
\  erhältni^  zum  ( iesatntutili  rriv  iu  ilm  li  ^t  hr  vi*  1  '/.eil  gewitlmet  whA.  Mii  rilin^;-'  können 
die  muJtikulLscb  zu  gering  N'cranlagtcn  vum  (Jrgcbpiel,  im  Seminar  uulierdem  nudi  von 
der  Hamontelefare  beireit  werden;  auch  nelmen  hier  nur  noch  diejenigen  am  Klaviei^ 
spiel  teil,  die  in  den  anderen  ITnterrichtsfiichem  hinreichende  Inningen  aufweisen.  Auch 
darf  nicht  vergessen  wcrilen,  daß  <lie  Musik  von  den  Zöglingen  zumeist  recht  gern  be- 
trieben wird,  namentlich  in  den  Freistunden,  wo  sit:h  bald  Trios,  (Quartette  usw.  zu- 
sammeufuiden.  Der  Gesang-  und  Viuliuunlerricht,  vun  dem  es  keine  Dispensation  gibt, 
ist  für  den  kttnftigen  VoUtsschullehrer  unerlSHiich,  einmal  weil  er  den  Schnlgesangsanter' 
rieht  erteilen,  sodann  weil  «r  das  Volk  zur  l'fl_'ge  des  Gesanges  anregen  soll.  Kinc 
wesf  nl!i(1i(  I  rlt  i<  hf^nnig  würfle  für  da-^  Seminar  flic  Anfliebung  <ler  \'eq>t1trhtung  vom 
tJrgelspiel  hedfutrn.  Dafi  ci  aber  für  freiwillige  Teilnahme  beibehalten  bliebe,  wäre  nur 
XU  wünschen. 

Der  Unteiridit  im  Gesang  und  in  der  Theorie  erfolgt  nach  den  vciriiandenen 

Klassen;  für  Violin-,  Kl.ivirr  und  Orgelspicl  sind  je  nach  den  F'  rtif;keiten  des  einzelnen 
.\bteilungen  zu  bilden.  i>tr  flesang-  und  Violinunterrirht  hat  den  Zweck,  die  Melodien 
der  bekannteüten  Kirchen-  und  Vulk&licder  eiiuuüben.  Im  Seminar  wird  nach  Eintritt 
des  Stimmwechsels  grofler  Wert  auf  Stimmbildung,  Ausgleichung  der  Stimmicgister  und 
auf  Treflsidicrheit  gelegt,  Vokalisen  und  Solfeggien  kommen  zur  Übung.  Attfler  dem 
Kinzelgesang  gelangt  in  der  l'raparandenansialt  wie  im  Si-minar  in  einer  fiir  alle  Kla.s<en 
gemeinsamen  (ie-saugs^tunde  der  Chorgestang  2U  seinem  Rechte:  mehrstimmige  Choräle, 
litttigische  ChOie,  Psalmen,  Motetten,  weltliche  L4edcr  (besonders  Volks*  und  Vaterhmd»- 
lieder)  wechseln  einander  ab.  Beim  Geigensptel  txagen  die  fortgeschritteneren  Schüler 
'm  Seminar  auch  Sonatrn  Mm  If.ivfln,  Mozart  u.  a.  vor.  l'ri  <li(  ><  n  'st  auch  auf  Bildung 
von  Trios  und  eines  kleinen  Streichorchesters  M)Wte  auf  die  wirkungsvolle  Verbindung 
von  Violinchor  und  Orgel  Bedacht  zu  nehmen. 

Der  Klavieiuntenidit  bildet  haiqitsächlich  di«  Vorübung  fiir  das  Oigelspiel; 
darum  ist  er  nur  in  der  rrap.irandenanstalt  fiir  alle  Zöglinge  binden«!  I'  ls  Orgebpiel 
beginnt  m  <l<  r  1.  I':.i|iai.tn<lenklasse,  im  Seminar  srlirrit»  t  ps  fiir  die  Begabteren  his  m 
den  Präludien  und  <len  Fugen  Seba.siian  Bachs  vor.  Die  1  heoric  der  Mu^k  nimmt  ihren 
Anfimg  in  der  2.  Pkipanndenklasse  in  besonderer  Stunde,  !Ue  endet  mit  dem  Harmonisieren 
des  Chorals  und  des  Volksliedes;  sie  lehrt  auch  die  Krtindung  von  Choralvor^  und 
Zwischei>';i>)f!«>iv  Aii'-h  Mnu  u:,(i  V\]f'^r  fVr  '  »r£:;<  1  wird  gelehrt,  ebenso  einiges  «ir 
Kenntnis  der  wichtigsten  Formen  der  Iiv!>trumeiitalmu:>ik. 

Der  jetst  in  der  Läleiunir  tur  nebten  Geltung  gekommene  Getfanke  der  Be» 
traehtung,  der  bei  einem  Unterricht  in  den  biklenden  Künsten  gleicfa&Ils  die  Haupuache 
sein  müßte,  ist  in  der  Musik  schon  langst  anerkannt  worden.  Nur  hierdurch  verm.ig 
nattir^emiifl  Wrstündnis  der  gespielter,  Werkt'  erzeugt  zu  wfrflpn,  xun]  iin'<^i"^chh><<svn 
bleibt,  sie  ohne  geistige  Durcharbeitung  nur  annähernd  richtig  zum  Vortrag  zu  bringen. 
Ebenso  wie  in  Literatur  und  bildender  Kunst  müfite  sich  auf  der  Musikbetrachtung  die 
Musikgeschichte  aufbauen,  aber  nicht  als  etwa>  Isoliertes,  sondern  unter  Wahrung  tler 
Zusammenhänge  mit  <!>  i  aUi^rmpinfn  ireschichtlichen  und  kulturellen  Kntwickhui;;  ,iU 
Teil  der  <.>ei!»leäge&chichte.    Wenn  die  Lebrplaiie  für  dt«  1.  Seminarkia&se  im  Gesang 
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einiges  «lu  der  Gesehicbte  der  Musik,  besondeis  des  Chorals  oder  Volkaliedes  vor* 

schreiben,  kann  dies  sehr  uolil  in  der  angeHfiifet**»  Form  jje^rhfhcn ;  nicht  auf  i-inn 
Fülle  von  Naiuea  kommt  es  an,  sondern  auf  die  Ilauplströmungca  und  ihr  Verbftltnii»  zur 
allgeraemen  Kultur. 

4.    Die  Schulung  für  den  UnterichL 

Die  Allgemeinbildung  ist  die  Voraussetzung  der  Schulung  für 
den  Unterricht.  Alle  Unterrichtsgebiete  des  Seminars  wollen  außer 
dem  StofT  auch  die  Befähigung  zum  Unterrichten  in  der  Volksschule 
geben;  die  Lehrpläne  betonen  dies  ausdrucklich.  Aber  Stoflf  allein 
genügt  noch  nicht,  wie  früher  viele  glaubten»  das  Wissen  vollendet 
sich  erst  durch  die  Methodik  zur  eigentlichen  Fachausbildung,  die 
eine  theoretische  und  eine  praktische  ist.  Der  künft^e  I^ehrer  mu6 
gelernt  haben,  wie  er  das  ihm  gebotene  Material  handhaben  und  im 
Unterrichte  verarbeiten  soll. 

Über  den  Charakter  der  Schulung  für  den  Unterricht  ist  viel 
gestritten  worden,  sowohl  über  ihren  Um&ng,  ihre  Handhabung  und 
ihre  Ziele.  Darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  als  fertige  Lehrer 
können  die  Seminaristen  nicht  entlassen  werden.  Darum  ist  eine 
hinreichende  Grundlage  und  die  nötige  Anregung  zur  Weitcrarbeit 
zu  geben.  Die  Anforderungen  an  die  praktische  Ausbildung  auf 
dem  Seminar,  werden  nicht  selten  zu  hoch  gespannt,  indem  man  ver- 
gißt, daß  sie  bei  der  Kürze  der  für  die  praktische  Ausbildung  ge- 
widmeten Zeit,  bei  der  Fülle  des  zu  verarbeitenden  Stoffes  schließlich 
nur  eine  begrenzte  sein  kann,  zumal  die  praktische  Erfahrung  noch 
eine  geringe  Ist.  Durch  Abschluß  der  naturwissenschaftlichen  Fächer 
ist  zwar  mehr  Zeit  auch  für  die  praktische  Ausbildung  gewonnen, 
aber  eine  jahrelange  Erfehrung  kann  das  nicht  ersetzen.  Besser  stünde 
es  schon,  wenn,  wie  gefordert,  auf  dem  Seminar  noch  ein  weiteres 
Jahr  für  den  Unterricht  an  der  Übungsschule  hinzugelegt  wurde.  Es 
fragt  sich  allerdings,  ob  nicht  eine  weit  häufigere  Revision  durch  den 
Schultnspektor  in  der  Absicht,  die  Unterrichtsfahigkeit  zu  bilden, 
empfehlenswerter  wäre.  Diese  in  Zwischenräumen  von  höchstens  vier 
Wochen  zu  wiederholenden  Revisionen  müßten  aber  nicht  den  Charakter 
einer  Kontrolle,  sondern  einer  Förderung  der  Fachausbildung  tragen 
und  nach  Ablegung  der  2.  Lehrerprüfung  auihören.  JedenfaUs  sollte 
der  Seminarist  beim  Abgang  soweit  fähig  sein,  sich  ini  Amte,  be- 
züglich des  Unterrichtens  selbständig  theoretisch  und  praktisch  zu 
fordern.  Vor  allem  muß  er  geschult  sein,  auf  seine  Fehler  zu  achten 
und  seine  Leistungen  wenigstens  annähernd  zu  beurteilen.  Gerade 
auf  diese  kritische  Seite  hat  das  Seminar  größten  Nachdruck  zu  legen, 
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da  namentlich  dem  Landlehrer  von  den  gegenw'ärtig  etwa,  nur  einmal 
im  Jahre  stattfindenden  Revisionen  abgesehen,  fast  jede  Kontrolle  fehlt. 

Von  der  Pädagogik  war  bereits  bei  den  wissenschaftlichen  Fächern 
die  Rede,  und  den  Charakter  einer  Wissenschaft,  nicht  einer  Fertigkeit» 
trägt  sie  in  vollstem  Maße,  wie  man  jetzt  richtig  erkannt  hat.  Es  er- 
übrigt  daher  hier  nur  noch  auf  die  Methodik  einzugehen.  Für  sie  ist  in 
Religion,  Deutsch,  Mathematik,  Naturkunde,  Erdkunde  und  Turnen  je 
eine  Stunde  wödientlich  festgesetzt.  Die  Methodik  der  Geschidite,  des 
Zeichnens  und  der  Musik  wird  in  den  der  Allgemeinbildung  ge- 
widmeten Fächern  erledigt,  während  die  Methodik  des  Schreibens  bei 
der  des  Zeichnens  oder  des  Deutschen  zur  Erörterung  gelangt.  Diese 
methodischen  Besprechungen  sind  an  geeigneter  Stelle  mit  der  Wieder* 
holung  des  Schulldirstoifes,  namentlich  des  gedächtntsmäßigen 
zu  verbinden.  Sie  erstrecken  sich  sowohl  auf  die  Geschichte  des  be- 
treflenden  Faches  als  auf  die  ^Gegenwärtige  Handhabung.  Die 
Geschichte  wird  oft  für  überflüssig  erklärt,  sie  ist  es  auch,  wenn  sie 
weiter  nichts  als  Buchtitel  und  Namen  aufzählt.  Sie  bietet  indes  eine 
vorzügliche  Gelegenheit  den  allgemeinen  kritischen  Sinn  der  angehenden 
Lehrer  und  seine  Anwendung  auf  die  Methodik  zu  schärfen.  Die 
Geschichte  der  einzelnen  Fächer  gibt  in  ihren  methodischen  Er- 
scheinungen reiche  Gelegenheit,  aus  den  vielen  Versuchen  die 
rechten  Gedanken  herauszusuchen,  die  aber  von  seiten  der  betreffenden 
Methodiker  nur  eine  unvollkommene  Ausführung  erhalten  haben; 
denn  kaum  ein  pädagugisch-metlM)discher  Gedanke  ist  vollkommen 
unrichtig  gewesen,  nur  durch  die  Zeit-  und  Geistesverhältnisse  gelang 
es  nicht,  ihm  rechten  Ausdruck  zu  verleihen  und  ihn  in  der  rediten 
Bedeutung  zu  erkennen  und  ihn  demgemäß  in  die  Praxis  unnzusetzen. 
Dann  aber  lehrt  ein  rechter  Betrieb  der  Geschichte  der  Methodik  den 
bisweUen  mit  wenig  vornehmer  Reklame  anL,fLj)ricscfien  methodischen 
»Entdeckungen«  der  Gegenwart  ein  wenig  mißtrauisch  gegenüber  zu 
treten.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  gilt,  daß  es  nichts  Neues  unter 
der  Sonne  gibt,  —  und  daß  die  als  > unfehlbar^  gepriesenen 
Neuerungen  nur  zu  bald  spurlos  verschwanden. 

Üie  einzelnen  Zweige  des  Unterrichts  werden  nach  der 
nicthodischen  Seile  durchgesprochen,  stets  aber  unter  Vorführung 
der  wichti^rslLii  Hilfsmittel,  wie  Anschauuii'Tsbildcr,  Lese-  und  Rechen- 
iiiiischincii ,  Karten,  Globen,  Apparate,  Turngeräte  u.  dgl.  Im 
l)cut>Llicii  criuilt  außenlciu  dt  r  Seminarist  eine  l'bersicht  ;^niter  V'olks- 
und  Jui;(.:ii(lschriftcn ,  von  (iencn  er  niittcN  (K-r  Pri\ atloktiirc  i^e- 
naucrc  Kenntnis  nimmt.     In  dci  Naturkunde   werden  die  Zöglinge 
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noch  besonders  im  Anstellen  von  Beobachtungen  und  von  Schul- 
versuchen*  auch  in  der  Selbstanfertigung  einfacher  Apparate  planmäßig 
geübt.  Die  Anleitung  zum  Experimentieren  ist  umso  wichtiger,  als 
es  nicht  leicht  zu  lernen  und  nur  nach  gehöriger  Anleitung  mit 
Sicherheit  auszufuhren  ist.  Der  landwirtschaftliche  Unterricht  soll 
zudem  Anweisung  zur  Anlage  eines  Schulgartens  geben.  Im  Turnen 
erhalten  außer  der  Geschichte  und  der  Handh^ung  dieses  Faches 
die  Seminaristen  Belehrungen  über  die  beim  Turnen,  Spielen  und 
Schwimmen  zu  beobachtenden  Gesundheit»-  und  Vorsichtsmaßregeln 
sowie  über  die  erste  Hilfe  bei  Unglücksfällen.  Zur  allgemeinen 
methodischen  Ausbildung  gehört  aber  auch  der  Gebrauch  der  Kreide 
an  der  Wandtafel;  die  Übung  darin  beginnt  im  Schreibunterricht  der 

1.  IVäparandenIdasse. 

Es  sind  Bedenken  darüber  geäußert  worden,  daß  die  theoretische 
Methodik  jetzt  ganz  der  Oberklasse  uberwiesen  wäre;  denn  jetzt 
müßte  der  Seminarist  ohne  die  nötige  methodische  Unterweisung 
sofort  praktisch  unterrichten.  Dem  ist  entgegenzuhalten,  daß  bei  der 
früheren  Behandlung  der  Methodik  in  der  Mittelklasse  vieles  verloren 
ging,  weU  die  praktische  unterrichtliche  Tätigkeit  und  somit  das  rechte 
Verständnis  für  vieles  der  Theoretik  fehlte.  Zudem  werden  nunmehr 
in  der  2.  Klasse  das  ganze  Jahr  hindurch  wöchentlich  je  vier  Lektionen 
gehalten,  und  da  es  gestattet  ist,  mehrere  Seminaristen  in  jeder 
Lektion  heranzuziehen,  so  sind  sie  bei  Eintritt  in  die  1.  Klasse  mit 
dem  wichtigsten  der  Methodik  praktisch  bekannt  geworden.  Außerdem 
sollen  sich  an  die  Lektionen  Erläuterungen  über  das  Methodische  an^ 
schließen.  Als  durchaus  fruchtbar  und  gegenseitig  fördernd  muß  es 
vielmehr  angesehen  werden,  daß  jetzt  in  der  i.  Klasse  die  theoretische 
Methodik  mit  dem  praktischen  Unterrichten  Hand  in  Hand  geht. 
Jene  früher  einmal  in  Hannover  und  Holstein  übliche  Ausbildung, 
bei  einem  älteren  Lehrer  mitunter  jahrelang  zu  unterrichten,  dann  erst, 
oft  im  Alter  von  30  Jahren,  nicht  selten  mit  der  Familie,  das  Seminar 
zu  beziehen,  hatte  doch,  so  wenig  empfehlenswert  sie  auch  heutzutage 
ist.  den  Vorteil,  daß  die  theoretischen  Erörterungen  auf  einen 
günstigen,  durch  praktische  Erfahrung  gut  beackerten  Boden  fielen. 

Die  praktische  Ausbildung  beginnt  jetzt  also  bereits  in  der 

2.  Klasse,  wo  in  Religion,  Deutsch  und  Mathematik  je  eine  Sonder- 
stunde  wöchentlich  angesetzt  ist.  Aus  den  andern  Fächern  wird 
nach  einem  genau  festzustellenden  Plane  wöchentlich  je  eine  Lektion 
gehalten.  In  der  ersten  Klasse  unterrichtet  der  Seminarist  mit  Aus- 
nahme der  für  die  Prüfungsvorbereitung  gewidmeten  letzten  Wochen, 


i^iyuu-cd  by  Google 


Die  LehmfaikiungMMMtalteo. 


303 


wöchentlich  vier  bis  sechs  Stunden  in  der  Seminarübungsschule  unter 
l^eitung  der  Seminarlehrer.  Jeder  Zögling  soll  in  Religion,  Deutsch, 
Rechnen  und  mindestens  noch  einem  andern  Fache  unterrichten, 
dreimal  wenigstens  im  Jahre  hat  dn  Wechsel  der  Unterrfehtsftdier 
stattzufinden.  Dieser  Handhabung  der  praktischen  Tätigkeit  gegen- 
über wird  mit  gewichtigen  Gründen  betont,  daß  ein  so  häufiger 
Wechsel  für  die  Kinder  der  Obungsschule  nicht  dienlich  ist,  und  daß 
dem  Seminaristen  weit  nützlicher  sei,  in  zwei  oder  drei  Fächern  das 
ganze  Jahr  hindurch  ohne  Wechsel  der  Klasse  tätig  zu  sein.  Nicht 
das  wäre  der  Kernpunkt  der  methodischen  Schalung,  in  möglichst 
vielen  Fächern  auf  möglichst  allen  Stufen  sich  versucht  zu  haben, 
sondern  in  einem  Fache  auf  einer  Stufe  heimisch  zu  sein.  Dann 
fiele  es  leidit,  »ch  in  andere  Klassen  und  andere  Gebiete  einzuartieiten. 

Die  Soninarlehrer  halten  für  die  Lehrseminaristen  wöchentlich 
besondere  Amveisungsstunden,  wobei  der  Stoff  der  kommenden 
Woche  und  der  Auslall  der  bisherigen  Lektionen  eingehend  be- 
sprochen wird;  jeder  Seminarist  bereitet  sich  schriftlich  für  seine 
Unterrichtsstunden  vor.  Der  Ordinarius  der  Übungsschule  —  ein 
Seminarlehrer,  der  ihre  äußeren  Angelegenheiten  besorgt,  sonst  aber 
in  mindestens  einem  wissenschaftlidien  Fache  am  Seminar  unter- 
richtet — ,  erteilt  eine  besondere  Pädagogikstunde,  in  welcher  die 
Lehrtätigkeit  der  Seminaristen,  deren  Beobachtungen  über  die  Eigenart 
der  Kinder  hinsichtlich  der  Anlagen,  des  Fleißes,  der  Führung  und 
ihrer  etw  aigen  besonderen  Eigentümlichkeiten  sowie  die  durch  solche 
Eigenart  bedingte  besondere  Behandlung  zur  Erörterung  kommt. 
Außerdem  finden  für  die  1.  Klasse  wöchentlich  noch  zwei  Muster- 
lektionen seitens  der  Seminarlehrer  bezw.  besondere  Lehrproben  der 
Seminaristen  unter  Aufsicht  der  Fachlehrer  statt. 

5.  Der  Unterrichtsstoff  des  Seminars  und  der  höheren  Lehr- 
anstalten. 

Man  hat  hervorgehoben,  daß  die  Seminarlehrpläne  an  die  der 
höheren  Lehranstalten  (Gymnasien,  Realgymnasien,  Oberreabchulen) 
Anschluß  gesucht  und  gefunden  haben.  Sie  mögen  jetzt  mit  den 
Lchrplänen  dieser  Anstalten,  insbesondere  dem  der  Gsminasien, 
welche  die  bei  weitem  uberwiegende  Verbreitung  gefunden  haben, 
verglichen  werden.  In  Religion  leistet  das  Seminar  gemäß 
der  Vorschriften  mindestens  dasselbe  wie  die  Gjminasien,  in  der 
Praxis  dürfte  jenes  zumeist  noch  weiter  gehen.  Im  Deutschen  ist  es 
entschieden  überlegen,  da  es  eine  weit  vertieftere  Sprachlehre  gibt 
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und  um  vieles  mehr  in  die  Literatur  eindringt.  Im  Französischen 
stehen  sich  Seminar  und  Gymnasium  ungefähr  gleich«  wenn  auch  für 
ersteres  die  in  diesem  geltende  Bestimmung,  Verständnis  der  be- 
deutendsten französischen  Schriftwerke  der  letzten  drei  Jahrhunderte 
fehlt.  In  alter  Geschichte  geht  das  Gymnadum  weiter,  wahrend  in 
neuerer  und  neuester  Geschichte,  vor  allen  in  den  auf  verschiedene 
Fächer  verteilten  Staats-  und  volkswirtschaftlichen  Belehrungen  das 
Seminar  entschieden  voransteht.  Ihm  fehlt  in  der  Mathematik  der 
binomische  Satz  und  der  KoordinatenbegrifT;  es  treibt  aber  Geometrie 
in  weiterem  Umfange.  In  Erd-  und  vielen  Teilen  der  Naturkunde 
ist  das  Seminar  zum  Teil  erheblich  voraus»  ebenso  im  Zeidinen,  das 
im  Gymnasium  nur  bb  Obertertia  PfUcht&ch  ist.  Ähnlich  steht  es 
mit  dem  Gesang.  Di^egen  fehlen  dem  Seminar  die  alten  Sprachen« 
welche  den  größten  Teil  des  Gymnasialunterrichts  einnehmen. 
Indes  bieten  aber  die  Seminare  eine  eingehende  Kenntnis  der  Päda- 
gogik unter  weitgehender  Begründung  auf  P^chologie  und  Logik« 
sowie  eine  umfassende  musikalische  Ausbildung. 

Seit  1900  ist  die  Gleichwertigkeit  der  Gymnasien,  Realgymnasien 
und  Oberrealschulen  fiir  das  Universitätsstudium  ausgesprochen  worden« 
obwohl  sie  verschiedene  Unterrichtsziele  verfolgen.  Hierin  liegt  das 
Anerkenntnis«  daß  nicht  das  Wissen  und  die  Bildung  in  bestimmten 
Fächern,  sondern  die  Höhe  der  allgemeinen  geistigen  Bildung  die 
Reife  für  die  Universität  bedinge,  daß  es  mithin  in  erster  Linie  nicht 
auf  den  BildungsstofT  ankommt.  Da  das  Seminar  in  keinem  der  mit 
dem  Gymnasium  gemeinsamen  Fächern  wesentlich  hinter  ihm  zurück- 
bleibt, vielfach  sogar  mehr  bietet,  da  es  den  alten  Sprachen  seiner- 
seits Pädagogik«  Musik  und  eine  beachtenswerte  Nutzung  der  natio- 
nalen BildungsstofTe  in  der  deutschen  Literatur  und  deutschen  Sprach- 
lehre« in  Geschichte  und  Erdkunde  entgegenstellt,  so  besteht  teilweise 
die  Ansicht«  die  Bildung  eines  VolksschuUehrers,  wenn  natürlich  auch 
nicht  gleich,  so  doch  gleichwertig  der  eines  Abiturienten  einer  höheren 
Lehranstalt  zu  bezeichnen.  Wer  die  fremdsprachliche  Bildung, 
namentlich  im  Lateinischen  und  Griechischen«  aU  jeder  anderen 
Bildung  wesentlich  überlegen  betrachtet«  wird  diese  Gleichwertigkeit 
natürlich  nicht  zugestehen  können. 

V.  Die  IiehxmitteL 

Zu  den  Lehrmitteln,  welche  den  Unterricht  des  Seminars  unter- 
stützen« rechnen  in  erster  Linie  die  Bücher.  Infolge  der  neuen  Lehr- 
pläne sind  zahlreiche  Neubearbeitungen  älterer  und  eine  Reihe  neuer 
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Bücher  erschienen,  die  großenteils  eine  erfreuliche  Ergänzung  des 
mündlichen  Wortes  bedeuten.  Ab  Wiederholungsmittel  sind  sie  im 
Seminarunterricht  unentbehrlich,  ihn  selbst  dürfen  sie  nie  ersetzen 
wollen.  Darum  dürfen  sie  nicht  in  breitem  Rahmen  erzählend  oder 
entwickelnd  vorgehen,  nur  Tatsachen  müssen  geboten  werden, 
möglichst  kurz,  und  wo  es  der  Gegenstand  erfordert,  in  entwickelnder 
Reihenfolge.  Ein  solches  Buch  soll  ja  als  ein  Hilfsmittel  für  den 
Unterricht  nie  dem  lebendigen  Worte  des  Lehrers  oder  den  Werken 
der  Meister  auf  den  verschiedenen  geistigen  Gebieten  Konkurrenz 
machen. 

Viel  ist  sodann  darüber  gestritten  worden,  ob  die  Bucher  nur 
das  enthalten  düriten,  was  im  Unterrichte  „wirklich"  durchgearbeitet 
werden  kann,  oder  auch  mehr.  Mitunter  hat  sich  eine  geradezu 
eigentümliche  Scheu  vor  dem  „zu  viel"  in  den  Lehrbüchern  entwickelt. 
Es  sei  aber  nicht  zu  vergessen,  daß  dieses  „zu  vieV  für  diejenigen 
Seminarbten  bestimmt  ist,  die  dafür  Interesse  haben  und  es  sich  im 
freien  Arbeiten  aneignen  wollen.  Und  für  ein  Fach  zum  mindesten 
pHegt  jeder  Seminarist  Tealnahme  zu  bedtzen!  Das  Lehrbuch  sdl 
ihm  zudem  ein  Führer  sein,  wenn  er  in  das  Lehramt  eintritt  das  ihn 
näher  über  die  Gebiete  orientiert,  auf  denen  eine  WeiterbUdung  emp- 
fehlenswert ist.  Nichts  erinnert  mehr  an  jene  Zeiten,  wo  man  dem 
Lehrer  die  Pforten  der  Bildung  verschließen  wollte,  als  ein  Buch, 
das  ängstlich  sucht,  j;i  nicht  mehr  zu  bieten,  als  in  der  Abgangs- 
prüfung unbedingt  erfordert  wird.  Vorgeschrieben  werden  durch  die 
Lehrpläne  nur  ein  Lesebuch  für  die  Präparandenanstalten,  sowie 
Schulausgabc  n  für  die  deutsche  und  fremde  Literatur.  In  betreff  der 
andern  Bücher  i^l  nichts  weiter  bemerkt,  doch  ist  ihre  Notwendigkeit 
geboten,  da  das  Nachschreiben  im  Unterrichte  untersagt  ist. 

Die  Zuhilfenalnne  wissenschaftlicher  oder  populärwissenschaü- 
lieber  Bücher,  zumal  solche  hervorrac^endcr  .Stilistt.Mi,  wird  für  Ge- 
schichte, Natur-  und  laxlkunde  ausdrücklich  gefordert.  ,Sic  können 
Wilsen  der  teilweise  bedeutenden  Kosten  natürlich  nicht  von  den 
Seminaristen  anc^eschaflft  werden,  hier  tritt  die  Seminarbibliothek  ein. 
Sie  ist  sowohl  für  die  Seminarlcln  er  wie  für  die  .Seminaristen  be- 
stimmt und  enthält  in  erster  Linie  jjadai^o'^ische  uiul  methodische, 
sodaim  fachw  i^scnscliaftliche  Werke,  aber  <iuch  die  Erzeugnisse  der 
deul.schen  und  fn  niden  Literaturen,  endlich  noch  Volks-  und  Jugend- 
schriften. AniMTdem  werden  verschiedene  pädagogische  inid  wissen- 
schaftliche Zeitschriften  gehalten.  Einzelne  .Senunare  fan^r,  ii  an,  Lese- 
zimmer für  die  Zöglinge  zm  leichteren  Benutzung  der  Bibliothek  ein- 
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zurichten,  die  entweder  täglich  oder  einige  Stunden  in  der  Woche 
geöffnet  sind.  Hier  legen  auch  vielfach  Seminarlehrer  die  von  ihnen 
empfohlenen  und  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Weilce  zur  allgemeinen 
Kenntnisnahme  seitens  der  Seminaristen  aus. 

Femer  existieren  bei  den  Lehrerbildungsanstalten  eine  Reihe 
von  Sammlungen,  die  teilweise  im  Dienst  der  Obungsschule  stehen, 
aber  auch  den  künftigen  VolksschuUehrer  orientieren  sollen.  Es  sind 
Lesemaschinen,  Bilder  fitr  den  Anschauungsunterricht^  die  Geschichte, 
die  Erd«  und  Naturkunde,  ferner  Globen  und  Karten  vorhanden, 
weiter  die  umfangreichen  Sammlungen  zur  Naturbeschreibung  und 
Naturiehre,  mitunter  auch  zur  Schulh)^ene.  Vielerorts  finden  sich 
für  Weckung  des  künstlerischen  Sinnes  Original-Künsüersteinzeich' 
nungen,  und  nicht  vergessen  seien  die  zahlreichen  G^enstände, 
welche  der  jetz^e  Betrieb  des  Zeichenunterrichtes  erfordert.  Be* 
sonderer  Wert  wird  auf  m^lichsten  Umfang  dieser  Sanmüungen 
gelegt,  da  das  Seminar  auch  in  dieser  Beziehung  vorbildlich  zu 
wirken  hat 

B.  Die  andern  Bundesstaaten. 

Die  aufierpreußischcn  Bundesstaaten  weisen  im  al^emeinen  die 
gleiche  Ausbildui^  der  Lehrer  auf;  es  braucht  daher  nur  das 
wichtigste  Erwähnung  zu  finden.  Bemerkt  sei  jedoch,  daß  seit  Erlaß 
der  preußischen  Lehrpläne  vom  1.  Juli  1901,  welche  die  Lehrer- 
bildung so  wesentlich  steigerten,  eine  Reihe  von  Bundesstaaten  in  die 
Neubearbeitung  ihrer  Seminarlehrpläne  getreten  ist;  ein  Abschluß 
erfolgte  bisher  nicht. 

Bayern  besitzt  vier  evangelische  und  acht  katholische  Seminare, 
außerdem  noch  eine  Reihe  von  Präparandenanstalten.  alles  staatlidie 
Institute.  Der  Kursus  auf  dem  Seminar  ist  zwei-,  auf  derPiäparanden- 
anstalt  dreijährig.  Pflichtfächer  sind  Religion,  Deutsch,  Arithmetik 
und  Mathematik,  Erdkunde,  Geschichte,  Naturwissenschaft,  Erziehungs- 
und Unterrichtslehre,  Zeichnen,  Schönschreiben,  Musik,  Turnen,  Ge- 
setzeskunde,  Kirchendienst.  Als  Wahlfächer  gelten  Sten<^raphie, 
Latdnisch  und  Französisch.  Seminarleiter  ist  ein  Direktor,  dem  ein 
Oberlehrer  zur  Seite  steht;  beide  sollen  akademische  Bildung  auf- 
weisen, meist  sind  es  Theologen.  Zu  Seminarlehrem  werden  tüchtige 
Volksschullehrer,  welche  die  2.,  aber  weiter  keine  Prüfung  bestanden 
haben  brauchen,  genommen.  Während  der  Sommerferien  1900  ver- 
anstaltete in  München  das  Ministerium  Fortbfldungskurse  für  Seminar- 
lehrer in  Mathematik  und  Physik,  1901  in  Chemie  und  Mineralogie. 
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Württemberg  hat  vier  evangelische  und  zwei  katholische  Lehrer- 
seminare, außerdem  noch  Präparandcnanstalten;  alles  ist  staatlich. 
Der  Kursus  in  der  Prä|>arandenanstalt  dauert  zwei,  im  Seminar  drei 
Jahre.  Der  Präparandenlehrplan  bringt  wie  in  Preußen  einige  Fächer 
zum  Abschluß»  das  Internat  fordert  er  ausdrucklich  als  Erziehungsmittel 
Den  Lehrplan  der  Seminare  bestimmt  die  1896  erlassene  Ordnung 
der  1.  Dienstprüfung.  Trigonometrie  wird  nicht  gelehrt,  wahlfrei  ist 
die  Prüfung  in  Französisch,  Lateinisch,  Handfertigkeitsunterrtcfat  und 
Landwirtschaft  nebst  Obstbau. 

Das  Königreich  Sachsen  verfugt  über  20  staatfiche  Seminare, 
von  denen  eins  katholisch,  die  andern  evangelisch  sind.  Die  Präpa- 
randenanstalten  sind  mit  den  Seminaren  nidit  nur  durch  die  Lehr- 
pläne innerlich,  sondern  auch  äußerlich  organisch  verbunden,  sodaß 
der  Kursus  sechsjährig  ist.  Lateinisch  gilt  als  Pflichtfach,  es  wird 
hauptsächlich  um  der  logisch-grammatischen  Schulung  des  Geistes 
willen  gepflegt.  Die  Aufstellung  neuer  Lehrpläne  ist  in  Aussicht 
genommen.  Die  Seminare  tragen  den  Charakter  höherer  Lehr- 
anstalten. Die  Hälfte  der  Seminarlehrer  soll  mit  Rücksicht  auf  die 
i'bungsschule  und  die  Schulpraxis  Volksschullehrer  sein,  die  andere 
Hälfte  dagegen  Akademiker,  welche  die  pädagogische  Prüfung  oder 
die  PrüfunL^'  für  das  höhere  Lehramt  bestanden  haben. 

Von  den  andern  Staaten  besitzen  an  Seminaren:  Elsaß-Loth- 
ringen ein  e\ ani;elisches  und  vier  katholische,  l^aden  drei  evant^e'lische 
und  ein  katholi.sciics,  Hessen  und  Sach.scn-W'einiar  je  drei  ev  angelische. 
Mecklenburg-Schwerin,  Sachscn-Coburg-Ciotha,  Hraunscliweii^  nnd 
Hamburg  je  zwei  evangelische,  Mecklenhuri^-Strelitz,  Oldenburg, 
Sachsen-Meiningen,  Sachsen-.\llenl>nri;,  Anhalt,  Lippe-Detmold, 
Schauniburg-Lii)i)e.  Schw.irzburg  Rudolstadt,  Schwarzburg-Sondcrs- 
haust.:n,  keulS  jüngere  Linie,  Reul^  ältere  Linie  und  Hrenun  je  ein 
evangelisclu  s.  Insgesamt  sind  in  Deutschland  207  staatliche  Lehrer- 
seminare \i>rhanden,  von  denen  143  evangelisch,  b(>  katholisch, 
4  paritätisch  sind.  Die  Anzahl  der  Zöglinge  dürfte  iöOlKJbis  19  000 
betragen. 

Die  Ausgaben  für  das  Lehrerbildungswesen  machten  nach  einer 
Statistik  für  das  Rechnungsjahr  t*AHl  aus: 

PreuLien  im]  (UH  M. 

Bayern  1  2(H)  \  m  „ 

Sachsen  2ü58  124  „ 

Württemberg  .  .  .  388  681  „ 
Baden   204  549  „ 

20* 
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Die  Ausgaben  für  das  LehrerbÜdungswesen  betrugen  in  dem- 
selben Rechnungsjahre: 


in 


auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung 


,  Preußen .  . 

i  Bayern   .  . 

Sachsen  .  . 
•  VViirtlembcrg 
.  Baden    .  . 


M. 


Durchschnittlirh 
für  einen  l'rajw 
mnden  jührl. 

M. 


Durchschnittlich 
fiir  eiueu  Semi- 
iMiUten  jührl. 

M. 


Durrh-schniul. 
f.  d.  N  ulL-wchul- 
Irhrcr  wiihrend 
<l.  ganzen  Au>- 
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M. 


0,25 
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0,54 
0,19 
0.14 
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338 

276 
217 


S99 

£05 
562 
555 
450 


2024 
3372 
2217 
1784 


DRITTER  AIiSCHiNTTl\ 

Die  i:'ruf imgen. 

A.  PreuSen. 

1.  Die  Pflichtprüfungen. 

Man  hat  von  Preußen  nicht  nur  gesagt,  es  sei  das  Land  der 
Schulen  und  Kasernen,  sondern  auch  das  Land  der  Prüfungen.  Ja, 
in  England  heißt  es:  Die  eine  Hälfte  der  deutschen  Bevölkerung  sei 
beschäftigt,  die  andere  zu  prüfen!  Hier  ist  nicht  die  Stelle,  die  Not- 
wendigkeit von  Prüfungen  zu  untersuchen,  auch  nicht,  ob  die  Examina, 
welche  ein  Volksschullehrer  in  Preußen  zur  Erlangung  eines  höheren 
Amtes  ablegen  muß,  etwa  entbehrlich  sind,  wie  behauptet  wird,  — 
das  aber  muß  nachdrücklichst  festgestellt  werden:  Durch  jene  Prü- 
fungen ist  der  Lehrerschaft  ein  ungeheurer  Antrieb  zur  Selbstarbeit 
und  zum  Vorwärtsstreben  gegeben  worden!  Mit  Recht  wurde  beim 
funfundzwanzigjährigen  Jubiläum  der  Allgemeinen  Bestimmungen  vom 
^  15.  Oktober  1872  betont,  daß  sie  durch  ihre  Prüfungsordnungen,, 
namentlich  durch  die  neu  eingeführte  Mittelschul-  und  Rektoren- 
prüfung, der  Fortbildung  der  Lehrer  die  Bahn  gewiesen  und  die  Ziele 
dafür  festgestellt  haben. 

Ihren  Abschluß  6ndet  die  Seminarausbildung  in  der  Entlassungs- 
prüfung, auch  1.  Lehrerprüfung  genannt,  die  zur  einstweiligen  An- 
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Stellung  im  Vollcssdiuldienst  berechtigt.  Die  Prüfungskommiasion 
wird  aus  dem  SeminarlehrerkoUegium  gebildet,  außerdem  sendet  die 
Unterrichtsverwaltung  ihre  Kommissare»  so  das  zuständige  Frovinziai- 
SchulkoUegium  einen  Provinzialschulrat  als  Vorsitzenden  der  Prüfungs- 
kommission, die  Regierung,  in  deren  Bezirk  das  betreffende  Seminar 
liegt,  einen  Regierungs-  und  Schulrat.  Außerdem  ist  es  den  kirch- 
lichen Behörden  gestattet,  einen  Vertreter  zur  Beiwohnung  an  der 
Religionsprufiing  zu  bestellen,  dem  auch  das  Recht  zusteht,  bei 
mangelhaften  Leistungen  eines  Prüflings  in  Religion,  Einspruch  im 
Namen  der  Kirche  zu  erheben. 

Die  Prüfung  ist  schrifttich  und  mündlich;  an  schriftlichen,  unter 
Aufsicht  zu  fertigenden  Arbeiten  sind  zu  liefern  1.  ein  Aufeatz  aus 
der  Pädagogik  oder  der  deutschen  Literatur,  2.  und  3.  je  eine  Auf- 
gabe aus  der  Religion  und  der  Geschichte,  4.  eine  Übersetzung  aus 
der  fremden  Sprache  ins  Deutsche,  5.  für  die  Teilnehmer  am  Orgel- 
spiel und  der  Harmonielehre  die  Bearbeitung  eines  Chorals.  Die 
dafür  zur  Verfugung  gestellte  Zeit  beträgt  beim  Aufsatz  vier,  bei  den 
anderen  Arbeiten  je  zwei  Stunden.  Ferner  hält  jeder  Prüfling  eine 
Lehrprobe  ab,  für  welche  die  schriftliche  Vorbereitung  einzureichen 
ist.  Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  positiven  Kennt- 
nisse in  I^dagogik,  Religion,  Deutsch,  Geschichte  und  in  der  Fremd- 
sprache, bei  den  Zöglingen  die  in  Natur-  oder  Erdkunde  beim  Ein- 
tritt in  die  Oberklasse  kein  genügendes  Zeugnis  erhielten,  auch 
hierauf;  wessen  Leistui^en  übrigens  in  Matiiematik  in  der  2.  Seminar- 
klasse nicht  genügten,  durfte  nicht  in  die  1.  Klasse  versetzt  werden. 
Femer  wird  die  Methodik  sämtlicher  Gegenstände  des  Volksschul- 
unterrichts gefragt.  Die  Angaben  sind  so  gestaltet,  daß  die  Antwort 
entweder  in  kurzer  Form  oder  auch  in  zusammenhängendem  Vor- 
trage erfolgt.  Für  die  schnellere  Erledigung  der  mündlichen  Prüfung 
wird  die  Kommission  in  mehrere  Gruppen  geteilt,  denen  mindestens 
drei  Mitglieder  angehören  müssen.  Zudem  wird  je  nach  Ermessen 
in  einem  oder  mehreren  Fächern  vor  der  ganzen  Kommission  ge- 
prüft, über  das  Bestehen  entscheidet  die  Kommission  nach  dem 
Gesamtergebnis  des  Examens,  wobei  unter  Umständen  nicht  ge- 
nügende Leistungen  in  einem  Fache,  durch  gute,  in  einem  andern 
Fache  ausgeglichen  werden  können.  Auf  jeden  Fall  war  die  Prüfung 
erfolglos,  sobald  die  Leistungen  in  Pädagogik  oder  Religion  oder 
Deutsch  oder  Geschichte  nicht  hinreichten. 

Auch  solchen,  die  kein  Seminar  besuchten,  ist  die  Ablegung 
der  I.  Prüfung  gestattet.   Nur  werden  sie  in  allen  Fächern  geprüft; 
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/.udcm  müssen  die  positiven  Kenntnisse  in  Mathematik  unbedingt  ge* 
nügen.  Im  Gegensatze  zu  früheren  Zeiten  ist  es  nur  die  Ausnahme» 
wenn  sich  ein  Nicht-Zögling  zur  1.  Lehrerprüfung  meldet,  da  die 
äußerst  gesteigerten  Anforderungen  ohne  Seminarbesuch  wenig  Aus- 
sicht auf  das  Bestehen  des  Examens  bieten.  Zudem  ist  durch  die 
vielen  Xcu<^ründungen  der  letzten  30  Jahre  hinreichend  Gelegenheit 
zur  Ausbildung  geboten. 

Aufkr  der  Seminarabgangsprufung  gibt  es  im  Volksschuhvesen 
nur  noch  eine  Pflichtprüfung,  die  sogenannte  2.  Lehrerprüfung,  ohne 
die  eine  endgültige  Anstellung  nicht  erfolgt.  Die  andern  Examina 
sind  freiwillige. 

Frühestens  zwei,  spätc?=;tens  fünf  Jahre  nach  dem  Abgang  hat 
sich  der  juiiL^e  Lehrer  jener  Prüfung  zu  unterziehen.  Vielfach  wurde 
sie  Wiederholungsprüfung  genannt  und  in  diesem  Sinne  auch  ge- 
handhabt. Die  Lehrpläne  von  1901  fordern  ausdrücklich  eine  andere 
Gestaltung:  „Die  Prüfung  soll  nicht  eine  Wiederholung  der  Seminar- 
entlassungsprüfung sein,  sie  liat  nicht  den  Zweck,  festzustellen,  ob  die 
Bewerber  das  in  der  Entlassungsprüfung  nachgewiesene  Wissen  in 
den  verschiedenen  Fächern  noch  besitzen".  Vielmehr  soll  es  die 
Aufgabe  sein,  auf  Grund  der  näher  bt  zi  ichneten  Fordemngen,  „die 
Tüchtigkeit  der  zu  prüfenden  Lehrer  für  die  \\  rw.iltunj^  eine?  Scliul- 
amtes  zu  ermitteln."  So  gestaltet  sie  sich  als  eine  Fachprüfung, 
indem  festgestellt  wird,  wieweit  die  methodisch-theoretische  und  die 
praktische  Ausbildung  gcdiilu  ii  ist.  Zudem  hat  der  Prüfling  nachzu- 
weisen, daß  er  sich  in  der  Pädagogik  und  in  einem  Sonder-Fache 
selbständi':^  w  eiUTgcbildet  hat.  Die  Meldung  zum  Examen  erfolgt 
durch  Vermittlung  des  Krei^sehiiliiisjjcktors,  der  ein  Zeugnis  über  die 
Tätigkeit  und  Fähigkeit  des  betreffenden  Lehrers  beizulegen  hat. 
Ebenso  tim  dies  die  Rcgierungs-  und  Schulräte.  Werden  hierbei 
Bedenken  geäußert,  die  sich  besonders  gegen  den  Charakter,  die  He- 
gabung  und  den  Fleifi  äußern,  so  wird  der  Bewerber  vorläufig  zurück- 
gewiesen. 

Die  Prüfung  wird  an  den  Lehrerseminaren  abgehalten  und 
äußerlich  in  gleicher  W'eise  gehandhabt  wie  beim  Abgang.  Auch 
die  Prüfungskommission  ist  in  gleicher  Weise  zusammengesetzt,  nur 
fehlt  ein  Vertreter  der  kirchlichen  Ikhörden.  Schriftlich  ist  in  vier 
Stunden  ein  Aufsatz  über  ein  piUlaijfn'^isehcs  Thema  unter  Aufisicht 
anzufertigen.  Sodann  findet  die  Lehrprobe  statt,  deren  Thema  am 
Tage  zuvor  unter  tunlichster  Rücksicht  auf  die  Fäcli  r  und  Stufen, 
in  denen  der  Prüfling  unterrichtet  hat,  zu  stellen  ist.   Dadurch  soll 
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ihm  Gelegenheit  geboten  werden,  seine  praktische  Befähigung  in  ihm 
bekannten  Gebieten  zu  ze^en,  da  eine  allseitige  unterrichtliche  Fertig- 
keit von  einem  erst  zwei  Jahre  im  Amte  stehenden  Lehrer  nicht  ver- 
langt werden  kann. 

Die  mündliche  Prüfung  beginnt  mit  der  Pädagogik,  und  zwar  ist 
auf  ihre  Geschichte,  die  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  -  und  die  Schul- 
praxb  einzugehen.  Im  Vordergründe  steht  die  Geschichte  der  preußi- 
schen Volksschule,  die  Anwendung  der  P^chologie,  einige  Erfahrung 
in  der  Verwaltung  des  Schutamtes  und  hinreichende  Kenntnis  der  Ver- 
ordnungen über  das  Schulwesen.  Zudem  bat  der  Ptüfling  das  Spezial- 
Studium eines  von  ihm  gewählten  päds^gischen  Werkes  nachzu- 
weisen. 

Die  weitere  Prüfung  ist  methodisch  und  erstreckt  sich  in  der 
Regel  auf  drei  Fächer,  unter  denen  sich  immer  zwei  von  den  Ridiem, 
Rel^ion,  Deutsch,  Mathematik  oder  Geschichte  befinden  müssen. 
Bei  unzureichenden  Leistungen  ist  die  Prüfung  auf  die  Methodik 
anderer  Fächer  auszudehnen.  Der  Nachdruck  liegt  auf  der  Praxis, 
doch  sind  möglkhst  spezielle  methodische  Schriften  durchzusehen. 
Endlich  ist  die  Weiterbildung  in  einem  Spezialfache  nachzuweisen. 
Der  Nachdruck  liegt  nicht  darauf,  möglichst  umfangreiches  Wissen 
von  allen  möglichen  Einzelheiten  zu  erwerben,  vielmehr  sich  in  ein 
Sondergebiet  vermittels  hervorragender  Werke  und,  sofern  angängig, 
auf  Grund  von  Quellen  zu  vertiefen. 

Der  AusM  der  Prüfung  ist  vom  Gesamtergebnis  unter  eventueller 
Au^leichung  nicht  hinreichender  Leistungen  durch  bessere  in  einem 
anderen  Fache,  abhängig.  Bei  einem  Nichtgenügend  in  der  Pädagogik 
oder  in  der  Lehrprobe,  für  die  unter  Umständen  ein  neues  Thema 
gestellt  werden  kann,  oder  in  zweien  von  den  Fächern  Religion, 
Deutsch,  Mathematik  und  Geschichte  ist  das  Zeugnis  zu  versagen. 

2.  Prüfungen  zur  Erlangung  höherer  Ämter. 

Die  Ablegung  der  2.  Lehrerprüfung  berechtigt  nur  zur  end- 
gültigen Anstellung  an  Volksschulen,  die  Befähigung  zur  Anstellung 
als  Lehrer  an  Mittel-*)  und  höheren  Töchterschulen  wird  jedoch  (ur 
solche,  die  ihre  Vorbildung  auf  dem  Seminar  genossen  haben,  nur 
durch  die   Mittelschullehrerprüfung    erworben;   aul^rdem  werden 


*>  I  >ic  „Mittelschulen'*  sind  gfliubene  X'olk  -chulen  und  nicht  mit  den  „höht  rt  ii 
LebranäUlten"  (Gymuasieu,  Kcalgymnxiüicu,  ( )bcrrfali»chuienj  xu  verwechseln,  die  zu- 
weilen ebenfalk  ab  „Mittelschulen"  bezeichnet  werden. 
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Übrigens  Ti(.)ch  (jcistlichc,  Kandidaten  des  höheren  Lehramtes  und 
der  Theolo<^ie  zugelassen.  Die  Prüfun_L(skc.>nmiissi()n  wird  in  jeder 
Provinz  aus  dem  Kommissar  des  I'roxin/Jal-SeliulkoUet^iums  als  X'or- 
sitzendem  sowie  .ms  besonders  zu  bestimmenden  SchnKerwaltuni^s- 
und  Schulaufsichtsbeamten,  Leitern  und  Lehrern  öffentlicher  Unter- 
richtsanstalten  als  Prüfenden  gebildet.  Die  Prüfung  selbst  charakterisiert 
sich  als  eine  päda<,fo«^ischc  und  eine  wissenschaftliche.  Der  päda- 
gogische Charakter  kommt  auiier  in  der  \ün  jedem  Bewerber  abzu- 
legenden Prüfung  in  der  Erziehungswissenschaft  auch  in  der  Forderung 
zum  Aasdruck,  daß  in  den  gewählten  Spezialfiichcrn  Vertrautheit  mit 
ilirer  Methodik  und  den  geeigneten  Lehrmitteln  nachgew  iesen  werden 
muß.  Der  wissenschaftliehe  Charakter  zeigt  sich  nicht  allein  im  Um- 
fange des  geforderten  W  issens,  sondern  auch  in  der  Bestimmung, 
Bekanntschaft  mit  wichtigen  wissenschaftlichen  Hilfsmitteln. 

Außer  der  Pädagogik  wird  in  folgenden  Fächern,  von  denen 
der  Bewerber  zwei  zu  wählen  hat,  geprüft:  L  Religion,  2.  ncntsch. 
3.  iTanzösiscIi,  4.  Kngli.sch,  5.  Geschichte,  6.  Erdkunde,  7.  Mathematik, 
8.  Botanik  und  Zoologie,  9.  Ph\sik  und  Chemie  nebst  Mineralogie. 
Außerdem  ist  es  zulässig,  im  Lateinischen  eine  Prüfung  abzulegen; 
jedoch  tritt  es  nicht  an  Stelle  eines  anderen  Prüfungsfaches,  sondern 
wird  außerhalb  der  beiden  Wahlfächer  examiniert. 

Die  Prilfang  $t3b»t  bestefat  ans  Hner  häuslichen  Aibeit,  swci  schriftlichen  unter 

Aufsicht  anzufertigenden  .\rbcitcn,  einer  I-chrprobe  und  dem  tniitidlicheii  Kxamcn.  Für 
die  häusliche  Arhfil,  deren  Thema  aus  einem  der  beiden  Wahlfarher  unter  tunlichster 
ikrückäichtigung  «ler  Wünsche  des  Prüllings  gestellt  wird,  simi  acht  Wochen  Zeit  ge- 
lassen, die  auf  Wunsch  bis  su  xwölf  Wodien  verlKnifiert  wird.  Bei  Abgabe  der  Axbeit 
hat  der  Bewerber  schrHUkh  su  versichrm,  daß  er  >u  selbständig  und  nur  imter  Be- 
nut/nn«,'  drr  von  ihm  angegebenen  literarischen  lUid  anderwrili^'tn  1  lilf-inillc!  iingcfertigt 
liat.  l-alit  <lie  hausliche  Arbeit  un/.weifelbail  erkennen,  daU  dem  IJewerber  die  uach- 
ge«uchte  Ijehrbefiihigung  nicht  zuerkannt  werden  kann,  so  ist  er  von  der  mündUdien  FHifung 
zurückzuweisen. 

Die  .schriftlichen  Klausurarbeiten  «erdco  aus  jedem  Fache  des  Itewerbers  gewihlt. 
In  den  Fremdsprachen  ist  je  eine  Olx-rselziin-:  in  die^if*  nnd  lUi«  ihr  ;ni/>if<  i  titJcn.  Xach 
Wahl  des  Früflings  kann  an  Steile  der  l  berseizung  ni  die  Fremdspraclie  eine  Ireie 
Arbeit  treten.  Für  jedes  Fach  stehen  vier  Stunden  zur  Bearbeitung  frei.  HiUsmittel 
sind  unzulässig»  nur  seltenere  \  okabeln  dürfen  angegeben  Werden.  Die  Lehlinobe,  deren 
Hieina  aiis  f-inem  der  Fächer  des  Bewr  i1h  is  am  Tage  suvor  gestellt  wird,  ist  an  einer 
Mittel-  »Klcr  höheren  Miifichen-^rh'i!»-  tm  Ii. ihm. 

In  der  I'ädagogik  wird  eiiigeiieixlc  Beschaltigung  luit  der  J'sycholt)gie  unter  steter 
Rücksicht  auf  Erziehung  und  Unterricht  gefordert.  Ferner  muß  der  Prüfling  die  genauere 
Kenntnis  mit  einem  Zeitraum  und  einem  namhaften  neuzeitlichen  Schriftsteller  der 
rüdacocfik  n.irhweisen.  In  beiden  Funkten  steht  ihm  die  W.dil  frei.  Hei'^i'ii  Uweisr 
mögen  in  Folgendem  die  Anforderungen  in  einigen  Fächern  nach  der  l'rüfuugsurdnung 
vom  1.  |uli  1901  mitgeteilt  werden. 
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In  der  fransdnischeti  und  der  englischen  Sprache: 

Richtige  AiLssprache  uiifl  Bekaiintsdiafl  mit  ilcn  Elcnictitcu  der  Phonetik  iiiul  der 
.\u>i>]>rachclehrr:  Kenntnis  der  Formenlfhre  und  der  Syntax;  Kr  rti^keit,  einen  |>ro«ai^rhf  'i 
tider  einen  leichleren  puelischcn  AbscliniU  aui  der  fremden  >prache  in»  Deutsche  vom 
Bhtte  riditig  zu  übersetsen  und  spvachlidi  zu  eiUiren;  Cbung  im  mändlichen  Gebrauche 
der  Sprache;  allgemeine  Keimtnis  der  Geschidlte  der  fnuixßsischen  imd  der  englischen 
l  ileratur;  nähere  Bekanntschaft  mit  i  ini^t  n  IlimpiWfrkcn  der  WdenfenrUtcn  Schriftsteller 
auf  Grund  eigener  Lektüre;  Kcnntni»  der  neueren  Geschichte  Frankreichs  und  Englauds»; 
Einsidit  in  die  Methode  des  Unterrichtes. 

In  der  Mathematik: 

Kenntnis  der  allgemeinen  Arithmetik  bis  sum  Beweise  des  binomischen  Lehrsatze» 
für  beliebige  Exponenten  (einschlicBtich),  der  Algebra  bis  sit  den  Gleichungen  dritten 

Grades  (einschließlich),  sowie  der  wichtigsten  Reihen  der  algebraischen  Analysis;  Kenntnis 
der  el>enen  (Geometrie  mit  Kiti-r}i1uß  der  Lehre  v«m  harmonischen  Punkten  und  Strahlen, 
Churduleu,  AluilichkciLspunkten  und  Achsen;  Keuatnis  der  körperlichen  Geometrie,  der 
ebenen  Trigonometrie,  der  Theorie  der  lAaxima  und  Minima,  der  analytischen  Geometrie 
«ler  Ebene  in  rechtwinkligen  Koordinaten  bis  zu  tlen  Kegelschnitten  einschließlich; 
Sicher'iftf  im  Gebrauche  der  trigi)iioraelrischen  Tafeln;  Ktii&ichl  in  die  Methode  —  mit 
Einschluß  <lcr  de«  Kechenunterrichtes. 

In  Botanik  und  Zoologie: 

Systematische  (  bersicht  über  die  Pllanzeii-  und  Tierwelt;  Einblick  in  das  I^ben 
der  Pflanzeu  und  Tiere;  auf  eigener  Anschauung  begründete  Bekanntschaft  mit  den 
wichtigsten  Familien  und  Ordnungen  der  einheimischen  Pflanzen  und  Tiere  sowie  mit 
bemerkenswerten  Farmen  an^  tirtn  lrü  Tandem;  einige  Kenntnis  der  get^giaphischen 
Verbreitung  der  Ptlanzen  uixl  lu  rr/;  l'.ckannl>chaft  mit  Bau  und  Leben  des  nienschliclien 
Körpern  uuler  l>C!>underer  Berucksichttgimg  der  Ge^uudheil.->pllege;  Bekanntschaft  mit  den 
zweclcmiftigsten  Hi]6mitteln  fUr  den  Unterricht  (Abbildungen,  NachbUdungeOi  Prüp«- 
raten  usw.);  Cbung  im  Zeichnen  vuu  Pflatuen-  und  Tierformen;  Kenntnis  der  neueren 
volkstümlichen  Literatur;  F.iiisichi  in  die  Methode  des  ( iegeiisiandes. 

Bei  uidierem  Eingchrn  auf  einzelne  (.Gebiete  i»t  auf  Wünsche  der  Bewerber  Rück- 
sicht zu  nehmen. 

In  der  Physik  und  der  Chemie  nebst  Mineralogie: 

Übersichtliche  Kenntnis  des  ganzen  Gebietes  der  Physik,  nähere  Bekanntschaft  mit 
einzelnen  Teilen,  bei  deren  Wahl  aof  Wünsche  der  Bewerber  tunlichst  RUckaicht  zu 

nehmen  i>^t;  allgemeine  Kenntnis  der  chemischen  Grundgesetze,  der  wichtigsten  chemischen 
Elemente,  s(jwic  solcher  \  erbiiuhm^'Pti.  für-  fiir  rhni  I  f.ra-^half  drr  \atur  und  fiir  das 
tägliche  l^beii  besondere  Bedeutung  haiien;  BekaiintschaUi  mit  <ien  am  iiautigstcn  voi- 
konmienden  Mineralien,  ihren  KristaUformen,  physikalischen  und  diemischen  Eigenschaften 
und  ihrer  praktischen  Verwertung;  Einblick  in  den  Bau  und  «lie  Bihlung  der  Erdrinde; 
Bfk;!'Mir-i  liafl  mit  ilen  zweckmäßig; -tt  n  liillsmitteln  fiir  den  L  iitrrri«  ht,  insbesondere  mit 
der  Einrichtung  und  dem  Gebrauche  der  im  Lnterrichle  vorkuuuucndeo  .\pparatc;  Ein- 
sicht in  die  Methode  des  Unterrichtes. 

Im  Lateinischen  haben  die  Bewerber  die  Fähigkeit  nachzuweisen,  einen  Abschnitt 
au«  (  ä«ar  und  einen  nicht  besonders  schwierigen  Abschnitt  aus  Ovids  Metamorphosen 
«)dfr  aus  \'irgils  Aeneis  geläutig  zu  über>elzen  und  auszulegen;  auÜertlem  haben  sie 
Kenntnis  der  Furnienlehre,  der  Ilauplrcgeln  der  Syntax  und  der  l'rusudic  sowie  Einsicht 
in  die  Methode  darzutttn. 

Die  Prüfungskommission  entscheidet  auf  Grund  der  in  den  ein- 
zelnen Teilen  der  Prüfung  erlangten  Urteile  über  das  Bestehen  oder 
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Nichtbestehen  der  Prüfiing.  Auf  jeden  Fall  war  sie  ohne  Erfo^, 
wenn  die  Leistungen  in  Pädagogik  oder  in  einem  der  gewählten 
Fächer  nicht  genügten.  Denen,  welche  die  Prüfung  erfolgreich  ab- 
legten, ist  es  gestattet,  die  Lehrbefähigung  in  weiteren  Fächern  auf 
Grund  einer  Enh'eiterungsprüfung  nachzusuchen.  Sie  wird  ebenso 
gehandhabt  wie  die  ursprüngliche  Prüfung,  nur  fällt  Pädagogik  fort. 

Dem  VolksschuUchrcr,  clor  die  Mittelschulprüfuntr  abgelegt  hat, 
eröffnen  sich  durch  Bestehen  der  Rektorj)rüfiini,f  weitere  Aussichten. 
Hiermit  erhält  er  die  Beialuj^aiii^^  zur  Leitung'  von  inelirklas-si^fcii 
Priv.itschulen,  von  Volksschulen  mit  sech.s  und  mehr  Klassen,  von 
Mittel-  und  höheren  Töchtersciuik  n  und  von  Öffentlichen  Präparaiuk  ii- 
anstalten,  sowie  die  liefähii^un^  zur  .Anstelhing  als  Seniinarlehrer. 
Von  diesem  ;\mte  aus  ist  iliiti  bei  Bev^.ihiuni;  die  Mö<;liclikcit  ge- 
geben, zum  Seminar-(  )l)erlehrer,  Seminardirekt<jr  oder  Krcissehul- 
inspektor  befördert  zu  uerden.  Außerdem  können  sicii  der  Rekltjr- 
prüfung  noch  Geistlicht  ,  K.uididaten  des  höheren  Lehramtes  und  der 
Theologie,  welche  die  Befähigung  zum  Mittclschullehrer  besitzen  und 
mindestens  drei  Jahre  im  Schuldienst  gestanden  haben,  unterziehen 
Die  ausnahmsweise  ZuLissuul;  ohne  vorherige  Ablegung  des  Millcl- 
schulexamens  auf  (irund  nachgewiesener  mehrjähriger  Übung  und 
Bewährung  im  Schuldienst  bleibt  der  Entscheidung  des  Unterrichts- 
ministeriums \  orbehalten. 

Der  Charakter  der  rrüfiing  ist  ein  jKidagogi^r!i  methiHli-icluT,  «ic  «iteüt  alM>  eii»e 
reine  Facbprüfuug  dar.  Iis  ist  eine  häiutliche  -Arbeit  unKuteriigcii,  iur  dit  <ias  i'rovinjüal- 
SchiiUcollegiuid  das  Thema  aus  der  UnteiriditS'  und  Etetehungslehre  oder  der  Sehatpiaxis 
stellt,  liic  Zeit  dafür  betragt  acht,  unter  besonderen  l'mständen  zwölfWochen.  C>enügt 
die  Arbeit  ixcht,  dann  wir<l  der  Bewerber  zur  mündlii  hrn  IViifung  nicht  erst  s-itihrnitVii. 
1d  dieser  wird  die  allgemeine  Erziehung^-  und  L'ntctricheslehrc  im  Zasammenhang  rail 
der  PsTchoit^e  verlangt,  und  cwar  nnter  Beriidtncbtigimg  der  Schalart,  für  die  der  Be- 
werber <l.ix  Zeugnis  wünscht.  Ferner  inaft  der  Prüfling  die  Ge^hichle  und  besondere 
Metliodik  <lt  r  L  iii/i  liu  ii  (  :.u  irichtslacher  kenrrn,  über  die  Schulpraxis  und  die  Schul- 
ordnungen gehörig  orientiert  »eiu.  l>ies  alles  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit  aus  -meiner 
Stellung  als  Schulleiter.  Da  er  aber  als  soldier  die  Vorschläge  zur  Aus&uttung  s>eiuer 
fkhiile  mit  Lehr-  und  Lernmitteln  sowie  für  die  Schüler»  und  l^brerbibliothck  zu  macben 
bat,  auch  den  ihm  unterstellten  Lehrern  und  Lehrerinnen  ein  Führer  bei  deren  Furt- 
hildun^  sein  soll,  so  muß  er  sich  beim  Kektorexamen  ührr  «eitu*  Hekannljschaft  mit  <len 
l^hr-  und  l^rnmiltelii  der  Schule,  mit  den  Volks-  und  Jugenclschriltcn  sowie  über  die 
wichtigsten  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  der  Weiterbttdnng  ausweisen. 

Die  weiteren  Prüfungen,  welche  ein  Volksschullehrer  ablegen 
kann,  nämlich  im  Zeichnen,  Turnen,  in  der  Musik  und  im  Taub- 
stummenwesen,  bilden  den  Abschluß  einer  besonderen,  an  hierfür  be- 
stimmten Anstalten  stattfindenden  Fortbildung.  Die  kommen  deshalb 
in  dem  der  Fortbildung  gewidmeten  Abschnitt  4  zur  Sprache. 
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B.  Die  andern  Bundesstaaten. 

Auch  die  übrigen  deutschen  Staaten  verkingen  für  den  Eintritt 
in  den  Volksschuldienst  die  1.  und  2.  Lehreipriifung,  die  —  unter 
verschiedenen  Namen  —  in  der  Hauptsache  die  gleichen  Ziele  »'ie 
in  Preußen  verfolgen  und  ungefähr  ebenso  gehandhabt  werden. 
Mittelschul-  und  Rektoiprüfungen  finden  nur  ganz  vereinzelt  statt. 

Eine  in  Preußen  nicht  bekannte  Prüfung  besteht  im  Königreich 
Sachsen,  im  Großheizogtum  Sachsen^Wdmar  und  neuerdings  im 
Großherzogtum  Hessen.  Hier  ist  es  nämlich  den  Volksschullehrem 
unter  besonderen  Umständen  gestattet,  die  Landesuntversität  (Leipzig, 
Jena,  Gießen)  auf  sechs  Semester  zu  beziehen  und  sodann  die  „Päda- 
g<^ische  Prüfung'*  atnnilegen.  Erforderlich  ist  die  Zensur  I  bei  der 
2.  Lehrerprüfung,  im  Königreich  Sachsen  genügt  unter  Umständen 
Nummer  Ib,  in  Hessen  auch  Nummer  II;  auf  jeden  Fall  hat  sich  das 
Zeugnis  des  Schulinspektors  günstig  über  Leistungen  und  Charakter 
des  zu  Immatrikulierenden  auszusprechen.  Im  Königreich  Sachsen 
wird  durch  die  Pädagogische  Prüfung  die  Anstellungsfähigkeit  als 
Lehrer  an  Realschulen  und  Seminaren  erlangt,  in  Hessen  als  Seminar* 
lehrer,  in  Sachsen- Weimar  die  Befähigung  „zur  Erteilung  eines 
wissenschaftlich  begründeten  Unterrichts." 

Im  Königreich  Sachsen  ist  verbindlich  für  jeden  die  Prüfung  in 
Pädagogik  und  Philosophie»  femer  in  deutscher  Sprache  und  Literatur 
endlich  in  der  Religion,  soweit  die  AUgemeinbUdung  in  diesen  Fächern 
einem  Lehrer  an  höheren  Lehranstalten  geziemt  Aui^rdem  ist 
in  mindestens  drei  Fächern  die  besondere  ,.Lehrbefähigung"  nach- 
zuweisen. Zur  Auswahl  stehen  Religion,  Pädagogik,  Deutsch,  Lateinisch, 
Französisch,  &iglisch,  Geschichte,  Erdkunde,  Mathematik,  Naturtehre 
(Physik  und  Chemie),  Naturkunde  (Botanik,  Mineralogie,  Zoologie). 
Erweiterungsprüfungen  sind  zulässig. 

In  Sachsen-Weimar  sieht  man  von  dem  Nachweise  einer  All- 
gemeinbildung gewöhnlich  ab.  Verbindlich  ist  jedodi  für  jeden  der 
Nachweis  der  Lehrbefähigung  in  der  Pädagogik,  die  mit  einer  Prüfung 
in  der  Philosophie  verbunden  ist.  Anfordern  ist  die  Prüfung  in  zwei 
Fächern  nachzuweisen;  es  sind  die  gleichen,  wie  im  Königreich 
Sachsen,  nur  fehlen  die  fremden  Sprachen.  In  Hessen  wird  jeder 
Bewerber  in  Philosophie  nebst  Pädagogik  geprüft,  außerdem  in  der 
Schulgesundheitspflege.  Femer  hat  er  mindestens  zwei  Spezialfächer 
zu  wählen,  und  zwar  stehen  ihm  zur  Verfugung:  1.  Deutsch«  2.  Fran- 
zösisch, 3.  Geschichte,  4.  Geographie,  5.  Mathematik,  6.  Physik, 
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1.  Chemie  und  Mineralogie,  8.  Botanik  und  Zool<^e.  Die  An- 
forderungen an  die  wissenschaftlichen  Fächer  in  diesen  drei  Staaten 
haben  viel  Ähnlichkeiten  mit  denen  bei  der  Mittelschulpriifung  in 
Preußen,  nur  sind  sie  weit  mehr  durch  die  Universitätsvorlesungen 
beeinflußt.  Überall  ist  die  Prüfung  schriftlich  (Hausarbeit»  Klausur- 
arbeiten), praktisch  (Lehrprobe,  auch  experimentelle  Versuche),  und 
mündlich. 


VIERTJ'.R  ABSCHNITT. 
Die  Fortbildung. 

1.  Die  unmittelbare  Fürsorge  des  Staates. 
aj  Kaitferenzen  md  BibÜoth^ken, 

Mit  Besuch  der  Lehrerbildungsanstalten  und  mit  Ablegung  der 
Prüfungen  bt  die  BUdung  der  VolksschuUehrer  nicht  abgeschlossen. 
Das  Wort:  „Rast  ich,  so  rost  ich"  gilt  auch  für  ihn.  Wieder  ist  es 
der  Staat,  der  ihm  helfend  zur  Seite  steht,  großen  Umfang  hat  aber 
auch  die  Selbstätigkeit  der  Lehrer  durch  Vereine  und  Zeitungen  an- 
genommen. Die  Fürsorge  des  Staates  ist  -mannigfach,  entweder  wirkt 
er  direkt  ein  durch  Konferenzen  und  Bibliotheken,  oder  er  fördert 
anderweitige  im  Interesse  der  Lehrerbildung^  veranstaltete  Ein- 
richtungen. 

In  Preußen  werden  in  jedem  von  einem  Kreisschulinspektor  ge- 
leiteten Bezirk  in  der  Regel  jährlkih  drei  Konferenzen  abgehalten,  zu 
deren  Besuch  jeder  an  einer  Volksschule  beschäftigte  Lehrer  (ebenso 
jede  Lehrerin)  verpflichtet  ist.  Mindestens  einmal  im  Jahre  versammeln 
sich  alle  Lehrer  und  Lehrerinnen  eines  Schulkreises  zu  der  sog.  Krets- 
konferenz,  während  für  die  beiden  anderen  Konferenzen,  die  sog. 
Bezirkskonferenzen,  der  Schulkreis  in  einzelne  Bezirke  zerlegt  ist. 
Dies  geschieht  wegen  der  meist  zu  großen  Entfernungen  und  weil 
bei  kleineren  Konferenzen  auch  oft  ein  größerer  Erfolg  zu  erwarten 
ist.  Bei  den  Kreiskonferenzen  fuhrt  gewöhnlich  der  Kreisschulinspektor, 
bei  den  Bearkskonferenzen  ein  damit  beauftragter  Ortsschulinspektor 
den  Vorsitz.  GewöhnUch  wird  zuerst  eine  Musterlektion  gehalten,  an 
die  sich  eine  Besprechung  über  sie  anschließt,  darauf  folgt  ein  Vor- 
trag,  der  möglichst  s(j  gestaltet  sein  soll,  daß  er  zu  r^er  Entfaltung 
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einer  Diskussion  Veranlassung  gibt  Für  das  Halten  der  Muster- 
tektionen  und  Vorträge  bestimmt  der  Vorsitzende  zuvor  einzelne 
Lehrer.  Die  Vortragsthemen  stellen  die  Königlichen  Regierungen  ftir 
jedes  Jahr.  Jene  behandein  entweder  rein  pädagogisch-methodische 
Dinge  oder  allgemeine  Tagesfrs^en  in  ihrer  Beziehung  zu  Schule  und 
Haus.  Neuerdings  haben  sich  zum  Teil  auch  die  Kreisärzte  an  diesen 
Konferenzen  beteiligt  und  Vorträge  über  die  Schul«  und  allgemeine 
Volkshygiene  gehalten. 

Außer  den  Kreis-  und  Bezirkskonferenzen  haben  in  jeder  Orts* 
Schulinspektion  unter  Leitung  des  Ortsschuliaspektors  oder  des  Rektors 
bezw.  Hauptlehrers  monadich  Ortskonferenzen  stattzufinden.  Beratungs- 
gegenstände sind  zunächst  die  besonderen  Angelegenheiten  der  be- 
treflenden  Schule.  Durch  Besprechung  der  praktischen  Erfahrungen 
des  einzelnen  im  kleinen  Kreise,  sind  jene  Konferenzen  ein  nicht  zu 
unterschätzendes  Fortbiidungsmittel  in  der  Schulpraxis  und  ange- 
wandten Methodik. 

Daneben  fördern  die  Krebbibliotheken  die  Weiterbildung.  Die 
Beteiligung  der  Lehrer  an  ihnen  ist  zumeist  eine  freiwillige  gegen 
einen  ganz  geringen  Jahresbeitrag  (gewöhnlich  1  M.).  Die  Regierungen 
gewähren  mebt  wesentliche  Geldbeihilfen.  Die  Verwaltung  fuhrt  der 
Kreisschulinspektor  und  einige  Lehrer  des  Schulkreises.  Zur  An- 
schaffung gelangen  grundsätzlich  nur  der  Weiterbildung  dienende 
Werke.  Im  Vordergrund  stehen  naturgemäß  die  Pädagogik  und  hier 
wieder  die  Quellenschriften  der  vergangenen  Zeit  sowie  die  Original- 
abhandlungen bewährter  wissenschaftlicher  Pädagogen  und  praktischer 
Schulmänner  der  Gegenwart.  Dann  sind  aber  auch  Werke  der  ver- 
schiedenen WL<>senschaften  und  die  Erzeugnisse  der  neueren  und 
neuesten  Literaturentwicklung  vertreten.  Eine  Reihe  von  Städten  hat 
ebenfalls  Bibliotheken  für  Lehrer  eingerichtet,  so  z.  B.  die  Stadt  Berlin 
durch  Gründung  des  städtischen  Schulmuseums. 

In  den  außerpreußischen  Staaten  sind  gleiche  oder  ähnliche  Ein- 
richtungen getroffen.  In  Bayern  bestehen  besondere  amtliche  Fortbil- 
dungskurse für  solche  Lehrer,  die  noch  nicht  die  zweite  Prüfung  abgelegt 
haben.  Da  dies  erst  vier  Jahre  nach  dem  Abgange  geschehen  kann,  so 
sind  sie  für  diese  2^it  zur  Teilnahme  verpflichtet.  Auch  Lehrer»  deren 
Leistungen  und  Lehrfi^eschick  nicht  genügen,  können  hinzugezogen 
werden.  Die  Leitung  liegt  unter  Aufeicht  der  Kreisschulinspektoren 
in  der  Hand  der  Bezirkshauptlehrer.  Diese  halten  Konferenzen  ab, 
veranstalten  Muster-  und  Probelektionen,  korrigieren  die  einzureichenden 
.schriftlichen  .\rbeiten  und  verwalten  die  Bezirksbibliotheken.  Jährlich 
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finden  vier  Konferenzen  statt,  außer  dieser  noch  eine,  welche  sämt- 
liche Lehrer  des  Bezirks  besuchen  müssen,  in  Anhalt  haben  die 
jungen  Lehrer  zwischen  der  1 .  und  2.  Prüfung  drei  schriftliche 
Arbeiten  einzureichen.  Zur  Auswahl  dafür  Stellt  die  Regierung  jähr- 
lich eine  Reihe  von  Themen. 

b)  Sonäerkurse. 

Vielfach  sind  in  den  deutschen  Bundesstaaten  Einrichtungen 
getroffen,  welche  den  Volksschuüehrern  auf  ihren  Wunsch  eine 
Sondcrausbildung,  hauptsäclilich  in  den  sog.  technischen  Fächern, 
gewähren. 

Zur  Ausbiiduni(  von  Turnlehrern  an  höheren  Lehranstalten  und 
Seminaren  besteht  in  PreuLven  die  Königliche  Turnlehrerbildunjj^- 
anstalt  in  Herlin.  Die  Kurse  dauern  ein  halbes  Jahr  inid  finden  im 
Winter  statt;  während  des  Sommers  erfolj^t  dort  iil)riL^ens  die  Aus- 
bildung \on  Lehrerinnen.  Zur  Meldung  ^ind  außer  \'«  "Iksschullehrern 
noch  Lehrer  an  höheren  Lehranstalten  und  Kandidaten  des  höheren 
Lehramtes  berechtii^.  .\uch  Nicht-Preußen  köinien  unter  Umständen 
zuL^alassen  werden.  Außer  in  l^erlin  sind  noch  in  Könit^sbtirL;. 
Breslau,  Halle,  Magdeburg.  Wmu  \md  Kiel  Tumkurse  eingerichtet. 
Den  Abschluß  bildet  überall  eine  Prüfung.  Die  Ausbildung  ist 
theoretisch  und  praktisch.  Ivs  wird  Geschichte  der  Leibesübungen 
und  Methodik  des  Turnunterrichts  ti^elehrt,  femer  Anatomie,  Physio- 
logie und  die  (ie-^untiheitslchre,  soweit  sie-  der  Beruf  eines  Turnlehrers 
erfordert,  um  den  l.influi>  des  Turnens  auf  den  menschlichen  Leib 
kennen  zu  lernen  uml  die  beim  Turnen  iiötii^en  ("jesundheitsrcgcln  zu 
beoliachten,  auch  die  erste  Hilfe  bei  UnL^lücLsfälien  erfolgreich  leisten 
zu  können.  In  umfassender  \\'ei>e  L^a-schieht  die  Pflege  des  prakti- 
schen Turnens,  dann  finalen  zur  la  w  Lrbun;^^  des  nötigen  Lehrgeschicks 
Übungen  im  l:lrlcilcn  des  Turnunterrichts  statt.  Neben  der  Aus- 
bildung als  Turnlehrer  wird  auf  \\'un«;ch  auch  eine  als  .Schwimm- 
und  Fechtlehrer  geboten,  die  ni  ähnlicher  Weise  praktisch  und  theo- 
retisch ertol;^t.  Im  Anschluf?»  hieran  sei  erwähnt,  daß  jetzt  damit 
bei^onnen  ist,  die  Lehrer  in  der  freiwilligen  Krankenpflege  für  den 
Krieg  auszubilden.    Der  Kur^u'J  dauert  ^irei  Wochen. 

Zur  Ausbildung  als  Zeichenlehrer  an  mehrkkissigen  Volksschulen, 
"Mittelschulen,  höheren  Mädchenschulen,  höheren  Lehran.stallen  sowie 
an  Lehrer-  und  LehrcrinnenbiKlunL;san^t.ilten  bestehen  besondere 
Zeichenlclircrsenunare  an  flen  Königlichen  Kunstschulen  in  Herlin, 
Breslau,  Königsberg,  Cassel  und  Düsseldorf.   Praktisches  Zeichnen 
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wird  in  etster  Linie  betrieben,  aber  auch  Methodik  des  Zeichen« 
Unterrichts  und  Kunstgeschichte  werden  gelehrt.  Den  Abschluß  bildet 
eine  Prüfung.  Außer  Volksschullehrem  können  sich  auch  andere 
Bewerber,  meist  Maler,  Bildhauer  und  Architekten  der  Prüfung  unter- 
ziehen, sofern  sie  mindestens  das  Zeugnis  nun  Einjährig-freiwilligen 
Heeresdienst  besitzen.  Für  Lehrerinnen  findet  die  gleiche  Ausbildung 
und  gleiche  Prüfung  statt. 

Eine  besondere  musikalische  Weiterbildung  gewährt  das  König* 
liehe  akademische  Institut  für  Kirchenmusik  in  Berlin.  Es  verfolgt 
den  Zweck,  Organisten,  Kantoren,  Chordirigenten  sowie  Musiklehrer 
für  höhere  Lehranstalten,  Lehrer-  und  Lehrerinnenseminare  auszu* 
bUden.  Der  Zutritt  ist,  nach  Abl^ung  einer  Vorprüfung  in  Musik, 
Volksschullehrem  und  solchen,  die  das  Zeugnb  zum  Einjährig-frei- 
willigen Heeresdienst  besitzen,  gestattet.  Der  Unterricht  ist  unent- 
geltlich und  dauert  ein  Jahr,  bei  besonderer  Befähigung  auch  länger. 
Ab  Lehrgegenstände  werden  verzeichnet:  Klavier-,  Orgel-  und 
Vioiinspiel,  Hannonielehre,  Kontrapunkt  und  Formenlehre,  Gesang 
und  Orgelstruktur.  Auf  Grund  einer  Schlußprüfung  wird  ein  Zeugnis 
über  die  Verwendbarkeit  des  Inhabers  ausgestellt. 

In  l>etrefr  der  den  Volksschullehrem  freistehenden  Ausbildung 
der  Taubstummen-  und  Blindenlehrer  wird  auf  die  besonderen  Ab- 
schnitte über  den  Unterricht  der  Taubstummen  und  Blinden  ver- 
wiesen. 

Ober  die  vom  Ministerium  hauptsächlich  zur  Ausbildung  als 
Seminarlehrer  eingerichteten  Fortbildungskurse  in  Berlin  ist  schon 
im  Abschnitte  Lehrpersonal  gesprochen  worden. 

All  diese  Kurse  wollen  eine  vollständige  Sonderausbildung  in 
einzelnen  Zweigen  des  Unterrichtes  geben.  Es  sind  aber  noch  dn^e 
Informationskurse  zu  erwähnen,  die  nur  eine  Informiemng  geben  bezw. 
eine  schon  voriiandene  AusbUdung  ergänzen  und  vervollständigen 
wollen.  Diese  Form  wurde  gewählt,  um  die  im  Amte  stehenden 
Lehrer,  die  infolge  ihres  Berufes  nur  kürzere  Zeit  abkommen  können, 
mit  den  Fortschritten  besonders  der  sog.  technischen  Fächer  vertraut 
zu  machen. 

Seit  1899  werden  jeden  Winter  an  der  Königlichen  Kunstschule  in 
Beriin  Fortbildungskurse  für  solche  Zeichenlehrer  an  höheren  Schulen 
und  an  Lehrerseminaren,  desgleichen  für  Zeichenlehrerinnen  an  Lehre- 
rinnenseminaren gehalten,  denen  es  an  einer  regelmäßigen  Vorbildung 
oder  der  Ablegung  der  Zeichenlehrerprufung  mangelt.  Der  Kursus 
dauert  fünf  Monate.  Aulterdem  sind  an  vielen  Orten  vom  Staate 
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oder  von  den  Magistraten  größerer  Städte  vier-  bis  sechswöchentliche 
Kurse  (ur  Lehrer  (auch  (ür  Lehrerinnen)  zur  Orientierung  fibcr  die 
neue  Zeichenmethode  eingerichtet.  Ein  vierwödientlicher  Zeichen- 
kursus für  bayrische  Seminarlehrer  besteht  in  München. 

Außerdem  werden  an  einzelnen  Seminaren  mehrwöchentliche 
Kurse  Hir  Weiterbitdung  der  Organisten  at^ehalten.  Zur  Ausbildung 
in  den  Tumspielen  hat  Preußen  (in  Gemeinschaft  mit  Braunschweig 
und  Hamburg)  im  Jahre  1903  12  Spielkurse  iur  Lehrer  veranstaltet; 
auch  die  Volksschullehrer  waren  zur  Teilnahme  berechtigt. 

Endlich  sei  noch  der  Obstbaukurse  gedacht,  die  auf  die  Dauer 
von  zwei  Wochen  in  der  ganzen  Monarchie  an  landwirtschaftlichen 
Lehranstalten  für  Lehrer  stattfinden;  im  Jahre  1896  waren  es  40. 
Der  Zweck  ist  dabei,  Seminar-  und  VolksschuUehrer  soweit  in  den 
Obstbau  einzuführen,  daß  sie  ihren  Schülern  die  Grundlage  dieses 
landwirtschaftlichen  Zweiges  geben  können,  aber  selbst  auch  mit  den 
Fortschritten  vertraut  werden.  Dies  ist  um  so  wichtiger,  da  mit 
Recht  geklagt  wird,  daß  in  Deutschland  der  Obstbau  noch  lange 
nicht  die  Pflege  findet,  die  er  vom  volkswirtschafUichen  Standpunkte 
aus  verdient.  AU  die  erwähnten  Kurse  sind  unentgeltlich;  die  Kosten 
trägt  zumeist  der  Staat. 

2.  Die  V  eranstaltungen  des  Staates  und  von  \  c  reinigunycn 
im  Interesse  des  Fortbildungsschuiw cscns. 

Es  bestehen  noch  eine  Reihe  von  Einrichtungen,  die  für  die 
Fortbildung  der  VolksschuUehrer  von  Bedeutung  sind.  Das  sind  die 
Institute  oder  Kurse,  welche  ihm  die  Möglichkeit  geben,  sich  als 
Lehrer  für  Fortbildungsschulen  aller  Art  auszubilden.  Jene  Kurse 
werden  ent>a'eder  vom  Staat  oder  von  besonderen  Vereinigungen, 
zumeist  mit  staatlicher  Unterstützung,  veranstaltet.  Ihre  Bedeutung 
für  die  Allgemeinbildung  der  Lehrerschaft  ist  darin  zu  suchen,  daß 
deren  Blick  für  die  wirtschaftlichen  und  technischen  Verhältnisse  des 
Vaterlandes  wesentlich  geweitert  und  sie  selbst  vor  Einseitigkeit  und 
Verknöchcning  im  Berufe  bewahrt  wird. 

Zur  Ausbildung  von  Lehrern  an  kaufmäimischen  Fortbildungs- 
schulen veranstaltet  der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  vierwöchent- 
liche Kurse  inBeriin,  zu  denen  40— 50  VolksschuUehrer  und  -Lehrerinnen 
Zutritt  haben.  Anleitung  findet  statt  zum  Unterrichten  in  der  Buch* 
führung,  im  kaufmännischen  Rechnen,  in  der  allgemeinen  Handels- 
lehre (Bank-  und  Börsenwesen,  Post-  und  Eisenbahnverkehr  usw.i, 
in  der  kaufinännischen  Korrc^ondcnz  und  im  Handels-  und  Wechsel- 
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recht.  Ferner  werden  Hc'^prtchun'^i.ii  über  i.chr-  und  Stoffverteilunt:^«- 
plänc,  Lehrmittel,  Lehrmethode  u.s\s .  «nvK:  Besuche  in  kaufmännischen 
l'orthilduncjsschulcn  veranstaltet.  Seil  1^^)03  existiert  sodann  in  Berlin 
ein  vierwöchcntlichcr  Oberkursus,  zu  dem  etwa  40  I"ortl)ildun_c(sschul- 
lehrer  einberufen  \s  crden.  Außerdem  bestehen  mit  staathclier  Unter- 
stützunt^  in  einzelnen  Städten  vier-  bis  sechswöchentliche  Kurse,  um 
Volksschullehrer  im  Zeichnen  für  gewerbliche  Fortbildimp^sschulen  zu 
unterweisen.  Die  AusbilduiiL^  als  HandeLslehrer  f^ewährt  auch  die 
Akademie  für  Sozial-  und  Handclswissenschaften  in  Frankfurt  a.  M., 
deren  Besuch  auch  VolksschuUehrern  frei  steht.  Die  Vorlesungen 
umfassen  folgende  Gebiete:  Volkswirtschaftslehre,  Rechtswissen- 
schaften und  Konsularpraxis,  Versicherun^'swissenschaft  und  Statistik, 
Handelswissenschaften  'Kaufmännisches  Rechnen,  Buch^ührunL,^  Korre- 
spondenz, Handelsgeographie  usw.),  Geschichte,  Literatur  und  Kunst- 
geschichte, Neuere  Sprachen,  Technik  und  andere  Hilfswissenschaften. 

Zur  Ausbildung  von  Lehrern  an  ländlichen  Fortbildungsschulen 
veranstaltet  das  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Forsten  und  Domänen 
an  einigen  Landwirtschaftsschulen  fünfwöchentliche  Kurse,  zu  denen 
Volksschullehrer  einberufen  werden.  Zwei  solcher  umfassen  einen 
Gesamtlehrgang,  sie  sind  den  Bedürfnissen  des  kleinbäuerlichen  Be- 
triebes entsprechend  eingerichtet  und  lehren  im  ersten  Jahre  Chemie, 
Pflanzenproduktion,  Zoologie,  landwirtschaftliches  Unterrichtswesen 
in  Verbindung  mit  Übungen,  im  zweiten  Jahre  außer  letzterem  noch 
Chemie,  Botanik  und  Tierproduktion.  Diese  Kurse  sind  ebenso  wie 
die  des  Handelsministeriums  unen^eltlich,  .sogar  Beihilfen  für  die 
Reise>  und  Aufenthaltskostcn  stehen  zur  Verfügung. 

Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  der  deutsche  Verein  für  das 
Fortbildungsschulwesen  um  dieses  cnvorben.  Er  richtet  jährlich  sechs- 
wöchentUche  Ausbildungskurse  für  Fortbildungsschullehrer  ein.  Das 
Untcrrichtsgeld  beträgt  60  M.,  doch  zahlen  dies  sowie  die  Reise-  und 
Aufenthaltskostcn  für  die  jene  Einrichtung  benutzenden  Volksschul- 
lehrer meist  der  Staat  oder  Gemeinden  oder  kaufmännische,  gewerb- 
liche oder  landwirtschaftliche  Vereine,  Im  Jahre  ViO',^  wurden  Kurse 
für  Lehrer  an  kaufmännischen  und  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
in  Leipzig  und  Frankfurt  a.  M.  abgehalten.  Fol<,'ende  wissenschaftliche 
Vorträge  waren  vorgesehen:  Soziale-  und  Gewerbegesetzgebung, 
Volkswirtschaftslehre,  Bürgerkunde,  Kunstgewerbe,  Technologie,  Gc- 
werbehygiene,  Fortbildungsschulwesen,  kleingewerbliche  Maschinen- 
kunde. Außerdem  fanden  methodische  Vorträge  und  solche  über 
Lehrplankunde  statt,  praktische  Übungen  im  Zeichnen,  in  der  Buch- 
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fuhrung  und  der  gewerblichen  Kalkulation,  Besuche  von  Fabriken» 
Werkstätten  und  Fortbildungsschulen,  sowie  Diskussionsabende.  Für 
das  Jahr  1904  sind  von  eben  genanntem  Verein  auch  Kurse  für 
Lehrer  an  ländlichen  Fortbildungsschulen  in  Aussicht  genommen. 
Unterrichtsgegenstände  sollen  sein:  Chemie,  Pflanzenkunde,  Ackerbau- 
betriebslehre, Tierpflege,  Zoologie,  Gartenbau,  Geräte-  und  Maschinen- 
lehre, Volkswirtschaft,  Buchführung,  Lehrplankunde  und  Methodik. 

Endlich  sei  noch  des  vom  deutschen  Verein  für  Knabenhandarbeit 
gründeten  Handfertigkeitsseminars  in  Leipzig  gedacht,  auf  dem 
VolksschuUehrer  als  Lehrer  des  Handfertigkeitsunterrichts  ausgebildet 
werden;  außerdem  finden  einzelne  Kurse  dafür  in  verschiedenen 
Städten  statt.  Den  Hauptteil  des  Unterridits  bildet  die  Einführung 
in  die  Technik  der  einzelnen  Arbeitsfächer,  nämlich:  Arbeiten  der 
Vorstufe,  Papparbeit,  Hobelbankarbeit,  Holzarbeit  för  ländliche  Schüler- 
werkstätten, Schnitzen,  Modellieren,  Metallarbett  und  Herstellung  von 
Lehrmitteln  (sogenannte  Schulhandfertigkeit}.  In  der  mit  dem  Seminar 
verbundenen  Schülerwerkstätte  «rird  praktische  Methodik  getrieben. 
Außerdem  werden  Vorträge  über  die  Geschichte,  das  Wesen  und  die 
einzelnen  Teile  des  Arbeitsunterrichts  gehalten,  insbesondere  auch 
seine  Bedeutung  in  pädagogischer,  volkswirtschaftlicher,  sozialer  und 
hygienischer  Beziehung. 

3.  Die  Tätigkeit  der  Lehrervcrcine. 

Die  Lehrervereine  haben  schon  an  einer  anderen  Stelle  diese-t 
Werks  Erwähnung  gefunden.  Hier  sei  noch  ihre  Bedeutung  als 
wirksame  Vermittler  der  Fortbildung  der  Lehrer  hervorgehoben. 

Die  einfochste  Art  der  Weiterbildung  im  Vereine  gesdiieht 
durch  Vorträge,  die  gewöhnlich  monatlich  einmal  stattfinden,  und  an 
die  sich  Besprechungen  anschlielksn.  Auch  Musterlektionen  werden 
gehalten,  natürlich  nicht  ohne  anschließende  Debatte.  Weiter  ver- 
anstalten viele  Vereine  Gesangübungen,  oder  haben  besondere  Gesangs- 
abteilungen gebildet.  So  hat  der  Berliner  Lehrergesangverein  im 
Jahre  1903  den  vom  Deutschen  Kaiser  gestifteten  Ersten  Preis  beim 
Gesangwettstreit  deutscher  Männergesangvereine  sich  erworben.  Zahl- 
reiche Vereine  haben  zudem  Büchereien  eingerichtet,  Zeitschriften- 
Icseztrkel  eingerichtet,  —  alles  höchst  ^wirkungsvolle  Ergänzungen  und 
Erweiterungen  der  vom  Staate  veranstalteten  Kcmferenzen  und  Biblio- 
theken. Oft  vereinigen  sich  auch  mehrere  Lehrer  zu  einem  Lesezirkel  und 
halten  z.  B.  den  Kunstwart,  den  Türmer,  die  Deutsche  Rundschau,  die 
Deutsche  Monatsschrift,  die  Preußischen  Jahrbücher,  die  Grenzboten,  die 
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Musik  usw.,  die  alle  einen  mehr  vvissenschnftlichcii  und  vuinclini- 
ilsthetischen  Charakter  trafen.  Dazu  komtiil  die  zahllose  Reihe  der 
lanülienzcitschriftcn,  wie  WesternKiiins  Monatshefte,  Daheim  üs>vv. 
Meist  sind  auch  pädagogische  Zeituiv^t  ii  und  Zeitschriften  vertreten, 
so  7..  \\.  die  Deutsche  Schule,  Deutsche  Blätter  für  erziehenden  Unter- 
richt. E\  aiij^clisches  Schulblatt  usw. 

Die  bortbildune;^  durch  Vorträge  und  Zeitschriften  tra^f^t.  so  viel 
.Vurc^un^^cn  sie  auch  zu  Lieben  \ermai(,  doch  keinen  s)stcmatischcn 
Charakter.  Darum  i>t  schon  vor  bald  drei  Jahrzehnten  tler  Gedanke 
entstanden,  u issenschaftliciie  \'orlesungen  und  L'nterrichtsktirsc  ein- 
zuricliten.  Bahnbrechend  ist  hier  seit  1H75  der  Berliner  Lehrer\ereui 
\ '  M  i^e^angen.  Vor  einer  Reihe  \  un  Jahren  bei^annen  dann  die 
L  iii\  ersitäten  Fortbildiur^skurse  zu  veranstalten.  \\ C^aii  der  Kosten 
von  Reisen  und  Aufentliaii  i>t  es  naturi^^emäLS  nur  eitu!r  beschränkten 
;\uz.Lhl  nioL^lich,  solche  Kurse  zu  besuchen.  Darum  entschlossen 
sich  zuerst  spärlich,  dann  allj^eniein  die  Lehrervereine,  nicht  nur 
«größerer,  sondern  j^^erade  häufii^  mittleier  und  kleinerer  Städte, 
D(»zentcn  der  nächst^elej^enen  1  luchschulen  zu  tjewinnen,  die  einmal 
wöchentlich  ein  Viertel-  oder  ein  Halbjahr  /.u  Vt>rlcsungcn  in  den 
betreffenden  Vereinen  erscheinen. 

I'ür  die  spezielle  Weiterbilduni;  haben  sich  bei  «größeren  X'ereinen 
einzelne  Sektionen,  so  für  Literatur,  Kunst,  ( ieschii  hte,  Xaturwisscn- 
schatt  usw.  j^ebildet.  Hier  werden  X'orträ^e  über  diese  Gebiete  ge- 
halten, wissenschaftliche  Werke  gemeinsam  gelesen,  Exkursionen 
veranstaltet  und  deri^leichen. 

Eine  führende  SteHuuL;  in  den  X'erein.svorträgen  hat  schon  seit 
langen  Jahren  der  Deutsche  Lehrcrvercin,  dem  über  40  Zweigvercinc 
mit  etwa  L?<t(Hi  l'.inzelverbänden  und  über  1(X)(K^)  Mitgliedern  ange- 
hören. .\lle  zwei  Jahre  hält  er  --  der  Ort  ist  wechselnd  eine 
X'ertreterversaniinlunL;  alj  .Deut.sciier  Lehrcrta^i,  bei  der  V^orträge 
über  die  sogen.umten  Wreinsthemen  gehalten  werden,  die  in  den 
beiden  vorher;^^  henden  Jahren  in  den  Einzelverbänden  eingehend 
erörtert  und  durchberaten  worden  sind. 

Daneben  zeigt  sich  ein  reges  Leben  in  den  Zweigvereinen  und 
1  inzeh  erbänden  —  oft  sind  es  alltägliche  Fragen  der  Pädagogik,  die 
hii  r  er  örtert  w  erden  —  und  meist  zeigte  sich  ein  gründliches  Durch- 
sprechen des  scheinbar  Selbstverständlichen  äußerst  fruchtbar,  nicht 
selten  sogar  recht  notwendig.  Daneben  waren  es  die  Tagesfragen 
des  öffentlichen,  wissenschaftlichen  und  pädagogi-^chen  Lebens,  die 
zur  l-^rurtcrung  kamen.    Hier  sind  auf  den  Gebieten  der  Erziehung 
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und  des  Unterrichts  Probleme  entdeckt,  neue  W^e  der  Pädagogik 
gesucht  und  in  erregtester  Debatte  angegrifleh  und  verteidigt  worden, 
hier  ist  das  abgestoßen  worden,  was  weiter  nichts  als  ein  schöner 
Gedanke,  vielleicht  auch  das  nicht  einmal  war!  Lief  bei  den  Vor- 
trägen und  bei  den  Debatten  auch  manches  Mittelgut  dazwischen, 
der  Lehrstand  und  die  Pädi^;ogik  hat  ihnen  doch  viel  zu  verdanken. 
Das  bekannte  spöttelnde  Wort,  wo  zwei  Deutsche  zusammen  kämen, 
gründeten  sie  mindestens  drei  Vereine,  charakterisiert  den  Sinn  der 
Deutschen,  gemeinsame  Interessen  auch  miteinander  in  festem  Ver- 
bände  gemeinsam  zu  verfo^en :  Für  die  Fortbildung  des  Lehrerstandes 
sind  die  Vereine  ohne  Zweifel  von  größtem  Segen  gewesen. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  Bücherwesens  haben  die  Lehrervereine 
für  ihre  Mitglieder  gesorgt.  Eine  ganze  Reihe  von  Vereinen  besitzt 
mehr  oder  minder  umfimgreiche  Büchereien,  die  für  die  al^meine 
und  die  pädagogische  Weiterbildung  sollen.  Zwei  mögen  hier 
besonders  genannt  werden:  die  pädagogische  Zentralbibliothek  in 
Leipzig  und  das  Deutsche  Schutmuseum  in  Berlin. 

Die  Pädagogische  Zentralbibliothek  wurde  1871  als  Comenius- 
Stiftung  gegründet  und  bildet  einen  Teil  des  Leipziger  Lehrervereins. 
Sie  will,  wie  ihr  Name  besagt,  eine  Zentralstätte  der  gesamten 
pädagogischen  Literatur  Deutschlands  sein,  die  sie  möglichst  mit 
Vollständigkeit  zu  sammeln.bemüht  ist.  Sie  besitzt  fiist  1 10  000  Bände, 
Broschüren  und  Programme,  und  gehört  damit  zu  den  20  größten 
Bibliotheken  Deutschlands.  Sie  verleiht  an  jeden  deutschen  Lehrer, 
unter  Umständen  auch  in  das  Ausland.  Außer  der  deutschen  Lehrer- 
schaft wird  sie  von  Behörden  und  Gönnern  pekuniär  unterstützt.  Ein 
wesentlicher  Teil  der  Bücher,  Broschüren,  Zeitschriften  usw.  geht  als 
Geschenk  ein. 

Das  Deutsche  Schulmuseum  in  Berlin  wurde  1876  von  dem 
Beriiner  Lehrer-Verein  gegründet.  Es  soll  ein  möglidist  vollständiges 
BUd  der  Entwicklung  der  Pädagogik  Deutsdüands  (und  des  Auslands) 
geben,  soweit  sie  »ch  im  Schrifttum  offenbart  Sie  umfiißt  rund 
30000  Nummern  aus  der  Zeit  von  1500  bis  jetzt.  Angegliedert  ist 
eine  etwa  1200  Nummern  umfassende  Handschriftensammlung,  in  der 
alle  bedeutenderen  Pädagogen,  besonders  Diesterweg,  vertreten  sind; 
auch  alte  Anstellungsurkunden,  Schulberichte  und  dergleichen  sind 
vorhanden.  Die  Sammlung  von  BUdwerken  beträgt  über  300  Blätter, 
die  der  Schul-Münzen  etwa  50.  Zum  Entleihen  ist  jeder  deutsche 
Lehrer  berechtigt.  Dienen  die  meisten  Vereinsbibliotheken  haupt- 
sächlich der  Weiterbildung,  ist  die  pädagogische  Zentralbibliothek 
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eine  Sammelstelle  der  gesamten  pädagogischen  Literatur,  besonders 
der  gegenwärtigen  (und  die  Produktion  auf  diesem  Gebiete  ist  äußerst 
fruchtbar,  vielleicht  fruchtbarer  als  im  Interesse  der  Gediegenheit  und 
Tiefe  wünschenswert  ist),  so  will  das  Deutsche  Schulmuseum  ein 
Archiv  des  deutschen  Erziehungs^  und  Unterrichts-Wesens  sein. 
Benutzt  wurden  im  Jahre  1902  aus  der  Zentralbibliothek  über 
90000  Bände,  aus  dem  Deutschen  Schulmuseum  5500  Bände 
ein  schönes  Zeugnis  für  das  Fortbildungsstreben  der  deutschen 
Lehrerschaft! 

4.  Die  Universität. 

In  weiten  Kreisen  der  Volksschullehrerschaft  wird  das  Uni- 
vcrsitätsstiidium  als  Ziel  erstrebt.  Ks  kann  natürlich  schon  aus 
wirtschaftlichen  Gründen  nicht  die  Rede  davon  sein,  daß  das  Uni- 
versitätsstudium von  allen  —  gegenwärtig  über  122000  —  Volks- 
schuUehrem  gefordert  werden  könnte,  sondern  es  wird  sich  immer 
nur  darum  handeln  können,  es  einer  besonders  tüchtigen  Minderheit 
zur  Erreichung  der  höchsten  Stufe  der  Fortbildung  zugänglich  zu 
machen.  Tatsächlich  ist  auch  die  Universität  den  \''olksschullehrem 
geöffnet.  Da  sie  vermöge  ihrer  bestandenen  Prüfung  die  Berechtigung 
zum  einjährigen  Militärdienst  haben,  so  sind  sie  auch  berechtigt,  sich 
nicht  nur  als  Hörer,  sondern  mittels  der  sogenannten  „Ideinen  Imma'> 
trikulation"  für  4 — 6  Semester  als  Studierende  aufnehmen  ZU  lassen. 
Eine  Berechtigung^  zur  Ablegung  akademischer  Prüüingen  oder  solcher 
Examina,  die  das  Universitätsstudium  voraussetzen,  erwirbt  ein  \\)lks- 
schuttehrer  sich  damit  noch  nicht.  Unter  bestimmten  Umständen  ist 
es  ihm  im  Königreich  Sachsen,  in  Sachsen-Weimar  und  Hessen  er- 
laubt, als  „Student  der  Pädagogik"  die  Universität  zu  beziehen,  und 
darauf  die  Pädagogisehe  Prüfung  abzulegen.  Alle  akademischen  Rechte 
stehen  dem  Volksschullehrer  natürlich  zu,  wenn  er  sich  an  einem 
Gynutasium,  Realgymnasium  oder  einer  Oberrealschule  das  Reife- 
zeugnis erworben  hat 

Das  Streben  der  Volksschullehrerschaft  gdit  aber  dahin,  auf 
Grund  der  Seminarentlassun^sprüfung  Bürgerrecht  auf  der  Uni- 
versität zu  erwerben.  Man  vertritt  die  Ansicht,  daß  die  mit  dem 
Seminar  -gemeinsamen  Fächer  des  Gymnasiums  im  wesentliehen  die 
gleichen  Ziele  haben,  daß  die  Lehrerbildungsanstalten  in  Psycholi^e 
und  Pädagogik,  in  Musik  und  besonderer  Nutzung  der  nationalen 
Bildunc,'sniittel  ein  Äquivalent  für  die  alten  Sj>rachen  geben,  daß 
die  Bildung  eines  Seminaristen  der  eines  Zöglings  einer  höheren 
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Lehranstalt  glcichwcrtij^f  r.u  erachten  ist.  Amtlich  wird  sie  jedoch 
nur  mit  der  für  den  einjährit^cn  Militärdienst  j^eniigenden  gleichgestellt. 
Darum  läßt  sich  auch  der  Wunsch  nicht  erfüllen,  daß  die  im  Be- 
sitze des  Abgangszeugnisses  befindlichen  Lehrer  sich  zur  Erwerbung 
des  Universitäts-Reifezeugnisses  nur  einer  Krgänzungsprüfung  zu 
unterwerfen  hätten,  und  zwar  auf  den  Gymnasien  in  Latein, 
Griechisch  und  alter  Geschichte,  bei  den  Realgymnasien  in  Latein, 
Französisch,  Englisch,  Mathematik  und  Xaturwissenschnften,  an 
Obcrrealschulen  in  Französisch,  Englisch,  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften. Dann  aber  birgt  das  Universitätsstudium  die 
Gefahr,  gerade  die  besten  Kräfte  dem  Volksbildungswesen,  teilweise 
überhaupt  der  Schuh-  abwendig  zu  machen,  da  sie  nach  ordnungs- 
mäßiger nachträglicher  Erlangung  des  Reifezeugnisses  oft  die  Prüfung 
für  das  höhere  Lehramt  oder  besonders  die  theologischen  Examina 
ablegen,  mitunter  auch  die  Rechte,  Medizin  oder  ein  Ingenieurfach 
studieren.  Indem  Sachsen,  Sachsen  -  Weimar  und  Hessen  unter 
Verzicht  auf  das  Reifezeugnis  das  Universitätsstudium  gestatteten  und 
eine  Prüfung  einführten,  die  gute  Aussichten  für  das  spätere  Fort- 
k<Mnmen  gewährt,  bleiben  die  Lehrer  dem  Volks-  und  Lehrerbildungs- 
wesen erhalten.  Zudem  ist  durch  die  päda^c^fische  Prüfung  ein  vor- 
zügliches Material  für  das  Seminarlehrpersonal  gegeben:  die  Mängel, 
die  man  an  Akademikern  und  Nichtakadeniikem  öfter  beobachtet, 
können  hier  in  einer  gesunden  Weise  ausgeglichen  \\  erden.  Darum 
meint  man  zum  Teil,  es  liege  im  Interesse  der  Volksschule,  dii  pädago- 
gische Prüfung  nach  vorausgegangenem  Universitätsstudium  ohne  Nach- 
weis des  Reifezeugnisses  allgemein  einzuführen.  Hie  rdurch  würde  dem 
einzelnen  unter  den  Volksschullehrcrn  in  seinen  Wünschen  Rechnung 
getragen,  und  der  Staat  genieße  den  großen  Vorteil,  tüchtige  Kräfte 
dem  Volks-  und  Lehrerbildungswesen  zu  erhalten,  während  andern^ 
falls  die  (icfaht  immer  größer  wird,  daß  eine  wesentliche  Zahl  von 
Lehrern  sich  der  vollen  Reifeprüfung  unterzieht  und  sich  dann  von 
der  Volksschule  abwendet. 

Eine  Einrichtung  ist  getroffen  worden,  die  einigermaßen  einen 
Ersatz  der  UniversitätsbUdung  geben  soll,  das  sind  die  schon  erwähnten 
Universitätsferienkurse,  die  in  der  Zeit  der  Sommer-  oder  Herbst- 
Volksschulferien  stattiinden,  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Vcrfks- 
schullehrer  und  Lehrerinnen  zumeist  auf  Anregung  der  Lehrervereine 
veranstaltet  werden.  Im  Jahre  19t)3  haben  solche  Kurse  in  Berlin, 
Greifswald,  Königsberg,  Breslau,  Marburg,  München,  Erlangen  und 
Jena  stattgefunden.   Ein  Teil  dieser  Kurse  ist  auch  für  Nichtlehrer 
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besttmmt.  In  Jena  und  Munster  fanden  überdies  an  den  Sonnabenden 
des  Winters  190C</04  Winterfortbildungskurse  statt,  in  Bonn  während 
der  Weihnachtsferien.  Die  Staaten  geben  vielfach  wesentliche  Geld' 
beihilfen. 

Das  deutsdie  Lehrerbildungswesen  kann  auf  keine  allzu  lange 
Geschichte  zurückblicken  und  einen  Volksschullehrerstand  gibt  es  erst 
seit  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Aus  einfachsten  Anfangen  hat  er 
sich  zu  bedeutender  Höhe  emporgeschwungen.  Er  kann  stolz  sein» 
daß  es  in  erster  Linie  die  Staatsfursoige  war,  die  ihn  bei  seinem  Em- 
porarbeiten unterstützte,  und  die  ihm  auch  heute  noch  nachdrücklichst 
ihren  Schutz  und  ihre  Hilfe  angedeihen  läßt,  er  kann  auch  stolz  sein» 
daß  ihn  seine  eigene  Kraft  geistig  und  beruflich  ganz  wesentlich  ge* 
hoben  hat.  Noch  ringt  er  nach  Anerkennung  seiner  selbst  und  seiner 
Arbeit  seitens  einzelner  Stände,  —  sie  wird  ihm  auf  die  Dauer  nicht 
fehlen.  Dafür  spricht  die  Höhe  seiner  geistigen  Bildung,  sein  ehren* 
werter  Charakter  und  die  Stütze,  die  er  am  Staate  findet. 


Literatur. 

SntifltT,  \"o!k-M  Inillt  lirrr^f-rniTirirc,  in  Srhmi<l,  Kn/>klopäclie  des  gONUntCII  Kt' 
«icbungs-  und  Untcrrichtswcsciis.    2.  Aufl.    Bd.  10  (1887)  S.  49  ff. 

Andrea«,  N'olkftächullehrerbildung,  in  Kein,  EnzyklupödiKhes  Handbuch  der 
Pidagogik.  Bd.  7  (1899)  S.  1040  ff. 

Fischer,  Creschicht«"  <les  dcutsrhon  \'olks->chullehrcrstandes.   2.  .\u(l.  (1898). 

.Viidrc.-ie.  /.ur  inneren  Enlwicklungsgcschichle  der  deutschen  Lehrerbildung»' 
aiutaltea.  (1893j. 

Mttthesitts,  Würdigung  der  neuen  preuffixhen  Lehrpläne  und  Frfilungsofdnungen. 
Sonderdruck  aas  <len  Pädagogischen  BiMttem  für  Lehrerbildung  und  Lehierhildung*- 

«nslaltrti    !M.  .30  0901). 

Jahrbuch  des  Vereias  (ur  viiüscn-schafüidic  i'adagugik.  34.  Jahrgang.  (^1902j 
S.  49  fl. 

Jahrbuch  de»  Deutschen  Lehrervereins.  (Teil  2  dei  Kalenders  fiir  deutsche 

Vdfcschulkhn  r  (  Jahrgang  1  ff.  f  1R75  ff  > 

Z;»hlrcichc  .\uf.Mitz«-,  Konlcrcnz-  und  Vereimberichte,  NuUicn  und  deiigl.  liudc-u 
»ich  in  tulgeudcn  Z«iu»chnflen: 

Pädagogische  Blätter  Tiir  Lehrerbildung  und  I.«hrerbildungsansialten.  Be- 
^'rundet  von  Kehr,  fengeaetxt  von  Schöppa»  jetxt  herausgaben  von  Muihesius.  Bund  1  ff. 
0«72  Hf.). 

Die  Deutsche  Schule,    i lerau&gegebcu  vun  RiÜinann.   Jahrgang  1  »f.  (,1897  K.) 
Pädagogische  Zeitung.    Herausgegeben  vom  Berliner  Lehrerverein.  Jahr- 
gang 1  fl*.  (1872  ir.j. 


i^iyui.-cd  by  Google 


STATISTISCHE  ÜBERSICHT 

ÜBER  DIE  STAATLICHEN  ANSTALTEN  FÜR  VOLKSSCHUL- 

LEHRER-  UND  -LEHRERINNEN  -  BILDUNG 
IM  DEUTSCHEN  REICH. 


Digitized  by  Google 


390 


StatisUiiche  L  benichl. 


Digitized  by  Google 


Freuflen. 


331 


S3     C5  00  o  rs  t»        00  o>   o   cc   ir,   ir,  -M 

2 


i   I   I   I  1 


ii^iiSmiiS-§ 


1^  i  11^ 


.h>  7. 


-5  — 


.2*  3  x  _  u 

I  ^  1  1.!« 

 . 


§    I   Iii  |5;|252|S|£ 


c  :'4  o 


$  « 


l-l'-^lJllill 


94 


OB    <2  00  3>        o   ir>  f--   1--  <n  t»   o   sD  1^ 


SS 


Ol  w5 


cc    I       ^;    I        I  « 


]    I  S  I 


ST 


■ 

V 


-  SS?  S 


?  3 


^1 1 


K  2 


9i 


I    1^1  |-|e«^|«^« 


05  O 


*  ■ 


—     V     ii     S  u 
^«     4J  ^ 


.i;    =    ?  i 

-  —  —  S  K  r  «  4*  B  —  V.= 
^  .2  ^   2    1   i  ^  -5  2   g   £  ^: 


O  x  a  £  :i 
«  — 


■=  °    -1  y.  = 


1^  ^ 


a 
s 

8 


3 


Ii 


^  5  ^  'S 


3  r 


•2  5  Ö 


U      ^      w      =  = 

S   -i    >  "3 


Digitized  by  Google 


332 


Slatüüschc  L  ben>icht. 


c  s  c  ^ 


1  I 


3 
N 


E  u 

>  ^ 


w    P         =  £ 

I  J  S  2  3  =^  ^. 


ZI 


Ii 


0  -s 


8 
S 

9 


t*  w  t> 
U     3  ^ 


;3 


3 

<  .5 


~  Iii  ^ 
CT- 


131  . 

2  ,£  'S  öt  ^ 


a 

w 

m 

a 

i 
« 

CA 


lO  N 

g  2  s 
P:  f:  2 

<o  «t 
ro  w 


Odo 

»-  lD 

—  W 


So 


c5  ... 

N  c4  CO 


1^ 


^  ^ 


S 


IIS 
^  s>  2 

S«  M  A 


—   00  N 

s  s  s 


CO   N  CO 

2  ;^  S 


CO 


r»  CO 
in  tn  in 


15  3 


M  vO 
t>.  CO 
00 

o 

«*>  «o  w 


7-  in 


in 


O  ir. 


s  i  i 


10 


t  ig 

«4  Ol 


r- 

00 


O 

00 


3^ 

00 


CO 


-   <C   -  ^  M 

^  —  rJ 


■ 

e 

B 
C 

a 


c 


S 

s  s 
i  g  ^ 


^2  !o 


CO  r->. 

y\  lO  r' 

TT  C" 


Ss§  ä§3 


2  s 

CO  -25 


PO  CO 
CO 

SSI 

vO  vO 


c-^  »  m 

CO  *1  O 
—    M  O 


00 

CO  CO 


fcr  m  «n 
§  5  S3 

Sil  §äS 


o 

a  £:  ^    8  d;  & 


O  ? 
C4  C4  CO 


■•-  ^  e*       M  >o  CO 

^  N    IM  CO 


I»  *  V  »  t. 

^  j  IT  ■  -s 

2  i  --^  r  i  5 

E   *>   =  V  t  —  T 

S  .?  5  *  »  =  -f 

X  :  c  « 

  .  i  -2 


^  2  X  ^  t  ä  ' 

B  _3  ~    -  - 


S 


..3  V 

w  — 

w 

w  S 

£^ 

.  (4 

s  ? 


■rt  = 
M  ■- 
•I  b 

^  s  >^  ^ 

X  •  j:  ^ 


ir 


0 

II 


s 


9  « 


•Bf  2 
1  * 

.s  s 


^  a 


*  ^  >■ 

N  •■: 

c  *  .5 

a  -«  .« 

I'i  •! 

u   '  * 

.£  S  ^^ 

e 

I  S| 

1  .1  2 

-5  I 


;  .5 


e 

o  c 
>  V 


X  2 


e 

V 
■9 


S  B 


<5 

;b  V 

■1  2 


c 

w  £ 
--  a 


■I 


-r-  10 


1  I 

3  • 

5P 


SS 


5  £ 


e 


P  s 
0 

V 

*>  r 
tS  « 
3  Q 


<  2  "i  V 


4:  " 
I  S 


u 
c 

°  'S  S! 

a  «  _ 
w  «  a 


i^iyuu-cd  by  Google 


pKuflen. 


.£  J  - 

rt  s 


2 


I 


C^ 


OS   CO   V  CO 

itf  i#r  e»*^ 


3*  K 


M 


S  §  ^  S  i  ä  s 


dl 


US 


o 
S 


•r. 


«  „  X 


•g  'S 

J  I 

l! 

<  3 

II 

S  % 


II 
§  ■ 

I  ^ 


^3 


§1 

^  00  ^ 

§1 


=  o 

(4 


Digitized  by  Google 


334 


Statit>tiäche  L' bei'!>icht. 


e 

cl 
B 
V 

•o 

c 

CS 

ci 
B. 

:«) 

V 


c 

V 


c  l 

^  C 
A  u 


I 


c 


c 

I  iü 


00, 


o 
OS 


I, 


u 


0 

•5 
« 


s. 


C 

c 


CO  ^ 


in 
O 


11 


c  c 

3  3 


St 


53  i  = 

—  3  '5 


I    I  vs  |0»-^^r»0^»- 


w  S 

'S  J; 
3 

K 

M  - 


^  "  2  i 

Ais: 


"tu 
e  c. 


~  c 


e 

c 


■-  M  « 

^9  o 

«M  I  ^ 


00        ri  —  O  "t  Q  o  o 


er 

-  o 

c  _ 


5E  £ 


&  M  i  I  I  I  i  I  II  I  I 


„  i  c  c  ~ 

=  -  i  a. 
j="  =  ■  B  Q  , 


=  _  _ 
s  "  r  i 


c  c- 

■  0 


CO 


I  I  5;  .p  5  I  I  «  5  = 


8  c5  {S 


c  2^ 


—  —  c>i      c  <o  4/  c 

O  »O  t  i  ir,  -  ?i       sfl  *£>     -      (L  „ 


•f -Sa  u  c 
-H  - -»  =  =2:4sr 

*i  = 

=  p  s  c  "  -  = 
e  £  >-S.5v  a 
*    i5-       -  d 

3  M 
i»  M 

e 


1S  = 


«j  "  r 

"5  — 

2  <J  c 

tl  J<  i* 

■2"[2  i 


CJ  = 

'S  k 


■  B  4>  ■ 

"Sc— ' 
o 


"3  *• 


c  c 
> 
.c 

^  s 

e!  C 

MB- 


s 


S   I 8  I  1  I  I  i  I 


5  .  ± 


-    .   ^       .    7i    rt  >^ 


-  ■  S       =  o       u  ■  -> 


-  3 

^      e  =  C     :=  V 
u  - 


1^ 


C  .— 


C      b  r!  £ 


r-    k.  _ 


H 


.  .5    .    ■    '  . 

e  S--2      £  =  i 

5-  i      =  £  IH 


cl 

"2  2« 


CS 


c  c 


»     •  • 


x  ;^  -  i  7      5  =  ?^  =  2 

I       ä  >  ^"  >'  E  -  -*  ^-  ><  5  5 


~"  2  _  "  r  c 


U'  -        3  Ot  C  g 


A  — 

Je 


5  .5 


'I  w 


C  0  c  " 

I-  l-  S£^  «>  «  «» 

—  j.'  •  1^  -3  »1  * 


.2i  I 

'-i  =  _ 
-"^ 


i^iyuu-cd  by  Google 


Ba>'«m  —  Sachsen. 


335 


IL   Königreich  Bayern. 
Seminare  und  Präparandeoan»taUen. 


Jahre 

Aasialta- 
arten 


Zahl  der  ! 
Anstalten 

B  .  über 


Zahl  der  Zöglinge        |  Zahl  der  Lehrkräfte 


=  t    j3  Ii 


•5  *tj  e_i 


-----  CiC 


G 
CA 


Summe 
der  .Vus- 
gaben  nach 
<lem  Ktat 
in  Mark 


14 

>)  15 


11  i:^t2  B1R  494  242:1036'  34 
.   3)1508  1Ü46  5421  .  I  .  I  . 


A.  Seminare 

1889/90    I    13   6|   1024i  836  188  336 !  650' 

1899/1900 
1902,03 

!!.   Präparariflp  nanstallen. 

1889/90  36  10  2025  1780  245 , 690  1225  110  241 
1899/1900  36  11|  1995  1478  517  486,1400  109  ,  218 
1902/08    'lä»)  37 1  .  ;i    .        ,    1  .  ■  .  I  .      .  il  . 


168   35,  49 

177    67  SO 

ll<>177*)26  . 


48  80 
33  73 


149 
186 


5 
8 


193  16 
170  13 


i.J.  1889:1 
1034203 

I 

i.J.  1899: 
1  173  590 

i.J.  19J2: 
1334  293 


Die  Lehrerseminare  und  2kiinig,  die  Pkiparandenansialten  3kaniig. 

M  Davon  sin  !  i  [.r  .t'  sMiili-ir!!,   und  8  katholisch«-  Lehrerscniin  i"-  ii<  n  T!  T,i  lirrrinnen- 

«cminareu  i»i  1  pruiettuutikih.  1  katholisch  und  I  panUiUKch.  L>»vun  »iud  7  mit  Seiniaarvu  eng 

Tcrbwden.  Von  den  :<7  .\ii»t«lien  »ind  10  proteMutisehe,  23  lutboUscbe  nnd  1  eine  pantllitcbe 
PritpanukleBaiittalu  V«d  dea  3  Anmlien  Tür  FrMpftrandinnen  Ut  t  proicttantlsch.  1  katholisch  und 
1  pftrilltitch.  —  ')  Mii  ClBteblnB  der  Züclinge  von  7  mit  dm  Si'miuareti  eng  verbundenen  Präpa- 
rnndrnHiisi.iii r  I.  -  -  Mit  F.ii)«chluU  der  I.rhrkrdftr  vnn  7  i'raparandenanitaltea  towie  dcr  Lebrer 
und  Lehr«TMiii*n  drr  mit  drn  Srminaren  vcr*it:iulcii<rn  UuuiiKs^chnlcu. 

Die  Zahlen  dieser  Tabelle  Mntl  «lern  .Statisiistcben  Jalurb.  f.  d.  KOuigr.  Ua)ern,  der 
Zeitfchr.  des  K.  b.  Statist  Bureaus  (Jahrgang  1901/02)  und,  soweit  sie  da<»  Jahr  1902/03 
betreffen^  dem  Stat.  Jahrb.  d.  höh.  ScbuL  Deutschlands  entnommen. 


HI.  Königrcieii  ^Sachsen. 


.Seminare. 


1 

1  Zahl  der 

1  Semiiiare 

Zahl  der  Zöglinge 

1 

t  . 

B 

e 

1 

1     «   .  .. 

Jahre 

1 

überhaupi 

Evange- 
lische 

,  Katho- 
1  lische 

m  0 

Zahl 
U  r  Lehre 

Zahl 
l.ehrerin 

Gesamt- 
ausgaben 

öci  trage 

<les  Staiites  f 

zu  lUii 
Aa-ifjabcn 

1 

w. 

m. 

w. 

i  ro.  1  w.  1 

% 

1 

kl 
•o 

1  M. 

M.  1 

1889  90 

17   2  ' 

2330 

145 

230:i 

139 

'  1 
27  4 

2  1 

248 

')  19 

1 

•■'»  1  124  646 

1  037  862 

1R<)4  95 

»)  17  2 

2734 

187 

2665 

180 

69  5 

■> 

290 

•'122 

1  772  811 

1  336  5:^3 

j  1899, 19O0 

|'>»9   2  , 

3425 

234 

3:t35 

2:« 

90  — 

1 

1  314 

17 

1  820  632«)  1  712306 

1 1902/X» 

>)20  3  ' 

3857 

349 

3750 

107  .  ' 

.  i 

*)359 

'>20j 

')  1960000 

« 

l)ie  Seminare  /aliicsi  stets  6  aulsleigendr  Kl.i^scu. 


•V  I»avon  ist  t  Seminar  katholisch.  —  *)  Mit  KiiischltiÜ  von  I.chrrru  der  mit  den  Seminaren 
vcrUimdeneii  Ül>uiif{»»fhulen,  aber  ohne  die  Lehrer  des  mit  der  höheren  Mildcbeaschllle  eng  ver- 
bundenen i.ebrerinnentemioars  lu  Leipzig.  —  Ubae  die  N»del*rbeUslebreriiiii«ii.  —  *|  Obn«  die 
Lebrerinoen  de»  MSdtischen  Lebrerinnememinmn  ni  Leipng.  —  *)  l>ie  Geiamtatitgabeti  betiebcii 

sich  uuf  da»  vorhergf !  r:,  !-  lahr,  also  auf  die  fatu'  !SSIi  und  I«'»'  'I  I  i  ir.i-  rj,^r  Ai)»Kaben  und 
Staatkbcitrage  iüf  da«  Jahr  1H'^  aber  ubue  Eiuhe/iehnoK  des  buhen  l'ostens  tiir  .SeubttutcD  in  Hube 
von  1 0!l((9f7  M.  —  ^|  Die  einKmelH«  Summe  beielchaet  nur  den  UBCefabren  Bctriit. 

l)ic  Zahlen  der  ersten  3  Jahre  .stammen  aa^  dcit  Iteridjtcn  der  Unterrichts-  mid 
Lr/iehungsan.stalten  mi  K6ni|^.  Sachinen,  die  Zahlen  für  d^  Jahr  1902  aas  dem  StaU 
Jahrb.  d.  liüh.  Schul.  DcutäcIiLioda. 
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im 


Statistiadie  übenicbt. 


rv.   Königreich  Württemberg. 
Scininarc  und  Präparandcnans lullen. 


Jahre 

artrn 

Zahl  der  An-  ' 
»talten  i 

  _  1 

Zahl  der  I^dir- 

krafte  '-'l 

Beitrige  des 

Staates 

1 

.  i 

P  ^> 

über- 

1 

KaOio- 

1 

Evange*  Katfto- 

.c  c  - 

^  rt 

|5  5 

^  g  =^ 

•r  £  —  "Ä 
iH  "  5  i 

'  t^hrer 

haupt 

1  tische 

ysch« 

lisdie  1  lisdie 

1 

1  ev.  katli. 

1 

tu.  ,  w. 

m.  ;  w.  1 

'• 

n\         VC         n\  Mt* 
IM«        "  •        lu»      w  •  1 

M. 

M. 

A.  Seminare. 

;  1892 

!l)6  2 

•M  2  ; 

468  55 

339  36 

129  19 

''')5y  3    Hji7  . 

239861 

««)  19200* 

1902 

i^)7  2 

•')2 

511  62 

350  36 

161  >  26  ' 

'  t 

r)59,  3  ,^j21;  . 

298837 

28  280 

B.  l'räpanuidenanstalten. 

1892  1 

'  •   •  • 

379  — 

232  — 

147  - 

1902  „.   ,  . 

415  - 

:iu5  — 

lioi- 

•   1  —  .   •   1  ~J 

1  83179 

-  ! 

Die  Seminare  sind  3kursi{;,  die  rraparindenanstaltcn  2kuniig. 

')  Ohne  KiiibetichunR  (U  s  mit  dem  Kation  iu-umi  li  m  Statu'art  vcrbuiuli-ii<  ii  1  t  hrtriniirii- 
M  iiimar».  — -  •)  Ohne  die  Lehrkthiie  am  katholiki:h<-tt  L<  iirfrinneniieminiir  /u  liiiiuiiil.  —  ')  Mit 
KinschluU  von  2  evaugrli»chen  Hrivatschiillebrerieminareii,  —  *)  Detgl.  mit  Eii>»chluß  vot>  3  solchen 
NemiDarcD.  —  ')  iJavun  i»i  |  cvaugcUtch  uud  )  katholitch.  —  *)  tiiitchl.  10  Lehrer  an  den  mit  den 
üeniaareo  ▼«rbaadcpcn  ObttnaaKkuIen.  ^  ^  EiaicbL  12  Lehrer  aa  aalcbcn  Obaaiaschiika.  —  *)  EiaachL 
J  Lehrer  aa  den  Üb«inK»«ctitilen.  —  *|  Finftchl  6  Lehrer  aa  den  Übttntr<«chHlen.  —  Betrmc  des 
Beilrases  de*  Staarci  nnr  tH'  dm  evatigt  Lehrerinnenseminar  ri\  Miii  Vt'rflnrncTi 

Die  Zahlen  obiyer  l  abfllr  %)nii  der  ,^latisiik  des  Uuicr.  u.  Eriieh.  im  K.  \VurtC* 
etitnoinineTi« 

V.   Großhensogtum  Baden. 

beminarc  und  Präparandcnunstnltcn. 


i    Jahl«  i 

1  1 

j  aricn 

Zahl  <lcr 
jAnstallcii 

'  1 

'        Zahl  der  Zöglinge       ;1  Zahl  d.r  1  ehr  | 

1 

Ciesamt- 
ausgahen 

Davon 

durch 

Staats-  1 
beitrage  i 
gedeckt 

! 

i 

über-  Evangc- 
haupt  j  liwhe 

Katho-                 ^  u  "i  ^        ^  ■ 

Sonstige  ^  t  ä 
hüche                 z-r  ■^^.•i  gl 

1  m.  1  w.    ui.  w. 

ni.    w.    n».     « .  ^  -     .^^  -  a  ^ 

1      M.      1     M.  i 

\.  *^rnihirirp. 

\m>i'i6    4     1  :m  87    .     .     .     .  '  . 

1901/02    4    '» 1,477  87  132  54  338  27  -'l7  »)6 

Ii.  Präparu-Uilciianstallen. 

1892  93  3  -  170  ~  '  .  —  .  —  .  — 
1901.  02  ,,  3  ,  ii 


1%,  -  38 


156  —  -'>2 


22 
31 

5 
6 


1)22 
'»30 

*i)13 
")  8 


21 


i.  J.  1892 
259265  16t  145 

1.  J.  1902 
3185681204108 


Die  Seminare  timfassen  3  TahreskuRM;.  die  rräparandenanstalten  2. 

V<  II  <!<  n  I  ehrersrtniii.in  II  sind  2  kathaliach»  1  protcsian lisch  und  1  paritätisch; 

da-.  I.t.'hti  tiiitK  ii-rniiii;ir  p.ttiiuti>cli 

't  Ai;lit-;  l'  ii  IM  i  ;i  I  ■  liferiniiciisemi iiurr,  tlikruntrr  ein  private»,  dir  ^i^h  v«in  den  mit 
ihnrn  ein{  t  et inindriirn  höheren  Mitdchenschulen  iiirht  trennen  Listen.  —  ')  l»rn<-liteii.  —  •*  !  >!ivon 
.-i  AlikaihMliken  und  3  Israeliten  l).irunier  W  Nrbrn-  und  Hiilt'slchrer.  —  *l  I>ariinter  J-l  \i  Uen- 

und  Hiilfslehrer.  "l  l>arunter  R  Neben-  und  Hiillslrhrrr.  —  "1  L'aruntcr  7  Neben-  und  Htiil^i»  hrer. 
—      l)arunirr  5  Nrben-  und  llltllstchrcrinnen. 

I>if  /ablcn  der  Talielle  >ind  au>  dein  „Stallst.  Jahrb.  f.  d.  GroUh.  Haden"  k«""«^'"»"*'»- 
I>er   bedeatendere  l  iiterschied    zwjsclKn   der  Höhe  des  Slaat^bcitmge»   und  der 
Sumtne  der  Uesamtansgaben  in  Baden  erklärt  <>tch  mit  daraus,  daii  der  Siiutt  tn  den 
Konten  des  Friiueessin  Wilhelm-Stiftes  (das  großhcrzugl.  ])aritut.  Lehrcriniieu»cmiiuir)  nur 
einen  ganz  geringen  Bdirag  aüilt. 
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VT.  Ghrofihefsogtiim  Reuen. 

Seminare  und  i'raparandenanstalicn. 


Arislahs- 
arten 

Zahl  der 
Anstalten 

I 
i 

ZaU  der  Zöglinge 

1 

1 

Zahl  der 
1  Lehrkräfte 

1  Beiträge  des  Staates 
zu  den  Küsten 

u 

w 

S  1 

^  Qljüberhaupt 

e|il 

Evange- 

Katho- 
lische 

Jüdische 

1 

1  i'  Ti  e 

■gcE 

0  £  ji 

V  i.  4j 

■sx .»: 

■5 
B 

=  t 

"  crz 

«1er 
I^hrer- 
Hildungs- 
'  anstalten 

der  I^hre- 

rinnen- 
Dildungs-  ' 
anstalten 

1 

S 

H 

m,  j  w. 

m.  w. 

Hl. 

ra. 

-^- 

,  M. 

M. 

A.  Seminare. 

1 

1892/93 

3 

1 

314  33 

■j!38 

73 

• 

1^)  22 

->»  9 

i  112  284 

1901/02 1 

3 

»)3 

320  127 

88 

• 

3 

•Oltj 

j  129  156 

31405 

1     B.  Präparandeninstalten. 

1  1892/93 

182,  — 

i3r  —  ! 

47 

4 

!  ■ 

1  23603 

!  190t/02 

13 

^  1 

170 1  —  1 131   —  , 

39 

1 

-1 

i  • 

.  ]i  2740* 

-  i 

Die  Seminare  bestehen  aus  3  Kla&sen,  die  1'hiiiarandenan.slaltcn  anscheinend  aus  2. 

M  Autler  dm  beiden  mit  den  ntdtmchen  höheren  Mldcbenschulcn  tu  Darmstadt  und  Mainz 
verbundenen  I.ehrf  riiiii'-nseminaren  noch  da»  Seminar  für  \'olks»chu!lrhrrr;nn--ii  ,  u  I  t.irmüladt,  da» 
erat  an  ö.  Juni  VVÜ  mit  (vorerat  8  Kiutco  undj  5ü  Zöglingen  eröffnet  worden  i»u  *)  Nur  die  Zahl 
der  Lelirer  der  I^krenemliiBre. 


vn.  OrolUienogtiim  Me<dclenbiirg-8<Awmlii* 

Lehrerbildungsanstalten. 


j  Zahl  der  Anstalten 

Zahl  der  Klassen 

1  Zahl  der  Zfiylinge  j    Zahl  der  Lehrer  • 

1892 

1902 

1892  1902 

1892         1902         in>2         1902  , 

2 

2 

|i>    7  9 

220          328    Ii«)  22      i     33  • 
Iii! 

Die  Gesamtansgaben  betrugen  1902:  136000  M.  mit  Einschluß  der  Kosten  der 

SeminaRichiile  zu  Netikloster  (6  aufsteigende  und  1  gemischte  Klasse). 

Außerdem  gibt  es  1  städtisches  und  3  private  Lehrerinnenseminare,  die  mit  höh. 

Mädchenschulen  verbunden  sind. 

■)  Davon  fallen  2  Klassen  auf  das  Seminar  xu  Lübtheen  und  2  SeminarkluMn  sowie  3  Pra- 
parandenklatscD  auf  da»  Seminar  zu  Neuklosier.  —  *)  Desgl.  2  Klassen  und  2  Vorbereitungskltunen 
auf  das  bemionr  su  LitbthecD  und  2  beminnrkUtaen  sowie  8  FrSpamodenklMien  auf  das  Seminar  tu 
KcuUneier.  —  *)  Davo«  in  die  2ahl  der  Schttier  de>  Seninai«  m  Ltlirtheen  (401  durch  Scbltzung 
gewonnen.  —  *)  Wohl  mtt  EiaschluB  der  Lehrer  der  Obungtechtilea. 

Die  .\ngaben  die.ser  un<l  aller  folgenden  Tabellen  bis  zu  der  Tabelle  Uber  die 
S<-minare  und  PriiparandenanstaU  in  der  Freien  und  Hansestadt  Lübeck  «ind  au$  dem 
„Statistischen  Jahrbuch  der  höheren  .Schulen  Deutschlands"  genunimen. 

VJLil.  Groüherzogtmn  Mecklcnburg-Strelita. 

Kin  Lehrerseminar  mit  15  Schülern  und  6  Lt-lutiu  (1902j.  Der  Seminarkursu-s 
ist  3jiÜirig. 

Dai  Unlertichttwesen  im  Dcatichen  Reich.  III,  22 
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IX.  GroChensogtum  Baohsen. 

Seminirfc 


Anstaltsarten 

* 

i 

Zahl  der 
Anstalten 

1 

1892  1902 

Zahl  der 
Schüler  bezw. 
Schüleriiinen 

.  1892    1902  i 

Zahl  der 
Lehrer 

i  1892  1902 

Zahl  der 
Lehrerinnen  ' 

1892    1902  i 

läChwfiMm  n>rc   #  •   •  * 
Lebrerionensemiiuur  ,  .  . 

3  ,  2 
1  '  1 

'  148  19» 
1    18  32 

26  !  25 

i  •  I  *  ; 

1 

•  4 

Summe  der  Auagahcn:  1892  nmd  50000  M.,  1902  gegen  70000  M. 


iKe  beiden  groflherraglkhen  evangelischen  Ldirerseminare  su  Eisenach  und  Weimar 
zählen  3  und  6  Khasen»  der  Ktirsns  des  »tidtisdien  evangelischen  Lehierinnenseminan 

zu  Kiscnach  ist  3ja]iri(;.  —  Die  Zahl  <ler  I-chrer  umschließt  auch  die  Z^hl  der  l^hrer  an 
den  l'hun^<s{  hnlf n.  Dif  Zahl  der  Lehrer  und  I>ehrerinneu  am  1  fhierinnrnseminar  kann 
nicht  angegeben  werden,  da  dasselbe  mit  der  ütädÜMrhen  huheren  MadchenäChulc  in 
Kisenach  (9  Klassen  mit  305  Schülerinnen)  eng  veriranden  ist.  Ebenso  läflt  sidi  der 
Etat  des  I^ehrerinncnsemtnacs  von  dem  der  höheren  Middieaschule  nid»t  trennen. 

X.  QroMieniQgtiuii  Oldanbuvg. 

Zwei  Lehreraeroinaie,  ein  evangelisches  und  ein  katholisches»  das  erstere  mit 
170  Schillern  und  tl  I.ehrem  (1903),  das  katholische  (in  Vechta)  mit6I^hrem.  Staau- 
beitrag  rund  80000  M. 

XL  Herzogtum  Braunschweig. 


Seminare. 


1  ~ 

■ 

AnitUltsartea 

1 

Zahl  der 
Anstalten 

!    Zahl  der  ! 

Schüler  be/w. 
Schülerinnen 

Zahl  der 
Lehrer 

~1892  n902 

y^hi  der  | 
Lehrerinnen  ' 

1892  1902 

1892  i  1902 

1892  1  1902 

-  I^hrerseminare  .... 
I..direrinnenseminare    .  . 

■ 

1      2  •  2 
]     2'  2 

1)273  11)314 

1    32  i  109 

1        1  1 

24  30 

i 

1 

•  ! 

Staatsbeilrag:  für  die  Lehrerseminare  1902  104  609  M.,  tur  die  l^hrennnenseminare 
2 100  M.  alä  lictrag  dc^  StaatÄZU»chu:!.!>e->  für  das  mit  der  höheren  Mädcheti^chulc  zu 
Bniunsdivreig  verbundene  Lehrerinnenseminar.  Die  Etats  der  beiden  Lehrerinnenseminare 
XU  Bcaunschweig  und  Wulfenbüttel  lassen  sich  im  übrigen  nicht  vo»  den  Etais  der  mit 
ihnen  verbundenen  höheren  Mädchcnschnlt  ti  ahtrennen. 

Da»  Braunschweiger  Lehrerseminar  zahlt  b  Klassen  und  das  Wollenbutteier  3  Seminar- 
klassen  und  3  Prapanndenklassen.  der  Kursus  des  I^ehrerinnenseminars  ist  3  jährig.  Die 
beiden  Lehrerinnenseroinare  zu  Uraunschweig  und  Wolfenbüttel,  von  denen  das  erstere 
vom   Staat    und    von   Arr  Stadt  unterlial'ru  -inil  crif^  mii  liührri n  Madclicn^LliuVn 

Vinil  über  700  und  300  Schülerinnen)  vcibuudcn,  und  kann  die  Zahl  der  speziell  zu  deu 
Seminaren  gehurigen  Lehriuüfte  nicht  angegeben  werden. 

>)  Ohna  Einbesieliaaf  4er  18  ZagUage  dct  sog>  Hnaptsemioars  (la  Wolfeabttnelli  «clehe 
bereits  d»c  erste  Pfüfnag  bestanden  habes  und  aa  den  bUrgeivcliUleii  der  Stadt  tiaterrieblcii.  — 
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XIL  Herzogtum  Sachsen-Meiningen. 

Kin  Lehrerseminar  mit  182  Schülern  und  12  Lehrern  (1902).    Ausgaben  rund 
30000  M. 

Ein  Lehf«iinnenaeinin«r  mit  18  ScbiUerinnen. 

Der  Kursus  des  lieizogl.  Lehicnemlnkn  ist  6  stufig,  der  Ktusw  des  LdncrinneO' 
semioan  ist  3jiihng. 

XTTf.  Henogtum  Saohsea-Altenbiiüg. 

Ein  Lehreneminar  mit  ISOSchSlern  und  12Lehreni.  Ausgaben  68 700  M.  (1902). 
Seminar  xühlte  im  Jahre  1902  6  Klassen, 


Znr.  H«raogtum  SatdiMn-Cobiug  und  Gotha. 

Zwei  I^hreneminaie  mit  152  Schulera  tmd  18  I^hvem.  Ausgaben  81  250  VL  (1900). 

Ihxs  Coburger  herxogl,  l.fhrerNcminar  zähh  3  Klassen,  das  Gothaer  6  Klassen, 
AuÜcrdem  Lehrerinnenseminar  am  Herzogin  Marie-Institut  {vv.  höher?'  Privat-Töchter- 
^tchule  m  GothaJ.  Ferner  sind  an  der  .\lexandrincuschule  zu  C  oburg  Vorbercitungs- 
ktirse  fUr  die  I^ehrerinnenprQfung  eingerichtet.  * 

XV.  Henogtum  Anhalt. 

Ein  I^brerserainar  mit  182  ScbiUem  und  16  Lehrern.  Atisg«d>en  106000 M.  (I908>. 

Kin  IvehrerinDenscminar  mit  52  SchütcriniR-u. 

lH<  ]  A-hTfr<em]miT  tüMi  6  Kla<<en,  <Lis  Lehrerinnenseminnr  'A  K!.v;''Pn.  l>a«» 
Lehrerinncnseminar  ist  eng  mit  der  Antoinetten.-«chulc  (mit  448  SchuicrinnenJ  zu  l>e:s.sau 
verbanden,  daher  littt  «ich  seine  I^hremhl  und  die  H6be  seines  Etats  nickt  feststdlen. 

XVL  Fttntentum  Sehwarsburg^BudoIatadt. 

Ein  Lehreneminar  mit  30  Schülern  und  15  l^hreni.  Staacsheitrag  12700  M.  mit 

Einschluß  von  1500  M.  zur  ruterstützung  des  I'ra|>.iran<lenwe.sens.  (1902). 

Ihr  Kur<;u^  des  Seminars  ist  3jilihg.  Die  l^ehrer  sind  meist  I^ehicr  im  Nebenamt 
<I902  waren  es  12). 

XVIL  Vttntentum  Sohwarsbiirg-Sondorshauaan. 

Ein  Lehreneminar  mit  64  Sdiütem  und  9  Lehrern.  .Ausgaben  25  500  M.  (1902). 
Ein  I^brerinnenseminar  mit  36  Schülerinnen. 

I>er  Kursuü  des  Lehrerscminais  dauert  6  Jahre.  Das  I.elirerinnenscmiiuur  ist  mit 
<ler  städtischen  höh.  M."üli'hen.schule  eng  verfniiuir-n,  wird  aber  vom  Staate  nnteistütst.  — ■ 
In  der  Zahl  der  I.chrer  sind  Neben-  und  t  bungsschullehrer  mit  enthalten. 


XVIII.    Fursieutuui  Reuss  a.  L. 

Kin  Ix;hrerscminar  mit  64  bchulern  und  7  Lehrern.  .Vasgaben  22800  M.  (1902). 
Das  Seminar  besteht  aus  2  Seminailclasaten  und  1  Präparandenklasse. 


XIX.  Fftratentum  Beuss  j.  L. 

Ein  Lehrerseminar  mit  134  Sdiillem  und  10  Lehrern.  Staatsbeitrag  38200  M.  (1902). 
Dan  Seminar  umiafit  6  Klassen.  —  lu  der  Zahl  der  Lehrer  sind  Lehrer  der  Cbun^schule 
mit  eingeschlossen. 

22» 
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ZX  Fttrstentnm  Sohaumbiirg-Lippe. 
Ein  Ldumeininar  mit  12  Schülern  und  4  I^hrem 

XXI.  Fürstentiim  Lippe. 

Kin  T.ehrer«*minar  mit  52  Schülern  und  8  Lchrem.    Aasgaben  35000  M.  1902). 

Der  Kunius  des  Furstl.  Lcbrenemiiiars  ist  3jiüirig.  —  In  der  Zahl  der  Lehrer 
»ind  Nebenlelirer  und  der  Ixlixer  der  Ubungnchule  aH  einbcgrifi^  Es  besteht  dne 
private  e«nigeli«die  PMipaiandenansifllt  mit  30  Schfileni. 


Freie  und  Hansestadt  Lübeok, 

Lehrerbildungsanstalten. 


Anstaltsarten 


Zahl  der 
Anstaken 


!  1994  j  1902 


I 


Lehreneminar .  ,  . 
LcJmrinnenseminar  • 
PtiparandenuMtalt  . 


1  > 

l 

1  I 


I 


Zahl  der 
Zögliuge 


1094  1902 


.  I  70 
48  {  43 
—  1  90 


/M  der 
Lehrer 


Zahl  der 
Lehrerinnen 


1894  I  1902    1894  1  1902 


12 


12  .  1  - 
9  ,     -  - 


Das  Lehrerseminar,  ein  Institut  der  Gcsc!l><  li.ift  zur  Beförderung  gemeinnütziger 
Tätigkeit,  dessen  Verstaatlichung  beabsichtigt  ist,  zahJt  '6  Klassen;  das  staatliche  Lehre- 
rinnen!«eminar  und  die  staatliche  Pniparandenanstalt  umfassen  3  Jolu^ünge.  —  Die  Z^l 
der  Lehrer  des  Lehreneminar»  ist  auch  im  «jStat.  Jahrb.  d.  h.  Sch.  D.**  fiir  das  Jahr  1902 
nicht  vermerkt.  —  Die  meisten  1  *irrr  am  I/chrerinnf nxininir  sind  nur  Lehrer  im 
Nebenamt. —  Di  r  St;i  ■•  l-  v  r.  i  -  i  lOTI  /u  drn  Küsten  dc!>  I .rhrtni^'minars  finrn  jahr- 
hchen  Zuschuii  von  18<Ai  M.;  im  iibrigcu  werden  die  Kosten  von  der  (.iesellschaft  zur 
Beförderung  gemeinnütziger  Tätigkeit  getragen. 


Freie  Hansestadt  Bremen. 

Seminare:. 


Jahr 

Zahl 
der  Anstalten 

für  ' 
,  ,      I  *hre- 
1  nnoen 

I 

1  Zahl 
,  der  ZögiiDge 

der  Lehrer') 

  an  den  I^ehre- 

am       1  . 

l^hrer-  rinnen 
1  nnnen-  .,v 

seminar       .  -) 
Seminaren 

Hei  träge 
1  desStaates'; 

M. 

|roännL'  weibl. 

1892  .  . 
1902  .  . 

1 
1 

2 
2 

62  '  106 

105  1   120  1 

1  1 

8     1     15  11 
12     '      .      i  . 

:  1 

ca.  ^000 

Der  Kursus  des  staatlichen  Lehrerseminars  ist  byämg,  der  der  beiden  privaten 
I^hierinnenseminare  3  jährig. 

l)  Mit  biii»chluli  dfr  K  irhVhrf  ?t  Mit  KinschluQ  «Icr  Kaclilchrcrinncn.  —  3)  Die  HcitröKe 
des  Slaütci  bezieiiCD  »ich  uur  mti  <lat  »taittlichc  l>chrcr»ciDiuar;  Uber  die  Kotten  der  beiden  i>rivatcu 
LehrtriBBeBtemlaair«  kiuB  nichta  angegebeo  wcrdeD. 

I)ie  .\ngaben  für  da'>  Jahr  1892  entstammen  dem  .Jahrbuch  fiir  Brenlisdie  Statistik**, 

die  fiir  tlas  jähr  1902  dem  „Slat.  Jahrb.  d.  h.  Sch.  D." 
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XZIV.  Wni»  rmd  HansegMt  Hambmg. 


Lehrerbilduogsansialten. 


Jahre 
Anstaltsarten 


7.i!il 
der 


Zahl 


I  Zahl 


,         I  der  Zftgliogc  rfcr 

'  iLehrer^^- 


stallen 


mionL  weibl. 


Summe 
der  Ausgaben  für 
Gehälter 

M. 


l,<.*hrtr>enuiiar  

rrafunmdfnanstalt  .... 
Lehrennaenseminar .  .  .  •  • 
Pripanmdinnenanstalt .  .  . 
I^hrerinnensemimur    des  ! 
Klosten  St  Johannis  .  •  • 

1901/D2 

I  ^hrcr?icminar  ....,.! 

I  ^hrerinnenscminar .  .  .  .  , 

l^hrerimieiuieminiu:  des 
Klosteis  St.  Johannis  .  . 


101 
109 


72 
68 

108 


*)32  «)  7 


*)16  *)  5 


1     iJ187    -  I 

1    jl         2)  130  ) 


18 


uDKef.  laDOOO«) 


j  nngsC  1450007) 


Das  I^hierxminar  und  die  Präpenuidenanstalt  umfinsen  je  3  Khaaen,  das  Ldire- 
rinncnseminar  und  die  Prilparandinnenansialt  je  2  Klasaeo;  das  die  firOhere  PrafNuranden- 

an^lah  mit  um-'h!irflende  I^hrer'fniinar  des  Jahres  1901/02  rJxhh  drrnnach  6  Klassen 
un<l  das  in  <ler  gleichen  Weise  zusammengesetzte  lychrcrinnenseminar  desselben  Jahres 
4  Kiosien,    Auch  das  I xihrerinnenseminar  des  Klosters  St,  Johannis  zählt  4  Klassen. 

')  .Sämtlich  evangelisch.  —  "t  Simtlich  evangelitch  bit  auf  2  Jüdinaea.  —  ')  Davon  tind 
%t  evangelitch.  —  EittMhlicfllicti  d«r  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  an  d«a  mit  den  S«niii«c«n 
vrrhitndenen  Obungischulen  unterrichtca.  -  ^)  Dir  hier  aufgeiUlutea  Lehrer  und  Lelirrrinncn  sind 
/ii)(leich  Lehrer  und  l.rhrcrinnen  an  der  großen  tnii  dem  Lehrerinnentemlnar  verbundenen  höhern 
MäUchcntchiile  de»  Kloster«  Sl.  Johunni«  (21  Klassen  mit  5H7  Schlilerinneti).  I  kir  das  Jahr  190102 
kann  ihre  Zahl  (amicbt  mehr  angegeben  werden.  Kbentowenig  Uit  Mcb  der  £ut  des  Lcbrerinntn- 
Mmiaart  vom  Kl««ter  St  Johamüt  von  dMD  der  hab«ni  MMdcbenscbule  irraacn.  —  ^  Oasu  Itonnit 
noch  .  ri  l:<  ;r  ti;  lui  .staatv  usd  PrivatuipendlcD  voa  rund  2IO0O  M.  —  *)  Daiu  ein  SüpeadwalKlrac 

vun  unttt-lülii  ^(XX)  M. 

Alle  Angaben  üljer  die  Schüler  und  fiir  tias  Jahr  1901/02  auch  über  die  Lehrer 
sind  deu  Jalu-esibchchlcu  der  Oberschulbehörde  entnuimnen,  walirend  die  Lehrer-  und 
I^hierinnensahl  für  da«  Jahr  189^/93  aus  dem  MStatist.  Jahrb.  d.  h.  Sch.  D.**  eolldint 
werden  mulkc. 
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XXV.  Beichsland  Eisail-Lothrlugen. 
Lehrerbilclung.san  st  alten. 


Jahre  , 

^  Anstaltsarteu 

1  i 

TM  1 

■ 

der  1 
Anstalten  [ 

1   ev.   i  kath.  j 

Zahl  der 

Srhülcr 
bezw. 
Schülerinnen 
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Die  Seminare  zählen  gewöhnlich  3,  die  Fniparandenansialten  2  Klassen. 

Im  Jahre  1902  gab  es  nur  noch  4  katholische  Seminare,  da  eins  der  Seminar«-  /.» 
Colmar  aui^;<  Imlit  ti  worden  war.    Für  das  Jahr  1902  fuhrt  das  ,^Stal.  Jahrb.  d.  h.  Sili  1 
nur  2  I^hrerinnenscminare  auf.    Es  fehlt  in  dem  betretfenden  Verzeichnis  da:^  erst  im 
Jalue  1896  eingerichtete  Vonteminar  fiir  I^hrerinneo  xu  CMHem-Salins. 

Die  Angaben  für  das  Jahr  18*)0  sind  avis  dem  „Statistischen  Handbuch  für  FLiOSS- 
Ixjthringen'*  entnommen,  die  tur  tias  lahr  1902  aus  dem  „Stat.  Jahrb.  d.  h.  Sch.  L».* 

')  Mit  Kinschluil  drr  PrSparundm  (frrjrnierii  l'r:i[>ar.t[i.l(  iKuiM.iltrn»  welche  mit  den  Senlaarea 
eng  verbunden  »ind.  —  'J  Davon  »ind  3  Lehrer,  die  übrigen  Lehrerinnen. 

XXVI.  Lehreneminare»  «toatliche  Lehrerinnen  seminare  lud 
eteattiobe  Prl^;MunmdeiiAiistalteii  im  deutschen  Reich  im  Jahre  1902. 

(Bemerken  jren  zu  ufbrn  s  t  (  Ii  r- n  d  er  T.ihclle.) 

In  den  beiden  ersten  ^polten  bcreicluici  .n  .scoiiaar  und  P  I'niparandenanslalt 
bezw.  —  in  der  2.  Si>alte  fiir  Haycm  —  Priii^arandinnenanstalt.  Die  Zahlen  ohne  Buch- 
suben  bexieben  sich  stets  oof  Seminare.  —  t'ber  den  konfessionellen  Charakter 
der  Anstalten  finden  sich  die  nSheren  Angaben,  soweit  nolche  überhaupt  gemacht  werden 
könni'ii,  in  «Ii-n  \  (iilii  r^;'  lirii>ii  ii  l\il>cll<  ii  iihcr  die  S-  iniii.irc  ilt;r  einzelnen  St.iatcn 
verzeichnet,  iktrcits  der  klemeren  protestantischen  Staaten  sei  im  allgemeinen  bemerict, 
daß  die  in  ihnen  liegenden  Anstalten  —  abgesehen  von  den  Kälten,  in  denen  eine  andere 
Konfession  uusflrücklich  vermfrkt  i>;I  .nls  i-v:\n;^elische  angesehen  worden  -ind  und  dt-m- 
gemaii  die  CiCSiimlheit  ihrer  Zo^lm^'r,  ^owcu  nicht  anders  lauUiuk  Auj^ubtn  vorlagen, 
den  Evangelischen  zugerechnet  worden  ist. 

lietreßs  der  Zahlen  der  beiden  iet»len  Spalten  sei  her^-orgeboben,  dafl  vou  den 
giAOeren  Bundesstaaten  das  Königreich  Sachsen,  welches  das  gesamte  PMiparnndenweMm 
verstaatlicht  hat,  und  fiir  U(  !i  li(  -  daher  in  <lic-rr  'r.ih.  llc  eine  verhaltnismallig  hounders 
hohe  Zahl  von  I'rupiumideii  verrechnet  weriieii  konnte,  am  günstigsten  dasteht.  In 
Hävern  fehlt  wie  in  Preußen  die  recht  betrachtliche  Zahl  der  Zoghnge  aller  privaten 
Bildungsanstalten.  Auücrdem  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daU  in  allen  größeren  Bundes- 
staaten, außer  PreuOen  und  Sachsen,  nftmlich  in  Bayern,  Württemberg,  Baden,  Mecklenburg- 
Schwerin,  Kl^.iL!  T  utliringen  und  ; .nt-. in  lni  nd  auch  in)  Hessen  ili-r  <  .(  -.unlkursus  der 
.Seminare  und  Praparandenschulen  ein  5  jahnger  ist,  sodjiü  in  einem  Jahre  durchschnittlich 
ein  erheblicherer  Bruchteil  der  Gesamtheit  tler  Zöglinge  /ur  Ihrüfung  gelangen  k&nnte.  — 
Das  besonders  ungünstige  Ergelsni^  für  Mecklenburg -Streiitz  ist  darauf  /uriii  kzufülireu, 
daß  nach  den  .\usweisen  des  „Stai.  Jidirb.  d.  h.  Sch.  D."  die  Zahl  der  Srnnnari.sten  von 
ungefähr  30  in  den  ersten  neunziger  Jahren  allmählich  bis  auf  15  zurückgegangen  ist, 
und  daß  über  etwaige  i*raparanden  des  üroßhcrzogtums  gar  keine  Ang^e  vorliegt. 
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die  betrefTenden  N'crhttitnisse  de«  Jahre»  IH'tO  ruKrtinde  gelegt  und  fUr  die  l'rivnlAnAlallen,  die  ia 
dieser  Tabelle  nicht  beruckstcbtiKt  werden  ( zahlte  man  deren  III,  eine  erhebliche  Zuhl  in 
Abnig  Mbiacht.  —  •)  Dabei  ■indBchMuaagiwAiM  SOZdgliiice  «af  4m  katboUiclie  Seminar  la  Vechu 
angerecnn«!  worden.  —  ')  Ander  den  Lehrerinn eoiemiaare»  an  den  atldlSichen  Midcfaeniclmlea  m 
DanaiUidt  und  Mainz.  S.  VI.  —  *)  Dazu  noch  2<J  Jüdinnen.  -  "1  Die  Zahl  ist  ungenau,  verKU  Aank  2> 
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einer  andern  KoafeMion  Angehörige  (18  Jttditche  and  8  Akkaiboliken).  —  *)  Dazu  noch 3  Jüdische.  — 
X>«tu  noch  X  Jtldiaaea.  —  *■)  Dazu  nuch  90  einer  andern  KonfeMipn  Angehörige. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 


Das  TautMBtummen-BüdmigBweBen  im  Deutschen  Reich« 


1.  Geschichtliche  Entwicklung  des  Taubstummen^Bildungs- 

Wesens  in  Deutschland, 

Deutschland  darf  sich  mit  zu  den  Ländern  rechnen,  in  denen 
der  Taubstummenunterricht  zuerst  in  geordneter  Weise  betrieben 
worden  ist.  Einzelne  Versuche  in  dieser  Richtung  ^nd  schon  in 
früheren  Jahrhunderten  zu  verzeidinen.  So  unterrichtete  der  Probst 
Joachim  Pascha  zu  Wusterhausen  a.  d.  Dosse  (1527—1578)  seine 
taubstumme  Tochter  erfolgreich  mit  Hilfe  von  Bildern.  Dr.  G. 
Raphel,  Superintendent  in  Lüneburg,  berichtet  in  einer  1718  erschie- 
nenen Schrift:  „Kunst,  Taube  und  Stumme  reden  zu  lehren'\  über 
die  Methode»  die  er  bei  dem  Unterricht  seiner  drei  taubstummen 
Kinder  angewandt  hatte.  Auch  der  Superintendent  Lasius  verölTent- 
lichte  eine  „Ausfuhriiche  Nachricht  von  der  geschehenen  Unter- 
weisung der  taub-  und  stummgeborenen  Fräulein  von  Meding" 
(Leipzig  17'^}),  und  der  Pfarrer  Amoldi  zu  Grofienlinden  bei  Gießen 
schuf  um  diese  Zeit  in  seinem  Hause  schon  in  gewissem  Sinne  eine 
kleine  Taubstummenanstalt  und  veröffentlichte  über  seine  Methode 
eine  „Praktische  Unterweisung,  taubstumme  Personen  reden  und 
schreiben  zu  lehren  (Gießen  1777,  Fortsetzung  1781). 

Immer  aber  handelte  es  sich  nur  um  einzelne  Unterrichtsversuche; 
die  Mittel;  allen  Taubstummen  zu  helfen,  wurden  erst  von  dem 
Abbe  de  r Epe e  in  Frankreich  und  von  Samuel  Hei  nicke  in  Deutsch- 
land gefunden.  Samuel  Heinicke  hatte  nach  einer  bewegten  Jugend 
eine  Stellung  als  Lehrer  und  Organist  in  Eppendorf  bei  Hamburg 
gefunden.  Hier  begegnete  ihm  ein  taubstummer  Knabe,  und  da  er 
sich  bereits  in  Dresden  mit  einem  solchen  Kinde  beschäftigt  hatte. 
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entschloß  er  sich,  sich  jenes  Knaben  anzundimen.  Bald  fanden  sich 
noch  andere  taubstumme  Kinder  hinzu,  und  so  entstand  in  Eppen- 
dorf eine  kleine  Taubstummenanstalt,  deren  Erfolge  bald  so  bekannt 
wurden,  daß  der  Kurfürst  Friedrich  August  von  Sachsen  bei 
Heinicke  anfragen  ließ,  ob  er  nicht  in  seine  Heimat  zurückkehren 
und  hier  eine  Taubstummenanstalt  einrichten  wollte.  Kurz  ent- 
schlossen siedelte  er  im  Jahre  1778  nach  Leipzig  über  und  eröffnete 
daselbst  am  14.  April  die  erste  öffentliche  deutsche  Taub- 
stummenanstalty  durch  die  die  Anregung  zur  Gründung  weiterer 
Anstalten  gegeben  wurde. 

Hciiiicke  stützte  sich  bei  seinem  Verfahren  auf  die  Schrift  des 
aus  der  deutschen  Schweiz  gebürtigen  Dr.  Amman.  „Surdus  loquens 
s.  methodiis,  qua,  qui  surdus  natus  est,  loqui  discerc"  (Amsterdam, 
1692)»  in  der  sich  eine  ausführliche  Darlegung  des  Artikulations- 
unterrichts findet.  Was  Heinicke  für  seinen  Unterricht  hier  vorfand, 
war  aber  sehr  wenig;  er  mußte  sich  den  eigentlichen  Sprachlehrgang 
selbständig  schaffen,  und  wir  verdanken  ihm  hauptsächhch  die  Art 
der  methodischen  Behandlung  des  Sach-  und  Sprachunterrichts  und 
die  Mittel  für  die  allmähliche  Verknüpfung  des  Denkens  und 
Sprechens.  Man  hat  deshalb  Heinicke  nicht  mit  Unrecht  den 
Schöpfer  der  deutschen  Methode,  d.  i.  der  Lautsprachmtthode  für 
Taubstumme,  genannt.  Ein  Verdienst  kann  ihm  niemand  streitig 
machen:  in  der  Zeit,  da  die  Zeichenmethode  sich  von  Frankreich 
aus  immer  mdlir  verbreitete  und  in  den  Taubstummenanstalten  an 
Herrschaft  i^ewann,  war  es  Heinicke,  der  mit  seltener  Energie  und 
freiem  Mute  für  den  Lautsprachunterricht  eintrat  und  durch  seine 
lA-hrlätigkeit  die  eminente  Bedeutung  dieses  Unterrichts  für  die 
Taubstummen  erwies.  Leider  hat  er  sein  Unterrichtsverfahren  nur 
in  ungenügender  Welse  dargelegt;  er  hielt  dasselbe  vielmehr  nach 
Möglichkeit  geheim  und  schadete  damit  sich  und  seiner  Methode. 

Von  nun  ab  beschäftigte  sich  eine  größere  Zahl  von  Männern 
mit  dem  Taubstummenunterricht,  die  ihre  Gedanken  untereinander 
austauschten,  wodurch  diese  Klärung  und  Befestigung  erfuhren.  Die 
\'crsiiche  aufs  Geratcwf)lil  gestalteten  sich  nach  und  nach  zur  Unter- 
richtsarbeit nach  festen  Systemen,  und  was  nicht  minder  wertvoll 
\\  ar,  die  Tore  der  Anstalten  öffneten  sich  nunmehr  einer  größeren 
Zahl  von  Taubstummen. 

Als  erste  se<^ensreichc  Wirkung,  die  von  der  Leipziger  .\nstalt 
au^ng,  war  die  Gründung  einer  Taubstummenanstalt  in  Preußen. 
Ein  Schüler  und  Schwiegersohn  Heinickes,  Dr.  Ernst  Adolf  Eschke, 
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siedelte  im  Frühjahr  1788  nach  Berlin  über  und  Cfsuchte  das  Ober- 
Schulkollegium  um  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  einer  Taubstummen- 
anstalt. Die  genannte  Behörde  ging  zunächst  auf  diesen  Plan  nicht 
ein,  sondern  ließ  erst  die  von  Kschke  angestellten  Unterrichtsversuche 
und  die  Behandlungsart  der  taubstunmien  Scliüler  einer  Prüfung 
unterziehen  und  darüber  Bericht  erstatten.  Dieser  fiel  so  gui^ti^  aus, 
daß  sie  Kschke  unter  dem  2.  Dc  ;''mher  178Ö  gestattete,  eine  Privat- 
anstalt für  Taubstumme,  die  erste  derartige  in  Preußen,  zu  errichten. 
Die  Erhaltung  dieser  Anstalt,  wenn  er  auch  von  der  Regierung 
mancherlei  Unterstützung  erhielt,  woirde  ihm  jedoch  sehr  schwer,  und 
um  Kosten  zu  sparen,  siedelte  er  1792  nach  Niedcr-Schönhausen  bei 
BerUn  über.  Erst  im  Jahre  1798  überwies  ihm  das  Königliche  Ge- 
neral-über-Finanz-Kriegs-  und  Domänen-Direktorium  ein  in  Rerlin  in 
der  Linienstraße  hegendes  und  jetzt  noch  in  Benutzung;  befindliches 
Gebäude,  und  von  da  an  datiert  die  Eschkesche  Privatanstalt  als 
Königliche  Taubstummenanstalt. 

In  Baden  wurden  ebenfalls  Versuche  gemacht,  eine  Taub- 
.stummenanstalt  zu  errichten.  Unter  der  Regierung  des  Marl^rafen 
Karl  Friedrich  fand  die  erste  Zählung  der  Taubstummen  statt 
(  l7tK)),  nach  der  innerhalb  der  badischen  Besitzungen  131  taubstumme 
Personen  ermittelt  wurden.  Die  Regierung  sandte  den  Pfarramts- 
kandidaten Hemeling  nach  Leipzig,  um  die  Heinickesche  Methode 
dc^  Taubstummenunterrichts  kennen  zu  lernen.  Hier  .scheint  er 
jedoch  nicht  das  rechte  Entgegenkommen  gefunden  zu  haben;  er 
wandte  sich  deshalb  an  den  Abb6  Stork,  den  Leiter  der  Taub- 
stummenanstalt in  Wien,  um  sich  hier  über  die  Methode  des  Taub- 
stummenunterrichts zu  orientieren.  Nach  der  Heimat  zurückgekehrt, 
eröffiiete  er  1784  eine  kleine  Anstalt  in  Karlsruhe,  die  sich  leider 
nicht  recht  entwickeln  wollte,  und  deren  Existenz  wiederholt  in 
Frage  gestellt  wurde.  Im  Jahre  1B20  erfolgte  eine  Neuorganisation 
des  Taubstummenunterrichts.  Der  Plan,  die  .Anstalt  nach  Bruchsal 
zu  verlegen,  scheiterte.  Endlich  fand  sie  182()  ein  Asyl  in  Pforzheim» 
von  wo  sie  UVo  nach  Mcershurj^r  \  rl'  -^^t  wurde. 

Im  Jahre  1794  wurde  dem  Abbe  Barthelemy,  einem  französi- 
schen Emigranten,  vom  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  Bayern  die 
KrlauLni.s  erteilt,  in  München  Taubstummenunterricht  zu  erteilen. 
Da  er  jedoch  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig  war,  gab  er  seine 
Versuche  bald  wieder  auf.  Um  nun  eine  geeignete  Persönlichkeit 
für  den  Taub.stummenunterricht  zu  gewinnen,  schickte  die  bayrische 
Regierung  den  Lehrer  an  der  Normalscliule  in  Freising,  Priester 
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Bernhard  Ernsdorfer,  1797  nach  Wien,  damit  er  sich  an  dem 
d()rti<^cn   k.  k.  Taubstummeninstitut   für   d.is  TaubstuninK-nlchrfach 
theoretisch  und  praktiscli  vorbereitete.    X.ich  seiner  Rückkehr  über- 
trug  man   ihm   die   Leitung-   einer   kleinen  Taub^tummcnschule  in 
Freising.    Neben  Hebunt;  (heser  Schule  gint,'  I^nisdorfers  Streben 
hauptsächlich  dahin,  eine  t^eschlusscne  Taubstummenanstalt  ins  Lebten 
zu  rufen,  und  seine  wiederholten  Bittgesuche  waren  nicht  ohne  Krfolj^; 
denn  durch  Allerhöchstes  Reskript  vom  10.  Februar  1804  i^enchniii^te 
der  Kurfürst  Max  Joseph   die   Einrichtung;   eines  laubstumnun- 
instituts  und   die   Übijmahmc  der  erforderlichen    Kosten    auf  die 
Provinzialkasse,    Am  24.  August  1804  wurde  es  in  I  reisin^  eröffnet 
und  der  Leitung  Ernsdorfers  anvertraut.    Die  Lande.sdirektion  \on 
Bayern   bearbeitete  nunmehr  unter  dem    12.  September   1804  eine 
„vollständit^e  Übersicht  der  (jnuidsätze  der  Verpflegung,  des  Unter- 
richts und  der  Erziehung  der  'J'.iubstummen.**    Dieser  Entwurf  fand 
die  Zustimmung;  der  Kurfürsten,  und  es  wurde  angeordnet,  dal.>  ,,auf 
höchsten   Befehl   von    dem    kurfürstlichen    Schulen-    und  Studien- 
Direktorium  aus  dem  kurfürstlichen  Schullehrer-Seminarium  ein  taug- 
liches   Subjekt   ausgewählt   und   als   Lehrgehüfe    bei    der  Anstalt 
angestellt  werde  ."    Der  sehr  sorr^faltic;  bearbeitete  Plan  ziii^t  von 
tiefem  Verständnis  der  Aufgaben  der  neuen  Anstalt.    ..Der  Zweck, 
der  diesem  Institute  auff^egcben  ist.  I)esteht  darin,   daß  Taubstumme, 
denen  es  an  den  erforderlichen   körperlichen  und  gci.stigen  Eigen- 
schaften nicht  fehlt,  durch  lalernung  der  Sprache  und  der  nötigsten 
Kenntnisse,  tlann  auch  dadurch,  daf>  für  Krlerinmi;  eines  Handwerkes 
gesorgt  wird,  zu  verständigen,  guten  und  brauchbaren  Menschen  ge- 
bildet werden,  welche  lücht  mehr  anderen  mit  ihrem  Unterhalte  zur 
Last  fallen,  sondern  fähig  werden  sollen,  sich  denselben  selbst  zu 
erwerben." 

Im  Jahre  1817  .sollte  der  schon  früher  angeregte  Plan,  die 
Freisinger  An.stalt  nach  München  zu  verlegen,  zur  Ausführung  kommen, 
und  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  die  Räume  des  vormaligen  Stadt- 
waisenhauses zur  Verfügung  gestellt;  doch  kam  es  nicht  zur  Über- 
siedelung, weil  diese  Räume  zur  Erweiterung  des  Erziehungs-Institutes 
für  Studierende  notwendig  wurden,  und  so  verzögerte  sich  die  Ver- 
legung der  Anstalt  von  Freising  nach  München  bis  zum  Jahre  182b. 

Auch  Württemberg  blieb  in  der  Fürsorge  um  die  Taub- 
stummen nicht  zurück.  In  Gmünd  hatte  der  katholische  Dekan  und 
Stadtpfarrer  Thomas  Kratzer  bereits  1}^07  den  Unterricht  dreier 
taubstummer  Kinder  begonnen.   Durch  die  erzielten  Erfolge  ermuntert. 
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beschäft^e  er  sich  mit  der  Begründung  einer  Taubstummenanstalt 
Ein  an  den  König  Friedrich  gerichtetes  Gesuch  um  die  Errichtung 
einer  solchen  fand  auch  die  Allerhöchste  Genehm^ung.  Die  Dienst- 
geschäfte Kratzefs  gestatteten  ihm  jedoch  nicht,  den  gesamten  Unter- 
richt seiner  Zi^tii^e  zu  übernehmen ;  er  sah  sich  deshalb  nach  einer 
geeigneten  Hflfe  um  und  glaubte  in  dem  Lehrer  Alle  den  rechten 
Mann  für  seine  Zöglinge  gefunden  zn  haben.  Dieser  wurde  zu  seiner 
Ausbildung  zu  Emsdorfer  in  Freising  geschickt  und  >  übernahm  nach 
seiner  Rückkehr  den  Unterricht  in  der  kleinen  Taubstunmienanstalt 
zu  Gmund,  die  mit  dem  Jahre  1817  in  die  Reihe  der  Staatsanstalten 
eintrat. 

Li  den  ersten  süddeutschen  Anstalten  wurde  zwar  die  Laut- 
sprache gelehrt;  die  Gebärdensprache  trat  jedoch  in  ungebühriicher 
Wdse  hervor,  da  die  Lehrer  fast  ausnahmslos  ihre  Vorbildung  in 
der  Taubstununenanstalt  zu  Wien,  in  der  die  französische  Methode 
vorherrschte,  erhalten  hatten. 

Auch  im  Norden  der  deutschen  Lande  sind  Spuren  des  Taub- 
stummenunterrichts zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bemerkbar,  die  zur 
Gründung  von  Taubstummenanstalten  führten.  Besondere  Verdienste 
in  dieser  Richtung  gebühren  Georg  WUhelm  Pfingsten.  Derselbe 
war  schon  in  seiner  Jugend  mit  Taubstummen  zasammen  gekommen, 
und  das  wurde  für  ihn  die  Veranlassung,  im  Jahre  1788  in  Lübeck 
ein  kleines  Taubstummeninstitut  zu  eröffnen.  Als  er  später  die 
Organistenstelle  zu  Hamberge  im  Hochstift  Lübeck  erhielt,  führte  er 
den  Unterricht  fort.  Die  kleine  Schule,  die  zeitweilig  9  Zöglinge 
faßte,  bestand  hier  bis  1798,  in  welchem  Jahre  Pfingsten  eine  dauernde 
Unterstützung  aus  der  Königlichen  Kasse  zu  Kopenhagen  unter  der 
Bedingung  gevrährt  wurde,  die  Anstalt  nach  Kiel  zu  verlegen. 

So  bestanden  am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  in  den  ver- 
schiedensten Teilen  Deutschlands  Taubstummenanstalten,  die  aller- 
dings, fast  ausschliefilich  aus  privaten  Mitteln  unterhalten,  ein  kümmer- 
liches Dasein  fristeten,  und  wenn  die  Staatsregierungen  auch  in 
größerem  oder  geringerem  Umfiinge  für  die  Förderung  des  Taub- 
stummenunterrichts eintraten  —  es  wurden  außer  den  genannten 
Taubstummenanstalten  in  Königsberg  i.  Pr.  (1817),  Kentrop  bei 
Münster  (1817),  später  wieder  aufgehoben,  Camberg  (1817),  Wildes- 
hausen (1820),  Breslau  (1821),  Worms  (1821).  später  in  Friedberg  i.  H., 
Bayreuth  (1821),  Erfurt  (1822),  Winnenden  (182:<),  Halberstadt  (1825), 
Frankenthal  (1825),  Eßlingen  (1825),  jetzt  in  Bönnigheim.  Anstalten 
gegründet  — ,  so  konnte  doch  nur  eine  Minderzahl  der  Taubstummen 
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einen  Geii^t  und  Her/  bildenden  Unterricht  erhalten.  Die  Kim  iciiUiiii; 
neuer  und  die  Erweiterung^  der  bestehenden  y\nstaltcn,  wofür  die 
Taubstummenlehrcr  mit  rührender  Ausdauer  eintraten,  \crursachte 
jedoch  verhältnismäßig  hohe  Kosten  und  fand  l.ilier  nicht  die  rechte 
Berücksichtij^ung.  W  ie  sollte  nun  den  l  aubstununen  auf  die  ein- 
fachste und  billi<^ste  Weise  jgeholfen  werden? 

Ks  war  natürlich,  daß  sich  das  Au<;enmerkXder  Menschenfreunde 
auf  die  Bildner  des  Volkes,  die  Gcistliclien  und  Lehrer,  richtete,  dal'» 
man  besonders  von  der  Volksschule,  die,  an<^eref^t  durch  die  Pesta- 
lozzischen  Hestrcbunj^cn,  in  frischer  Entw  ickelung  begriflen  war  und 
Grundsätzen  huldigte,  welche  dem  TaubstununeiuuUerricht  förderlich 
sein  mußten,  die  rechte  Hilfe  erwartete.  Die  ersten  Anrei^ninyen, 
den  Taubstummenunterricht  in  die  Volksschule  zu  verpflanzen,  gingen 
von  dem  bayrischen  Schulrat  Stephani  aus  (1H15).  Mit  besonderer 
Wärme  und  Gründlichkeit  trat  Dr.  Gräser,  Kegicrungs-  und  KreLs- 
schulrat  in  Bayreuth,  für  diesen  Gedanken  ein.  Schon  in  einem  im 
„Hespcrus"  (1B24)  enthaltenen  Aufsätze  forderte  er:  ,,I)aiiin  muß  es 
kommen,  daß  jeder  Schullchrer  aucli  Taubstumme  zu  unterrichten 
vermag  und  folglich  jede  Schule  eine  Taubstunuucnschule  sein  könne." 
In  seiner  Schrift:  „Der  durch  Gesicht-  und  Tonsprache  der  Mensch- 
heit wiedergegebene  Taubstumme"  (Rayreuth  1U29),  suchte  er  die  Aus- 
führbarkeit seiner  Ideen  darzulegen. 

So  phantiLstisch  seine  Ansichten  teilweise  auch  waren,  und  so 
wenig  sie  auf  Erfahrung  beruhten,  so  bestechend  mußten  sie  für  den 
Laien  sein,  zumal  auch  Männer,  die  im  Taub.stummenunterricht 
standen,  mit  Wärme  für  den  Gedanken  eintraten,  die  Bildung  der 
Taubstummen  den  Volksschullehrern  zu  überweisen.  Graser  drang 
mit  Nachdruck  darauf,  daß  seine  Ideen  praktische  Verwertung  fanden, 
und  so  entstanden  allein  in  Oberfranken  gegen  100  kleine  mit  Volks- 
schulen vereinigte  Taubstummenschulen. 

Die  preufMsche  Regierung  ging  mit  besonderem  Eifer  auf  die 
Grascrschcn  Vorschläge  ein,  und  es  erschien  unter  dem  14.  Mai  182ti 
ein  Erlaß  des  Ministers  von  Altenstein,  in  dem  u.  a.  folgendes  aus- 
geführt wurde:  „Es  ist  nun  die  Aufgabe,  die  Fähigkeit  und  Fertigkeit, 
Taubstumme  zu  unterrichten,  baldmöglichst  allgemein  zu  verbreiten 
und  den  Taubstummen  in  größerer  Zahl,  womöglich  auch  «luf 
einfachere  Weise  als  bisher,  ohne  außerordentliche  Maßnahmungen, 
als  weite  Reisen,  Aufwand  großer  Pensionen  usw.  zu  helfen.  Für  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  ist  es  besonders  wünschenswert,  daß  bald- 
möglichst m  jedem  Schulinspektionskreise  ein  Lehrer  vorhanden  sei, 
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welcher  die  Taubstummen  seines  Wohnortes  und  der  nächsten  Um- 
gebung zu  unterrichten  imstande  sei.  Dieser  Zweck  wird  am  sichersten 
erreicht»  wenn  an  jedem  SchuUehrcrseminare  ein  Lehrer  angestellt 
wird,  der  die  Unterweisung  und  Behandlung  der  Taubstummen  in 
einem  der  vorhandenen  Institute  gründlich  erlenit  hat,  eine  Anzahl 
derselben  in  der  mit  dem  Seminare  verbundenen  Übungsschule  fort- 
dauernd unterrichtet  und  dabei  zugleich  die  für  die  Sache  cmpföng- 
Itchen  fähigeren  und  verständigeren  Seminaristen  mit  der  Methode  des 
Taubstummenunterrichts  theoretisch  und  praktisch  bekannt  macht.*' 
Es  wurden  alsbald  geeignete  Lehrer  an  die  Königliche  Taub- 
stummenanstalt in  Berlin  berufen,  die  hier  ihre  Ausbildung  als  Taub- 
stummenlchrer  erhielten»  um  später  an  den  SchuUehrerseminaren  die 
Seminaristen  in  die  Methode  des  Taubstummenunterrichts  einzuführen. 
Die  Staatsregierung  suchte  die  Provinzialstände  zu  bestimmen,  die 
geeigneten  Mittel  zur  Errichtung  von  I^hranstalten  für  Taubstumme, 
die  an  die  Seminare  anzugliedern  wären,  zu  bewilligen.  In  bereit- 
williger Webe  kamen  die  Stände  diesen  Intentionen  nach  und  be- 
gründeten bei  verschiedenen  I^hrerbüdungsanstalten  —  da  der 
ursprüngliche  Plan  nk:ht  durchführbar  war  —  kleine  Taubstummen- 
schulen, die  sich  in  erfreulichster  Weise  entwickelten.  Diese  Schulen, 
ausschließlich  Extemate,  boten  den  Vorteil,  daß  ihre  Unterhaltung  ver- 
hältnismäßig wenig  Kosten  verursachte,  und  daß  sich  ihre  Erweiterung 
leicht  bewerkstelligen  ließ.  So  entstanden  verschiedene  Taubstummen- 
anstalten in  den  preußischen  Provinzen  Sachsen,  Westfalen,  Posen, 
Preußen  und  Pommern;  die  Rheinprovinz  folgte  später  nach.  Schlesien 
besaß  bereits  eine  große  Anstalt  privaten  Charakters.  Nur  in  der 
Provinz  Brandenburg  hat  man  bis  zum  Jahre  1880  die  Einrichtung 
erhalten,  die  Ausbildung  der  Taubstummen  den  VolksschuUehrem  zu 
überweisen.  Auch  verschiedene  außerpreußische  Regierungen  folgten 
dem  gegebenen  Beispiele.  So  hat  ein  Gedanke,  an  sich  unpraktisch 
und  unfruchtbar,  für  die  Sache  der  Taubstummen  reichen  Segen  ge- 
schaffen. 

Xoch  ein  zweiter  Umstand  ist  es  gewesen,  der  in  Preußen  einen 
Außerordentlichen  Aufschwung  des  Taubstummen  -  Bildungswesens 
herbeigeführt  hat.  Im  Jahre  1873  wurden  durch  Gesetz  (vom 
30.  April  Iö73j,  betreffend  die  Dotation  der  Provinzlal-  usw.  Verbände, 
den  einzelnen  Provinzen  reiche  Mittel  zugewiesen,  als  deren  Ver- 
wendungszweck in  den  Ausnihrungsbestimmun^«.  n  (Ge^ietz  vom 
8.  Juli  1875,  vi  und  6>  u.  a,  auch  die  „Fürsorge  bezw.  Gewährung 
von  Beihilfen  für  das  Irren-,  Taubstummen-  und  Blindcnwescn**  be- 
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zeichnet  ist.  Nach  dem  Inkrafttreten  der  Provinzialordnung  vom 
29.  Juni  1875  übernahmen  die  nunmehr  neu  geschaffenen  Provinzial' 
orgaiic  die  Verwaltung  der  Taubstummenanstalten  selbst,  soweit  das 
nicht  schon  geschehen  war»  wie  in  dem  ehemaligen  Kurhessen,  in 
Nassau  und  Hannover.  Die  vorhandenen  Anstalten  wurden  zweck- 
mäßig umgestaltet  und  nach  Bedürfnis  erweitert;  es  erstanden  auch 
neue  Anstalten,  und  so  machte  sich  auf  dem  Gebiete  der  Taub- 
stummenbildung allerorten  ein  neues  Leben  und  Streben  bemerkbar. 
Es  geschah  das  nicht  bloß  in  Preußen,  sondern  auch  in  dem  übrigen 
DeutsdiUmd,  wo  man  mit  gleichem  Eifer  und  Erfo^e  an  der  Aus- 
gestaltung der  Taubstummensache  arbeitete. 

2.   Der   gegenwärtige   Zustand   der  Taubstummenbildung 
bezüglich  der  äußeren  Organisation. 

In  Deutschland  bestehen  zur  Zeit  (1903)  in  folgenden  Orten 

Taubstummenanstalt t.  n.  ■ 


Anslaltsort 


GriioduDg»- 
jahr 


SchiilenaU  Lehrkriifte 


«)  im  Königreich  PreuOen: 

Provins  Oslprcuflen: 

f.  Angetbuig   1833 

2.  Köiii;;>herg   1817 

3.  Rössel   1844 

rnn  itiz  W  t  stpmiÜfn; 

4.  DmuiK   1874 

5.  Marienbuig   1833 

6.  Schlochau   1873 

iVnrinz  Pommern: 

7.  Kösüii   IHM» 

8.  StclUn   t8;<9 

9.  Stralsund   1837 

Provinz  Bramlenburg: 

10.  Berlin  iKönißl.)   1788 

11.  lUrlin  <^itiiclt.|   1875 

12.  Uuh.  ii   1R91 

13.  ^c^-\\<.iße^!»ec   1873 

14.  \Vriv2t  n   1879 


133 
148 
68 

38 
110 
112 


31 

77 

1% 
97 
.36 

129 


15 
20 
12 

4 

12 
12 

8 
9 
3 

1t 
17 
12 
4 
15 


*)  Nuch  KadotubUi»  ,^tatiäU.>K^licii  >i'tu:briclitcn"  über  liic  TaubüiuiniuciiaiistalttMi 
Deutschlands  und  deren  T.«hrknfte  für  das  Jahr  1904. 
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Anstaltsort 


GrundungS' 
jnhr 


Schiilerzahl     LehriuräAe  , 


Provinz  IN)-««'!!: 

15.  UrumbcrK   1Ö7I 

16.  Pown   1832 

-    17.  Schneidemähl   1872 

Pruvinz  Schlesivit: 

18.  ItrcsLiu   182t 

19.  I.irRtni/   lail 

20.  Kuli  bor   1830 

I*ravtius  Sachsen: 

21.  Erfurt   1822 

22.  ilalberstndl   1825 

23.  luwv  a.  s   iai.> 

24.  <  )-,ii  rbiirR   1864 

25.  WciÜcnltk   182> 

IWins  Schleswtü-Hokteiii: 

26.  Schlciiwis   1787 

Pruvinx  Hannover: 

27.  Kmden   i9H 

I     28  Ilildishcim   1829 

29.  <  )>ii.il>njck   18?>7 

.m  .^Uilt   1857 

Provinz  Wcslfolcn: 

31.  Büren   1830 

32.  Ijuisenhor^t  .   184) 

33.  IVtcr^liaßen   1851 

:H.  >oL>t   1»:{1 

l'rovin/  Hessin- N.is>.iii: 

35.  Cunberg   1817 

36.  Fnmkfun  a.  M   1827 

37.  Homberg   1838 

Rhcinpm%iu<: 

38.  .\atbcii   18  >8 

39.  Urühl     1854 

4a  Elberfeld   1880 

41.  \.  K-vin   1880 

1!.  Hiiir..|.')   1896 

42.  Kcin}H.r»   1841 

*    4,1.  Köln   mt 

44.  .\.  N.uwie.l   1854 

n.  Nl  uwica-)   1896 

45.  irier   1879 

')  Für  spnichliefiihi|;tc  kathoIiNLlu!  Taub»tuinme. 
„  evangelische  „ 


8U 
179 
101 

224 

93 
280 

83 
82 

75 
41 
65 

130 

3t 

92 
66 
72 

82 

75 
86 
91 

95 
40 
118 

53 
65 
54 

.so 

40 
78 
66 

17 
70 


9 
20 
13 

25 
9 
27 

8 
9 
8 
4 

7 

15 

5 
10 
9 
8 

10 
10 
10 
10 

10 
5 
15 

7 
7 
6 
7 
5 
4 
9 
8 
2 
7 
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Gründuags- 
jähr 


Schülerzahl  Lehrkräfte 


T 


b)  in  Königreich  Bayern: 

46w  Altdorf.  

47.  Augsburg  ............ 

48.  l'.inihtTg  ..».. 

49.  Biureulh  

50.  DiUingcii  

51.  Fiankenthal  

52.  nuhcnw.irt  

53.  Muiu'lu'u  

54.  -Niirnlxrrg  

55.  Regetisbuig  

56.  Struubiiig  ............ 

57.  \\  ürzbtttg   

58.   

c)  im  KAnigreich  Württemberg: 

59.  It6iini);hcini  

60.  <!iiuiii(l  (Küiiij;!.)  

61.  (Imünd  (l  ilialc)  

62.  IIcili{;cnbronn   . 

63.  Natgold  .  

M.  Niirtiiimii  

65.  Winu'hii.'iilorf  

66.  Wiunemlen   . 

<li  im  Königreich  bach&eii: 

67.  Dresden  

6&  Hauen  (Vorschule)  

69.  Lei|wig  

e)  im  <>roJ)heritogtani  Kaden: 

70.  (ierlachsheim.  .   . 

71.  Dinglingen  

72.  Heiiiclhert-  Neuenheim.  

73.  Meer»l>urg  

f)  im  Grofther/ii(;iuin  Mociclenburg* 

Schwerin: 

74.  I.udwigslu.'^t  

im  (»roBherxogtum  lle»!»en: 

75.  lit-ioluint  , 

76.  1  riftilieig  

b)  im  (■inAherzogtum  <!)l<lenburg: 

77.  Wililc-ihau-sen   .  .  .  . 


1631 
1834 

1855 
^M3 
1847 

1878 

1804 
1832 
1845 

1  b;<5 

1834 
1872 


1825 

182;« 

1869 
1854 
1887 

1846 
1837 
1823 


1828 
1872 
1778 


1874 
1886 

i7a't 


1840 


1840 
1837 


1820 


17 

53 
38 
27 
57 
77 
54 
98 
45 
67 
65 

oa 

28 


53 

53 
63 
74 

20 
37 
129 
29 


188 
27 
169 


102 
13 

8 
95 


54 


68 
51 


45 


1 
4 
4 

2 
7 
8 
7 
10 
4 
5 
6 
9 
2 


6 
6 
8 
9 
3 
4 
14 
3 


2t 
4 
18 


12 
2 
1 

12 


8 


7 
7 
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Anstaltsort 

jähr 


Schülenahl  l^hrkräfte 


u  1111  (iroQherzogtum  Weimar: 

78.  Weimar   1858  30 

k)  im  <f  roUhcrzogtum  itraunscbweig: 

79.  Hraunschweig   1828  60 

l)  im  <1  r r. ß h o r 7 11  c;' "  ni  Sai  lxcn 
M  (  uiiii^'cri  - 1  lidburgbuuscii: 

80.  lliUlburKhausen   1843  27 

m)  im  Herxogtum  Sach»en-C'oburg- 
( <otba: 


1835 

10 

1 

n)  im  Kür»tentam  l.ippe: 

mt 

18 

1 

<>)  im  Fürstentum  KeuU  j.  L. 

83.  .Schlei  z   . 

1847 

27 

3 

1  1  in  den  freien  StKdten: 

84.  llaiuliurK  

1827 

90 

10 

1827 

30 

4 

1827 

14 

2 

q)  in  KUafl'Lothringen: 

1886 

56 

10 

88.  Melz  

1875 

50 

7 

89.  S(r.a(hiir},'-Nt'U«lorf  (cv.;  

1885 

45 

6 

1901 

SO 

8 

Von  (iitscii  .Anstellten  werden  25  vom  Staati-.  42  von  den 
Provinzen  bczw.  Kreisen,  4  Vf)ii  Städten  und  10  von  Privatvercinen, 
die  in  der  Rc;.^el  Heihilfen  .uis  öft'entliclien  Mitteln  <^cnießen,  unter- 
halten. Ho  Anstalten  sind  Internate.  44  P\'tcrnate.  1 1  haben  interna 
und  externe  Z(»«^lint^e.  in  den  /Vn^taltcn  Ut'hndeii  ^ich  in^i^^rs.unt,  auf 
682  Kla.ssen  verteilt.  f)703  tanlistunnne  Zn<^linL;c.  ,U)74  Knaben  un<i 
'AOI^)  Mädchen,  von  denen  4<KSf»  c\<inL(clisch,  255^ -5  katholisch  und 
<i4  mosaisch  sind:  im  Duichschnitt  werden  '<\hf>  in  tint  i  Kl.is.sc 
10  Schüler  beschäftigt.  Üie  Zahl  der  Lehrkräfte  betra.;!  Ir^r^.  nämlich 
(xSl  Lehrer  und  KU  Lehrerinnen;  davon  .sind  47r>  evangelisch, 
27Ö,  katholisch  und  5  mosaisch. 

Die  Zahl  und  Ausdehnunj.;  der  Anstalten  «gestatten  die  Aufnahme 
sämtlicher  im  schulpflichtigen  Alter  stehenden  taubstunnnen  Kinder. 
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In  den  Anstalten  wird  unbemittelten  Zöglingen  freier  Unterricht  und 
Unterhalt  gewährt;  für  andere  haben  die  Angehörigen  nach  Mafigabe 
ihres  Vermögens  einen  Unterhaltungszuschufi  zu  zahlen.  Es  ist  also 
in  Deutschland  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  allen  taubstummen 
Kindern  eine  geeignete  Erziehung  zuteil  wird.  Wenn  noch  eine 
Minderzahl  derselben  ohne  Unterricht  aufwächst,  so  Uegt  das  daran, 
daß  in  verschiedenen  deutschen  Ländern,  besonders  in  den  größeren. 
Schulzwang  für  Taubstumme  noch  nicht  besteht,  es  also  den  An- 
gehörigen Taubstummer  frei  gestellt  ist,  diese  einer  Taubstummen- 
anstalt zu  überweisen  oder  nicht.  In  Preußen  können  allerdings  taub- 
stumme Kinder,  wenn  das  geistige  oder  leibliche  Wohl  dadurch  ge- 
fährdet wird,  daß  der  Vater  das  Recht  der  Sorge  für  die  Person  des 
Kindes  mißbraucht,  das  Kind  vernachlässigt  oder  sich  eines  ehiioseii 
oder  unsittlichen  Verhaltens  schuldig  macht  und  die  Fürsorgeerziehung 
erforderlich  ist,  um  die  Verwahrlosung  der  Minderjährigen  zu  ver- 
hüten, auf  Grund  des  Fursorgeerziehungs-^^esetzes  vom  2.  Juli  1900 
zwangsweise  in  eine  Taubstummenanstalt  übergeführt  werden. 

Schulpflicht  ftir  Taubstumme  besteht  in  folgenden  deutschen 
Ländern  bezw.  Landesteilen:  Provinz  Schleswig-Holstein  (Patent  vom 
8.  November  1805),  Großherzogtum  Sachsen-Weimar  (Gesetz  vom 
28.  Mai  1874)»  Großherzogtum  Oldenburg  (Gesetz  vom  18. Januar  1876), 
Herzogtum  Sachsen-Cobui^  Gotha  (Gesetz  vom  18.  Mai  1877)» 
Herzogtum  Anhalt  (Gesetz  vom  1.  April  1884),  Herzogtum  Sachsen- 
Meiningen-Hildbui^hausen  (Gesetz  vom  18.  Februar  1887),  Lübeck 
(Gesetz  vom  19.  März  1888),  Bremen  (Gesetz  vom  1.  Juli  1896)  und 
Großherzogtum  Baden  (Gesetz  vom  11.  August  19(K2). 

In  unterrichtlicher  Beziehung  unterstehen  die  preußischen  An- 
stalten den  Königlichen  Provinzial-Schul-Kollegicn  und  in  höchster 
Instanz  dem  Unterrichts-Ministerium.  Die  Aufsicht  über  die  äußere 
Venvaltung  der  Provinzial-Anstalten  fuhren  die  Landeshauptleute  der 
einzelnen  Provinzen,  über  die  der  städtischen  Anstalten  die  be- 
treffenden Schuldeputationen.  Die  Privatanstalten  werden  in  der 
Regel  von  Vereinen  geleitet.  Ähnlich  liegen  die  Ressortverhältnisse 
in  den  ntchtpreußischen  Taubstummenanstalten. 

Die  Aufnahme  der  Kinder  in  eine  Anstalt  erfolgt  in  der  Regel 
nach  vollendetem  siebenten  Lebensjahr.  So  lange  nicht  allgemeine 
Schulpflicht,  die  das  Aufnahmealtcr  feststellt,  besteht,  müssen  auch 
ältere  Kinder  angenommen  werden.  Der  Unterrichtskursus  beträgt 
in  1 1  Anstalten  6  Jahre,  in  5  Anstalten  6 — 7  Jahre,  in  4  Anstalten 
(»— Ö  J.ihre,  in  14  Anstalten  7  Jahre,  in  2  Anstalten  7— ö  Jahre,  in 
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54  Anstalten  8  Jahrr.  Die  Vcr\valtungsl)chördeii  sind  bestrebt,  die 
Schulzeit  auf  die  ci  turdcrliche  Ausdehnung,  auf  i\  Jahre,  zu  bemessen, 
und  so  läßt  sich  envarten,  daß  selir  bald  das  erreicht  wird,  was  die 
Taubstunimcnlehrer  schon  lange  erstreben. 

Ein  sehr  wesentlicher  I-ortschntt  auf  dem  Gebiete  des  Taub- 
stummen-Hililunj^swesens  ist  durch  die  Sonderung  der  taub- 
stummen Schüler  nach  der  IJefähigung  eingeleitet:  es  können 
dadurch  die  besseren  Zöglinge  schneller  und  weiter  gefördert  werden 
als  bisher,  und  zugleich  ist  es  möglich,  bei  den  schwächeren  den 
Unterrichtsstoff  zu  beschränken,  langsam  und  sicher  fortzuschreiten 
und  bei  Vereinfachung  des  Lchrverfalirens  wenn  auch  bescheidene, 
so  doch  zuverlässige  I'rfolge  zu  erzielen.  Die  Sonderung  der  taub- 
stummen Zöglinge  nach  der  Begabung  ist  bereits  in  Schleswig,  Leipzig, 
Breslau,  Ratibor,  Hamburg,  Berlin,  in  Württemberg,  in  den 
hannoverschen  Anstalten  u.  a.  a.  O.  fkirchgeführt.  Zugleich  hat  sich 
das  Bestreben  geltend  gemacht,  auch  die  Kinder,  die  so  hoch- 
gradig schwer  hörend  sind,  daß  sie  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
die  Sprache  nicht  erlernen  können  und  daher  in  Taubstummenanstalten 
unterqchtet  werden  müssen,  ebenfalls  auszusondern  und  in  be- 
sonderen Klassen,  womöglich  in  besonderen  Anstalten  zu  beschäftigen. 
Anlange  in  dieser  Richtnng  sind  bereits  in  Münclu  n,  Mamburg,  Würz- 
burg, Weißenfcls  usw.  gemacht  worden.  In  der  neubegründeten 
Taubstummenanstalt  zu  Neuenheim  bei  Heidelberg  befinden  sich  aus- 
schließlich Kinder  mit  Hörspuren.  Die  Lehrtätigkeit  an  solchen 
Kindern  ist  bis  jetzt  zu  wenig  geklärt  und  in  ihren  Erfolgen  noch 
nicht  genügend  gesichert,  als  dai^  sich  darüber  ein  abschließendes 
Urteil  fällen  ließe. 

Es  sind  in  Deutschland  auch  schon  .Anfänge  in  der  Errichtung 
von  Vorschulen  für  taubstumme  Kinder  gemacht  worden.  Die 
älteste  Vorschule  befindet  sich  in  Plauen  bei  Dresden.  Eine  solche 
Schule  ist  auch  in  Berlin  und  Guben.  Die  Vorschulen  sind  oi^anisch 
mit  Taubstummenanstalten  verbunden. 

In  Berlin  besteht  Seit  1894  ein  Kindergarten  für  taub- 
stumme Kinder,  der  aus  privaten  Mitteln  erhalten  wird. 

Während  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  die  meisten  Taub- 
stummenanstalten in  ungeeigneten  Gebäuden  oder  in  Mietsräumen 
untergebracht  und  kaum  mit  dem  notwendigsten  ausgestattet  Agaren 
und  ein  kümmerUches  Dasein  fristeten,  hat  man  fast  allerorten  statt- 
liche Gebäude  die  zum  Teil  nicht  mit  Unrecht  als  Paläste  be- 
zeichnet werden  können,  für  sie  errichtet.   Die  Klassenzimmer  sind 
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hell  und  «Jjeräumi«^,  die  Ausstattung  derselben  niil  Subsellicii,  Lehr- 
mitteln usw.  ist  reich  uml  z\Mxkcntsprcchend.  Selten  fehlen  ein 
Zeichensaal,  eine  l  umhallc  und  eine  Aula.  In  den  Internaten  findet 
man  gesunde  Wohn-  und  luftige  Schlafräume,  Bade-  unci  Kranken- 
zimmer, Speise-  und  Waschsaal :  aucli  Werkstätten  für  den  lland- 
fertigkeitsunterrieht  sind  niclit  selten.  Da,  wo  noch  ungeeignete 
Räunilichkeilen  bestehen,  wird  voraussichtlich  in  nicht  allzu  ferner 
Zeit  Neues,  Zweckmäßigeres  geschaffen  werden. 

Alle  die  prächtigen  äußeren  Einrichtungen,  so  sehr  ihr  \\\  rt 
auch  anerkannt  werden  muß,  machen  nocli  nicht  eine  gute  Anstalt 
aus;  das  wichtigste  in  einer  solchen  sind  die  Lehrkräfte.  Während 
man  in  früheren  Zeiten  In  i  der  Hi  stallung  von  Lehrern  wie  iür  die 
Volk^-  so  auch  für  die  raubstunuiienschule  nicht  .sehr  \vähleri.^ch  war 
und  wählerisch  sein  konnte,  legte  man  mit  der  Vermehrung  der 
Schullehrer.seminare  und  deren  zw  eckm;ifML,^er  AusgestaUung,  mit  der 
Vertiefung  der  Unterrichtsmethode  und  mit  den  hoiieren  Anforde- 
rungen an  die  Schulleistungen  zugkich  hoiu  ren  Wert  auf  du  I.ehrer- 
vorbildung.  W  cnn  das  auch  den  i  aub.stumnienanstalten  zugute  kam. 
so  muß  es  doch  als  ein  ("beistand  bezeiclnut  werden.  dal.>  solche 
Männer  in  die  Anstalten  eintraten  und  hier  die  volle  Lehrerarbeil 
übernehmen  mußten,  die  von  der  Eigenart  des  Taubstummenunter- 
richts keine  Ahnung  hatten;  denn  dieser  Unterricht  l)ietet  in  seinen 
Ausgängen,  seiner  Vermittlung,  seintni  l  ortgängen  untl  Zielen  soviel 
Eigenartiges,  er  erfordert  eine  so  eingehende  Keimtnis  des  Wesetis 
der  Taubstummen,  daß  nur  eine  langi  re  \'orbereitung^/eit  für  die 
Lehrer  imstande  i.st.  um  mit  dem  rechten  Erlolg  in  einer  Taub- 
stummenanstalt zu  arbeiten. 

Zu  (lii'ser  Erkenntnis  ^ind  die  mal.igeUenden  Organe  sehr  bald 
gekommen  und  haben  daher  dalnn  gestrebt.  Vorbereitung<;stätteii 
für  Tauhstummcniehrer  zu  schaffen.  I'n  ußen  tat  ui  dieser  Rich- 
tung den  ersten  Schritt  und  überwies  schon  vom  Jahre  1B12  ab  der 
Königlichen  Tanbstummenanstrdt  in  Herlin  Lehrer  zur  Ausbildung  für 
den  Taubstummenunterricht;  gleichen  Zwecken  sollten  die  vom  Staate 
errichteten  Taubstummenanstalten  zu  K'»nigsberg  i.  Pr.  für  den 

Osten,  und  Kentrop  bei  Münster  (UM  7)  für  den  Westen  des  Landes 
dienen.  Die  Ausbildungsangelegenheit  gewann  im  Laufe  der  Zeit 
inmier  festere  Gestalt,  und  wenn  auch  die  Möglichkeit  gegefien  war, 
in  den  Provinzialanstalten  Lehrer  für  den  Taubstununenunterricht  vor- 
zubereiten, so  verblieb  doch  der  Königlichen  Anstalt  zu  Herlin  die 
Hauptarbeit  auf  diesem  Gebiete.    Vom  Jahre  ab  werden  an 
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dieser  Anstalt  alljährlich  zwei  Jahre  uinfasscnde  Ausbildun^skurse  ab- 
gehalten, zn  denen  Volksschullehrer  und  K.indidaten  des  Trcdigt-  und 
höheren  Schulamts  zugelassen  werden.  In  der  Regel  wird  jedem 
Kursisten  eine  jährliche  Beihilfe  von  1500  M.  vom  Staate  gewährt. 
Die  unter  dem  'A\.  Mai  1888  erlassenen  ministeriellen  Bestimmungen 
über  Annahme  und  Beschäfti*iun<4  der  Kursisten  enthalten  u,  a. 
folgendes: 

,J)ie  bei  der  Königlichen  TaiibstummeDanstalt  eintretende»  Kunisten  erhalten  eine 
theoretiiiche  und  praklischr  Aushil<lui)({.    I  )if  iheurf lische  umfaßt  tlie  llrzifhuii^;  der  Twib- 

»tiininuMi  itn  fil?ijr*mi  in»  ii.  ilii  Mi  tli'  ilik  lüi  r  l'utcrrif  lit-ui  ^■<-usian«lc  der  'I^avibsHitrinn  ti- 
M:hule,  sRiwie  <  .t-s«  inrhte  und  LUt-ralur  der  raubstuinmcnbilduitg;  die  praktiM:he  soll  die 
KinxiKten  befähigen,  eine  Klasse  einer  Taubstnmmenwhule  selbständig  mit  Kiiolg  tu 
rühren. 

Kinrühriiiit;  in  die  I  heorie  clc^  'raidotunnnetuinU  rrirlits  erfol^i  diireli  den 
slaltMlin:kl«>r    unter    Üeiliilli.-    eine»    lx.'lirer>    in    be>lnnmtcn,   pl:uun;illi}{    (i  «1/ustellenden 
Stunden.    Zugleich  i*t  Vor>urge  getrotVcn,  ilali  die  Kur>i»ten  eine  gründliche  Kennlni>  der 
Anatomie  und  Physiologe  der  Sinne«-  und  .S|)nu?hwerlueeuge  durch  einen  jgeei{^eten  I^ehrer 
erhalten. 

Die  |inüvtisi-ln  \u^l>ildunjj  wird  durch  ;»a^twei>en  Hesueh  drr  I  (•li]"''itni<li'n.  <lnr.  h 
Ijehrubungett  uud  durch  scil)<lajidige  l  nlcrrichuUligkeit  gelortlert.  lue  Kursisun  >nul 
verpflichtet,  die  ihnen  durch  den  Stundenplan  überwiesenen  UntenrichiMtunden  nach  Maft- 
galic  des  Ixhrplans  und  der  etwaigen  besonderen  Anweisungen  des»  Direktoi»  gewissen* 
hafl  zu  hallen. 

Neben  tler  Kordemn;;  der  l-achl>ddung  haben  tr>  sich  die  Kursi,'*ten  luigelegeii  *t;in 
zu  la^Miti,  ihre  allgeineine  Jiildun^  /u  vertiefen  und  zu  erweitem  und  die  Bestrebungen 
auf  dem  (*ebiete  der  allgemeinen  Pädagogik  eingehend  zu  verfolgen. 

Zur  Körderunj;  der  .schritllit  hen  I  )arslellun}»  haben  die  Kur>ist«rn  nach  An\vt-i>uiijj 
de>  l)irekti>r>  \uu  Zeit  /.u  Zeit  Aufgaben  aus  dem  ( ielnele  der  TaubstununeiibddunK  zu 
liearlK-iteu  oder  Keterate  über  die  beim  l  ulerrithl  uder  beim  Hospitieren  ge^araineUen 
Erfahrungen  aiuufertigen. 

Am  Scblu-s-^e  de-  \u-liiltlung>kur>us  haben  die  Kursisten  die  durch  die  I'rütung»- 
ordnung  vom  27.  lum  1H7K  vorgeschriebene  Tuubstummenlehrerprüfung  abzul^en." 

Diese  Hinrichtung  hat  sich  bewährt. 

\ii  dem  Könij^lichen  Zentral-Taubstunmieninstitut  zu  München 
findet  seit  IJVH)  i  Erlaß  des  .Staatsministeriums  des  Innern  für  Kirchen- 
und  Scluilan^elegenheiten  vom  0.  Juni  IU*X);  ebenfalls  ein  Ausbildun^s- 
kursus  statt,  der  durch  Ministeriai-Entschlicßunj;  vom  !>.  Juli  1<XH) 
festere  (iestalt  gewonnen  und  im  wesentlichen  dieselbe  Aufgabe  zu 
zu  erfüllen  hat,  wie  der  in  Berlin  eingerichtete.  Es  sei  aus  den  be- 
züglichen Bestimmungen  nur  folgendes  her\'t>rgehoben : 

„Der  Kurs  hat  den  Zweck.  I  rlirrr  und  Lehrerinnen,   welche   die   für  \  olk> 

!(chulfaih  erlurderliche  Vorbildunj^  naciiweisen,  durch  ibeoreliscbe  Unlerwei.>ung  in  deu 
Gntndsäixen  des  Taubsiummen-ßildungsweseits  besonder!«  aber  auch  durch  praktische 
Schulung  in  der  Itei  dem  Taubvtumnienunterricht  .inzuweiidcndcn  eigentümlichen  Unter' 
richlsmeth<Kle  auf  den  raubstunim- -iIi in  e'rberuf  vor/ultereitt  n  I  »i<  auf  den  Forschungen 
des  Königlichen  Liiiversitaü>|)rofessi>r>  Dr.  iic/old  beruhende  L>c-,-.indcre  liehaudluug  der 
mit  llönresten  liegobten  soll  hierbei  gebührende  Hetiicksichtigung  erMiren. 
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Die  Kllr^teilnehn^er  werden  in  die  l  nterrichisniethodc  aller  l/ehrfu«:h«r  ilrr  Tiüb- 
stiimnieiischulr  »  titi,"  fnhrf  w  erden,  sowie  L'nterricht  in  der  I'hun«  tilv  utid  in  der  Entwick- 
lung die  Spracidaiue  eihalten,  wobei  zu  metliudiMhcu  Zwecken  auih  die  englische  (oder 
rmmflsiache)  Sprache  herangeioi^D  werden  soll.  UniversititsprofessoT  Dr.  Beioki  und  ein 
.Assistent  dessell>eii  werflen  mit  Demonstrationen  verbundene  Vtirlraj^e  zur  Kinfiihrun};  io 
dir  l'ntersuchun^;  des  T;uibsttnnrr)r-ii<iVii<  s.  daan  über  Aoatomie  und  Physiologie  der  Sprech- 
werkzeuge, des  Auges  utid  Ohres  lialtcn  .  .  . 

Den  Abschlag  dea  Kursus  soll  eine  I^rQlung  bilden. 

Seiten»  des  Königlichen  StaatsiniDi!>terium<>  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schul- 
an{iffilc|ü;enhcil'  n  winl  beabsichtigt,  <Ue  Königlichen  Regierungen,  Kammern  dr-s  Innern, 
anzuweisen,  künfligbin  au  den  den&elbcn  unterstehenden  'raubsiummenanstali> n  und 
•Schulen  nur  niebr  solche  I^hrer  und  Lelireriuoen  uiuuateUen  ixler  zur  Verwcndnug  ge- 
langen xu  lassen,  welche  nach  vorausgegangenem  Kursbesuche  dieser  Ftüfung  mit  Erfolg 
sich  ttntenci^n  haben." 

Den  Kursteilnehnicm  kann  im  Bedarfsfälle  eine  Beihilfe  aus 
Staatsmitteln  im  Monatsbetrag  bis  zu  1U0  M.  bewilligt  werden. 

Durch  die  Ausbiidungskuise  und  die  Forderung  einer  Prüfung 
ist  die  Vorbildung  der  Taubstuninienlehrer  eine  sorj^alti^ere  und 
gründlichere  geworden,  als  das  früher  der  Fall  war.  Iti  den  Reihen 
der  deutschen  Taubstummenlehrer  maclit  sich  jedoch  da.s  schätzens^ 
Wi  rte  Streben  geltend,  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  angehen- 
den Taubstummenlehrer  zu  steij^em.  Das  ist  im  besonderti  in  der 
VI.  Bundesversammlung  deutscher  Taubstummenlehrer  zum  Ausdruck 
gekommen,  die  u.  a.  folgende  Beschlüsse  einmütig  gefaßt  hat: 

„Die  Höhe  der  erzieherischen  Aufgabe  und  die  Schwierigkeit 
des  unterrichtlichen  Problems  der  Taubstummenbilthuig  rechtfertigt 
die  Forderung  einer  gründlichen  wissenschaftlichen  Vorbildung  der 
Taubstummenlehrer  nel>en  ihrer  praktischen  Ausbildung. 

Als  Grundlage  der  Didaktik  und  speziellen  Methfulik  des  Faches 
ist  erforderlich  die  Kenntnis  dt  r  allgemeinen  Pädag<^k  in  wissen- 
schaftlicher I'orm,  die  Kenntnis  der  Psychologie,  vor  allem  auch  in 
ihren  .\bzweigungen  der  Kinderpsychologie,  Psychopathologie  und 
.Sprachpsy  chologie,  die  Kenntnis  vom  Bau  und  von  der  Funktion  der 
.Sprachwerkzeuge  und  Sjirachsinne  und  der  darauf  gegründeten 
Phonetik.  Aus  allgemein  methodischen  Gründen  und  zur  Fördenmg 
des  unumgänglich  notwendigen  .Studiums  der  hachliteratur  und  der 
Geschichte  des  Taubstuinmcn-Bildungswesens  ist  wünschenswert  die 
Kenntnis  fremder  Sprachen. 

Die  in  den  verschiedenen  deutschen  Läntlern  bestehenden  Ein- 
richtungen zur  .\usbildimg  von  Taubstummeiileh!  crn  genügen  diesen 
Forderungen  nicht  in  vollkommener  Weise  uml  sind  zeitgemäl?i  um- 
zugestalten. Vor  allem  ist  zu  erstreben,  die  Ausbildung  der  Taub- 
stummenlehrer mit  der  Universität  in  Verbindung  zu  setzen. 
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Als  Zentrale  der  Ausbildung  und  als  Prufungsstätte  empfiehlt 
sich  deshalb  die  Gründung  eines  Taubstummeulehrer-Seminars  — 
verbunden  mit  einer  Übungsschule  in  einer  Universitätsstadt.  An 
dieser  Anstatt  hat  jeder  Taubstummenlehrer  mindestens  ein  Jahr  der 
auf  drei  Jahren  berechneten  Ausbildungszeit  zu  verbringen  und  dort 
die  Prüfung  abzulegen/' 

Die  deutschen  Taubstummenlehrer  gehen  fast  ausnahmslos  aus 
dem  Volksschullehrerstande  hervor;  von  den  Lehrerinnen  verlangt 
man  die  Ablegung  der  Prüfung  für  Volksschulen  oder  für  mittlere 
und  höhere  Mädchenschulen.  Ohne  den  Nachweis  der  Lehrbefähi- 
gung wird  keine  Lehrperson  an  einer  Taubstummenanstalt  beschäftigt. 
Diejenigen,  die  eine  feste  Anstellung  an  einer  Anstalt  erlangen 
wollen,  haben  sich  einer  Fachprüfung»  die  fast  in  allen  deutschen 
Ländern  vorgeschrieben  ist»  zu  unterziehen.  Die  preußische  Früfungs* 
Ordnung  vom  27.  Juni  1878  fordert  u.  a.  folgendes: 

»»E&  wird  für  Abhaltung  der  Prüfung  in  jeder  Provins  eine  besondere  Konuni«ioo 

gcbildcl.  Diese  Ix-steht  aus  «lein  Kommissarius  des  rroviiuial-SchulkoUegiums  als  Vor- 
siucndeni,  aus  dem  I  »in  ktor  der  AtisUih,  an  weit  ht  r  die  Prüfung  sUttiindei,  und  «US 
<wci  urdentlichcu  Lehrern  mi  Taubätumnirnaiistaiieii. 

Die  Priüung  ist  eine  iheoretische  —  schriftliche  und  mitndlidie  —  und  eine 

prakti-i  hl-. 

l  ninitteibar  na*  I)  seiner  Mekluti^'  «  rliA?!  .Ii  i  T'rucilii  r  \ou  ilrm  Prf>vi»/.ial-Schul- 
kullc(riu:ii  ein  Tliciua  am  dem  Ciebiele  de>  laub'^tiniiinen-bildungswesenä,  deübcn  Bear- 
beitung er  binnen  längstens  sechs  Monate  mit  der  Veisidierang  einsuretchen  bat»  daA 
er  keine  anderen,  als  che  von  ihm  angegebenen  Iliifiiinittel  benutzt  habe. 

Die  müiidlielie  ri  tituntj  weleli«'  vor  der  j{rsaint«Mi  Kiimmi^'^ion  al);((  Ii  i;!  w  ird,  ver- 
breitet sicli  über  alle  1  .ehryegeiLstandc  des  I  nlerrichls  und  »ler  Erzieluin^'  lU  r  Taub- 
stunimeu  im  N'ergleichc  mit  dem  Unterricht  der  VuUsiniugen,  über  die  eigcutüniUdie 
Anschauungs-,  Denk-  und  Ansdntckswdse  der  Taubstummen,  iiber  Gesdiichte  und  Lite- 
ratur der  raubstunimenbUdung,  über  die  I>ehrmit(e]  und  über  die  spezielle  Methode  deS 
t iiterrirht-^  ;ri  <ier  .\u>sprache,  im  Absehen  untl  iit  der  Ciesiiraehsführung. 

Die  jiraktrstbe  l'rul'ung  besteht  iit  Ablcguug  zweier  Lehrprübeii  in  verschiedeueu 
Gegenständen  und  Klassen. 

Auf  Grund  der  bestandenen  Prüfung  erhält  der  Bewerber  ein  Zeugnis.*^ 

Die  badische  Prüfungsordnung  vom  6.  Februar  1891  enthält 
ganz  ähnliche  Bestimmungen»  von  denen  wir  nur  folgende  hervor- 
heben wollen: 

»»Der  {'rüfunj;  hoben  sid)  diejenigen  «u  unter/:iehea,  «reiche  die  Hefähigung  er- 
werben wollen,  als  \  orstand  i>dcr  Lehrer  an  einer  Taubstummenanstalt  in  der  Eigenschaft 
eines  clatsiualiigeu  lieauilen  aiigeiitellt  £u  werdeu. 

Die  Prüfung  zerfallt  in  einen  schriftlichen»  einen  roiindlichen  und  einen  ptakti- 
schen  TeiL 

Der  schriftliihe  leil  (!•  i  1':  :f  tnp  umfaßt  1.  die  iiau>lichf  1^  .iil>r  itung  eines 'l'hcmas 
aas  dem  Ccbiete  den  Taubstummen -liilduiigswcseuä  .  .  ;  2.  die  unter  Klausur  ohne  Bc- 
nuuung  vun  Hilfsmilteln  in  der  Zeit  von  vier  Stunden  zu  bewerkstelligende  Ab&ssung 
eines  kürseren  Aufiwtzes  über  ein  Tltema  aus  dem  gleichen  Gebiete. 
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Ih  r  müncllirhf  Teil  der  Prülung  erstreckt  sich  aul  fol^emle  «iebiete:  1.  <  iesdiichlt« 
uml  Literatur  de;»  raubH(ummen'Bildun(;swes(.-ii.s;  2.  die  guuzL-  Scbulau-sbilduiii;  tier  T^iub- 
siummen  in  ihrer  Eigenart  einschlidUich  der  I^hrmitiel  und  der  Methode  des  Unter- 
richts; 3.  die  llauptlehnit  drr  Physiologie  der  Sinnes  und  >i)rechwerk/:eugr,  sowie  der 
<  >hr»-fihci!kimdf ,  ■^owcii  ilt-rcu  KtMiiitnis  zur  erfoltrrrif-lirii  Krteilung  von  Taubstummen-' 
unterrtfhl  erturikilicli  i'-i,  ilu   Mirkiiininfiidi  n  ^|n-.ii  h<i(  hier 

Wie  aus  \ orstclR'iukiii  luT\<)r*(cht,  iKicclitii^t  die  Ablcj^uiij;  der 
Taul)stiiinnirnlchrcrprüiun|^  in  Baden  /ULjlrii.  Ii  zur  Lcitun|^  einer  Taub- 
stiminienanstalt.    In  Preußen  dai^c^cn  uirtl  \  i»n  den  Tau  l>stinn  nie  n- 
aM>talts-\'f)rstt  licrn  eine  bcsf»ndere  Prütun^  «gefordert,  /u  der 
nur  Mtlche  Bewerbet-  zuLjela-sScn  werden,  die  die  Taubstnmmenlehrer- 
priiluiiL;  abgelegt  und,  nachdem  sie  diese  bestanden  h  aben,  tunt  lahic 
als  Taubstumnienlehrer  tätitj  gewesen  sind.    Diese  Priifun;^:  fnuK  t  aus- 
.schließlich  in  Ik'rlin  statt.    Der  Bewerber  hat  unte  r  Klausur  binnen 
fünf  Stunden  einen   Aufsatz  über  ein  Thema  aus  diin  Gebiete  des 
Taubstuiiunen-Bildun^su csens  zn  fertigen.    Er  mulS  ui  der  niiindliehcn 
Prülung  einen  prosaischen  oder  einen  leichten  poetischen  Absclmitt 
aus  der  fr.ui/.osjschcn  iu>d  je  nacii  seiner  Wahl  der  englischen  oder 
<lcr  lateinischen    Sprache  in  die  deutsche  richtig  und  fliel.\end  über- 
Äcl/cn;  ferner  hat  er  Bekanntsch.ift  mit  der  ticschichte  der  l  'aziehung 
und  des  Unterrichts  der  Taubstummen  nach/^uw  eisen,  sow  ie  dar/utun, 
daß  er  die  bei  demselbt  u  /.ur  Anw  endung  ktmunendcn  padagogisclien 
und  didaktischen  Grund.sätze  r.u  entwickeln  \ermag.    Kr  muß  mit  den 
wichtigsten   Erscheinungen  aus  dem   ( iebiete  der  Akustik  und  den 
llauptleiuen  der        sioloc^ie  der  Siiuu  s-  und  Sprachwerkzeuge,  .sowie 
mit  allen  Sprachgebrechen,  wie  Stottern,  Stammeln,  Lispeln  usw..  in 
dem  Mal.M-  vertraut   sein,  welches  für  die  erfnlgreiche  I'.rteiluug  des 
Taubstunrmcnuntt  rrichts   jif>twendig  wird,    i'aidlich   können  die  Be- 
werber auf  ihre  allgememe  Bildung  geprüft  werden,  wenn  dies  er- 
forderlich er.schemt. 

Da  clie  hürsorge  für  die  Taubstummen  in  Deutschland  eine  An- 
gelegenheit der  einzelnen  liiuder  bezw.  Provinzen  ist,  so  steht  diesen 
auch  die  kegehing  <ler  1. eh  re r  bc.scd  d  u  n  g  zu,  die,  da  hierauf  bezüg- 
liche- aÜLjeineiiu:  BeslunnumL^en  nicht  be^te  ht^v,  eine  sehr  verschiedene, 
immciliin  .iln  i  eine  durchaus  bcfriedigetule  i>t.  In  Preußen  wird  der 
Besoldungsc  tai  der  Scminariehrer  (2100  -^UiOO  M,  und  Wohnungs- 
geld) angestrebt. 

Die  deutschen  Taub^iumnunlehrer  haben  sich  zu  einem  Bunde 
zusammen;4csch!< 'sseii,  dc  i  sich  aus  einer  Reihe  von  Landes-  und 
Prf  i\ in/ial\ ireiiuii  zusammensetzt.  ,,I'ör<lerinig  tles  Taubstummen- 
Biidui\gswescns  und  Vertretung  der  Standesinteressen"'  ist  der  Zweck, 
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den  er  verfolgt.  Innerhalb  der  Zweigvercine,  die  in  der  Regel  all- 
jährlich zusammentreten,  herrscht  ein  außerordentlich  reges  Leben 
und  Streben.  Alle  drei  Jahre  findet  eine  Bundesversammhing  statt, 
in  der  in  erster  Linie  brennende  Fragen  der  Taubstummenbilduiig 
zur  Erörterung  kommen.  Die  Behörden  hegen  das  lebhafteste  Inter* 
esse  fSr  die  Bestrebun^e  ti  des  Bundes,  was  u.  a.  daraus  hervorgeht, 
daß  die  Regierungen  regelmäßig  die  Dezernenten  des  Taubstummcn- 
Bildungswesens  zu  den  Bundesversammlungen  entsenden. 

In  dem  Königlichen  Zentral-Taubstummeninstitut  zu  München 
finden  alljähriich  Kurse  für  Ohrenärzte  und  Taubstummen- 
Ichrer  statt,  in  denen  die  ersteren  in  die  Art  und  Weise  der  Unter- 
suchung des  Taubstummenohres  und  dessen  Behandlung  eingeführt 
werden  und  die  letzteren  den  „Sprachunterricht  durch  das  Ohr*' 
kennen  lernen  sotten.  Da  in  Preußen  auf  diesen  Unterricht  bisher 
ein  besonderes  Gewicht  nicht  gelegt  wird,  so  hat  man  hier  von  ähn- 
lichen Kursen  abgesehen.  Wohl  aber  hält  man  eine  .spezialistische 
Untersuchung  und  Behandlung  der  Taubstummen  für  außerordentlich 
wiclitig.  Die  preußische  Staatsrcgierung  hat  deshalb  bei  der  König- 
lichen Taubstummenanstalt  zu  Berlin  Lehrkurse  für  die  Aus- 
bildung von  Ärzten  an  Taubstummenanstalten  auf  diesem 
biete  eingerichtet  und  emcn  Lehrplan  aufgestellt,  dem  wir  folgendes 
entnehmen : 

1.  Die  Tätigkeit  des  Schularztes:  Aufgabe  des  Schularztes; 
.Schulkraiikhcilcn ;  ihre  l  '.rkciuuini;  und  Vcrhütun«^' ;  Sciiulhygicnisches: 
Heizung.  Lüftung,  Beleuchtung,  Suliscllien  u,  flcrgl. 

2.  Dit_  Taubheit,  sowie  UntersuchuM;^^  vnuJ  Ikluumlung  des  Ohres 
und  des  Nasenrtichcniaiiincs:  L  r-^.iclic  der  Taubheit,  Hör\'ermögcn 
der  Taul)sUinimen,  Hörprüüiiv^f ;  L'ntcrsuchungsmethoden  des  Ohres, 
der  Xa^c  und  des  Xastnraclunraumes:  Anatomie  des  Ohres  uuil  der 
Nase;  Prophylaxe  und  Heilbarkeit  der  Taubheit;  Behandlung  des 
Ohre-.,  der  Na^e  und  des  Nasenrachenraumes. 

A.  Untersuclning  und  Hehandlung  der  Kachenhuhk  und  de^ 
Kehlkopfes:  L'ut«  i^uchuni^snieihodcn;  Anatonur  der  Rachenhöhle  und 
dt"^  Kehlkople.s,  pathoUitjische  X'erhältniss».  bei  Taulistummen  mit 
DeuKuistrationen  an  Kimlern  und  He.^pn.  cluing  der  Hehandl.uig. 

4.  Unlersuehung  und  Hehaiullung  des  Auges:  Anatomie  und 
Physiologie  des  Auges;  1  landhal>uni^  fies  Augenspiegels,  K( -t! .ikti< >ns- 
bestinimung;  tlie  Lehre  von  der  Briilciuenndinnig;  Augenkrankheiten; 
Beschaffenheit  tler  Augen  in  ihrem  Panflusse  auf  die  Berutsu.ihl. 

5.  Physiologie,    Psychologie    und    Pathologie    der  Spraciie: 
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Anatomie  und  Physiologe  der  Sprachwerkzeuge :  Atmung,  Stimme, 
Ansatzrohr»  Vokale  und  Konsonanten;  Psychologie  der  Sprache,  Ent- 
wicklung der  Sprache  beim  normalen  Kinde,  Sprachbahnen;  Patho- 
logie der  Sprache:  Einteilung  der  Sprachstörungen,  Veränderungen 
der  Sprache  bei  Schwerhörigen  und  Ertaubten;  Aphasien,  Stottern 
und  Stammeln. 

6.  Taubstummenbildung:  Geschichtliche  Knt\i'icklung.  VcraU- 
gcmeincruni^  der  Taubstummenbildung,  methodische  Ausgestaltung 
des  Unterrichts;  die  Taubstummen  in  ihrer  Eigenart;  Bildung  der 
Taubstummen,  die  vcrschicdcticn  Unterrichtsgegenstände,  Hörübungen; 
Fürsorge  für  die  aus  der  Schule  entlassenen  T.mhstummen. 

Den  zwecks  Vorbereitung  auf  die  Vorsteherprüfung  in  Berlin 
beschäftigten  Taubstummenlehrem  ist  die  Teilnahme  an  den  Vor- 
lesungcn  gestattet. 

Alljährlich  findet  nach  Anleitung  eines  ärztlichen  Frage- 
bogens, in  den  die  Personalien,  die  Art  der  Krtaubung,  Angaben 
über  etwaige  Taubheit  in  der  Verwandtschaft,  über  Heilversiiche  und 
Impfung  einzutragen  sind,  eine  eingehende  Untersuchung  aller  Zög- 
linge statt.  i^i  hictlK  t  Rücksicht  xu  nehmen  auf  etwa  vorhandene 
ansteckende  Krankheiten,  Parasiten,  auf  die  allgemeine  Körper- 
konstitution, Grcil.^e,  Gewicht,  konstitutionelle  Krankheiten,  Brustumfang, 
Herz,  Lunge,  Bauch,  Knochengerüst,  llörorgane,  Nase,  Mund,  Kehl- 
kopf, Augen,  den  allgemeinen  geistigen  Zustand,  die  Höriähigkt  it  und 
die  etwa  vorhandene  Sprache,  Der  untersuchende  Arzt  hat  nach  dem 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  dem  Lehrer  für  den  Unterricht 
und  den  Eltern  für  die  Behandlung  der  Kinder  im  Haase  Ratschläge 
zu  geben. 

Bestehen  auch  auf  dem  Gebiete  der  TaubNtummenbildung  noch 
mancherlei  Mängel,  <lercii  Beseitigung  zu  \\  iiiischen  wäre,  so  ist  doch 
die  äul^ere  Organisation  des  Taubstummen-Bildungswesens  in  Deutsch- 
land zu  einem  gewissen  AbschlulS  gekommen,  '^o  haben  doch  bis 
jetzt  Schul-  und  Verwaltunc^slu  Imrden,  Städte  und  W'ohltätigkeits- 
vereine  so  außerordentlich  viel  für  die  Versorgung  der  Gehörlosen 
getan,  dal's  Deutschland  bezüglich  der  äulAeren  Gestaltung  der  Taub- 
stummenhiMuuc^  -n  der  Spitze  der  Länder  steht,  die  sich  die  Für- 
sorge für  die  Taubstummen  angelegen  sein  lassen. 

'A.   Der  Ui\terricht  der  Taubstummen. 

Der  Taubstummcntuiterriclit  ist  seit  seinem  Bestehen  von  zwei 
Unterrichtssystemen  beherrscht  worden:    die  Anhänger  des  einen 
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j^ingcii  von  dem  an  sich  verstäiKlijreii  Gedanken  aus,  die  Bildung  der 
Taubstummen  auf  die  natürliche  Gebärde  zu  gründen,  diese  metho- 
disch auszugestalten  und  eine  künstliche  Zeichensprache  zu  schaffen, 
die  ihrem  Inhalte  und  Umfange  nach  der  I^utsprache  analog  war. 
Neben  der  nur  für  Eingeweihte  verständlichen  Gebärdensprache  ver- 
mittelte man  den  Kindern  als  allgemeines  Vcrständigungsmittel  die 
Schriftsprache  und  als  Ersatz  für  die  Schrift  das  Fingeralphabet. 
Diese  von  de  l'Ep^e  erftindene  Methode  verbreitete  sich  hauptsächlich 
in  Frankreich;  man  nennt  sie  daher  auch  die  französische. 

Die  Anhänger  des  zweiten  Systems  betraten  einen  andern  Weg. 
Ohne  die  natürliche  Gebärde  zu  verwerfen,  waren  sie  —  und  zu 
ihnen  gehören  die  ersten  Taubstumroenlehrer  Deutschlands  —  be- 
strebt, den  Taubstummen  das  allgemeine  Verständigungsmittel,  die 
Lautsprache,  zu  geben  und  zugleich  die  Schriftsprache  zu  lehren. 
Als  eigentlicher  Begründer  dieses  Ver&hrens  ist  der  Schweizer 
Amman  zu  bezeichnen.  Heinicke,  ein  Deutscher,  hat  die  Laut- 
sprachmethode, auch  deutsche  Methode  genannt,  vervollkommnet 
und  ihre  praktische  Durchführbarkeit  und  Bedeutung  nachgelesen. 

Während  de  TEpce  das  von  ihm  eingeschlagene  Vei^ren  ein- 
gehend darlegte,  nach  Möglichkeit  zu  verbreiten  suchte  und  die  von 
ihm  in  Paris  gegründete  Anstalt  für  jedermann  öffnete,  deckte 
Heinicke  seine  Methode  mit  dem  Schleier  des  Geheimnisvollen^  so- 
daß  niemand  recht  erfuhr,  was  er  in  der  Leipziger  Anstalt  trieb. 
Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  daß  sich  die  französische  Metiiode 
immer  mehr  ausbreitete  —  auch  bis  nach  Deutschland  hinein  —  und 
an  Herrschaft  gewann.  Die  Vertreter  der  beiden  Richtungen  be- 
kämpften sich  in  heftigster  Weise,  und  dieser  Widerstreit  der  Mei- 
nungen hat  bis  in  die  neuste  7j(a\  hinein  gewährt. 

Die  Heinickeschen  Bestrebungen  wurden  im  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts  fast  gänzlich  aus  dem  Auge  verloren,  wie  überhaupt 
damals  ein  bedenklicher  Kücl^ang  in  der  Methode  des  Taub- 
stummenunterrichts eintrat.  Während  auf  dem  Gebiete  der  Volks- 
schule, angeregt  durch  den  großen  schweizer  Pädagogen,  eine  neue, 
herrliche  Zeit  erstand,  während  man  hier  wetteiferte,  die  Methode 
zu  vervollkommnen  und  reichere  Unterrichtserfolge  zu  erzielen, 
isolierte  man  nicht  nur  die  Taubstummen  in  Internaten,  sondern 
auch  die  Taubstummenlehrer  separierten  sich  und  wurden  nicht  be- 
rührt von  der  gewaltigen  Umwälzung,  die  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Pädagogik  vollzog.  Anstatt  im  Unterrichte  von  der  unmittelbaren 
Anschauung  auszugehen,  folgte  man  dem  Gange  einer.  Grammatik. 
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Die  Taubstummcnlehrer  durchwanderten  mit  den  Schülern  ei-st 
sämtliche  Wortarten,  suchten  zwar  sobald  wie  möglich  Sätze  bilden 
zu  lassen,  gingen  aber  auch  bei  der  Satzbildung  nach  den  Hegeln 
der  Grammatik  vor.  Der  ganze  Plan  des  Sprachunterriclits  war  in 
ein  starres  System  gefaßt,  das  sowohl  dem  natürlichen  Sprach- 
entwicklungsgange  des  Kindes  überhaupt  als  auch  der  Kindesnatur  im 
besondern  widerspricht.  Da  sie  zunäch.st  immer  das  Sprachgesetz  auf- 
stellten und  zur  Befestigung  desselben  die  erforderlichen  Beispiele 
anfugten,  zur  Erläuterung  des  Inhalts  jedoch  keine  geeigneten  An- 
schauungsmittel anwendeten,  solche  auch  nicht  besaßen,  so  nahmen 
sie  bei  der  Begriflserkiärung  ihre  Zuflucht  zur  Gebärdensprache.  Es 
führte  das  ohne  weiteres  zur  Ausbildung  dieser  Sprache,  wie  man 
sie  in  den  französischen  Taub.stummenanstalten  fand,  und  zur  Unter- 
drückung der  Lautsprache.  Intelligenz  und  Sprache  entwickeln  sich 
aber  nicht  nach  den  Paragraphen  einer  Grammatik,  sondern  auf 
Grund  der  d;is  Kind  umgebenden  Sinnenwelt  und  der  gewonnenen 
Sprache  selbst. 

Erst  nachdem  an  den  Schullehrerseminaren  eine  Rcilic  von 
Taubstummenanstalten  entstanden,  nachdem  innige  Beziehungen 
zwischen  Taubstummcnl)i]d uni:^  und  allgemeiner  Pädagc^ik  angeknüpft 
waren,  durchwehte  ein  belebender  Hauch  den  toten  MeLh  inismus 
des  damaligen  Taubstummenunterrichts.  In  den  Reihen  der  Taub- 
stummenlehrer begann  nunmehr  ein  frisches  Streben»  das  vor  allem 
dahin  ging,  die  Methode  des  Unterrichts  naturgemäßer  zu  gestalten 
als  Iiislu  r;  von  nun  ab  ist  erst  die  Einwirkung  der  Pcstalozzischen 
Schule  in  der  Bildung  der  Taubstummen  zu  erkennen.  Ab  weitere 
segensreiche  Folgen  der  bezeichneten  Verbindung  Ist  zu  nennen,  daß 
die  Seminarlehr  er,  die  die  Seminare  besudienden  Pädagogen,  die  den 
pädagogischen  Kursus  absol^erenden  Kandidaten  der  Theologie,  die 
künftigen  Lehrer  zu  Aposteln  der  Taubstummcn-Bildungssache  wurden, 
und  daß  sich  die  Scminar-Taubstummenanstatten  zu  Pflanzstätten  fiir 
Taubstummenlehrer  gestalteten.  Es  entstand  ein  edler  Wettstreit 
unter  den  deutschen  Taubstummenlchrern,  der  freilich  auch  manches 
Unedle  geboren  hat,  in  dem  jedoch  die  pädagogische  Einsicht  und 
die  praktische  Ansicht  den  Sieg  davon  trugen.  Man  kehrte  endlich 
zu  den  Grundanschauungen  der  ersten  deutschen  Taubstummenlehrer 
zurück,  die  dahin  gingen,  die  Lautsprachc  nicht  als  etwas  Neben- 
sächliches,  als  ein  notwendiges  Übel  zu  betrachten,  sondern  zur 
Grundhige  des  ge.samtcn  Unterrichts  und  sie  —  es  geschah  das 
freilich  erst  nach  und  nach  —  zum  ausschließlichen  Unterrichts^  und 
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Deiikmitltl  zu  inaclu  n;  mm  rf^t  war  der  i^ci.'i<jnfte  Hoden  für  die 
glückliche  Ausgcst.ilt uiii^  ilcr  dculst  hm  Me  thode  t^cuunnen. 

Der  hervorragendste  Vertreter  dcv  ikirii  Richtung  war  Hill, 
der  technische  Leiter  der  Senünar-Taub.slutnnienanstalt  in  W'eilk'nfels. 
Beeinflußt  durch  die  Bestrebungen  Harnischs,  erkannte  sein  kkirer 
ßhck  und  sein  weitaussehauender  Geist  sehr  bald  die  Mängel  des 
damals  üblichen  Taubstununcnunlerrichts ;  mit  kühner  Hand  griff  er 
in  den  künstlichen  Bau  des  alten  Verfahrens  und  stüi/.tc  ihn,  den 
nuiii  für  fclsciifcsi  gehahen  hatte,  um  auf  den  Trümmern  des  alten 
ein  neues  erstehen  zu  lassen.  Gur  schlicht  und  einfach  waren  die 
Fundainentalsat/.e  seiner  Methode:  ,,Die  I  .auts))raciie  ist  die  nötige 
Grundform  der  ganzen  Sprachl)iI(hmL;  der  Taubstummen."  ,, Ent- 
wickle die  Sprache  in  dem  taubstummen  Kin<k',  wie  sie  das  Leben 
in  tlem  vollsinnigen  Kinde  erzeugt!"  , .Erwecke  in  den  Schülern  das 
Sprachbediirfnis  überhaupt  und  das  Bedürfnis  tiaeh  unserer  Sprache 
ins  besuntU n  !"  ..Soll  dies  gelingen,  so  führe  deinem  Schüler  Sachen 
vor  und  selihelie  daran  unmittelbar  unsere  Sprache  an!"  Wende 
dii  I  ,;iutspi  Hchc  stets  und  überall  an  und  fordere  die  Anwendung 
auch  Vom  Schüler  in  diesem  Grade!" 

Neben  der  (iestaltung  einer  neuen,  das  Lautspr.ichprinzip  in  den 
Vordergrund  stellenden,  sich  auf  die  unmittelbare  Anschauung 
gründenden  Methf)de  hat  sieh  iiill  noch  besondere  X'erdienste  durch 
Bearbeitung  vortrefflicher  Schulbücher  für  Taubstummenanstalten, 
dui  ch  die  Herstellung  inniger  W  rbindung  des  TaubstummenuaterrichLs 
mit  der  allgemeinen  Pädago;^dk,  durch  <las  Zurückdrängen  der  Ge- 
bärde aus  dem  Unterricht,  durch  Ausbildung  von  Taubstummen- 
lehrern und  durch  die  Bekbung  iles  Interesses  für  die  Taubstunimen- 
bildung  in  vseiteren  Kreisen  erworben.  Wie  er  als  Methodiker 
Großes  geleistet  hat,  so  war  er  als  Lehrer  der  Taubstummen  nicht 
minder  bcdeutvmgs\ oU.  Dt  n  Wert  der  \  i)n  ihm  gegebenen  methodi- 
schen Ratschläge  suchte  er  durcii  die  Sehulpra.xis  /.u  erweisen;  mit 
seltenem  Geschick  und  unermüdlichem  Meiße  arbeitete  er  an  den 
ihm  anvertrauten  Zöglingen  und  die  Unterrichtsertolge  waren  trotz 
der  Ämilichkeit  und  \Iangelh«iftigkeit  der  äul^eren  Organisation  der 
von  ihm  geleiteten  Anstalt  so  glänzende.  dai>  \\  eißenfels  das  Mekka 
der  Taubstumnienlehrer  <ies  Tti-  und  Auslandes  wurde,  und  wenn  er 
auch  nicht  ohne  Gegnei  bliei),  so  erkannte  man  in  ilim  doch  den 
Meister,  dessen  Vorbilde  man  nach/.ueitern  sieh  bestrebte.  So  m«ichte 
sicli  nach  und  nach,  besonders  in  den  deutschen  Taubstummen- 
anstalten, ein  Umschwung  bemerkbar,   der  für  das  Taubstummen- 
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Bildun^swescn  nach  aiil^tn  uii«l  innen  sc^enl)iin!^cnde  l  olgcn  zcitii^e. 
Die  Leistungen  auf  dem  ( iebicte  dc^  I  .antspiaeluniten  ichtes  steigertm 
sich  mehr  und  mehr,  und  auch  diejenijj;en,  die  hei^'eisterte  Anliani^^er 
der  Zeichenmethode  waren,  konnten  den  cmiiiLiit  praktischen  und 
idealen  Wert  der  deutschen  Methode  nicht  verleugnen.  Es  war  zwar 
ein  hcsclnx  erlicher  und  w  c  itcr  Weg,  den  der  deutsche  Taubstummen- 
lehrer mil  seinen  Schülern  von  der  Feststellung  des  ersten  Lautes 
bis  zum  freien  Sprechen  und  sichern  Absehen  der  Sprache  \om 
Munde  zu  du rcli wandern  hatte,  und  gar  manchmal  wollte  er  an  sich 
und  seiner  Arbeit  verzweifeln;  doch  der  Gedanke,  Mcnschenscelen  zu 
retten,  und  die,  denen  die  Natur  so  viel  versagt  hat,  zu  berechtigten 
Mitgliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  machen,  gab  ihm 
immer  wieder  Kraft  und  Mut,  sein  mühevolles  Tagewerk  zu 
vollbringen. 

Wenn  die  Lautsprachnictliode  immer  mehr  an  Boden  gewann, 
wenn  dieselbe  —  auch  im  Auslande  —  immer  mehr  Anhänger  fand, 
so  ist  daü  den)  Meilie  und  der  Ausdauer  tler  deutschen  Taubstummen- 
lehrer zu  danken.  Es  war  nur  der  Au>druck  der  bei  den  Bildnern 
der  Gehörlosen  allmählich  zvnn  Durchbruch  kommenden  Anschauungen, 
als  der  erste  KongrelA  zur  Verbesserung  des  Schicksales  der  Taul)- 
stummen  zu  Paris  (1S7B)  den  Antrag  fast  einstimmig  zum  Beschluli 
erhob:  „Nach  langer  U!vi  reiflicher  Erwägung  erklärt  der  Kongreß, 
daß,  obgleich  die  natürliche  Zeichensprache  als  erstes  Vcrständigungs- 
tnittel  zwischen  Lehrer  und  Schüler  gestattet  ist,  die  Lautsprach- 
methode vor  der  der  Zeichensprache  den  unbestrittenen  Vorzug  ver- 
dient, und  dies  gründet  sich  auf  die  in  allen  Ländern  Europas  und 
selbst  in  Ameriloi  gemachten  Erfahrungen/'  Der  zweite  internationale 
Taubstummenlehrer-Kongreß  zu  Mailand  (1880)  schloß  sich  dieser  Er- 
klärung vollständig  an  und  präzisierte  die  an  den  Taubstummen- 
unterricht zu  stellenden  Forderungen  noch  schärfer»  indem  er  folgende 
Beschlüsse  faßte: 

1.  „In  der  Überzeugung  von  der  unbestrittenen  Überlegenheit 
der  Lautsprache  gegenüber  der  Gebärdensprache,  insofern  jene  die 
Taubstummen  dem  Verkehre  mit  der  hörenden  Welt  wiedergibt  und 
ihnen  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Geist  der  Sprache  ermöglicht, 
erklärt  der  Kongreß,  daß  die  Anwendung  der  Lautsprachmethode 
bei  der  Erziehung  und  dem  Unterricht  der  Taubstummen  der  der  Ge- 
bärden^rache  vorzuziehen  sei/' 

2.  „In  Erwägung,  daß  die  gleichzeitige  Anwendung  der  Ge- 
bärdensprache und  des  gesprochenen  Wortes  den  Nachteil  mit  sich 
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fuhrt,  daß  ilatlurch  das  Spreclien,  das  Ahschen  von  den  Lipp.-n  und 
die  Klarheit  der  Bt  ^^ritTc  liceinti ächtigt  wird,  crtdärt  der  Kongrcü, 
daß  die  reine  Lautsprachnicthrxle  vorzuziehen  sei.'* 

Ks  war  ein  etwas  kühner  Sprun;^,  der  von  der  Gebärdensprache 
als  Grundlaj^e  des  -gesamten  Unterrichts  Iiis  zur  vollständigen  Beseiti- 
gung dieser  Sprache  aus  den  raub.stuninieijanstaltcu  —  alb.ukiihn,  als 
daß  er  von  jedem  Taubstummenlehrer  hätte  aus<j^cfuhrt  werden 
können,  und  wenn  es  wohl  auch  ein  \  t  i  L^cbhches  Bemühen  sein 
dürfte,  die  Gebärde  aus  den  Taubstummenanstalten  auszurotten,  so 
war  doch  mit  den  Kongreßbeschlüssen  das  erreicht,  was  die  deutschen 
Taubstummenlehrer  seit  langem  erstrebt  und  erarbeitet  haben:  die 
ausschlieüliclie  Berechtigung  der  Lautsprachmethode  im  Taub- 
stummenunterricht. 

Wer  von  dem  Unterrichtsbetrieb  einer  Reihe  deutscher  Taub- 
stummenanstalten Kenntnis  genommen  hat,  der  wird,  al»gcschen  von 
Nebensächlichkeiten,  eine  erfreuliche  Kinheitlichkcit  der  Unterrichts- 
grunds  it/e  beobachten,  die  sich  in  folgendem  zusammenfassen  lassen: 

1.  Der  von  den  Taubstummenanstalten  verfolgte  Zweck,  der 
dem  der  X'nlksseluile  entspricht,  geht  dahin,  aus  den  Taubstummen 
sittlich-reUgiöse  und  bürgerlich-brauchbare  Menschen  zu  machen. 

2.  Zur  ErreieiuMig  dieses  Zweckes  sind  die  Taubstummen  in 
dem  >T.iße  mit  der  Lautsprache  auszustatten,  daß  sie  mündlich  und 
schritilieh  Mitgeteiltes  verstehen  und  ihre  Gedanken  in  allgemein  ver- 
ständlicher Weise  mündlich  und  schriftlich  ausdrücken  können.  Zu- 
gleich  sind  sie  in  allen  Kenntnifssen  und  Fertigkeiten  —  Gesang  aus* 
geschlossen  —  zu  üben,  welche  die  eingehe  Volksschule  fordert. 

3.  Der  Lautsprachunterricht  ist  bestimmend  für  den  Anfang  und 
Fortgang  aller  übrigen  Unterrichtsgegenstände.  Es  bildet  demnach 
den  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts.  In  ihm  treten  hauptsäch- 
lich die  Eigentümlichkeiten  des  Taubstummenunterrichts  hervor. 

4.  Neben  dem  Sprachunterricht  werden  die  Taubstummen  aj  in 
der  Religion,  b)  im  Rechnen,  c)  in  der  Weltkunde  (Geographie, 
Geschichte,  Naturkunde  usw.),  d)  im  Schreiben,  c)  im  Zeichnen,  f )  im 
Turnen,  g)  in  Knabenhandarbeit  bezw.  in  weiblichen  Handarbeiten 
unterrichtet. 

5.  Belm  Sprachunterricht  sind  vier  Stufen  2ü  unterscheiden: 
erste  Stufe:  der  vorbereitende  Sprachunterricht,  der  die  Entwicklung 
der  Laute  und  die  Feststellung  der  ersten  Begriffe  zur  Aufgabe  hat; 
zweite  Stufe:  der  grundlegende  Sprachunterricht,  bei  dem  es  darauf 
ankommt,  eine  sichere  Basis  für  den  weiteren  Unterricht  zu  gewinnen; 
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er  muß  daher  den  Schülern  Anschauungs-  und  SprachstofT  sowie 
einfache  Sprachformen  zufuhren;  dritte  Stufe:  der  erweiternde 
Sprachunterricht,  in  welchem  die  materiell>sprachUche  Grundlage  er- 
weitert, der  Anfang  in  der  Bdmndlung  der  Sprache  als  Gegenstand 
des  Unterrichts  gemacht  und  die  sprachliche  Selbsttätigkeit  der 
Schüler  angeregt  wird;  vierte  Stufe:  der  abschließende  Sprachunter- 
richt, welcher  durch  fortgesetzte  grammatische  Übungen  die  Sprache 
mehr  und  mehr  zu  einer  bewufSten  Denktätigkeit  macht»  die  Schüler 
zum  Verständnisse  der  Unterhaltungssprache  und  einfacher  Volks- 
schriflen  fuhrt  und  sie  befähigt,  ihre  Gedanken  über  Wahrgenommenes, 
Erlebtes  und  Empfundenes  in  zusammenhängender  Weise  mündlich 
wie  schrifUich  auszudrücken. 

(V.  In  dem  Sprachunterrichte  Taubstummer  unterscheidet  man: 
a)  einen  mechanischen  Sprachunterricht,  der  es  mit  der  technischen 
Seite  der  Sprache  zu  tun  hat;  b)  einen  materiellen  Sprachunterricht, 
welcher  den  Schülern  SprachstofT  zuführt;  c)  einen  formellen  Sprach» 
Unterricht,  der  die  Formen  der  Sprache  lehrt;  d)  freie  Sprach» 
Übungen,  bei  denen  die  Umgangssprache  Verwertung  und  Anwen- 
dung 6ndct. 

7.  Gleich  mit  Beginn  des  Sprachunterrichts  treten  vier  Übungen 
auf,  die  stets  Hand  in  Hand  gehen,  nämlich  Sprech-  und  Abseh-, 
Schreib-  und  Leseübungen. 

8.  Da  die  Lautsprache  in  der  Taubstummenschule  zugleich 
Unterrichtszweck  und  Unterrichtsmittel  ist,  so  muß  sie  während  der 
ganzen  Unterrichtszeit  die  sorgfältigste  Pflege  und  Übung  erfreu. 

9.  Klares  und  bestimmtes  Sprechen  der  einzelnen  I^ute  und 
der  verschiedensten  Lautverbindungen  bei  natüHtcher  Bewegung  und 
Stellung  der  Sprachwerkzeuge,  richtige  DchnuiiL,  und  Kürzung  der 
I^ute  und  erkennbare  Betonung  der  Silben  in  den  Wörtern  und  der 
Wörter  in  den  Sätzen  bei  zweckmäiMgeni  Haushalten  mit  der  Luft 
ist  nur  dann  zu  erreichen,  wenn  das  Sprechen  ununterbrochen  mit 
der  größten  Gewksenhaftigkeit  gepflegt  wird, 

10.  Da  es  nicht  bloß  darauf  ankommt,  daß  die  Taubstummen 
die  Sprache  erlernen,  um  verstanden  zu  werden,  sondern  da  es  für  ae 
von  ebenso  großer  Wichtigkeit  ist,  daß  sie  andere  verstehen,  so  ist 
den  Übungen  im  Absehen  der  Sprache  vom  Munde  Sprechender 
nicht  mindere  Sorgfalt  zu  widmen  als  dem  mechanischen  Sprechen. 

11.  Die  bei  der  Sprachaneignung  seitens  der  Vollsinnigen  allge- 
mein befolgten  Grundsätze  .sind  auch  bei  dem  Sprachunterricht  Taub- 
stummer festzuhalten. 
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12.  Die  Sprache  ist  daher  unmittelbar  an  die  die  taubstummen 
Schüler  umgebenden  Dinge,  Erscheinungen  und  Verhältnisse  anzu- 
schließen. Nur  dadurch  ist  eine  innige  Verbindung  von  Wort  und 
Sache  zu  erm^lichen  und  dem  Taubstummen  das  Sprechen  zu  einer 
oi^ianischen  Geistestätigkeit  zu  machen,  wie  sie  es  bei  dem  Voll- 
sinnigen ist. 

13.  Um  die  Taubstummen  an  eine  selbstätige  Sprachanwendung 
zu  gewöhnen,  ist  in  ihnen  das  Bedürfnis  nach  der  Lautsprache  zu  ei^ 
wecken. 

14.  Das  Bedürfnis  nach  der  Lautsprache  wird  nicht  geweckt, 
wenn  die  mit  den  Taubstummen  in  Verkehr  Tretenden  die  Gebärden- 
sprache anwenden.  Der  Gebrauch  dieser  Sprache  ist  zugleich  Ver- 
anlassung, daß  die  taubstummen  Kinder  die  Lautsprache  ungern  an> 
wenden,  vom  Munde  Sprechender  nicht  absehen  lernen,  die  Um- 
gangssprache nicht  genügend  erlernen,  nur  einen  beschränkten  Sprach- 
schatz erwerben,  die  Formen  der  Lautsq^rache  in  nicht  ausreichendem 
Maße  erfassen  und  in  dieser  Sprache  nicht  denken  lernen. 

15.  Die  Gebärdensprache  kann  zwar  als  erstes  Mittel  der  Ver- 
ständigung mit  Taubstummen  nicht  entbehrt  werden,  muß  aber  mit 
zunehmender  .Sprachkraft  der  Kinder  zurücktreten  und  ist  schließlich 
möglichst  vollständig  aus  dem  Unterricht  zurückzudrängen. 

U).  .Ms  Erklärungsmittcl  der  .Sprache  und  zur  Gewinnung  vcm 
Hegrifitcn  dient  mu  die  unmittelbare  Anschauung  der  Sache  oder 
deren  Vertreter,  sowie  die  .Sprache. 

17.  An  den  ersten  .Sprachunterricht  schlielAt  sich  ein  L^corchn  tcr 
Anschauungsunterricht,  der  ciUweder  in  V'erbuulun;^  nnt  dem  I.ese- 
und  Sprachunterricht  oder  aU  selbständiger  Untrrriciusgegenstand 
betrieben  wird.    Kr  zieht  sich  durch  flie  ganze  .Schul/eit  hindurch. 

18.  Zufck  des  Anschauuiigsunlerriclit.->  ist;  Steigerung  der  Anf- 
merksanikeit,  L  bung  und  .\usbiltlung  des  Anschauungs-  und  Denk- 
vermot»cns,  Bereicherung  mit  Vorstellungen  un(l  Kenntnissen,  An- 
eiL,Miiin;4  voü  BcLjriflsw orterii,  L'biuig  in  dci  AnwciKinng  <\cr  gewon- 
nenen Sprache  und  Ausbildung  derselben  durch  mündliche  Besprechung 
und  schriftliche  .Arbeiten. 

19.  Der  AnschauiinL^^-unti.  rneht  i-t:  i  ein  vorbereitender,  welcher 
mit  dem  Artikul atinnsunterricht  Hand  in  Hand  geht;  ]\>  ein  grund- 
legender, welcher  den  .Schülern  Sprachmatcrial  zuführt;  c)  ein  be- 
schreibender, der  durch  Beschreibung  verschiedener  .Anschauungs- 
objekte  die  Vermehrung  des  Sprachstoffes  sowie  das  W^rständnis  und 
die  richtige  Anwendung  der  Sprachformen  erstrebt;  und  d)  ein  an- 
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wendender,  welcher  ncbin  allj^cinciiiLT  l-ordci uiis^  der  Sprache  die 
j)raktischen  Verhältnisse  de.s  Lebens  in  das  Bereich  seiner  Besprechung 
zieht. 

20.  Die  Reihenfolge  des  zu  behandelnden  St(»tk:s  ist  bestimmt 
durch  die  Einteilung  der  Zeit  und  räumliche  V'erh.iltiiisse. 

21.  Dem  Taubstummen,  wclclicm  die  Sprache  nur  in  Ix-^jheidL  ncni 
Maße  zufließt,  der  daher  nur  lani^^ain  zur  Abstraktion  lies  Richtigen 
gelangt,  müssen  die  Gesetze  der  \\ Oi t^i)raclie  teils  angewan<lt,  teils 
an  sich  vorgeführt  werden,  um  sich  dieser  Gesetze  bewußt  und  zur 
richtigen  .Anwendung  dtrsclljen  geführt  zu  werden. 

22.  Wenn  das  Spraelihi-diirtnis  auch  das  Leitende  bei  <Kr  1-url- 
entwicklung  der  Spraclu  ist,  so  mui.>  doch  auch  ein  sy-^lLinatischer 
Fortgang  bei  Vorführung  und  Linüljung  der  spracliliclien  lornicn 
festgehalten  werden,  der  auf  allen  Stufen  des  Unterrichts  iicrvortritt. 

23.  Auf  der  Ober.stufe  beginnt  ein  gcurdnett  r  ;^'raminaLischer 
Unterricht,  der,  auf  der  Mittelstute  vorbereitet,  die  Sprache  selbst 
zum  (icgcnstande  <ler  Behandlung  macht, 

24.  rX'r  .S])raehtorinenunlerricht  sc]iliei>t  --ich  an  das  Leselnich 
an;  es  können  jedoch  auch  besondere  Unterrichtsstunden  für  ihn  an- 
gesetzt werden. 

25.  \ir  kann  nur  dann  in  fnicht!)rini;cnder  Weise  betrieben 
werden,  wenn  er  dem  Grundsatze  folgt:  Von  der  sprachlichen  Er- 
scheinung zum  Gesetz. 

2^>.  l'mdieTaubstumnien  fürgeordiu  tt  und  selbständige  sein  ittlielic 
Darstellun;^  zu  bcfiihigen,  sind  <\v  zur  Ablassung  vo!i  Tagesbei  iclitcn 
anzuleiten,  woraus  sich  in  den  let/ien  Schuljahren  Autsatzübnngen  ent- 
wickeln, die  zugleich  die  Anfertigung  \on  Brieten  und  Ge<chäfts.iuf- 
sätzen  <Tstreben.  Ks  mul.^  aber  auch  jeder  Lein L;eL:ciistand.  soweit  er 
es  mit  Gedankenreihen  zu  tun  hat,  zur  Förderung:  des  ^ehrittlichen 
(rodankeTiausdrucks  beitragen.  Ks  nui>-~en  sieh  daher  an  den  mimd- 
lichen  Unterricht  schriühehe  Arbuteii  als  W  iederholungen  und  Übungen 
in  angemessener  l  )arst(  lluni;  anreihen 

27.  Die  freien  Spiaduibungen  haljcn  die  Umgangssprache,  wie 
sie  im  alhagiichen  Verkeiir  angewandt  wird,  ein/utühi  en. 

2H.  Sie  schliel"»en  sich  an  das  unmittelb.in  S]>raehbedürfnis  der 
Scluiit  r  an  tnid  suchen  dassi  lbe  zu  befriedigt  ii  1  )ie  \'nrkommnisse 
und  \\  ahrnt  hnumgcn  in  Schule  und  Haus,  auf  Sp  i/ierg<uiL;en  und  im 
\'erkr]ire  weiden  /um  Gegenstande  der  Ik'sprechung  gemaciit  und 
diciun  /u!  Aneignung  der  Umgangssprache,  im  besondem  der  dieser 
eigentümlichen  ^Vusdrücke  und  Redewendungen. 
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2M.  Sic  lieben  ilc  iii  Schüler  sofort  Sprachj^aiizo,  ohne  immer 
Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  die  angewandte  Form  vorbereitet 
ist  und  verstanden  wird, 

nO.  Da  es  von  hf)her  Wichtigkeit  für  die  Taubstummen  ist,  daß 
sie  Hie  L'mf]^angssprache  in  nnv^hchst  umfangreichem  M;ir>r  erlernen, 
so  mui>  (iitscll)e  in  jeder  L'nlcrricliLsstunde.  sobald  sicli  nur  Gelegen- 
heit bietet.  lkiücksichti«j^unL(  tlndcn.  Das  Erlernte  ist  auch  im  außer- 
unterrichthchen  Verkehr  zu  verwenden. 

31.  Ein  geordneter  Religionsunterricht  kann  erst  dann  beginnen, 
wenn  die  taubstummen  Schüler  im  Besitze  einer  Elemcntarsprachc 
sind,  die  eine  segenbringende  Behandlung  des  religiösen  Stoffes  er- 
möglicht, also  nicht  vor  dem  dritten  Schuljahre. 

32.  Wenn  der  Religionsunterricht  auch  den  Sprachunterricht 
zu  unterstützen,  d.  h.  die  ihm  eigentümliche  Sprache  zu  lehren,  auf 
gute  Aussprache  und  richt^e  sprachliche  Form  zu  halten  hat,  so 
darf  das  sprachliche  Element  doch  niemals  das  religiöse  überwuchern. 
Die  Religionsstunde  darf  zu  keiner  Sprachstunde  hinabgedrückt  werden. 
Die  hohen  Au^ben  der  religiösen  Unterweisung,  die  Kinder  zu  Gott 
zu  fuhren,  ernste  Frömmigkeit,  Zucht  und  Sitte  in  die  Herzen  der> 
selben  zu  pflanzen,  sind  allezeit  im  Auge  zu  behalten. 

33.  Um  den  Zweck  des  Religbnsunterrichts  zu  erreichen,  muß 
der  Taubstumme  a)  mit  den  großen  Taten  Gottes,  wie  sie  uns  im 
Alten  und  Neuen  Testament  erzählt  sind,  bekannt  gemacht,  b)  in 
die  Glaubet^  und  ^ttenlehre  der  Kirche  eingeführt,  c)  zum 
würdigen  Gebrauche  der  Sakramente  vorbereitet,  d;  über  die  Be- 
deutung der  kirchlichen  Handlungen  sowie  der  kirchlichen  Feste  und 
die  Einrichtung  des  Gottesdienstes  t)elehrt,  c)  für  die  religiöse  Weiter- 
bildung beflihigt  und  f)  für  die  Beteüigung  am  Gottesdienst  empfäng- 
lich gemacht  werden.  • 

34.  Beim  Rchgiousnntciricht  sind  vier  Stufen  zu  unterscheiden: 
er:>ic  Stufe:  der  vorbereitende  kch'^M^jnsuntenicht,  welcher  durch 
gelei^entliche  Hinweise  auf  Gott  und  <lurch  Beschreibung;  biblischer 
Bilder  in  den  Schülern  eine  Vorstellung  von  dem  Dasein  und  den 
Talen  Gottes  erutikt;  zweite  Stufe:  der  grundlegciulc  Religions- 
unterricht, welcher  den  Schülern  die  Meilsgeschichte  im  Zusammen- 
hange vorführt  und  die  Grundlage  für  <1<  ii  konfessionellen  Rt  hi^ions- 
unterricht  gibt:  dritte  Stufe:  .kr  k  In  hafte  Religionsunterricht, 
\K  (  lclu-r  auf  (las  Leben  in  der  kirchUchcn  ( it  ineinschaft  vorbereilet 
und  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  der  Kirche  im  Anschlüsse  an  den 


Digitized  by  Google 


TuubAluinineu-  uiid  itUudcaiuUcrriclit. 

KatechismuH  vorführt;  vierte  Stufe:  der  abschließende  ReligiotiH« 
Unterricht,  der  den  gesammelten  religiösen  Stoff  zusammenfaßt,  die 
Schüler  in  das  Verständnis  der  kirchlichen  Handlungen,  besonders 
in  das  der  Sakramente  einfuhrt  und  sie  zu  würdigen  Gliedern  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  macht. 

:)5.  Die  einzelnen  Disziplinen  des  Religionsunterrichts,  die  jedoch 
nicht  alle  selbständig  auftreten,  sind:  a)  Besprechung  biblischer  Bilder, 
b)  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte,  ci  Rcli^^ionslehre,  d>  Bibel- 
lesen;  e)  Liederkunde,  0  Kirchengeschichtc. 

'Mh  Der  Rtclu  lumlcrricht  tritt  ein,  wenn  die  Schüler  sprachlich 
soweit  !^^cfördert  sin(l,  daL>  sie-  die  Zahlen  r.u  sprechen  vermögen, 
WLiiii  also  das  Rechnen  mit  Hilfe  der  Lautsprache  möj^lich  ist, 
demnach  nicht  vor  dem  zweiten  Schuljahre. 

M.  Kr  vcrfulj^l  den  Zweck,  die  'rauhstummen  für  das  praktische 
R lehnen  zu  befUhigcn  und  sie  im  abstrakten  Denken  und  korrekten 
Sprechen  zu  üben. 

'M\.  L  nter  besonderen  W  i  h.iltnissen  können  einige  Gebiete  aus 
der  Raumlehre,  die  für  das  praktische  Leben  Bedeutung  haben,  zur 
Hehandlung  kommen. 

Der  wcltkundliche  Unterricht  entwickelt  sich  aus  dem 
Anschauungsunterricht.  Kr  umfal.^t  ai  Geographie,  -Heimats-,  Vater- 
land^ und  Erdkunde),  bt  Geschichte,  ci  Naturkunde  und  d)  Gesetzes- 
kunde. 

40.  Der  Schreib-  und  Zyichennntcrricht  tler  Taubstiminien  ent- 
spricht dem  in  der  Volksschule.  Der  letztere  bedarf  der  besonderen 
Pflege,  weil  zeichnerische  l-ertigkeiten  die  Wahl  eines  Lebensberufes 
zu  erleichtern  imstande  sind. 

4L  Da  die  Taubstummen  wegen  des  Gehörmangels  in  der 
Regel  einen  schleppenden  Gang  haben,  infolge  der  Stummheit  und 
der  sich  hieraus  ergebenden  Untätigkeit  der  Lungen  die  Brustorgane 
wenig  gestärkt  sind,  für  die  sprachliche  Tätigkeit  die  Kraft  des 
Schülers  jedoch  sehr  in  Anspruch  genommen  wird,  so  ist  das  Turnen 
(wie  auch  Baden,  Schwinunen. Spazierengehen  usw.)  in  derTaubstummen- 
anstalt  wie  für  Knaben  sn  für  Mädchen  von  groi.^tr  Wichtigkeit. 

42.  I^inc  i^ewerbliche  /Ausbildung  der  laubstunimen  ist  nicht 
Aufgabe  der  'iaubstummenanstalt,  wohl  aber  sind  die  Knaben,  be- 
sonders die  des  Internats,  mit  Handfertigkeitsarbeiten  zu  beschäftigen. 

4^1.  Die  taubstummen  Mädchen  sind  mit  Eintritt  in  die  Anstalt 
in  weiblichen  Arbeiten  zu  unterrichten. 
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44.  Jeder  einzelne  Unterrichtsgegenstand  hat  die  ihm  eigen- 
tümliche Sprache  zu  lehren;  er  tritt  somit  in  den  Dienst  des  Sprach- 
unterriclits.   ,Jn  allem  ist  Sprachunterricht!" 

45.  Der  gesamte  Unterricht  geht  noii  der  Lautsprache  aus. 
Die  schriftliche  Darstellung  schließt  sich  nacii  BedüHhis  an. 

46.  Mit  dem  Eintritt  in  die  Mittelstufe  wird  die  Methode  des 
Taubstummenunterrichts  der  in  der  Volksschule  angewandten  immer 
mehr  ähnUch,  sodaß  sich  jener  Unterricht  auf  der  Oberstufe  von 
dem  Elementarunterricht  in  der  Form  nicht  mehr  wesentlich  unter- 
scheidet. 

47.  Zur  Erreichung  des  weiten  Zieles,  das  sich  die  Taub- 
stummenlehrcr  gesteckt  haben,  ist  erforderlich,  daß  a)  ein  achtjähriger 
Unterrichtskursus  (drei  Jahre  für  die  Unter-,  drei  Jahre  für  die  Mittel- 
und  zwei  Jahre  für  die  Oberstufe)  gewährt  wird,  b)  die  Zahl  der 
Schüler  einer  Klasse  zehn  nicht  übersteigt,  C)  jede  Klasse  einen 
eigenen,  mit  der  Methode  des  Unterrichts  vertrauten  und  im  Unter- 
richten taubstummer  Kinder  geübten  Lehrer  hat,  d)  alle  die  An- 
schau ungsmiittel  \  rirhanden  sind,  welche  einen  unmittelbaren  Anschluß 
des  Wortes  an  die  Sache  oder  deren  Vertreter  ermöglichen,  e)  die 
taubstummen  Kinder  schon  mit  dem  vollendeten  siebenten  Lebens- 
jahre in  die  Taubstummenanstalt  eintreten,  f)  die  Zöglinge  nach  der 
Befähigung  gesondert  werden,  g)  da.  wo  die  Mt^lichkeit  vorhanden 
ist,  die  teihveis  hörenden  Schüler  ebenfalls  ausgeschieden  untl  ge- 
sf>ndert  unterrichtet  werden,  .h)  alle  Lehrer  einer  Anstalt  nach  einem 
einheitlichen  Plane  arbeiten.  — 

Auf  Seite  ,'i7}{  geben  wir,  einen  achtjährigen  Schulkursus  voraus- 
gesetzt, eine  Übersicht  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden. 

4,  Fürsorge  für  die  aus  den  Taubstummenanstalten 

entlassenen  Zöglinge. 

Uie  deutschen  Taubstummenanstalten  sind  ausschließlich  Schulen 
und  haben  ledigHch  die  Aufgaben  zu  erfüllen,  welche  den  Volks- 
schulen bezüglich  der  hörenden  Kinder  zufallen.  So  weitgehend  auch 
die  Staatsiegierungen,  Provinzen,  Städte  und  wohltätige  Vereine  für 
die  im  schulpflichtigen  Alter  stehenden  Taubstummen  eintreten  bezw. 
eintreten  müssen,  so  besteht  leider  -—  natürlich  abgesehen  von  den 
Angehörigen  —  für  niemand  eine  Verpflichtung,  sich  der  aus  den 
Anstalten  entlassenen  ZögUnge  anzunehmen.  Verlassen  sind  sie 
darum  nicht.  Zunäch.<it  ist  anzuführen,  dal.^  in  verschiedenen  größeren 
Anstaitsorten,  wo  in  der  Regel  viele  Taubstumme  ihren  Erwerb 
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Zahl  der  wöchentlichen  Stunden 


L'nteixichtsgegenstsnde 


Klassf 
Vm  Sem 
I 


Klasse  VII  ^ 


L  Sprachunterricht : 

a)  ArtikuliUioiisuiitcrridil 

b)  MechaiÜMrhc  Sprech- 

übungen   .   .  . 

c)  Anschauungsunterricht 
(1)  Leseunterricht  . 

e)  Sprachforniciiuiittr- 

richt  

f)  Unterricht     in  da: 

schriftlichen  Dar- 
stcllunji  .  .. 
Freie  Spriichübuiigcu 
n.  Keligionsontecxicht : 

a)  Biblische  Ceschidite 

b)  Kelij;i<>nj»lehre   .  . 
r\  Hibellc.M'ti     .  . 

Iii.  Kechcuiuilerritht 
IV.  Unterricht  in  der  Welt 
künde: 

a)  rieo;»raj)bie   .  . 

bl  <  icM  hu  hte    .  . 

c)  Naliugcschichif 

d)  Nalurlehre  .  . 
\'.  Schreibunlenicht 

VI.  Zell  bcmiiiterricht 
VII.  '1  utnuiiicrrichl  . 

Zusammen 

AuOeidem: 
Für  Knaben:  I-[andfertig- 

kt  ilsimirrrichl  .    .  . 
h\iT   Mädchen:   \\ fiblidu- 
liiUidarbuilea  .    .  . 


26 

4 

4 


8 
8 


—  2 


_  4 


2 
2 

2 


^   >   tS  ^       Ktasse  1 

M      M  MM 


Sem. 
II 


^    a   ^    3   ^    Sem.  Still. 

S      S  ^    I  II 


6 
10 


4 

10 
4 


—       —       —      2  2 


6 

2 


4  4 

6  6 


_      _    ,_;_  2222 


2 


-^4  4 


4 

2 


2 
2 


4    4    4    4  4 


^      —      ^—    2    2    2  2 


—  '  '2 


2 
2 
2 


2j 
2 


2 
2 

2 


9 


2  4 
2  2 


3 
6 


2 


2 
2 
1 
4 


2 
2 


4 
2 


28 


32  32  32  32  32 


4    4    4    4  4 


4    4     4     4  4 


32 


2 
6 


2  —    ~  — 


2    2-'  —  — 


2 
3 
1 
4 


2 

2 

4 
2 


suchen,  l'  ortbild  un'jfsschulcn  c Hingerichtet  sind,  die  entweder  aus 
üüfentliclien  Mitteln  udcr  auf  dem  Wege  der  Privatw  ohltätii^^keit  er- 
halten werden.  Diese  Schulen  gliedern  sich  an  die  Tiuibstuniinen- 
anstalleii  au  und  setzen  tlen  in  den  letzteren  ahgtrsciilo.Nsenen  Unter- 
richt fort.    Ivs  arbeiten  an  ihnen  1  aubstuniinenlehrer.    Da  die  die 
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Fortbildungsschule  besuchenden  Zöglinge  fast  ausschUefilich  Lehrlinge 
sind,  so  können  die  Unterrichtsstunden  nur  in  beschiänkter  Zahl 
am  Abend  stattfinden.  Als  Lehi|fegenstände  der  genannten  Schulen 
bestehen: 

a)  Lesen,  Sprache,  Aufeatz.   Zur  Benutzung  kommen  einfach 

gehaltene  Lesebücher,  sowie  leicht  verständliche  Jugendschriften,  für 
die  Privatlcktüre  Bücher  aus  der  Anstaltsbibliothek.     Die  Schüler 

Ic'^cn  sich  ein  \\"(>rtt'rhu(:h  ui,  in  das  sie  die  ihnen  zu  erklärenden 
Wörter  eintragfcn.  J  .1/  licr  Umgangs-  und  Geschäftssprache  wird 
stets  bcrücksichtis^a.  Im  Aufsatzunten iclit  werden  hauptsächlich  Ge- 
schäftsaufsätze un«i  Briefe  geschrieben. 

b)  Rechnen.  Der  Keclunuiitcn  icht  strebt  Sicherheit  und 
Scbnellii^kcit  im  mündlichen  uiul  xoi  .illeni  im  schriftlichen  Lösen 
[)i"aktisclier  Aufgaben  aus  den  vit  r  S])L/.ics  mit  ungleich  benannten 
Zahlen,  mit  Dezimalbrüchen,  aus  der  Regel  de  tri,  Lohn-  und 
Zinsberechnung,  Kenntnis  der  Kranken-,  Unfall-,  Alters-  und  Inva- 
lidenversicherungs-Verhältnisse, Berechnung  von  Längen-  und  Tlächcn- 
maßen  an. 

ci  Weltkunde.  Die  Weltkunde  vermittelt  die  Kenntnis  der 
(uiiieiiuk-  uiul  Staatscinrichtuniien,  der  Miets-  und  Arbeits  verhält- 
nissc,  der  WISsens^^■cI•ten  Pnlizeiverorflnungen  und  gesetzücheu  Be- 
stimmuni^^cn.  der  Steuer vt  rhiiltjus.se  usw. 

dl  Zeichnen  und  l  ormeulehre.  l^eim  Zeichnen  ist  auf  das  Ge- 
werbe Rücksicht  zu  nehmen,  das  der  Schüler  betreibt. 

An  einzelnen  ;^ut  r^rL^anisierten  Schulen,  z.  B.  der  mit  der  städti- 
schen T.uibstumnii  n<chuie  in  Berlin  verbundenen  Fortbildungsschule 
sind  auch  Kurse  für  Mridchen  eingerichtet. 

Der  Unterricht  wird  nicht  nur  unentgeltlich  erteilt,  sondern  die 
Schüler  erhalten  auch  die  nötigen  Unterrichtsmittel,  wie  Bücher, 
Sclir(  ihi  und  Zeichenmaterialicn  umsonst. 

D<i.  wo  tlie  Gründung  von  Fortbildungsschulen  auf  .Schwierig- 
keiten stölSt,  sind  Wiederholungskurse  für  erwachsene  Taubstumme 
eingerichtet,  so  in  der  Provinz  Westfalen. 

In  Deutschland  besteht  eine  ganze  Reihe  für  Taubstumme  ge- 
schriebener Zeitschriften,  die  den  entlassenen  Zöglingen  geistig^ 
Anregung  und  reiche  Gelegenheit  zur  sprachlichen  und  allgemeinen 
Fortbildung  bieten  Die  von  Taubstummenich rern  herausgegebenen 
Zeitschriflt  11,  zum  Teil  vom  Staate  subvrntt( 'uiert,  müssen  als  die 
besten  bezeichnet  werden;  es  sind  tlas:  .Streich,  ..Hlätter  fiir  Taub- 
stumme" (Gmünd  in  Württembei^),  Huschens,  „Taubstummenführcr" 
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—  für  katholische  Taubstumme  (Trier;  und  Franke,  „Wegweiser  für 
Taubstumme"  dlttWc  a.  S  ). 

Auch  die-  I'iniichtuag  von  UtUcrhaltuni^sabenden,  die  FrtT^tes 
und  Heiteres  bieten,  in  der  Anstalt  al»ijehalten  werden  und  frühere 
und  ge^enwärti^'e  Schüler  vereinigen,  sowie  die  Heranzieiuini;  der  er- 
wachsenen Taul>stumnten  zu  Anstaltsfesten  (Gebnrtsta^^  tU"-  I.andcs- 
fürstt  n,  Stiftungsfest,  \\  cihnachtsfeier  usw.;  gewähren  manche  geistige 
Anregung. 

Die  rc  lii;ic>se  Versorgung  der  erwachsenen  Taubstununen 
bietet  viele  Schwierigkeiten.  Hesuciun  diese  Taubstummen  den 
öffentlichen  Gottesdienst  in  der  Kirche  oder  gehen  sie  zum  heiligen 
-Abendmahl,  so  \ erstehen  sie  den  Geistlichen  nicht:  sie  langweilen 
sich  in  der  Kirche,  und  es  kann  leicht  das  ( iegenteil  von  dem  ein- 
treten, was  sie  erstreben.  Um  die  Teilnahme  an  den  gottesdienst- 
lichen Handlungen  in  etwas  fruchtbar  zu  machen,  i^ibt  man  den 
scheidenden  ZögUngen  das  biblische  (leschichtsbuch  und  das  Religions- 
buch, sowie  einen  in  einfacher  Sprache  gehaltenen  .\uszug  aus  der 
Kirchenagende  mit,  nach  dem  sie  den  Gang  der  kirchlichen  Hand* 
lungen  verfolgen  und  im  allgemeinen  das  erfassen  können,  was  der 
Geistliche  spricht. 

Um  den  Gehörlo^t  n  Gelegenheit  zu  bieten,  an  den  kirchlichen 
Feiern  verständnisvollen  Anteil  zu  nehmen,  sind  in  einigen  größeren 
Städten,  so  in  Berlin,  Hannover  und  Cassel,  besondere  Gottesdienste 
für  Taubstumme  einf^erichtet,  die  von  im  V'erkehr  mit  Gehörlosen 
geübten  und  der  Gebärdensprache  mächtigen  Geistlichen  abgehalten 
werden.  Die  Zahl  der  Besucher  dieser  kirchlichen  Versammlungen 
steigerte  sich  jedoch  bisweilen  derartig,  daß  es  unmöglich  wurde,  die 
Taubstummen  in  ausreichender  Weise  zu  beaufsichtigen,  und  so  ent- 
standen mancherlei  Unzuträglichkeiten,  die  nicht  selten  den  Zweck 
der  in  bester  Absicht  eingerichteten  Gottesdienste  verdunkelten^  Um 
diesen  Übelständen  zu  begegnen,  finden  jetzt  —  wenigstens  ist  das  in 
Preußen  der  Fall  —  an  den  Orten,  wo  Taubstummenanstalten  sind, 
alljährlich  kirchliche  Feiern  statt,  bestehend  in  Gottesdienst  und 
Spendung  der  Abendmahls,  an  denen  sich  die  ehemaligen  Anstalts- 
Zöglinge,  wie  auch  andere  erwachsene  Taubstumme,  die  dem  be* 
treffenden  Bezirke  angehören,  beteiligen  können.  Den  Unbemittelten 
wird  auf  Grund  eines  vom  Anstaltsvorsteher  auszufertigenden  Aus- 
weises eine  wesentliche  Vergünstigung  bei  Benutzung  der  Eisenbahn, 
zum  Teil  auch  Beköstigung  gewährt.  Im  Königreich  Sachsen  halten 
die  Taubstummenlehrer  an  bestimmten  Sonntagen  des  Jahres  in  den 
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Städten,  in  denen  Taubstumme  in  ^lui^erer  Zahl  vorhanden  sind» 
Andachten  ab,  die  sich  eines  zahlreichen  Zusprachs  erfWiuen.  Eine 
gleiche  Einrichtung^  ist  in  der  Provinz  Hannover  getrofien.  Den 
Lehrern  wird  eine  entsprechende  Keisevergiitung  gewährt. 

Die  preußische  Regierung  ist  noch  einen  Schritt  weitergegangen 
und  hat  an  verschiedenen  Taubstummenanstalten,  so  in  Berlin,  Königs- 
berg i.  Fr.  und  Marienbui^  i.  W.,  Kurse  für  evai^eüsche  Geistliche 
eingerichtet,  wodurch  diese  für  den  Verkehr  mit  Taubstummen  ge- 
schickt, im  besoridem  auch  mit  der  Art  des  in  Taubstummenschulen 
erteilten  Religionsunterrichts  bekannt  gemacht  werden  sollen,  um  den 
in  ihrem  Amtsbezirk  lebenden  erwaclisenen  Taubstummen  seel- 
sorgerisch nahe  treten  zu  können.  Ähnliche  Anregungen  sind  auch 
seitens  der  katholischen  kirchlichen  Behörden  gegeben  worden,  so 
von  den  Bischöfen  von  F.rmeland,  Kulm,  Osnabrück,  Hihlcshcim, 
Paderborn  und  dein  i  iirstbischof  von  Breslau.  Lchrkursc  für  katho- 
lische (icistliclu'  liahcii  an  den  Taubstummenanstalten  /.u  Posen  und 
Bensheiin  in  Hessen  stattgetuiiden.  Diejeulj^en  Tautistuinmen,  die  in 
einem  Anstaltsuite  leben,  nehmen  an  den  in  der  .Vn.stalt  staltrtnden- 
den  Gottesdiensten  teil, 

Kine  lierufliche  Ausbildung  findet  m  den  deutschen  Taub- 
siunuHcnanstalten  nicht  statt,  wenn  in  diesen  aia  ii  hie  und  da  Schuh- 
macherei, Schneiderei  oder  Tischlerei  unter  der  Leituni,'  eines  Hand- 
werksmeisters getrieben  wird;  es  geschieht  dies  in  erster  Linie  aus 
wirtsciiaftlicuen  Cjiüiulen.  Die  Unterbringunj^f  der  entlassenen  Zög- 
linge in  einer  Lehrstelle  ist  lediglich  Sache  der  Angehörigen;  die 
Taubstummenlehrer  unterstützen  jedoch  die  Kitern  nach  dieser  Seite 
nach  be'-ten  Kräften  und  in  der  Regel  mit  Erfolg.  Die  Neigung  der 
die  .\nstalt  verlassenden  Schüler  geht  in  den  meisten  l  allen  dahin, 
im  Anst.iltsorte  /.u  verbleiben.  In  diesem  hiulet  sich  im  L^ufe  der 
Zeit  eine  Reihe  von  Handwi  rkern,  die  gerne  taubstumme  Lehrlinge 
annehmen  und  in  deren  Ausbildung  eine  gewisse  Routine  crl.ingcn. 
Nicht  wenige  Taubstumme  gewinnen  in  ihn-m  ehemaligen  Pflegevater 
einen  Lehrmeister.  Wenn  die  Taubstummen  im  Anstaltst)rt  ver- 
bleiben, so  überwachen  und  leiten  sie  ihre  früheren  Lehrer  gerne. 

Bei  der  Wahl  eines  Lehensberufes,  die  entsclu  ideiul  für  die 
Existenz,  ja  für  das  ganze  Lebensglück  der  Taubstummen  ist,  treten 
die  Taubst ummenlchrcr  allezeit  ratend  und  helfend  ein.  Die  Knaben 
erlernen  in  der  Regel  ein  einfaches,  stets  gangbares  Handwerk,  wie 
Schneiderei,  Schuhmacherei,  Tischlerei,  Buchbinderei,  Handschuh- 
macherei.   Enizeine  bringen  es  darin  soweit,  dali  sie  sich  ein  selb- 
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ständiges  Geschäft  gründen  können.  Andere  werden  Schlosser, 
Sattler,  Gold-  und  Silberarbeiter.  Gärtner.  Schriftset7xr,  Lederarbeiter. 
S<)Iche,  die  zeichnerisch  bcanlai^t  iiiui  i^ut  ausgebildet  sind,  ein  sicheres 
Auge  und  eine  geschickte  Hand  besitzen,  bilden  sich  als  ICltenbein- 
Schnitzer,  Lithograjjhen.  Xylographcn,  PorzcUanmaler,  Holzbildhauer, 
Stubenmaler,  Stuckarbeitci  aus.  Auch  in  der  Landwirtschaft  linden 
sie  nützliche  Verwendung.  In  da.s  Gel<icl  der  höheren  Kunst,  der 
Malerei,  Bildhauerei  und  Baukunst,  dringen  nur  wenige,  in  hervor- 
ragender Weise  künstlerisch  begabte  'raubstutnnu  ein. 

Es  ist  sclnvcr,  die  Mädchen  wirtsch.ittlich  *  selbständig  zu 
machen.  Als  Dienstboten  \\'\\\  sie  selten  jemand  annehnien.  Am 
besten  sind  sie  ini  Elternhausc  als  Stüt/.e  der  Mutter  autgehoben. 
Wenn  diese  Möglichkeit  nicht  vorliegt,  so  werden  .sie  wohl  Putz- 
m  aclurinnen,  Schneiderinnen,  Wdßnälierinncn,  Plätterinnen  oder 
W  äsclierinnen. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dali  die  laubstumnicu  last  durchgclicnds 
arnj  sind,  und  um  unter  den  \'orhandenen  I -ehrmeistern  eini-  geeig- 
nete Auswahl  treflen  /u  können,  ist  in  l'reuhen  durch  Königliche 
Kabinettson  ire  \  oni  lö.  huii  181 7  ..denji  nigen  Kiii^stlern  und  Hand- 
werkern, die  einen  raubstummen  cils  Lehrling  annehmen  und  aus- 
Ichren",  eine  Prämie  von  150  M.  in  Aussicht  gt^stellt.  Es  können 
allerdings  nur  diejenigen  Lehrmeister  auf  Bewilligung  einer  solchen 
Beihilfe  rechnen,  die  den  taubstummen  Lehrling  zu  sich  ins  Haus 
nehmen,  ihn  unterhalten  und  .soweit  ausbilden,  daß  er  ^ich  in  seinem 
l'ache  selbständig  seinen  Lebensunterhalt  zu  verschaften  vermag.  Der 
Nachweis  der  erfolgten  Ausbildung  geschieht  durch  glaubwürdige 
Sachverständige.  Die  Prämie  w  ird  sowohl  für  Ausbildung  von  Knaben 
als  auch  von  Mädchen  bewilligt.  Auch  Nichtpreußen,  die  aber  in 
einem  deutschen  Bundesstaate  wohnen  müssen,  kann  sie  ge\\ahrt 
werden.  Eine  gleiche  Einrichtung  besteht  für  das  Königreich  Saclisen 
auf  Grund  der  Verordnung  vom  3.  November  1865.  In  Braunschweig 
beträgt  die  Prämie  125  M. 

Verschiedene  Taubstummenanstalten  haben  es  sich  angelegen 
•sein  lassen.  Mittel  zu  sammln,  mit  deren  Hüfe  sie  in  den  Stand  ge- 
setzt werden,  den  Taubstummen  den  t'bergang  aus  der  Schule  ins 
praktische  Leben  zu  erleichtern  oder  in  den  Zeiten  der  Not  beizu- 
springen. Zu  gleichen  Zwecken  bestehen  mancher  Orten  Stiftungen. 
Auch  die  Verwaltungsbehörden  gewähren  in  einzelnen  Fällen  armen 
Taubstummen  bei  deren  Eintritt  in  einen  Lebensberuf  Unterstützungen. 
So  besitzt  z.  B.  Baden  einen  Lehrmittelfonds,  aus  dem  auch  taub- 


Digitizod  by  C«.j^.'vie 


Dos  TaabstummenbUduiigswesen  im  Deutschen  Reich. 


383 


stumme  Lehrlinge  Beihilfen  zur  Bcschaftuiig  des  nötigen  Handwerks- 
geräts  erhalten. 

Wenn  auch  die  Taubstunimenlehrer  nicht  die  Sorge  um  ihre 
ehemaligen  Zöglinge  zu  haben  brauchen  wie  die  Blindenlehrer,  die 
bei  ihrem  Streben,  die  früheren  Schüler  u  irtschaltlieh  selbständig  zu 
machen,  auf  fast  uiuilieru  iadliche  Scliw  ieri;^keilea  stoben,  wenn  auch 
die  Taubstummen  im  allgemeinen  gute  und  daher  gerne  angenommene 
Arbeiter  werden,  die  ihr  Brot  ehrlich  und  redlich  verdienen,  so 
bleiben  sie  doch  meistens  bei  bescheidenem  Verdien?.l  in  unter- 
geordneten Stellungen,  und  es  wird  ihnen  nicht  leicht,  für  flie  Tage 
der  Not  und  die  Zeit  des  Alters  zu  sparen.  Die  ungebildeten  und 
die  geistig  minderwertigen  finden  oft  schwer  Arbeit,  utid  so  bleibt  es 
vielfach  nicht  ans,  daß  ihre  Kräfte  im  Kampfe  ums  Dasein  vorzeitig 
erl.ilimen,  un<l  dal^«  sie  in  bittere  Not  geraten.  Um  den  arbeits- 
unfähigen und  vom  Alter  gedrückten  Taubstummen  zu  hellen,  sind 
.\syle  für  sie  gegründet  wrjrden,  deren  Zahl  allerdings  bis  jet/t  eine 
geringe  ist.  Freilich  erfordert  die  Einrichtung  und  Unterhaltung 
solcher  Anstalten  sehr  erhebliche  Mittel:  guter  Wille  und  zähe  Aus- 
<lauer  haben  jedoch  in  dieser  Richtung  schon  manches  erreicht.  Das 
hat  der  nunmehr  verstorbene  Geistliche  Rat  Wagner  erwiesen,  dem 
die  Asyle  für  Taubstumme  in  Dillingen  (Schwaben  ,  Zell  (Mittel- 
frankenj,  Hohenwart  (Überbayern  i  und  Michelfcld  (Oberpfalz  i  mit  zu- 
sammen 400  Pfleglingen  zu  verdanken  sind.  Das  hat  der  Vorsteher 
J.  Ziegler  gezeigt,  der  Schöpfer  der  Anstalten  zu  Wilhelmsdorf  in 
Württemberg  mit  über  40  Pfleglingen.  Es  bestehen  ferner  Heime  zu 
(xlött  in  Bayern,  zu  Gmünd  in  Württemberg,  zu  Winnenden  elienda. 
Das  Frauenasvl  in  Dresden  ist  an  die  Taubstummenanstalt  daselbst 
angegliedert  und  erhält  ^aatliche  Unterstützung.  In  Berlin  arbeitet 
man  schon  seit  Jahren  an  der  Gründung  eines  Taubstummcnheints; 
über  einen  bescheidenen  Anfang  ist  man  jedoch  nicht  hinausgekommen. 
In  verschiedenen  preußischen  Provinzen  sind  Provinzialvereine  einge- 
richtet worden,  die  den  Zweck  verfolgen,  arme  und  arbeitsunfähige 
Taubstumme  zu  unterstützen  und  nach  Gewinnung  der  erforderlichen 
Mittel  Asyle  einzurichten,  so  in  Schleswig-Hotstein,  Westfalen,  Han- 
nover und  Sachsen.  Besonders  dem  Verein  in  der  zuerst  genannten 
Provinz  ist  es  infolge  seiner  vorzüglichen  Organisation  gelungen,  in 
verhältnbmäßig  kurzer  Zeit  sehr  erheblidie  Mittel  zu  sammeln,  und 
so  konnten  denn  auch  schon  die  ersten  Taubstummen  in  dem  dort^n 
Heim  untergebracht  werden.  Ähnliche  günstige  Erfolge  sind  von  dem 
pommerschen  Provinzialvcrctn  zu  verzeichnen. 
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Vor  dem  Gesetz  steht  der  Taubstumme  —  von  wenigen  Aus- 
nahmen abgesehen  —  mit  dem  VoOsinnigen  auf  einer  Stufe.  Im 
5  93  der  Motive  zum  Bürgerlichen  Gesetzbuch  ist  ausdrücklich  be- 
merkt, daß  keine  Gründe  mehr  vorliegen,  die  Taubstummen  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  viele  derselben  lesen  und  schreiben  können»  anders 
zu  behandeln  als  alle  übrigen  rechtsfähigen  Personen.  Es  ist  das 
eine  hervorragende  Anerkennung  der  Leistungen  der  deutschen  Taub- 
stummenanstalten. Es  fällt  daher  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch 
die  bisherige  Beschränkung,  daß  Taubstumme  nur  gerichtlich  oder 
notariell  ihre  Verträge  schließen  können,  fort,  und  es  besteht  für  sie 
wie  für  jeden  andern  die  Möglichkeit,  in  formfreier  Weise  Verträge 
zu  schließen.  Einen  besonderen  Scifttz  [;c\vährt  ihnen  5  828  des 
genannten  Gesetzbuches,  der  da  lautet:  »Wer  das  siebente,  aber 
nicht  das  achtzehnte  Lebensjahr  vollendet  hat,  ist  für  einen  Schaden, 
den  er  einem  andern  zufugt,  nicht  verantwortlich,  wenn  er  bei  Be- 
gehung der  schädigenden  Handlung  nicht  die  zur  Erkenntnis  der 
der  Verantwortlichkeit  erforderliche  Einsicht  hat.  Das  gleiche  gilt 
von  einem  Taubstummen.«  Es  entspricht  das  dem  §  58  des  deutschen 
Strafgesetzbuches:  >£in  Taubstummer,  welcher  die  zur  Erkenntnis 
der  Strafbarkett  einer  von  ihm  begangenen  Handlung  erforderliche 
Einsicht  nicht  besaß,  Ist  freizusprechen.«  Nach  §  1910  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuches  kann  ein  Volljähriger,  der  nicht  unter  Vormund- 
schaft steht,  für  seine  Person  und  sein  Vermögen  einen  Pfl^er  er- 
halten, »wenn  er  infolge  körperUcher  Gebrechen,  insbesondere  weil 
er  taub,  blind  oder  stumm  ist,  seine  Angelegenheiten  nicht  zu  be- 
sorgen vermag.  »Die  Pflegschaft  darf  nur  mit  Einwilligung  des 
Gebrechlichen  angeordnet  werden,  es  sei  denn,  daß  eine  Ver- 
ständigung mit  ihm  nicht  möglich  ist.« 

Rs  ist  selbstverständlich,  daß  nicht  gebildete  Taubstumme,  die 
weder  sprechen  noch  schreiben  können,  vor  (iericht  anders  l)ehandelt 
werden,  als  gebildete:  sie  bedürfen  bei  gtrichllichcn  W  rliandlungen 
eines  Dolmetschers,  es  ist  bei  ihnen  in  Sachen,  welche  \  ur  dem  l-.iiui 
gericht  in  erster  Instanz  xcrhandcll  werden,  die  V'ertcidigunL,^  not- 
wendig, sie  hallen  den  I  .id  mit  Hüte  eines  Dolmetsclu  rs  durch  Zeichen 
/.ü  leisten,  sie  stehen  zeitlebens  unter  VorinuiKlsclialt  und  müssen  ihre 
Verträge  j^eriehtlich  aulnehnien  Lisslu. 

lkzÜL(lieh  der  EhcschlielA  ung  der  Taubslumnicii  bestehen 
keine  HeschtankutiL^en ;  es  gibt  daher  auch  in  Deutschland  viele  IChcn. 
in  denen  Mann  und  It.ui  taubstumm  sind,  ini<l  andere,  ni  denen  nur 
ein  l.hegaltc  taub  ist.    Da  sich  korpcrliclie  und  geistige  Eigenarten 
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unzweifelhaft  vererben,  so  liegt  für  die  Nachkommenschaft  aus  Taub- 
stummenehen  eine  gewisse  Ge£üir  vor.  Die  Möglichkeit  der  Ver- 
erbung der  Taubstummheit  auf  die  Kinder  ist  besonders  dann  vor* 
banden,  wenn  die  0tem  taub  geboren  sind  und  dieses  Gebrechen 
sich  sclion  in  aufsteigenden  und  Nebenlinien  vorfindet;  die  Taubheit 
tritt  jedoch  selten  in  zwei  direkt  aufeinander  füllenden  Generationen 
auf.  In  den  Ehen,  unter  solchen  Gehörlosen  geschlossen,  welche  die 
Taubheit  durcli  ir<^^end  welche  schädigenden  Kinflüsse  erworben  haben, 
bestehen  für  die  Nachkommenschaft  die  bezeichneten  Gefahren  nicht, 

5.  Taubstummen-Statistik. 

In  Deutschland  findet  alle  fünf  Jahre  eine  Volkszählung  statt, 
bei  der  jedoch  die  Gebrechlichen,  also  auch  die  Taubstummen  nicht 
immer  gesondert  gezählt  werden.  Die  Zählung  der  Taubstummen  in 
Preußen  ergab: 


I  •  !• 

I  fninnlidie     wdbliclie   j  ziuainineD 

.1  ' 


Auf  10  000  Einwohner 
manulicbe     weibliche  ,  xusaramcn 


1871  13118  11197  2431S 

1880  15  168  12626  27  794 

1895  15  699  t2R49  28  548 

1900  17  075  14  3a<  ;<1  278 


10^8  9,0  9,9 

113  9,1  10,2 

10,0  7,9  9,0 

10,0  8,2  9,1 


\'<yy  IHHV) — WVjr^  ist  cm  nicht  unbcdtutcnder  l\iicki;aiig  in  der 
Zahl  der  Taubstumim n  zu  konstatieren,  der  sich  auch  l)ei  der  Auf- 
nahme in  die  Taubstuinmenanst.ilten  erkennen  und  der  sich  d;iraus 
erklären  läßt,  dai>  die  seitens  der  Behörden  ^etroffesien  hyijienisclien 
Maßnahmen,  wie  Absperrun;4  des  Herdes  solcher  KraTikheilen,  die 
besonders  geeignet  sind,  die  Taubheit  zu  erzeugen  (Scharlach,  Masern, 
Diphtherie  usw.),  das  Krankenversicheruni;s*»esetz,  das  auch  Armen 
die  Zuziehung  eines  .Arztes  in  Krankheitstallen  viel  eher  erni();^licht  dls 
früher,  und  der  zunehmende  V'olkswuhlsland  ilirrn  wrihltatiL^i  n  lunfluß 
ausgeübt  haben.  Der  geringe  Zuc,nuicj  an  Tanbstununen  von  lU'/fi  1*XK) 
ist  ohne  Bedeutung  und  hat  ofienbar  in  Zufälligkeiten  seinen  Grund. 

L  ber  <iic  Zahl  der  Taubgeborenen  und  Taubgewordenen  enthält 
die  Statistik  keine  Zahlenangaben;  diese  würden  auch  keine  sonder- 
Uche  Bedeutung  haben,  da  es  in  dr  n  meisten  Fällen  unmöglich  ist, 
festzustellen,  ob  ein  Kind  von  Geburt  an  kein  Gehör  besitzt  oder 
dieses  erst  später  verloren  hat.  Die  Ilörorgane  des  neugeborenen 
Kindes  sind  so  zart  und  empfindlich,  diül  eine  leichte  Erkältung,  ein 
Fall,  ein  Stoß  gegen  den  Kopf  und  dergl.  ihre  Zerstönmg  herbei- 
führen können.   Es  läßt  sich  daher  mit  Gewißheit  annehmen,  daß 
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die  Zahl  der  Taubgeborenen  viel  geringer  ist  als  die  der  Taubge- 
wordenen. Die  Zahl  der  letzteren  übersteigt  die  der  ersteren  auf 
alle  Fälle  um  ein  bedeutendes.  Auch  die  Angaben  der  Angehör^ien 
über  die  Krankheit,  die  den  Verlust  des  Gehörs  veranlaßt  haben  soll, 
sind  in  der  Regel  sehr  unsicher. 

Von  den  in  i'reuUen  im  Jahre  1900  gezablteo  Taubsturomen  waren  dem 
Religionsbckenntaisse  nach; 

Evangclisdie   19485 

Sonstige  PitMestaatea   70 

Katholiken   1 1  272 

Andere  Guiaten   14 

Juden   SS4 

Ohne  Religionibekenntnift  und  anbclDUint  53 
£a  standen  im  Alter 

unter  5  Jahren   728 

aber  5  bis  6  Jahre  alt  4» 

H     6  „  10    „     „  2217 

n    10  ..  14    «    2446 

n    14  »  15    „     ,   605 

„   i5  „  20    „     „   3  073 

m     20    n    30      ti       ,f  6318 

„    30  „  40  ,  7 181 

..    40      50    ,   3  410 

II         So       M      60  »I  ff    m       m       »       »       •  2t 

60  „  70    „    „  1503 

70  „100    „     ,  809 

unbekannt   107 

Mitgliedschaft  in  FamilienhaukhaltuDgen  (ohne  Anstallsinsassen) : 

Haushaltung^vontände  3  824 

Ehe^tten  1  477 

Eltern  des  Haoshaltangfvontaodes  und  Giofldteni»  Schwiegmltero  .  365 
Kinder  des  HaushaltungiTQirstandea  ohne  Beruf: 

a)  untpr  15  T-^^iren  ...........,.....,,.^118 

b)  über  15  Jahre  all  2603 

Sonstige  Verwandte  ohne  Beruf   1  582 

Kinder  des  HauBbaltungsvorstandcs  mit  dgenem  Beruf.   3748 

Son?tij,'c  \'i  rwandte  mit  eigenem  Beruf  1  457 

Fremde  Pfleglinge  oder  Peasionäre   2  506 

_..  i  Verwandte   139 

Dtenslboten  ^   

Gewerbs-  und  Arbeit ^S'  h'''<''^: 

■.u  Kiiidrr  iil>cr  15  J.ilirn  alt.  ......1  021 

b)  sonstige  \  erwandte   547 

c)  fremde  Personen   2574 

Afierroieter  und  Gaste  1143 

Seblafgängcr  .....1  146 

Ohne  Angabe   134 

Cberhatipt  ..  29384 
Da  die  Gc^amlzald  31  448  betrug,  so  war  die  Zahl  lict  Aii:>iaU»insassen  2064. 
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Familienstand: 

26393 
4309 
673 
73 


Ledig  .  . 
VerheinUct 
Verwitwet. 
Geschieden 


Krwerbsxweige: 


luuidwirlschalt,  liärtiierei  und  Tierzucht   6287 

Forstwirtschaft  und  FUcherei   73 

Bergbau,  Hutten-  und  Salinenweaen,  Torfgrüberei   68 

Iixiusirie  der  Steine  tiiid  Erden   311 

Mctidlvcrarbeitunf»   281 

MoM-hiiien,  \\  erkzcuge,  In^strutneale,  Ap|MU-ate    126 

Chemische  Industrie   11 

Fomtwirtscbaftlidie  Nebenprodttlctc»  LendttstoBe,  Fette,  öle,  FimisM   14 

Trxiilindnstrie   268 

Papier   185 

Le<ler   180 

Holz-  und  SchnitBtofle   1 178 

Nabrungs-  und  (»cnuQmittel   3t  1 

Bekleidung  und  Reinigung   5389 

Baugewerbe   S21 

rol)gra|>i)ische  Gewerbe   259 

Künstler  (Kunstmaler  undiKunsthtidbaner)  und  künstleriache  Betriebe  Dir  gewerbliche 

7wc<ke   laO 

Fabrikanffn,  Kührikarheiter.  (lesellen  und  (iehilfen,  deren  nähere  Gewerbstaligkeit 

zweilelhott  bleibt   202 

Handehgcwerbe   178 

Versicherungagewcrlx-   1 

Bt'Vu;r*ii'rgnti{j  inui  Kti|üirkunfT   26 

Huitshche  Dienste  (einschlieUhch  persönlicher  Bedienung,  auch  Lohnarbeit  wechselnder 

Art)   825 

Militär-,  Hof-,  bäig^dwr  tind  Idrdilidier  Dienst,  auch  scvenatmte  freie  BerufiMuten  31 

Ohne  Beruf  und  Bemfiangabe   1  4569 

Vcrkehngewerbe   34 


Wenn  es  aucii  uumoghch  sein  durfte,  die  Ursachen  der  laubheit  mit  zuverlässiger 
Gewißheit  fattxustellen,  ao  moftte  es  doch  immer  beklagt  weiden,  da0  die  Nachrichten 
nadi  dieser  Seite  jeglichen  gesicherten  Anhaltes  entbehrten.  Der  Bund  deutscher  Taub- 
slummrnlphrer  nahm  He>h:ilh  \'franla*su!ijj,  die  Kcii  h^behördt  n  mn  Aiuirdnung  einer 
allgemeinen  deutschen  Taub:>tummvn-ätatiätik  luiler  besonderer  Berücksichtigung 
der  Utaadien  der  Taubhdt  tu  enmchen,  and  ia  sdner  Vcnanmilung  m  IHcsden  (1897) 
einen  Fragebogen  festsustellcn,  der  bei  den  statistiichen  Aufnahmen  Verwendung 
Jinden  sollte. 

N.irVi  den  vom  Bunde-r.ite  am  12.  De/rinher  1901  beschlossenen  Revtimmunpr'i 
wird  nunmehr  vwin  1.  Januar  1902  al>  euie  lortlauiende  statistische  Aufnahme  der  iaub- 
äluromen  im  Deutschen  Reiche  unter  Zugrundelegimg  eines  Fragebugens  erhoben.  Bei 
der  Aufnahme  wird  jede«  tanhetumme  oder  der  Taubstummheit  verdächtige  Kind  a)  bei 
seinem  Kintriit  in  <las  schulptlichttge  Alter  der  V'üllsinnigen.  sowie  b)  bei  seiner  nach 
diesem  Zeitpunkte  erfolgten  Aufnahme  in  eine  Taubstummenanstalt  ge/ühlt. 

25* 
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Übersicht  über  fWf  '/nhl  der  Taubstummen  im  Druf^i  In  n  Knuht  nachdem 
Krgcbnisiic  der  Volkszählung  vom  t.  Dezember  1900. 


Lfde. 

i  No.  • 

i 


Einwohner» 


'raub<itumroe 


1. 

i  2. 
I  3. 
I  4. 

5. 

'  6. 
,  7. 

I 

9. 
10. 

n. 

:  12. 

13. 
14. 
i5. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 


Preußen ..».««... 

Bayern  

Sachsen   

Wiirttembefg  

Baden  

Hessen   ,   .  . 

Mecklenburg-Schwerin.  .  . 

SachseD-Weimar  

Mecklenbtiig'Strelllz   .  .  . 

Oldfiihurg  

IJraunsrhvveijj  ...... 

Sachsen-Meiningen  .  .  .  . 

Sachsen-.Mtenburg   .  .  .  . 

Suchsen-Cobiurg^Gotha .  .  , 

.\nhalt  

Schwarzburg-Sondershau!>ei) 
Sdnni»biifg''Rudolstadt  .  . 

Waldeck  

Krul!  a.  I   .  .  , 

Reub  j.  L  

Schanrobnrg- Lippe  .  . 

•  'PI'«--  

Lübeck 

Bremen  

Hamburg  

ElsaA-Lothringen  


xahl 

Dianulich 


weiblich 

zusammen 

o4  47Z  509 

17  078 

14  370 

=   . — ■ 

O  4    J  J  O 

J1  44o 

6  176057 

.  2869 

2625 

5494 

4  SOeZto 

1  309 

1  Od/ 

2396 

£  lo9480 

1  202 

4    AI  4 
1  011 

O  04  O 

2  21o 

4  i 

1  Hn7  'f44 

1  J05 

942 

O  4  4  T 

2  147 

1    4  1  fl  OO'l 

402 

rw4 
904 

Wl  770 

246 

4>OA 

239 

JOE 

485 

OQ»o73 

169 

•  •MC 

195 

o(H 

1 U  J  M  )i 

28 

ö4 

£4) 

62 

.>vy  loo 

Hb 

4/L4 

1o4 

4o4o33 

1  /O 

4  '24 

OA4 

oOI 

11U 

45 

A  4 

41 

(ML 
OD 

77 

TO 

4  40 

31b  085 

70 

73 

143 

80896 

22 

15 

37 

93059 

44 

35 

79 

57  918 

24 

17 

41 

68  396 

12 

18 

30 

139210 

67 

52 

119 

43132 

13 

16 

29 

138952 

42 

44 

86 

96 175 

29 

26 

55 

224  882 

102 

73 

175 

768  349 

132 

101 

233 

1  719470 

'  70t 

635 

1336 

56367  178 

26363 

22882 

487501) 

Insgesamt  . 

I 

Auf  10000  Einwohner  kommen  8;7  Taubstumme. 

Die  in  «lern  1  r.it;i  !>  *f;en  enihaltenrn  Fr;4,'i ::i  sind  lulgcmle: 

1.  Isl  die  der  Taubstummheit  zugrunde  liegende  iuubheit  nach  .\ngabe  der  .^ngehöngen 
angeboren?  ....  erworben?  ....  oder  kennen  die  Angehörigen  hierüber  keine  be- 
stimmten .Angaben  machen  / ....  In  weldiem  I.«bensa)t«r  ist  die  Taubheit  «ir  Wuhr« 

nelirrmn^;  (Ji-r  Unigebung  gckümmen  '  ,  .  .  . 

2.  hx  dos  Kind  eheUch  oder  unehelich  gcburcu  ? 

3.  Wieviel  Kinder  hat  die  Mutter  geboren? 

4.  'Wieviel  Kinder  hat  die  Mutter  vor  dem  untersuchten  geboren?  ....  Sind  Totgeburten 

oder  Kehlgeburten  vorausgegangen  ?  . , . .  Wieviele  ?  .... 

5.  Wie  ah  w'AX  dir  MuKer  hei  (Irr  ("ichurf  «Ir-,  Kinde-»?.... 

6.  Wie  aJt  waren  die  hhcrn  ( \  ater,  .Mutter;  bei  der  Ehesdilieiiungr'  .... 

7.  Sind  die  Eltern  blutsverwandt?  ... . 
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8.  Snd  die  GioBeltern  (viterlidier-,  mStteriicheneits)  blatswnnindt?  (Genaue  Angabe, 

bei  7  und  8,  des  verwandtschaftlichen  V'erhütnisses). 

9,  Leiden  otlcr  litten  die  Eltern  (Valcr,  Mutter»  an  Tuubstummheil?  .  . .  .  angeborener? 
....  er^'orbeiicr?  ....  an  Taubheit?  ....  doppeUeiüger?  ....  einücitigcr?  ....  an 
SchweriiArickeit  bdbere«  GvMtea? ....  an  Tttbevkdloae? ....  an  GeistednwUieit?. . . . 
an  Kretiniimus?  ,  * . . .  an  Lues?  .....  (ojektive  Zeichen?  .....  welche?  .....)  an 

Retinitis  pigmentosa?*}   Sind  die  Ellem  (Vater,  Mutter)  gestoiben?  an 

welcher  Krankheit?  

10.  Wieviel  Geschwister  sind  taub  geboren?  Wieviel  Geschwister  sind  taubstiumu 

geworden?  Wieviel  Gesdtwister  leiden  oder  litten  an  dopftdseitiger  Taub» 

beit?  .  an  einseitiger  Taubheit?  an  Schwerhörigkeit  höheren  Grades?.,.. 

an  Tal>erkulose?  an  Geisteskrankheit?  an  Krefini":mu>i?  an  angeborener 

Lues?  .....  an  Keratiü»  diffusa?  an  Reinutis  pigmentosa?  ......  Wieviel 

Geschwister  sind  gestorben?  an  wdcher  Krankheit?  

11.  Konunen  oder  kamen  bei  den  Grofleltem  oder  ^n>i  in  der  Verwandtschaft  (genaue 
Angabe  des  vcrwandtsrhaftlirhcn  \'<Thältnisses)  Fälle  von  nnfjt-borrnrr  TaiihsHimtn- 

heil?   von  erworbener   1  aubstuaimheit?  von  Schwerhörigkeit  höheren 

Grades?  von  Geisteskrankheiten?  von  Krelinismos?  vor? 

12.  Ist  das  Kind  seinem  Lebensalter  entsprechend  körperlich  und  geistig  entwickelt?. . . . 
In  weldiem  Alter  hat  es  gehen  gelenit?  

13.  Ist  oder  war  <].x-^  Kind  mit  einem  knryvprlirlirn  o«ler  geistigen  Lenit  ii  <:u\cr  Gchici  In  n 

behaftet?  mit  welchem?  Sind  insbesondere  Zeichen  vorhanden:  von  biodsinn? 

Sdiwachsinn  oder  Kretinismos?  —  von  Epilepsie?  —  von  Lihnrangen  der  Extremi- 
tfiten?  des  nervus  bdaUs?  —  von  Kropf?  —  von  Tuberkulose?  —  von  Skrofulöse?  » 

—  von  Khachitis?  —  von  Lui  s?  —  von   Stöninijf»   <li     SrhM  iinöpcn«?    Kt- 

tinitis  pigmentosa?  —  Keratitis  ditfusa?  —  von  MütbiUlungen  (^Kopf-  und  Sclmdel- 
bildung)  ?..... 

14.  Zeifen  der  Nasen-,  Kacheniaum,  das  äuAere  Ohr,  der  äußere  GehÖifang  und  das 
Trommelfell  bei  der  l'ntersuchung  normales  \'erhalten?  oder  Verindemngen? 

welche?   Ist  <Hi-  Atiming  durch  die  Nase  frei?  

15.  Hahiii  aus  AnlaM  der   Taubheil   Ilcilvcrsuche  stattgefunden?    Welcher  Art? 

 Wie  lange,  tuichdem  die  Taubheit  zuer&t  bemerkt  wurde?  

16.  Wfihrend  wddwr  oder  in  unmittdbarem  AnschluA  an  welche  Krankheit  ist  die  Taub- 
heit bemerkbar  geworden?  nach  <  ]>iclemi8Cher  Genickstarre?  —  nach  anderen  Gehirn- 

kr.inkhriten?    nach  welchen?    u:\rh  S(b.irl.ich?  —  tuirh  Masern? — nach 

Diphtherie?  —  nach  l'tK-ken?  —  nach  l  nterleiljstyphus?  —  nach  Keuchhusten?  — 
nach  Mimps?  —  nach  Inflnenia?  —  nach  Ohrenleiden?  —  nach  Kopfverletzung? 
(Fall  oder  Schlag  auf  den  Kopf,  Zangengeburt)?  nach  welcher  sonstigen  Er- 
kranktnip?   

17.  Hatte  das  Kind  vor  der  Zeit,  in  welcher  der  Gehönnangel  bemerkbar  wurde,  schon 
sprechen  können?  schon  lesen  gelernt?  ..... 

18.  Hat  das  Kind  schon  Tanbstummenunterricht  genossen?  

19.  Bedient  sich  das  Kind  im  Veikehr  mit  seiner  Umgebung  ausschließlich  der  Zeichen- 
sprache?  oder  sind  noch  Spmchresie  vorhanden?   In  welchem  Um- 

fatigc  ?  

20.  Hört  das  Kind  noch  Tone?  ^i^rüfung  mit  der  kontinuierlichen  TonreihcJ  ...... 

Hört  das  Kind  noch  Vokale?    weldie  und  auf  welche  Entfernung?  

*)  AU  Zeichen  der  nicht  ganz  selten  bei  r.uil»tummhcit  auftretenden  Kctiniti 
pigin<Mtos:i  ^ind  außer  dem  ophthalin<  <-k"i  i -chen  Befund«  noch  Hemeralopie  und  Kin* 
scbhinkiuig  des  Ge»icht<«feldes  zu  beobachten. 
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Hört  das  Kiod  noch  Konsonanten?  ....  weicht  luitl  auf  welche  Kntfernung?  .  .  . 

Hört  das  Kind  noch  Worte?  weicht;  uiui  auf  wt  lohe   l-'ntfemung?  Hört  das 

Kind  noch  Sät/e?   (Bei^ielj,  auf  wfUhe  Kuiieniuiig:'  

Bei  Durchführung  des  vom  Bundesrat  gefaßten  Beschlusses  läßt 
sich  erwarten,  daß  in  nicht  allzufemer  Zeit  eine  mögliclist  vollständige 
Statistik  der  Taubstummen  Deutschlands  aufgestellt  und  daß  vor 
allem  —  soweit  das  bei  der  Schwierigkeit  der  Ermittlung  der  Taub- 
heit bei  Kindern  und  der  Unzugänglichkeit  zum  Ohre  angänglich  ist 
—  die  Taubheit  in  ihren  Ursachen  nadigewiesen  sein  wird.  Sind  erst 
diese  Ursachen  erforscht,  so  werden  sich  auch  vorbeugende  Mittel 
finden  lassen,  einen  Rückgang  der  Taubheit  herbeizuführen.  — 

Die  vereinzelt  vorkommenden  Taubstummen  treten  nur  vorüber- 
gehend in  den  GesKhtskrets  ihrer  glücklicheren  Mitmenschen;  in 
ihrer  äußeren  Erscheinung  haben  sie  kaum  etwas,  was  das  Mitleid 
in  besonderer  Weise  erregen  könnte,  und  selbst  gut  ausgebildete 
Taubstumme  vermögen  im  Staatsgetriebe  nur  eine  bescheidene  Stel- 
lung einzunehmen.  Dennoch  hat  sich  in  Deutschland  eine  Fürsoi^e 
für  diese  Unglücklichen  geltend  gemach^  die  vor  den  sdir  erheblichen 
Kosten  für  die  Ausbildung  und  die  Versorgung  der  Taubstummen 
nicht  zurücl^eschreckt  ist  und  zu  Ergebnissen  gefuhrt  hat,  die  andere 
Länder  als  mustergültig  anerkennen. 

£.  Waither. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 
Das  BUndenunterrichtswesen  im  Deutschen  Keich. 


1.  Anfänge  des  Biindenunterrtchts,  Der  erste  —  wenn 
auch  nicht  berufsmäßige  —  Blindenlehrer,  von  dem  wir  iil>t'ihaupt 
nähere  Kunde  haben  und  dessen  Tätigkeit  von  nachhaltiger  Wirkung 
!^^e U  esen,  war  ein  fast  vergessener  Deutscher  —  Christian  Niesen, 
Priva^elehrter  in  Mannheim,  später  furstbischöflicher  Speyerscher 
Kammerrat  (f  1 7B4).  Er  gab  zwei  Schriften  heraus  „Rechenkunst  für 
Sehende  und  Blinde"  (Mannheim,  1773)  und  „Algebra  für  Sehende 
und  Blinde"  (Mannheim,  1777).  Außerdem  erfand  er  verschiedene 
wertvolle  Lehrmittel  für  Blinde.  Ein  ausgereichnetcr  Schüler  von 
ihm  war  R.  Weilienbourg,  der  in  der  Kindheit  infolge  der  Blattern 
erblindet  war  und  es  dahin  brachte,  daß  er  selbst  Blinde  und  sogar 
einen  Taubstummen  unterrichten  konnte.  Er  trat  in  Verbindung 
mit  einer  sehr  gebildeten,  musikaUschen,  blinden  Dame,  Fräulein  \on 
Paradis  in  Wien,  die  auch  eine  von  dem  Ber^rat  \'c>n  Kempelen  für  sie 
erfundene  Druckvorrichtung  zum  Briefschreit>en  benutzte.  Diese  Dame 
lernte  1784  in  Paris  Valentin  Hauy  kennen,  wie  er  in  seinem  „Essai  sur 
Teducation  des  aveugles"  selbst  anführt,  und  dadurch  wurden  ihm 
auch  die  Nießenschen  Lehrmittel  bekannt,  die  nun  auch  in  der  von  ihm 
i  mit  Unterstützung  der  „Societe  philanthropique"  17H5  gegründeten 
ersten  Biindenunterrichtsanstalt  der  Welt  Venvendung  fanden.  In 
Deutschland  wurde  die  ersteBlindenunterrichtsanstalt  in  Berlin  mitStaats- 
mittein  durch  Kabinettsorder  vom  1 1 .  August  1806  gegründet,  nachdem 
Hauy  Gelegenheit  gehabt  hatte,  vor  dem  König  Friedrich  Wilhelm  UI. 
mehrere  Unterricht^roben  abzulegen  und  seine  Methode  darzulegen. 
Erster  Leiter  der  Anstalt  war  A.  Zeune,  Lehrer  am  Gymnasium  zum 
grauen  Kloster»  der  sich  bereits  seit  1803  mit  einem  dahingehenden 


Digitized  by  Google 


392 


TaubBtuiniiien*  und  Bliodenanterricbt. 


Plan  bcschäftii^t  und  (Jessen  Bemühungen  auch  m"c1  zu  dem  Zustande- 
kommen derselben  bcigitra;^en  hatten.  Er  blieb  auf  diesem  Posten, 
den  er  während  der  schweren  Kriegshedrän^nisse  nur  mit  der  größten 
Aufopferung  und  Anstrengung  aufrechterhalten  konnte,  bis  zu  seiner 
eigenen  Erblindung  im  Jahre  1H47. 

2.  Die  Gründung  weiterer  Anstalten.  Im  Jahre  IBUö 
wurde  durch  J.  W.  Klein,  einen  süddeutschen  Protestanten,  der 
schon  18U4  ^ien  ersten  privaten  Unterrichtsversucli  mit  einem  blinden 
Knaben  unternonnnen,  der  sich  schon  längere  Zeit  mit  diesem 
Plan  beschäftigt  hatte,  auch  in  Wien  eine  Bündenlehranstalt  errichtet. 
Noch  während  der  Kriegsunruhen  gründete  Flemming,  der  sich  bei 
Zeune  Rat  geholt,  1!U)*^  die  Blindenan.stalt  in  Dresden,  ein  Privat- 
unternehmen, das  erst  vom  Staat  übernommen  wurde. 

In  den  Freiheitskriegen  181 — 15  erblindeten  —  weniger  durch 
Schußverletzungen,  \nrwiegend  durch  eine  ansteckende  Augenentzün- 
dung  —  über  5f)<^  preulMsche  SoUiaten.  Eine  .Sammlung  zu  deren 
Gunsten  brachte  die  dem  Ktinige  zur  Verfügung  gestellte  .Summe 
von  Hl  (MM)  M.  Auf  Zeune^  lünpfehlung  wurde  beschlossen,  die 
Gelder  zur  Errichtung  sogenannter  Kriegsblindenanstalten  zu 
verwenden,  d.  h.  Werkschulen,  die  nur  solange  bestehen  .sollten,  bis 
alle  erblindeten  Krieger  handwerksmälMg  ausgebildet  wären.  Zun.ichst 
wurden  mm  in  der  königlichen  Blintleuanstalt  zu  Berlin  Werklehrer 
vorgebildet  zur  Unterweisung  der  ehemaligen  Soldaten.  So  entstanden 
von  1817  an  die  Kriegswerkschulen  zu  Berlin  i,im  Invalidenhause), 
Breslau,  König.sberg,  Marienwerder  und  Münster.  Drei  derselben 
gingen,  weil  sie  ihre  Aufgabe  gelöst  hatten,  nach  ein  bis  zwei  Jahren 
wieder  ein.  Die  Königsberger,  welcher  der  hochverdiente  Feldherr 
Graf  Büknx  \  on  Dennewitz  seine  ganze  Kriegsdotation  von  f)0(KX)M, 
schenkte,  bestand  bei  den  reichen  Mitteln  18  Jahre.  Aus  der  Bres- 
lauer Werkschule  entwickelte  sich  1819  die  noch  jetzt  bestehende 
schlesische  Blinden-Unterrichtsanstalt,  zu  deren  F>richtung  der 
dort  weilende  blinde  Student  Knie,  der  bedeutendste  Schüler  Zeunes 
(1809—14),  bereits  1817  einen  wirkungsvollen  Aufruf  erhussen  hatte. 
Es  bildete  sich  ein  Verein,  der  den  Plan  verwirklichte  und  den 
24jährigen  bhndcn  Knie,  welcher  sich  schon  an  einer  höheren  Bres- 
lauer  Schule  bewährt  hatte,  als  Oberlehrer  die  unterrichtliche  Leitung 
der  Anstalt  übertrug.  Er  entfaltete  in  dieser  Stellung  eine  reich- 
gesegnete Tätigkeit  und  unternahm  im  Jahre  1835  ohne  jede  Beglei- 
tung eine  von  ihm  eingehend  beschriebene  dreimonatige  pädagogische 
Reise  durch  Deutschland.   Im  übrigen  aber  kam  man  im  ersten 
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Viertel  des  Jahrhunderts  über  die  genannten  drei  Erziehungsanstalten 
nicht  hinaus. 

3.  Ausbreitung  der  Blindenanstalten  in  Deutschland. 
Bald  regte  es  sich  jedoch  besonders  unter  dem  Einfluß  der  Wiener 
Blindenanstalt  recht  lebhaft  in  Süddeutschland.  Bayern  ging  mit 
der  Gründung  der  Blindenanstalt  in  Freysing-München  1826  voran,  dem 

Badt-n  nüt  Bruchsal-Ilvesheim  noch  in  demselben  Jahre,  Württem- 
berg mit  Stiitl^ait  Uli  nächsten  Jahre  sich  anschloß,  während  in 
Norddeuts^liLiiid  Braunsclnvei^  unter  Professor  Dr.  Lachniann,  dem 
Bruder  iles  berühmten  Philologen,  182^^  und  Hamburg  unter  Professor 
Dr.  Gülicli  [WM)  foli^ten.  Ferner;  iy^i2  Gmünd  (Württemberg),  Maile  a/S. 

{Vrov'mz  Sachsen).  1837  Frankfurt  a/M.  (Provinz  Hessen,,  UU2 
Paderborn  (Westfalen),  1  H4;n lannover,  1H45  Düren  (Rheinprovinz;  und 
Freiburg  in  Baden,  UUb  Könii^sber<;  i/Pr.,  1H47  Soest  (Westfalen), 
Stettin  i/P.  und  Friedberg  (Hcssenj,  1853  Bromberg  (Posen)  und  Würz- 
burg (Bayern;,  1857  Illzach  (Elsaß,  damals  noch  französisch),  1H5B  Weimar 
(Grol.^herzogtum  Saciiseuj  und  Barby  (Provinz  Sachsen;,  1861  W  ies- 
baden Provinz  Hessen),  1862  Kiel  (Schleswig- Holstein),  18f>4  Neu- 
kioster  (Mecklenburg),  18(xS  Leipzig  (Königreich  Sachsen;,  18()U 
Heiligenbroiin  (Württemberg),  1885  Ursberg-Pfaffcnhausen  (Bayern), 
188<j  Konigsthal  (Westpreuücnj,  1889  Augsburg  (Bayern),  1895  Still 
(Elsaß),  18*X)  Bremen,  18<»<)  Neuwied  (Rlieiniand;,  19U0  Königswuster- 
hausen (Provinz  Brandenburg). 

4.  Außere  Entwicklung  der  Anstalten.  Einige  dieser  An- 
stalten sind  im  Laufe  dci  Zeit  zu  ihreJii  Vorteil  verlegt  worden, 
andere  konnten  sich  wegen  unzureichender  Mittel  oder  Lehrkräfte 
nicht  halten,  lebten  aber  später  untergiinstigeren  Bedingungen  wieder  auf. 
So  stellte  die  IlVi'i  eröffnete  Braunschweiger  Privatanstalt  1874  ihre 
Tätii^keit  ein,  indem  sie  ihre  ZöLjlinge  der  An'italt  in  Hannov  er  über- 
wies, erstand  aber  18^M  neu  und  zwar  nun  als  Staatsanstait.  In  der 
Provmz  Sachsen  mußte  die  Hallesche  Anstalt,  die  .seit  1831^  sich 
mühte,  wegen  Mängel  in  der  inneren  Einrichtung  1849  aufgelöst 
werden;  doch  nahm  Barby  1858  die  Arbeit  wiede  r  auf,  wo  1898  nur 
eine  Zw-eigan^t;dt  zurückblieb  für  erwachsene:  und  schwäclu-re  Zög- 
linge, während  die  Hau]^tanstalt  in  eine  groi.vuti*^^«^- Anlage  nach  Halle 
übersiedelte  und  dort  auch  die  Blinden  des  Herzogtums  Anhalt,  die 
bis  dahin  die  Konigl.  Preußische  BUndenanstalt  besuchten,  zur  Aus- 
bildung aufnimmt. 

Ahnlieh  wie  Anhalt  x'erfahren  die  iibrii^en  Norddc:utsehen  Klein- 
staaten, soweit  sie  einer  eigenen  Biindcncrziehungsstättc  entbehren. 
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Sie  haben  mit  der  nädistgelegenen  fremden  Blindenanstalt  dn  Ab- 
kommen getrofien,  nach  welchem  die  betretenden  Blinden  dort  Auf- 
nahme finden.  Bremen  gibt  die  blinden  Kinder  jedoch  nur  bis  zur 
Konfirmation  nach  Hannover  und  übernimmt  die  gewerbliche  Aus- 
bildung selben  Die  1887  gegritndete  Blindenanstalt  in  Hildburgfaausen 
(Sachsen-Meiningen)  ging  nach  sech^ährigem  Bestehen  aus  Mangel 
an  Zöglingen  wieder  ein. 

Die  preußische  StaatsbÜndenanstalt  in  Berlin  erfuhr  dne  wesent- 
liche Förderung  durch  das  ihr  1832  zi^Mene  Vermächtnis  des 
Zeune  befreundeten  Domherrn  von  Rothenburg  (260000  M.),  der 
in  der  Anstalt  Zuflucht  vor  der  Cholera  gesucht  und  gefunden  hatte. 
—  Zeunes  Nachfolger  Hientzsch  betrieb  die  Gründung  dnes  „Vereins 
zur  Fürsorge  für  erwachsene  Blinde",  der  sdne  Tätigkeit  im  engsten 
Anschluß  an  die  Königliche  Blindenanstalt  ausüben  sollte  und  auch 
dne  Beschäftigungsanstalt  für  erwachsene  Blinde  18%  einrichtete. 
Leider  löste  sich  der  Verein  später  von  der  Königlichen  Blinden- 
anstalt völlig  los  und  hat  in  der  von  Hientzsch  verfolgten  Richtung 
bis  heute  trotz  sdner  günstigen  Vermögenslage  nur  eine  bescheidene 
Wirksamkdt  zu  verzeichnen.  —  Als  das  aus  den  Mitteln  der  von 
Rothenburg-Stiftung  erworbene  Haus  Wilhelmstr.  139  den  Zwecken 
der  Blindenbildung  nicht  mehr  genügte,  erfolgte  endlich  1877  die 
Verlegung  der  Königlichen  Blindenanstalt  nach  dem  eine 
Mdle  entfernten  Vororte  Steglitz.  Dort  erhidt  sie  dn  weites  freund- 
liches Gelände,  das  auch  allen  gesundhdtlichen  Anforderungen  ent- 
sprach. Dort  verdreifachte  sich  in  25  Jahren  die  Zahl  der  Zöglinge, 
indem  sie  von  40  auf  120  sti^.  In  engster  Verbindung  mit  ihr 
bildete  sich  1886  der  „Verein  zur  Beförderung  der  wirtschafüichen 
Selbständigkdt  der  Blinden'',  der  bald  zwd  Hdmstätten  ftir  arbeits- 
fähige ehemalige  Zöglinge  an  der  Grenze  des  Anstalt^ebietes  er- 
baute. 

Die  Stadt  Berlin  aber  schuf  infolge  der  Verlegung  der  vor- 
genannten Anstalt  1878  eine  eigne  Blindenschule,  mit  welcher 
später  auch  Werkstätten  verbunden  wurden,  in  denen  neben  blinden 
Lehrlingen  auch  Ausgelemte  gegen  Lohnzahluug  arbeiten.  Diese 
Anstalt  ist  ein  völliges  Externat,  das  einzige  für  Blinde  in  Deutsch- 
land. Die  Führung  der  Zöglinge  zur  Anstalt  und  zurück  wird  von 
Waisenkindern,  deren  Unterkunfthaus  in  nächster  Nähe  liegt,  über- 
nommen. 

5.  Äußere  Stellung  der  Anstalten  und  weitere  Aus- 
gestaltung.  Die  meisten  deutschen  Blindenanstalten  verdanken  ihr 
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Dasei»  tatkräftigen,  begeisterten  Blindenfreundcn  oder  Vereinen, 
etliche,  wie  z.  B.  Breslau,  Halle,  Stettin,  sogar  einzelnen  Blinden,  die 
in  den  ältesten  Anstalten  ans<^ebildet  waren  (Knie,  Krause,  Gröplcr). 
Nur  zu  ei  —  Ste<;litz  -  Berlin  und  Neukloster  —  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  Staatsanstalten.  Jemehr  indes  die  Kunde  von  den  Bildungs- 
erfolgen und  damit  die  t  ber/euL^inii;  \<)n  der  BildungsfSihiL^keit  der 
Blinden  sich  verbreitete,  desto  mehr  zei^^ten  sich  auch  die  Behörden 
bereit  und  verpflichtet,  die  Blindenanstalten  zu  stützen  und  zu  stärken. 
So  gingen  viele  derselben  allmählich  in  Staats-,  Provinzial-  oder  (le- 
nieindevenvaltung  über  oder  erhielten  von  solchen  Seiten  wenigstens 
feste  Zuschüsse.  Das  hatte  eine  Verbesserung  ihrer  Einrichtungen 
und  die  Krweiterung  ihres  Umfaugcs  und  ihrer  Ziele  und  die  Kr- 
richtung  von  Neubauten  zur  erfreulichen  I'olge.  So  stieg  die  Zahl 
der  ZugUnge  in  den  preul.Mschen  Blindenanstalten  nach  den  vor- 
handenen Unterlagen  ungefähr  wie  folgt: 

1878  waren  vorhanden  744  Z(iglinge,  11^0  —  WA  Zöglinge, 
1883  — %2  Zöglinge.  1H«5      tOlW  Ziiglinge,  18*X^  —  l.'UO  Zöglinge. 

Die  AngHcdcrung  von  Bündenan.staltcn  an  raul)stumnienanstalten 
fand  nvM'  an  wenigen  anßerpreu(.MSchen  Orten  statt,  wie  in  Weimar, 
Schw  äbisch  (imünci.  HeiligenlMonn,  und  erfolgte  lediglich  aus  wirtschaft- 
lichen (jründeü;  doch  wird  ihr  im  übrigen  von  keinem  Fachmann  das 
Wort  geredet.  Dagegen  sind  in  deutsciien  Blindenanstalten  Taub- 
stummcnblinde  \  t  rschiecientlich  mit  bestem  I'.rfolge  unterrichtet  worden, 
/..  Ii.  in  Frankfurt  a.  M.,  Illz4ich,  Königsuartha  b.  Dresden,  Halle, 
llan)burg;  und  in  Steghtz  hat  man  einen  sciiwerhorigen  blinden 
Stammler,  dem  zwölf  Laute  fehlten,  zum  vollen  Gebrauch  der 
Sprache  geführt. 

Besondere  Knvähnung  \  erdient  nocii  die  neueste  Gründung,  d.is 
unter  dem  l'rotektorat  des  Deutschen  Kaisers  stehende  Blinden- 
heim in  Konigsu Osterhausen,  unweit  Berlins,  errichtet  aus  den 
Mitteln  der  dem  Kaiser  zur  Wrfügung  gestellten  ,,Schmid.schen 
Stiftung  für  arnu'  IMinde"  '500  IHK)  M.)  des  H.unburgcr  Kaufmanns 
Hermann  Schmid.  Die  umfmgreiche  waldige  Haustelle  gab  der  hoch- 
gesinnte M'inaich  von  seinem  Jagdgebiete  als  Geschenk  her  und 
prüfte  und  änderte  persönlich  die  auf  seinen  Ikfehl  ausgi  arbeitcten 
Bauplane  der  im  Pavillonstil  aufgeführten  Heimstätte  hir  hundert  er- 
werbsfähige (rO  M.  und  ?\)  W.)  Blinde.  Zu  keiner  Blindenerziehungs- 
anstalt  in  näht  rer  He/iehung  stehend,  öffnet  dies  Heim  seine  Pforten 
namentlich  denjenigen  deutschen  Blinden,  die  solche  .Stätte  zur  Ver- 
wertung ihrer  Erwerbskraft  brauchen  und  suchen,  sie  aber  in  ihrem 
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engeren  Vaterlande  noch  nicht  finden.  Die  zur  Unteriiaitung  der 
Anstalt  etwa  erforderiichen  Zuschüsse  fließen  größtenteib  aus  dem 
Kaiserlichen  Dispositionsfonds.  So  sorgt  der  Üeutsche  Kaiser,  der 
aul^dem  noch  Protektor  des  1860  gegründeten  Moonschen  Bfinden- 
vereins  zu  Berlin,  des  ältesten  Unterstützungsveretns  für  Bünde,  ist, 
för  die  des  Augenlichts  beraubten  Reichsgenossen,  und  zwar  in  Ge- 
meinschaft mit  seiner  erlauchten  Gemahlin,  die  ihre  landesmütterliche 
Teilnahme  für  die  Blinden  auch  durch  wiederholte  Besuche  der 
Blindenanstalten  in  Kiel,  Wiesbaden,  Steglitz,  Berlin  und  zuletzt  noch  in 
Halle  bekundet  hat. 

6.  Beziehungen  zum  Auslande,  besonders  zu  Amerika. 
Gegen  das  Ausland  hat  sich  Deutschland  und  \oi  allem  Preul.W-ii 
auch  auf  dem  '^^icbiet  des  Blindenw  esens  niemals  abgeschlossen  und 
befruchtende  Keime  nach  den  verschiedensten  Seiten  abgegeben. 
Schon  UV2Ü  unternahm  Zeune  im  staatlichen  Auftrai^e  eine  Studien- 
reise nach  Holland,  Frankreich  und  England.  Doktor  Howe,  <lcr 
hochverdiente  Begründer  des  amenkanisclien  Blindenwesens  und  erste 
Vorsteher  der  Anstalt  in  Boston,  besuchte  IHiVi  auch  Zeune  in  Berlin, 
um  nach  seiner  Rückkehr  noch  im  August  \IV.\2  die  Blindenanstalt 
in  Boston  als  die  ahestt:  Amerikas  zu  eröftnen,  und  bijeb  mit  Zeune 
dauernd  in  brieflichem  Verkehr. 

In  demselben  Jahre  siedelte  Julius  Fried län der,  nachdem  er 
drei  Jahre  Lehrer  an  der  Badensischen  Blintienanstalt  zu  Bruchsal- 
Ilvesheim  gewesen  war,  nach  Philadel])hia  über,  verfaßte  und  ver- 
breitete ckjrt  eine  zündinde  Denkschrift  über  Blindenbildnn'j^  vuid 
gründete  infolgedesssea  bereits  1833  in  Philadelphia  eine  BUndeit* 
anstalt,  der  er  sechs  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  xorstand. 

7.  Innere  Entwicklung  der  Blindenanstalten.  Dem 
äußeren  Wachstum  des  Blindcnwe.scns  entsprach  im  allgemeinen 
auch  seine  innere  Entwicklung,  wenngleich  es  dnl>ei  trotz  ernsten 
Ringens  ohne  Enttäuschungen,  Fehlgriffe  und  Stockungen  nicht 
abging.  Zeune  war  sich  über  die  Aufgabe  der  Blindenbildung  von 
Anfang  an  \öllig  klar.  „Der  Zweck  des  Blindenunterrichts*' 
—  so  schreibt  er  bereits  1815  —  „kann  kein  anderer  sein  als  der 
bei  Sehenden;  gleichmäßige  Entwicklung  aller  geist^n  und  leib- 
lichen Ank^en;  nur  die  Mittel  werden  verschieden  sein,  da  hier  eine 
der  Pforten  von  der  AuL^enwelt  zum  Innern  verschlossen  ist."  Dies 
schärfei  1  aT:re!\zend,  erklärt  er  1821:  „Da  der  Zweck  einer  Blinden- 
erziehanstalt  ist,  den  Blinden  nicht  nur  die  allgemeine  menschliche 
Bildung,  sondern  auch  solche  Fertigkeiten  2u  verschaffen,  wodurch 
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sie  beim  Austritte  aus  der  Anstalt  sich  ihren  Erwerb  einigermaßen 
sichern  können,  so  ist  hiemach  der  Unterricht  ein  dreifacher,  erstens 
Handarbeiten,  zweitens  Tonkunst,  drittens  Wissenschaft.'* 

Das  nahm  man  m  Nord  und  Süd  wohl  als  Losung  an.  Die 
etgenfUche  Schwierigkeit  lag  aber  darin,  diese  drei  Forderungen  in 
das  rechte  Verhältnis  zueinander  und  zum  Leben  der  Kindai  zu 
bringen.  Anfangs  legten  die  meisten  Blindenanstalten  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Pflege  der  Wissenschaften,  d.  h.  auf  die  Aneignung 
der  .iU<2^emeincn  Schulkenntnisse.  Oben  an  stand  der  Schreibunter- 
richt mit  Hilfe  von  Tafeln,  die  an  die  Niesensche  Vorrichtung 
erinnern.  Geübt  wurde  die  Schreibschrift  der  Sehenden  für  den 
Verkehr  nv.i  kiie^cn.  Der  Erfolg  war  nur  malMt^,  aber  doch  jj^eeii^net, 
das  Interesse  des  Publikums  auf  die  iMiiideiibiidung  hinzulenken. 
Bald  finuca  wir  auch  die  Kleinschc  oder  Kniesche  Stachelschrift  oder 
Stechschrift  —  erhabene  lateinische  Großbuchstaben,  deren  Her- 
stellung mittels  Stacheltypen  mehr  ein  Drucken  war,  die  aber  —  und 
das  war  ihr  V  orzug  —  leicht  zu  schreiben  und  auch  von  den  Blinden 
zu  lesen  war.  Die  Kursivschrift  erhielt  sich  jedoch  nur  für  Spät- 
crblindete,  und  die  StacheLschrift  trat  nach  und  nach  zurück  gegen 
die  von  Hcbold  (Lehrer  an  der  Königlichen  Blindenanstalt  Berlin) 

1856  erfundene,  in  einem  besonderen  Lineal  zu  schreibende  Flach- 
Schrift,  die  auch  nur  lateinische  (irol.U)uchstahen  zeigt. 

Das  Lesen  hatte  anfani^s  eine  unter^a-ordnete  Redeutuni^  und 
diente  mehr  „als  Übergani^  zum  Schreiben",  wurde  aucli  i^eradezu 
als  .S})ielerei  bezeichnet,  da  es  noch  Jahrzehnte  an  den  so  teuren 
Büchern  in  Linienhochdruck  fehlte.  Denn  llaüy,  der  Krfintier  des- 
selben, Hei?»  in  25  Jahren  nicht  mehr  :\h  rlrei  solcher  Bücher  drucken. 
Jedoch  allmählich  änderte;  sich  das  Büd.  In  den  vierzii^er  Jahren 
betont  Zeune:  „Das  Lesen  ist  auch  für  Blinde  \on  großem  Nutzen, 
weil  sie  nun  auch  außer  den  Lehrstunden  sich  beschäftic^en  können. 
Vorzüglich  haben  die  gedruckten  Bücher  dem  Blindenunterricht  einen 
neuen  Schwung  g^eben."  Gleichzeitig  berichtet  er  unter  Auf- 
zählung der  den  verschiedensten  Wissensgebieten  angehiirenden 
Bücher  von  den  Bündendruckereien,  die  in  Berlin,  Breslau,  Braun- 
schweig, Zürich  und  Basel  bestehen.  —  Etwa  20  Jahre  später  (1^63) 
gab  die  Stuttgarter  Bibelanstalt  die  ganze  heilige  Schrift  in  Linien- 
hochdruck in  64  Bänden  heraus  zum  Preise  von  UX)  M.  (-/s  der 
Selbstkosten).    Diese  Arbeit  geschah  auf  begeistertes  Betreiben  des 

1857  völlig  erblindeten  Gründers  der  Bhndenanstalt  zu  Illzach,  wo 
auch  die  erste  Drucklegung  stattfand.  Erst  zwei  Jahre  nachher  schuf 
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Rösner  —  damals  Lehrer,  von  1872  ab  Direktor  der  Berlin-Stcgützer 
Blindenanstalt  —  das  erste  Lesebuch  für  Blinde  in  Linienhochdruck. 
Noch  aber  gelangten  die  deutschen  Blinden  nicht  in  den  Besitz  des 
wertvollsten  BUdungsmittels,  der  Brailleschen  Punktschrift,  düet  aus 
dem  Jahre  1829  stammenden  Erfindung  ihres  Schicksalsgenossen 
Louis  Braille  (1809 — 1852)»  die  auch  in  der  Pariser  Anstalt,  deren 
Zögling  und  Lehrer  er  war,  erst  nadi  1850  zur  Einfuhrung  kam.  In 
Deutschland  hatte  die  Linienschrift  noch  1870  die  Alieinhenrschaft. 

Um  den  erdkundlichen  Unterricht  erwarb  sich  Zeune,  der 
nebenamtlich  als  Professor  der  Erdkunde  an  der  Beritner  Universität 
tätig  war,  ein  besonderes  Verdienst  durch  die  Erfindung  der  Relief- 
globen  und  großer  Reliefkarten  aus  Pappe,  wenn  auch  nur  die  Her- 
steilung von  druckmäßig  vervielfältigten  erhabenen  Papierkaiten,  deren 
erste,  eine  Flußkarte  von  Deutschland,  der  Buchdrucker  Adolf 
Schulze  in  Berlin  lieferte,  einen  vollkommenen  Klassenunterricht 
ermöglicht 

Der  Unterricht  in  der  Geometrie  wurde  wesentlich  gefördert 
durch  die  von  Hebold  erfundene  Zeichenscheibe,  die  den  Blinden  in 
den  Stand  setzt,  die  meisten  Figuren  mit  einer  Schnur  schnell  und 
sicher  zu  zeidinen  —  ein  ausgezeichnetes  Lehrmittel,  das  noch  gegen- 
wärtig im  In-  und  Auslande  viel&ch  benutzt  wird.  — 

Ebensowen^  fehlte  es  für  den  Rechenunterricht  an  Hilfe- 
mittein,  wie  z.  B.  die  Zeuneschen  Wurfd  und  seine  Russische  Redien- 
maschine,  dann  neben  der  Niesenschen  die  Lachmannsche  Tafel  för 
das  schriftliche  Rechnen,  das  jedoch  hinter  das  Kopfrechnen  natur- 
gemäß zurücktrat. 

Auch  für  die  Naturgeschichte  finden  wir  zweckmäßige  Ver- 
anschaulichungsmittel:  ausgestopfte  Tiere  oder  Modelle,  soweit  die 
Naturköiper  nicht  selbst  zur  Hand  waren.  Kurz,  auf  allen  Gebieten 
und  in  allen  Gauen  wird  treu  gearbeitet  und  die  Vermehrung  und 
Verbesserung  der  Lehrmittel  erstrebt  Aber  dazu  gehörte  sehr 
viel  Zeit  und  Geld.  Beides  fehlte  den  meisten  deutschen  Blinden- 
anstalten. 

8.  Entwicklungshemmungen  und  Rückschläge.  Die 
Ausbildungszeit  war  zu  kurz;  sie  dauerte  vielfach  kaum  fünf  Jahre. 
Die  Aufnahme  der  Kinder  erfolgte  in  trügerischer  Hoffnung  auf  ihre 
VorbUdung  in  der  Volksschule  oder  bei  der  Beschränktheit  der  Mittel 
viel  zu  spät,  an  manchen  Stellen  erst  mit  dem  zwölften  Lebensjahre, 
in  welchem  Alter  die  Früherblindeten  schon  einen  Teil  ihrer  Bildungs^ 
fähigkeit  eingebüßt  hatten.   Der  Unterrichtsstoff  konnte  nicht  gründ- 
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lieh  durchgearbeitet  werden;  auch  mangelte  es  noch  immer  an  Lese- 
stoff und  Hilisbüchem.  So  ging  das  Eflemte  bald  wieder  verloren, 
und  noch  im  dritten  Viertel  des  jfahrtiunderts  wurden  Stimmen  laut, 

die  achselzuckend  fragten:  Was  nützt  der  ganze  Schulunterricht  der 
Blinden,  namentlich  das  Lesen  und  Schreiben? 

Außerdem  ließ  man  sich  unbeachtet  der  beschränkten  Rildungs- 

zcit  verleiten,  die  Musik  als  l'>\vcrbsfach  in  den  Vordergrund 
zu  stellen.  Und  w;iü  erreichte  man  (hiinit?  Die  Begabtesten  machten, 
soweit  sie  nicht  als  Organisten  ausgebildet  und  angestellt  wurden. 
Kunstreisen,  ernteten  in  Konzerten  ^ute  Kiniiahmen  und  reichen  Bei- 
fall und  endeten  —  im  Armenhause.  Die  Minderbegabten  wurden 
Bettelmusikanten,  .\ngesichts  solcher  Mißerfolge  ist  es  zu  verstehen, 
dab  manche  Bhndcnlehrer  die  Musik  völlig  aus  den  Blindenanstalten 
verbannen  und  so  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten  wollten. 

Die  Pflege  der  männlichen  und  weiblichen  Handarbeiten  tritt 
uns  in  jeder  deutschen  IMindenanstalt  von  Anfang  an  entgegen. 
Schon  in  der  ersten  Periode  wurde  betrieben:  Stuhl-  und  Malte n- 
flechten,  Korbarbeiten,  Spinnen,  Nähen,  Stricken,  ja  selbst  Ti.schler- 
arbcitcn  und  vereinzelt  schon  um  UVM)  das  Bürstenbinden.  Aber 
man  widmete  diesen  Dingen  zu  wenig  Zeit,  sodaß  es  zu  keiner  all- 
seitigen Durchbildung  und  völligen  Fertigkeit  kam.  Daher  konnten 
die  Handarbeiten  vielfach  nur  als  Beschäftigungsmittel,  nicht  aber  als 
Erwerbsquelle  dienen.  Das  zeigte  sich,  sobald  die  Zöglinge  in  das 
T.eben  hinaustraten  und  sich  selbst  überlassen  waren.  Es  fehlte  ihnen 
meisten^  an  Arbeitsaufträgen;  die  gefertigten  Waren  konnten  sie  nicht 
an  den  Mann  bringen.  Dadurch  wurde  ihre  Arbeitsfilhigkeit  und 
Arbeitslust  immer  geringer,  bis  sie  endlich  auf  der  Bettebtraße  an- 
langten. 

Diese  traurigen  Krf;ilirungcn  führten  an  einigen  Orten  zur  An- 
legung von  V'ersorgungshäusern  für  die  ausgebildeten  Blinden. 
Man  hielt  .sie  aber  dort  unter  zu  großer  Bevormundung  und  Ein- 
engung, machte  ihnen  das  Leben  zu  bequem,  forderte  ihre  Kraft 
nicht  heraus»  weckte  ihr  Pflichtbewußtsein  nicht  und  kam  daher  vom 
Regen  in  die  Traufe.  Es  blieb  weiter  nichts  übrig,  als  diese  Ver- 
sorgimgshäuser,  die  sich  als  Brutstätten  der  Unzufriedenheit  und  Un- 
glücksstätten arbeitsfähiger  Blinder  erw  iesen  hatten,  wieder  aufzulösen. 
Statt  dessen  fing  man  an,  besondere  Unterstützungsfonds  für  die  Ent- 
lassenen zu  gründen  und  auf  weitere  Fürsorge-Mai^ahmen  nach  dem 
Vorgange  Dresdens  zu  sinnen. 

AUes  in  allem  genommen,  litten  die  deutschen  Anstalten  bei  dem 
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Betrieb  des  Schulanterrichts,  der  gewerblichen  Ausbttdung  und  der 
Fürsorge  für  die  Entlassenen  unter  ihrer  Vereinzelung  noch  bis  in 
das  siebente  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts.  Sie  hatten  zu 
wenig  Kenntnis  von  einander,  zu  wenig  Fühlung  mit  einander.  Das 
lag  an  der  großen  Entfernung,  den  ungunstigen  Verkehrsverhältnissen 
und  nicht  zum  mindesten  an  der  politischen  Zerrissenheit. Deutsch- 
lands —  ein  Mangel,  der  durch  Erscheinen  der  Zeitschrift  „Organ 
für  Taubstummen-  und  Blinden-Anstalten"  von  1855  ab  wohl  ge- 
mildert, aber  nicht  gehoben  wurde. 

9.  Aufschwung  des  Blindenwesens  seit  1871.  Erst  mit 
dem  Wiedererstehen  des  Deutschen  Reiches  und  der  Tagung  des 
ersten  europäischen  Blindenlehrer -Kongresses  in  Wien  1873,  zu 
dessen  100  Mitgliedern  allein  24  Fachleute  aus  Deutschland  zählten,  brach 
für  die  deutschen  Blindenanstalten  eine  neue  Zeit  des  Fortschritts,  der 
Klärung  und  Bewährung  an.  Auf  jenem  Kongreß  erschienen  auch 
5  hochgeschätzte  Fachmänner  aus  Amerika,  nämlich  die  Direktoren 
Howe -Boston,  Morrison  -  Baltimore,  Watt-New-York,  Belettro- 
Rio  de  Janeiro  und  der  Musiklehrer  Willhartitz  vom  Blinden- 
institute  in  St  Louis,  der  als  Delegierter  des  amerikanischen  Kon- 
tinents kam  und  sogar  den  ersten  sehr  lehrreichen  Vortrag  hielt  über 
Die  Blinden  Amerikas  und  deren  Erziehung. 

Wie  die  erste  Anregung  zu  einem  solchen  Kongresse  aus 
Deutschland  stammte  (Wiesbaden  1864),  so  fanden  die  nun  r^^el- 
mäßig  in  dreijährigen  Zwischenräumen  folgenden  Blindenlehrer- 
Kongresse  meistens  auf  deutschem  Boden  und  unter  deutscher 
Führung  statt.  Es  sind  bis  jetzt  10  derart^e  Kongresse  abgehalten 
worden:  1873  in  Wien,  1876  Dresden,  1879  Berlin,  1882  Frank- 
furt a.  M.,  1865  Amsterdam,  1888  Cphi,  1891  Kiel,  1895  München, 
1898  Steglitz -Berlin  und  1901  in  Breslau.  Der  elfte  Kongreß  ynrd 
im  August  1904  in  Halle  a.  S.  tagen. 

Unter  treuer  und  wachsender  Teilnahme  der  Fachgenossen  und 
Blindenfreunde,  wie  der  Vertreter  von  Staat»-,  Kirchen-  und  Gemeinde- 
Behörden  haben  diese  Versammlungen  durch  ihre  Beratungen,  Be> 
Schlüsse  und  Lehrmittelausstellungen,  wie  durch  die  Anknüpfung  und 
Pflege  personlicher  Beziehungen  und  schriftlichen  Verkehrs  nach  allen 
Seiten  Licht,  Leben  und  Liebe  verbreitet  zum  Heil  der  teuren  Blinden- 
Sache. 

Gleich  auf  dem  Wiener  Kongresse  wurde  von  sachkundiger 
Hand  der  Finger  auf  die  wundesten  Stellen  gelegt:  Ausdehnung  der 
Bildungszeit  durch  Gründung  von  Vorschulen,  Einfuhrung  der  Braille- 
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sehen  Punktschrift  nach  Vornahme  der  notwendigsten  Abänderungen, 
Beseitigung  der  Musik  als  Hauptfach  und  äußerste  Einschränkung 
derselben  als  Erwerbsmittel,  Erweiterung  und  Vertiefut^  der  hand> 
werksmälUgen  Ausbildung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wdb- 
lichen  Zöglinge,  SchafTung  von  Unterstützungsfonds  für  arbeitende 
Entlassene  —  das  sind  die  dort  erhobenen  Forderungen  und  erteilten 
Ratschläge.  Die  brennenden  Fragen  wurden  weiter  erörtert,  geklärt 
und  mit  vereinten  Kräften  allmählich  in  die  Tat  umgesetzt. 

Bei  Gelegenheit  des  zweiten  Kongresses  —  1876  —  kam  es  zur 
Gründung  des  „Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung/* 
der  seiner  Au^be,  allen  Blinden  deutscher  Zunge  billige,  gute 
Lehrmittel,  namentlich  Hochdnickschriften  und  geographische  Karten 
zu  schaffen,  eifrig  nachgekommen  ist  und  von  den  meisten  deutschen 
Staaten  und  vielen  Städten  durch  namhafte,  laufende  Beiträge  zur 
Fortsetzung  und  Erweiterung  seines  Werkes  gestärkt  wird.  Sein 
Organ  und  das  der  Blindenanstalten  und  Blindenlehrer-Kongresse 
wurde  die  1881  von  Direktor  Mecker  in  Düren  begründete  unab- 
hängige Fachzeitschrift  „Der  Blindenfreund'*. 

Der  Berliner  Kongreß  1879  löste  die  Punktschriftfrage  endgültig 
zugunsten  der  Brailleschrift,  die  nun  ihren  Siegeszug  durch  die 
deutschen  Blindenanstalten  nahm.  Ihr  folgte  später  die  auf  demselben 
Prinzip  beruhende  Kurzschrift  nach  der  abgeänderten  Kron-Mohr- 
sehen  Vorlage,  wenn  auch  nicht  als  Herrscherin,  so  doch  als  dienen- 
des Glied  (1891/94).  Ebenso  gelangte  das  Braillesche  Musikschrift- 
System  nach  einer  Vorlage  von  Brandtstäter-Königsberg,  Franz- 
BerUn  (bUnd)  und  Meyer-Steglitz  zur  Annahme  (1888/98). 

Direktor  Kunz-Ulzach  lieferte  nach  den  Angaben  des  „Vereins 
zur  Förderung  der  BUndenbildung"  einen  von  diesem  herausg^ebenen, 
allgemein  als  vorzüglich  anerkannten  Atlas  von  81  Reliefkarten  aus 
Papier  für  die  Hand  der  Zöglinge.  Der  Verein,  der  aUe  Lehrmittel 
zu  zwei  Drittel  der  Selbstkosten  abgibt,  verkauft  die  einzelne  Karte 
für  20  Pf.   M^rere  derselben  werden  auch  im  Auslande  benutzt. 

Hinsichtlich  des  Bücherdrucks  traten  dem  Verein  in  neuerer 
Zeit  mehrere  Blindenanstalten  und  die  britische  und  ausländische 
Bibelgesellschaft  an  die  Seite.  Letztere  ließ  in  den  Anstalten  zu 
Steglitz  und  Stuttgart  das  neue  Testament  und  die  Psalmen  in 
BraiUeschem  Punktdruck  durch  Blinde  herstellen  (abgeschlossen  1903). 

Zur  Vergrößerung  der  Anstaltsbibliotheken  trugen  seit  1886 
Hunderte  deutscher  Frauen  und  Jungfrauen,  darunter  Fürstinnen 
und  Prinzessinnen,  in  unermüdlicher  Liebesarbeit  bei,  indem  sie 
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nach  iMicrnunc^  der  Punktschrift  die  Schätze  der  deutlichen  Unter- 
haltiin^:^«-litcralur  handschriftlich  aus  dem  Schwarzdnick  in  die  lilinden- 
schntt  übcrtra;4cn  und  den  Anstalten  zur  Lektüre  für  die  Zöglinge 
zum  Geschenk  machen.  Die  Steglitzer  Anstalt  weist  zur  Zeit  aliein 
3000  solcher  Hände  auf 

Ferner  bemerken  wir  eine  bedeutende  X'ermehrung  und  \'er\  oll- 
kommnung  der  Anschauungs-  und  V'eranschaulichungsmittel 
bis  zu  den  fein  ausgearbeiteten  Kunzeschen  Reliefbildem  als  letztem 
Notbehelf,  wo  das  Modell  fehlt  oder  versa<(t. 

Neue  Unterrichtsfächer  zur  hOrderung  der  1  landi^'^eschick- 
lichkeit,  der  Auffassungs-  und  Gestaltungskraft  erscheinen,  wie  die 
Fröbelarbeiten,  das  Modellieren  in  Ton  und  VV'achs^  das  Zeichnen, 
Holz-  und  Papparbeiten. 

Einige  Anstalten  richten  besondere  Hilfsklassen  für  zurück- 
gebliebene und  schwachsinnige  Zöglinge  ein.  Vorschulen  werden 
gegründet  für  blinde  Kinder  im  Alter  von  5  bis  Jahren.  Die 
Zöglinge  der  Arbeiterabteilung,  die  Lehrhnge,  erhalten  einen  Fort- 
bildungsunterricht mit  Berücksichtigung  der  späteren  Lebensverhält- 
nisse; und  auch  erwachsenen  BHndm  die  erst  im  Mannes-  und 
Frauenalter  ihr  Augenlicht  verloren  haben,  wird  mehr  und  mehr  der 
Eintritt  in  die  Anstalten  ermöglicht 

Der  Ausrüstung  zum  Kampf  imis  Dasein  durch  gründliche  Er- 
lernung eines  Handwerks  wird  die  ernsteste  Sorge  zugewandt.  Dazu 
dient  auch  die  Bemühung  um  .Vrbeitsaufträge  und  Absatz  der  Blinden- 
arbeiten  in  der  Nähe  und  Ferne  und  weiter  die  Sammlung  von 
Mitteln  und  Aufsuchung  von  Wegen  zur  Sicherung  und  Begünstigung 
der  Berufsarbeit  aller  ausgebildeten  Zöglinge.  Insbesondere  werden 
eigene  Fonds  zur  Fürsorge  für  die  Entlassenen  gegründet,  wie  zuerst 
in  Dresden,  oder  es  bilden  sich  besondere  Vereine  fiir  diesen  Zweck, 
wie  in  Kii  1  füi  Schleswig-Holstein,  in  Düren  für  Rheinland,  in  Steglitz« 
l^erlin  für  lirandenbur;^.  T>iese  erbauen  Arbeitsheime,  das  erste  für 
Mädchen  1ÖU4  in  Kiel,  das  erste  für  Marmer  1Ö92  in  Steglitz,  und  Alten* 
heime,  wie  in  Sachsen,  Kiel,  Düren,  Hamburg,  für  die  Arbeitsunfähigen. 
Überall  aber  sehen  wir  eine  Ana^l  Mindet  Hanthverker  hinausgehen 
ins  feindliche  Leben  und  hören,  wie  sie  sich  auch  dort  unter  dem 
Schutze  einer  weisen  Fürsorge  behaupten  und  bewähren.  So  ist 
auch  das  deutsche  Blindenwesen  durch  Nacht  zum  Licht  gelangt, 
und  dieses  Licht  ist  nicht  zum  wenigsten  der  gemeinsamen  Arbeit 

und  nachhaltigen  Wirkung  der  Kongresse  zu  verdanken. 

«  « 
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10.  Gesetzliche  Bestimmungen  bezüglich  der  Blinden- 
bildung.  Die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  der  Blindenlehrer- 
kongresse sind  auch  von  den  deutschen  Regierungen  und  Landtagen 
nicht  unbeachtet  geblieben.  Das  zeigt  sich  deutlich,  wenn  wir,  dem 
gegenwärtigen  Stande  des  Blindenwesens  uns  zuwendend, 
einen  Blick  auf  die  Gesetzgebung  werfen,  in  der  bis  1873  nur  von 
der  rechtlichen  Stellung  blinder  Staatsburger  die  Rede  ist,  während 
man  Bestimmungen  über  die  Erziehung  und  Ausbildung  blinder 
Kinder  vergeblich  sucht 

Wohl  waren  blinde  Kinder  von  der  in  ganz  Drutst  bland  längst 
bestehenden  allgemeinen  Schulpflicht  nicht  i  -drücklicii  befreit; 
doch  wurde  diese  für  PrculH  n  schon  durcli  Minislcrialrcskript  vom 
12.  August  Ui47  auf  den  Besuch  der  Schule  des  Heimatortes  be- 
schränkt; denn  es  heißt  darin:  „Die  Bestimmungen  des  »Allgemeinen 
I  nndrechts'  über  die  Schulpflicht  dürfen  nicht  so  weit  ausgedehnt 
werden,  daß  die  Eltern  genötigt  werden  könnten,  die  ganze  Pflege 
und  Erziehung  ihrer  Kinder  außerhalb  ihres  Wohnorts  liegenden 
Anstalten  zu  übergeben." 

In  einem  württembei^schen  Ministerialerlaß  vom  26.  Mäiz  1898 
wird  aber  sogar  folgendes  ausgeführt:  „Die  Voraussetzung,  daß  der 
allgemeine  gesetzliche  Schulzwang  auch  für  die  nicht  voUsinnigen 
Kinder  gelte,  ist  weder  im  Gesetz  begründet,  noch  durch  das  Her- 
kommen bestätigt.  Es  Hegt  auch  in  der  Natur  der  Sache,  daß  ein 
solcher  Schulzwang  für  diese  Art  von  Kindern  nicht  ausführbar  ist, 
ohne  daß  der  Staat  gleichzeitig  und  von  sich  aus  hinreichende  Für- 
sorge für  dasjen^e  trifft,  was  die  Unterweisung  solcher  Kinder  in 
besonderer  Vorkehr  fordert,  also  insbesondere  bezüglich  der  Ein- 
richtung staatlicher  Unterrichtsanstalten  für  dieselben.  Dies  ist  aber 
wiederum  nicht  möglich,  ohne  daß  wenigstens  für  die  Mehrzahl  der 
betreffenden  Kinder  ein  Internatszwang  ausgeübt  und  damit  in  die 
Rechte  der  Eltern  in  empfindlicher  Weise  eingegriffen  wird."  Dem- 
gemäß „sind  blinde  Kinder  nicht  zwangsweise  zum  Besuch  der  Volks- 
schule anzuhalten,  sondern  nur  so  weit  zuzulassen,  als  dies  ohne 
Schädigung  der  übrigen  Volksschüler  möglich  ist."  Hiemach  wird 
die  allgemeine  Schulpflicht  für  die  Blinden  zu  einem  eingeschränkten 
Recht  oder  zu  einer  Erlaubnis.  Tatsächlich  ist  in  Deutschland 
meistens  dieser  zweiten  Auffassung  gemäß  verfahren  und  höchst 
selten  ein  blindes  Kind  zum  Besuch  der  Volksschule  gezwungen 
worden. 

26* 
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11.  Der  Blinde  in  der  Volksschule.  Die  Fachleute  sind  der 
Teilnahme  blinder  Kinder  am  Volksschulunterricht  zwar  nie 
en^^egen  gewesen,  haben  sie  aber  immer  nur  als  einen  schwadien 
Notbehelf  gelten  lassen  und  ebenso  besondere  Blindenldassen  der 
Volksschule  für  ungenügend  erldärt.  Denn  der  Blinde  ist  zwar  kein 
eigenartiges  Wesen,  d.  h.  er  hat  dieselben  seelischen  Grundlagen  und 
Kräfte  wie  ein  Vollsinniger;  aber  er  ist  doch  einem  Kranken  zu  ver- 
gleichen, „der  nicht  mit  den  Gesunden  an  demselben  Tische  speisen 
kann,  und  bedarf  besonderer  Nahrung^ittel,  die  für  ihn  eigens  zu- 
bereitet werden  müssen,  damit  er  sie  verdaue  und  sidi  daran  kräft^e 
(HeUer)." 

Der  Volksschulunterricht  gründet  sich  auf  den  Gesiditssinn«  der 
Blindenunterridit  auf  den  Tastsinn,  dessen  Pflege  andersartige  und 
mannig&che  kostspielige  Lehrmittel  und  besondere  Lehrföcher  und 
Lehrweisen  erfordert,  die  der  Volksschule  naturgemäß  fehlen.  Daher 
können  die  Blinden  in  vielen  Fächern,  wie  z.  B.  Lesen,  Schreiben, 
Zeichnen,  Raumlehre,  Anschauungsunterricht,  Erdkunde,  Naturkunde, 
Turnen  und  Handfertigkeit  dort  kaum  wirklich  unterrichtet  werden. 
Und  wenn  der  Volksschullehrer  sich  auch  mit  der  Methode  des 
Blindenunterridits  vertraut  machte  und  alle  Blindenlehrmittel  zur 
Verfugung  hätte,  so  gebricht  es  ihm  bei  seiner  kinderreichen  Klasse 
doch  an  Zeit  und  Kraft  für  die  gleichzeitige  Unterweisung  eines 
blinden  Schülers. 

Wer  aber  weili,  wie  die  Blindheit  nicht  nur  das  Vorstellungs- 
vermögen, sondern  auch  das  Gefuhb-  und  Willensleben  beeinträditigt, 
neben  der  geistigen  auch  die  gesamte  körperliche  Entwicklung, 
namentlich  die  der  Hand,  schädigt  und  hemmt,  dem  wird  ohne 
weiteres  einleuchten,  daß  die  Volksschule  selbst  unter  den  günstigsten 
Umständen  um  so  weniger  ein  Ort  der  Blindenbiidung  oder  Vorbildung 
sein  kann,  ab  der  Blinde  nicht  allein  Schulkenntnisse  erlangen,  sondern 
auch  erwerbstüchtig  gemacht  werden  soll.  Denn  die  gewerblidhe 
Ausbildung,  die  der  Hauptsache  nach  in  die  Jünglingsjahre  föllt,  ist 
schon  in  der  ersten  Schulzeit  durch  entsprechende  Körperpflege,  wie 
durch  verschiedenartige  Handbeschäftigung  anzubahnen  und  kann 
nicht  erst  nach  der  Konfirmation  von  einem  beliebigen  Lehrmeister 
begonnen  und  zu  Ende  geführt  werden.  —  Schließlich  fällt  für  das 
Gemütsleben  des  in  einer  Schule  Vollsinniger  weflenden  Blinden 
schwer  ins  Gewicht,  daß  er  beim  Unterricht  wie  beim  Spiel  die 
Folgen  seines  Gebrechens  auf  Schritt  und  Tritt  je  länger  um  so 
drückender  und  lähmender  empfindet.  Bald  bedauert  oder  gehänselt. 
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bald  überflügelt  oder  verlassen,  (»ft  \cikannt  und  selten  \  cibtandcii, 
das  ist  sein  Los.  Genug,  nur  in  der  Blindenanstalt  kann  das  Glück 
der  Blinden  geschmiedet  werden!  Das  ist  die  Erfahrung  und  Uber- 
zeugung aller  deutschen  Blindenlehrer  und  Blindenfreunde. 

12.  Notwendigkeit  des  Anstaltszwanges  für  blinde 
Kinder.  Aber  die  Nächstbcteiligten,  (Vir  Poltern,  namentlich  die 
Mütter,  sind  in  ihrer  verkehrten  Liebe  Dtt  so  .schwach  und  kurz- 
sichtig, daß  sie  sich  von  ihrem  blinden  Kinde  freiwillig  garnicht  oder 
zu  spät  trennen,  und  wenn  sie  es  schließlich  getan,  ihren  Liebling 
alsbald  zurücknehmen  wollen. 

Leider  halten  jedoch  manchmal  nicht  Unkenntnis  und  Schwäche, 
s(Mi  !rm  Lieblosigkeit  und  Eigennutz  der  Angehörigen  das  blinde 
Kind  im  Hause  zurück.  Liegen  doch  Fälle  vor,  in  denen  bemittelte 
Landleute  das  blinde  Familienglied  ohne  jede  Erziehung  und  Aus- 
bildung in  Stumpfsinn  versinken  lassen  wollten,  um  Geld  zu  !^aren 
und  sein  Erbteil  an  sich  zu  bringen. 

Angesichts  solcher  Tatsachen  und  Erwägungen  gibt  es  für  die 
armen  lichtberaubten  Kinder  kein  anderes  Mittel  der  Rettung  und 
Bewahrung  als  den  gesetzlichen  Anstaltmwang.  Kein  Freund  der 
Freiheit  schrecke  vor  solchem  Zwang  zurück,  der  ein  nicht  weniger 
notwendiger  und  segensreicher  EingriflT  in  das  Familienrecht  ist  als 
der  allgemeine  Schul«  und  Impfzwang  flir  die  Kinder,  die  Militär- 
pflicht für  alle  wehrfähigen  Männer,  der  Verstcherungszwang  für  die 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen.  Auch  volkswirtschaftliche  Gründe 
mahnen  dazu.  Nimmt  man  den  Verlust,  den  ein  unausgebildeter 
untätiger  Blinder  dem  Gemeinwesen  jährUch  verursacht,  auch  nur 
auf  500  M.  an  —  Professor  Magnus  in  Breslau  berechnet  ihn  mit 
%5  M.  —  so  bedeutet  das  bei  dreißigjähriger  Erwerbsfahigkeit  im 
anderen  Fall  schon  einen  Nachteil  von  15000  M.  Der  am  schwersten 
wiegende  sittliche  Schaden  aber  läßt  sich  in  Zahlen  überhaupt  nicht 
ausdrücken. 

In  diesem  Sinne  haben  die  deutschen  Blindenbildner,  getragen 
von  der  Überzeugung,  daß  die  Blinden  ebenso  wie  die  Sehenden 
Anspruch  auf  Bildung  erheben  dürfen,  auf  den  Kongressen  wieder- 
holt ihre  Stimme  erhoben  und  zuletzt  1895  in  München  einmütig  be- 
schlossen, allen  Staatsregicrungen,  Provinzialvcrwaltungen  und  Unter- 
richtsbehörden fjl^cnde  Erklärung  nebst  eingehender  Begründung 
zu  übermitteln: 

„Es  ist  notwendig,  daß  erstens  in  allen  Staaten,  in  welchen 
allgemeine  Schulpflicht  zu  Recht  besteht  und  für  Blinde  der  Anstalts- 
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zwang  nicht  schon  gilt,  die  bildungsfähigen  blinden  Kinder  vom 
schulpflichtigen  Alter  an  zum  Besuche  von  Spezialanstalten  gesetzlich 
verpflichtet  werden»  sofern  die  Eltern  nicht  nachweisen*  daß  das  be- 
treffende  Kind  privatim  eine  entsprechende  Ausbildung  erhält,  — 
und  daß  zweitens  zur  Aufiiahme  aller  bildungsföhigen  Blinden  solche 
Anstalten  in  genügender  Zahl  und  Größe  und  in  zweckmäßiger  Aus- 
stattung aus  öflenüichen  Mitteln  errichtet  und  unterhalten  werden.'* 

13.  Einführung  des  Anstattszwanges.  Dieser  entscheidenden 
Forderung  waren  das  Königreich  Sachsen  1873,  das  Großherzogtum 
Sachsen  1874  durch  Einführung  des  Anstaltszwanges  schon 
zuvorgekommen.  Das  Herzogtum  Braunschweig  ist  1894,  das  Groß- 
herzogtum  Baden  1902  gefolgt,  ohne  daß  sich  Schi^ierigkeiten  er- 
geben hätten.  Ja,  der  Anstaltszwang  ist  nicht  selten  zu  einem  An- 
staltsdrang geworden.  Und  wenn  der  Ansfcaltsbesuch  an  den  meisten 
Stellen  gesetzlich  auch  nur  auf  8  Jahre  ausgedehnt  ist,  so  haben  die 
Angehörigen  die  Mnden  doch  in  der  Regel  audi  nach  der  Konfir- 
mation noch  bis  zur  Vollendung  der  beruflichen  Ausbildung,  d.  h.  noch 
weitere  4  Jahre,  in  der  Anstalt  gelassen. 

Was  das  Königreich  Preußen  betrifft,  so  forderte  §  91  des 
von  der  Kön^lichen  Staatsregierung  im  Jahre  1892  vorgelegten 
Schulgesetzentwurfes  die  Unterbringung  aller  bildungsfähigen 
blinden  Kinder  in  Blindenerziehungsanstalten  vom  6.  Lebensjahre  ab, 
falls  für  deren  Unterricht  nicht  ander>*'eitig  ausreichend  gesorgt  würde. 
Ist  auch  die  Vorlage  aus  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen  von  der 
Regierung  zurückgezogen  worden,  so  beweist  ihre  Einbrijigung  doch, 
daß  man  die  Einfiihrung  des  Anstaltszwangcs  für  Blinde  im  Schöße 
der  Rc-^icrung  schon  18</2  für  geboten  hielt.  Diese  Aaschauung  hat 
sich  seitdem  ohne  Frage  noch  l)t'festigt  und  es  steht  zu  hoffen,  daß 
die  gesctzliclu-  RcL,'clun^f  des  Anstaltsbesuches  V'iersinniger  losgelöst 
von  einem  allgciiiciiicii  Volksschulgeset/  tTlr  <\c\\  erfolgt. 

14.  Das  Bürgerliche  Gcscl/.huch  und  die  Fürsorgeer- 
ziehung. Schon  §  IW/)  des  Bürgerlichen  Geselzbuchs  (iiirtle  eine 
genügende  Handhabe  bieten,  um  in  vielen  Fällen  arme  blinde  Kinder 
auch  gegen  den  Willen  ihrer  Filtern  in  einer  geeigneten  I'r/.iehungs- 
anstalt  unterzubringen,  il.i  >!ch  nur  zu  oft  nachweisen  lalSt.  dalS  das 
geistige  und  leiljliehe  W  ohl  derselben  durch  V'trrnacWiLssigung  seitens 
der  Filtern  get.ihidct  wird. 

Diese  Aufiiissung  wird  weiter  gestülzl  durch  du  besonderen  Ge- 
setze über  die  Fü rsorge-F'>rziehung  Minderjähriger.  So  heilk  es 
in  §  1  des  PrculMschen  Fürsorgegesetzes  vom  2.  Juli  1900:  „ICin  Minder- 
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jähriger,  welcher  das  achtzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  hat 
—  nach  unten  hin  zieht  das  Gesetz  keine  Altersgren7^  — ,  kann  der 
Fürsorgeerziehung  überwiesen  werden,  wenn  die  Voraussetzungen  der 
Paragraphen  1666  und  1838  des  6.G.B.  vorliegen  und  die  Fürsorge« 
erziehung  erforderlich  ist,  um  die  Verwahrlosung  des  Minderjährigen 
zu  verhüten." 

Darauf  bezieht  sich  folgende  erläuternde  Stelle  der  ministeriellen 
Ausluhnmgsbestimniungen  vom  18.  Dezember  1900:  „Da  unter  Ver- 
wahrlosung nicht  nur  die  ättliche,  sondern  auch  die  geistige  undkör- 
po^die  zu  verstehen  ist,  so  gdiören  unter  No.  1  alle  die  Fälle,  in 
denen  Eltern  ihre  Kinder  mißhandeln,  ihnen  die  körperliche  PÜegc 
versagen,  sie  zu  anstrengenden,  der  Idblichen  und  geistigen  Entwick- 
lung schädlichen  Arbeiten  zwingen,  sie  in  einer  die  Zwecke  der  Schule 
gefährdenden  Weise  vom  Schulbesuch  abhalten,  die  ihnen  gebotene 
Gelegenheit  zur  Pflege  und  zum  Unterrichte  ihrer  nicht 
vollsinnigen  Kinder  hartnäckig  zurückweisen."  Endlich  ent- 
hält der  über  die  Beratung  des  Gesetzes  erstattete  Kommissionsbericht 
des  Abgeordnetenhauses  die  Bemerkung:  „Auch  Idioten,  Blinde 
und  Taubstumme  können  unter  Fürsorgeerziehung  gestellt  werden." 

15.  Kostenaufbringung.  Die  Aufbringung  der  Kosten 
für  die  Ausbildung  der  Blinden  erfolgt  in  den  Bundes.staaten,  die  sich 
des  Anstaltszwanges  schon  erfreuen,  in  der  Weise,  daß  der  betreffende 
.Staat  die  erforderlichen  Anstalten  einrichtet  und  unterhält,  allen  Zög- 
Üns^cn  L  iitcrricht,  Erziehung  und  Wohnung  gewährt  und  nur  das 
hilligst  berccliiietc  Verpfliifiint^^sgeld  von  den  Unterhaltungspflichtigen 
Angehörigen  und  im  L  in  crnioj^cnsnille  von  den  Heimatgemeinden 
oder  den  Landarnienverbänden  einzieht,  l-'ür  Zöglinge  mit  fremder 
Staatsani^eliörii^keit  wird  jedoch  ein   erhöhtes   I'ensionsgeld  erhoben. 

Auch  in  den  anderen  Teilen  des  Deutschen  Reiches,  obenan  iu 
Preußen,  wird  die  staatliche  Pflicht,  für  eine  vollL^ijltis^e  Ausbildung 
der  Blinden  finanziell  einzutreten,  mehr  und  mehr  .uierk.uuu  und  l)e- 
tätigt.  Schon  elurch  d;is  preußische  Gesetz  \i>in  H.  Juli  1875, 
welches  die  Provinziaiurdnung  neu  regelte,  w  urde  den  Provinzialvcr- 
bänden  im  ganzen  ein  Betra<^r  von  1.'^44lMHH)  M.  jahrlich  aus  .M.i.its- 
londs  zugewiesen  tür  sieben  verschiedene  Zwecke,  unter  flenen  auch 
,,die  Fürsorge  bezw,  Gewährung  von  Ikihihen  t'ür  das  Taubstuninicn- 
und  Blindenwescii"  genannt  war.  Einen  Schritt  weiter  geht  das 
preußisciic  P  ürsorgegesetz  vom  II.  Juli  1891,  das  eine  Abände- 
rung der  Paragraphen  iil,  65  und  des  lUmdcsgesetzcs  vom  H.März 
1871  bildet  (betr.  Ausführungsbestimniungen  über  den  Unterstüt/.ungs- 
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Wohnsitz).  Dies  Gesetz  besttmint  kurz  folgendes:  „Die  Landarmen- 
verbände  sind  verpflichtett  für  Bewahrung»  Kur  und  Pflege  der 
hilfsbedürftigen  Geisteskranken,  Idioten,  Epileptischen,  Taub- 
stummen, Blinden,  soweit  dieselben  der  Anstaltspflege  be- 
dürfen, in  geeigneten  Anstalten  Färsoige  zu  treflen." 

Diese  Vorschrift  macht  die  den  Provinzialverwaltungen  früher 
zuerteilte  Befugnis  der  Blindenfürsorge  zu  einer  Verpflichtung, 
die  jedoch  nur  denjenigen  Blinden  gegenüber  besteht,  die  einer  An- 
staltspflege bedürftig  erscheinen.  In  diesem  Zusätze  liegt  für  die 
Ausführung  eine  gewisse  Schwierigkeit,  weil  im  Gesetz  selbst  der 
Be^^riff  der  Anstaltspflege bedürftigkeit  gamicht  erläutert  ist  Nach 
fachmännischem  Urteil  ist  wohl  jeder  unbemittelte,  unausgebildete 
Blinde,  wenn  er  nicht  Schaden  Idden  soll,  einer  Anstaltspflege  be- 
dürftig. Vom  Verwaltungsstandpunkt  aus  werden  jedoch,  entsprechend 
einer  Entscheidung  des  Bundesamtes  für  das  Heimatswesen,  wonach 
Blindheit  allein  keinen  Anspruch  auf  Anstaltspflege  begründet,  nur 
diejenigen  Blinden  als  anstaltspflegebedürftig  anerkannt,  die  abgesehen 
von  ihrem  Ausbildungsbedürfnis  in  solcher  Verfassung  sind,  oder  in 
solchen  Verhältnissen  leben,  daß  sie  daheim  der  nötigen  Bewahrung 
und  Pflege  entbehren.  Selbstverständlich  sind  unter  solchen  Blinden 
auch  viele,  die  nicht  bildungsfähig  erscheinen.  Solche  werden  auf  Pro- 
vinzialkosten  mdstens  inallgemeinenPflegeanstalten  oder^edienhäusem 
mit  Volbtnnigen  zusammen  untergebracht.  Begehrt  ein  bildungs- 
fähiger pflegebedürftiger  Blinder  Aufnahme  in  dne  Mtndenend^ungs- 
anstalt,  so  übernimmt  die  Provinz,  gleichviel  ob  er  ein  Kind  oder  ein 
Erwachsener  ist,  die  Kosten  seiner  Ausbildung  und  Unterbringung. 
Handelt  es  sich  dagegen  um  Blinde,  die  nur  ausbUdungsbedürfHg 
sind,  dann  werden  die  Angehörigen  oder  Gemeinden  bei  Zahlungs- 
fthigkeit  zu  Beiträgen  herangezogen. 

Endlich,  wird  ein  Blinder  auf  Grund  des  Fürsorge  erzieh  ungs- 
gesetzes  vom  2.  Juli  I^AK)  einer  Blindenanstalt  überwiesen,  so  kommt 
bezüglich  Aufbringung  der  Mittel  ^  15  dieses  Gesetzes  zur  Anwen^ 
dung :  „Die  Kosten  des  Unterhalts  und  der  Erziehung  tragen  in  allen 
Fällen  die  Kommunalverbände."  .Allerdings  sind  letztere  nach  §  1(> 
befugt,  die  Erstattung  eines  Drittels  der  Fürsorgeerziehungskosten  von 
dem  Zögling  selbst  oder  von  dem  zu  seinem  Unterhalte  Verpflichteten 
zu  fordern,  sofern  diese  hinreichend  bemittelt  sind;  zwei  Drittel  der 
Aufwendungen  trägt  in  allen  solchen  Fällen  die  Staatskasse. 

So  hat)cn  nach  den  angeführten  drei  Gesetzen  von  1875,  1891 
und  I^AK)  in  rreuiicn  die  Provinzialverbän<le  scliließUch  für  alle  un- 
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bemittelten  Blinden  fürsorgend  einzutreten.  Die  Piov  in/cn  sind  dieser 
Aufgabe  in  rühmlichster  Weise  gerecht  [:^c\vf)rden,  teils  durch  Ge- 
währung fester  Zuschüsse  an  die  Privatanstalten  oder  durch  Einrich- 
tung von  vielen  Freistellen,  teils  durch  Gründung  und  Erweiterung 
eigener  Anstalten,  wie  auch  durch  Zahlung  von  Beihilfen  für  ausge- 
bildete arbeitsschwachc  Blinde.  —  Um  zu  verhindern,  daß  die  Geld- 
opfer der  Provinz  ihren  Zweck  verfehlen,  fordern  einzelne  Provinzial- 
verwaltungen  von  den  gesetzlichen  Vertretern  der  Aufzunehmenden 
die  schriftliche  Verpflichtung,  den  betreffenden  Bünden  so  lange  in 
der  Anstalt  zu  lassen,  wie  es  der  Landeshauptmann  für  nötig  hält 

Femer  unterhält  der  preußische  Staat  ohne  jede  rechtliche 
Verpflichtung  die  Königliche  Blindenanstalt  in  Steglitz,  die  allein 
bei  34  königlichen  Freistellen  (29  internen  und  5  externen)  aus  der 
Staatskasse  einen  jährlichen  Zuschuß  von  rund  45000  M.  empfängt 
und  für  ausländische  Zöglinge  keinen  höheren  Pensionssatz  berechnet 
ab  für  einheimische  (300  bis  600  M.)>  —  Außerdem  findet  sich  im 
Etat  des  preußischen  Unterriditsmintsteriums  ein  Disposttionsfoncfe 
zur  allgemeinen  Förderung  des  Taubstummen^  und  Blindenunterrichts 
in  Höhe  von  I^OOOO  M. 

Die  übrigen  Bundesstaaten  ohne  Blin<lennnsta!tszwang  zeigen 
gleichfalls,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade,  ihr  tatkräftiges  Inter- 
esse an  der  Förderung  der  Blindenbildung.  Das  Königreich  Bayern 
besitzt  eine  staatliche  Zentral-Blindennnstalt  (in  München)  mit  einem 
jährlichen  Staatszuschuß  von  29500  M.  Ebenso  unterhalten  die 
Groliherzoc^ümer  Messen  und  Mecklenburg-Schwerin  und  die  freie 
Stadt  Hamburg  je  eine  staatliche  Blindenanstalt.  Und  auch  die- 
jenigen deutschen  Staaten,  in  deren  Gebiet  sich  nur  Privatblinden- 
anstalten befinden,  gewähren  letzteren  Beihilfen  aus  der  Staatskasse 
oder  haben  Freistellen  gestiftet  und  lassen  eine  finanzielle  Beteiligung 
der  Landarmenverwaltungen  erkennen.  Im  übrigen  werden  die 
Kosten  von  Stiftungen,  Vereinen  und  Kongr^tionen  aufgebracht, 
sodaß  fast  in  allen  Teilen  des  Reiches  blinde  Kinder  unvermögender 
Eltern  freie  Aufnahme  und  Ausbildung  in  einer  Blindenanstalt  finden 
können.  Welche  Bedeutung  dies  hat,  erhellt  aus  der  Tatsache,  daß 
in  Deutschland  etwa  97%  aller  jugendlichen  Blinden  unbemittelten 
Familien  entstammen  —  ein  Beweis  dafür,  welchen  Einfluß  mangel- 
hafte Pflege,  Aufsicht,  Wohnung  und  Ernährung  auf  die  Entstehung 
der  Blindheit  ausüben. 

Für  die  Zwecke  der  BÜndenbildung  und  Blindenfürsorge  werden 
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nach  den  neuesten  Erhebungen  in  Deutschland  jährlich  im  ganzen 
ungefähr  folgende  Summen  aufgebracht: 

a)  Aus  öffentlichen  Mitteln  (Staats-«  Provinzial-   und  Ge- 


16.  Staatliche  Aufsicht.  Die  deutschen  Blindencrzichungs- 
. instalten,  auch  die  privaten,  stehen  sämtlich  unter  staatlicher  Auf- 
sicht. Die  Bestimmungen  über  Aufnahme  und  Entlassung,  die  An- 
steUung  der  Vorsteher,  die  Lehrplänc  und  Hausordnungen  bedürfen 
der  Gcnehmiguni,^  der  zuständi^a-n  Staatsbehörden.  Für  Preul.>Lit  i-l 
die  Schulaufsicht  über  die  Blindenanstalten  durch  Kabinettsorder  \  >  in 
27.  Juli  1885  in  der  Provinzialinstanz  den  Königlichen  rn)\in/i  ii- 
schulkollcL,nen  zugeteilt,  in  zweiter  Tnst.uiz  dem  Unterrichtsmini^tcr. 
Im  Königreicli  Sachsen  ist  das  gesamte  Bündemvesen  dem  Ministenum 
des  Innern  unterstellt. 

17.  Flinteilung  der  Blinden  ans  talteti.  Die  im  deutschen 
Reiche  vorhandenen  Anstalten  für  Blinde  sind  dreifacher  Art: 

1.  F.rziehungs-  und  Unterrichtsanstaiten,  mit  Schul-  und 
Gewerbeabteilungen  zur  Ausbildung  jurrendlicher  Blinden  (von  5  bis 
20  Jahren)  —  Blindenanstalten  im  engeren  Sinne  — . 

2.  Erwerbsanstalten  für  ausgebildete  er^vachse11e  Blinde  — 
.Arbeits-  oder  Beschäftigungsanstalten  —  als  Kxternate  offene  Werk- 
stätten, als  Internate  Blindenheime  i^enannt. 

3.  Versorgungs-  und  Pflegeanstalten  für  erwerbsunfähige, 
ältere  und  gebrechliche  Blinde,  als  Asyle,  Altenhetme  oder  Feier- 
abendhäuser bezeichnet. 

(Die  Anstalten  uitter  2  und  3  stehen  vomehmlich  im  Dienst  der 
Fürsorge  für  ausgebildete  Blinde.) 

Diese  verschiedenen  Anstalten  sind  teils  äul.Vrlich  und  innerlich 
voneinander  getrennt,  teils  wieder  oi^[anisch  und  selbst  räumlich  und 
wirtschaftlich  eng  miteinander,  an  einzelnen  Stellen  sogar  mit  An- 
stalten für  andere  Gebrechliche  verbunden.  Deshalb  ist  es  in 
manchen  Fällen  selbst  für  den  Fachmann  schwierig,  sie  gegenein- 
ander scharf  abzugrenzen,  zumal  in  der  Bezeichnungsweise  noch  keine 
volle  Übereinstimmung  erzielt  ist.  Daraus  erklären  sich  die  Schwan- 
kungen und  Abweichungen  in  den  Angaben  über  die  Zahl  der 
Blindenanstalten,  der  in  ihnen  untergebrachten  Zöglit^e  oder  Pfleg- 


meindefondsl  

b)  Aus  Privatmitteln   von  Stiftungen  ,und 
Vereinen  


1  4UU  UOO  M. 


1  20UUUO 


Im  ganzen   2600000  M. 


Digilizod  by 


Das  BlindenuntemchUweien  im  Deuuchen  Reich. 


411 


3 


0« 

je 

V 
b 

ac 

'5 


9 


b 

i 

:a 
s 

IS 


»-  3 


.5  r- 


Iii 


mim 


CM 


MM 


§  i/i  J  S)  e5  M  *  S  r2  S  5  Sei 


M  « 


£J  —  -«t  O 
Q  O  «?5 


S  9 


O  -TJ  1"      'U  *~  C^l  Q  O 


e.S  a 


* 

s 

3" 


I 


3 


99 

3 


.  t  V  ^  5  -s  — 

*  g  ä  t 


■■fi  -s 

c  2 


> 


00    M  «  m  o  1 

00  OÖ  S  oS  2  w  ä  < 


-f. 


9 


S 


.1 

U6 


B 


I  'S 


PS 


rt  ü  5  '5  ? 

Bm  M  M  X 


■s 


(Ä'  CS  S 


c 
1) 


.  2    .  2 

.1  J  I 


Digitized  by  Google 


412  TaubstummeQ-  und  KiindcnuiUemcht. 


Kon- 
fessionelle 

der 
Anstalt 

JS 

'C      S,     £  'S 

u 

.2 

% 

1  '  '  ' 

b        ,  c 
■2  s  -il 

1    

lA  €4  M  «  M 

M  e«  CO 

M  M  ea  M 

1 

1 

i 

«    1   *  €•  ^ 

1  1 

«  1  -  1 

it 
"ö 

1 

schäfligle 
Lehrkräfte 
einschlicQ- 

Steher 

  — -  — 

«  e«  M  CO  <it 

—  . 

1  * 

—  — 



«  m  M  ^ 

i 

A    J"  C 
c  ^  ^ 
'S  ^ 

M>  $  S 

8    CO  S 

* 

e 

_  

V 

« 

** 

1l> 

</! 
V 

IT 

c 
< 

U 

•c 

< 

1>)  u.  c)  Für- 
sorgestätten 

b  ►  Krw.-Ansi. 

c)  V'ers.-Ansl. 

(  Arbeiter  u. 
rrteglinge) 

1 

1  

C4       ^  O 

O  04 

 , — ,         _  _ 

Ii  1  - 

sehe  B 

S  1  ^ 

ea 
s 

V 

 — 

1 

o. 

1 

u 
tt 
ca 

<< 

1  £:  ä  ^  2: 
>  >  T.  > 

U   S£  bfi 

c  c  c 

3    S  S 
d  CS 

X  X  (jS 

*5 

n 

; 

w 
u 

s 

e 

M 

1  |I| 

«  »5  v: 
1 

& 

e 
k. 

u 
>« 

«1 

—  

a 

41 

e 

AI 

M 
X 

u 

*-        -  -  - 

hl 

M 
.e 

^  S  S  ^  § 

u 

^  ^  ^ 

m 

"5 
*« 

§  ^  ^  § 

'S  3 

^  <^ 

t» 

M 

o  a 

*B 
•O 

h 

M 

'e 
■o 

1 

e 

VI 

.   .   .  a  . 

; :  J  : 

'e 
•o 

Stuttgart  

Schwubisch-Gniünd  .  . 
Heiligenbronn  ... 

■      *      «  * 
•      •      •  • 

<^ 
•c 

«; 

München    .  . 
Würzburg  . 
Nürnberg   .  . 
l'rsberg-PliiHei 
.\ugsburg   .  . 

•       •       ♦  ► 

.  f 

Digitized  by  Google 


Das  Uimdenuntenicbtswesen  im  iieutschen  Reich. 


413 


Digitized  by  Google 


414  TMibstttiumen»  imd  BUndenunierridtt. 

lingc,  wie  auch  hinsichtlich  der  darauf  gegründeten  Schätzungen  und 
h'olgerungen. 

18.  Ül)cr^icht  der  A iKstalten.  Einen  I  bcrhlick  über  I-age, 
Art  und  Umfang'  der  c-inzclnen  Anstalten  niuge  vorstellende  Zusaninien- 
-StcUung  bieten,  die  zwar  auf  den  sorj^^laltiufsten  EmiittelunLjen  beruht, 
aber  dennoch  bei  der  großen  Ver.schiedenarti<;keit  der  V  erhältnisse 
einen  Anspruch  auf  unbedingte  Genauigkeit  nicht  erheben  darf. 

Demnach  zählen  wir  im 

Königreich  Preußen  .   .   16  Ausbildung»*  und  14  Fürsorgeanstalten 
in  den  übrigen  Bundes- 
staaten  19  „12  u 

im  ganzen  also  .    1^5  Ausbildungs-  und  2h  l  ürsop^reanstalten. 

Davon  sind  unter  a)  1 1  staatliche,  1 1  Provinzial-  und  I  städtische 
(im  ganzen  also  24  öffentliche  Hlindcniiildungsanstaiten)  und  it  Privat-, 
d.  h.  Vereins-  oder  Stiftungsanstalten. 

Als  paritätisch  sind  Hieicni«^cn  Anstalten  bt/eichnet.  welche 
Zoi^lin^^e  verschiedener  Konfessionen  aufnehmen  und  dem  religiösen 
Hedürfhis  derselben  Keehiuuij^  tragen.  Ihre  Zahl  beträgt  2f).  Einen 
atisf^csprochen  konfessionellen  Charakter  tragen  nur  neun  Anstalten 
unter  a,  und  zwar  sind  4  e\ant;c!isch,  5  katholisch.  Die  Fürsorge- 
anstalten sind  mit  drei  Ausnahmen  sämtlich  paritätisch. 

Die  Gesamtheit  der  bisher  von  deutschen  Blinden- 
anstalten aufgenommenen  Hlinden  läßt  sich  bei  der  Lücken- 
haftigkeit der  Unterlagen  nicht  mit  .Sicherheit  angeben,  jedoch  darf' 
man  ihre  Zidil  für  die  preußischen  Anstalten  auf  rund  82U).  für 
die  außerpreußischen  .uit  4n(H)  schätzen,  sodaß  sich  im  ganzen 
die  Summe  von  etwa  l.'UKM»  Zöglingen  ergibt. 

10.  Eagc  der  Anstalten.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Anstalten  liegt  in  Großstädten  in  Rücksicht  auf  den  leichteren  .Ab- 
satz der  Hlindenarbeiten,  welcher  zu  den  X'orbedingungen  der  ge- 
werblichen Ausbildung  gehört.  Zuweilen  leidet  jedoch  unter  dieser 
I^ige  die  Gesundheitspflege  der  Zöglinge,  da  der  häufig  eingebaute 
Garten  nicht  hinreichend  Gelegenheit  zur  Bewegung  in  frischer  Luft 
gewälirt.  Wo  es  aber  die  Verhältnisse  irgend  gestatteten,  ist  auf 
ausgedehnte  Gartenanlagen  Bedacht  genommen.  In  dieser  Be- 
ziehung sind  die  in  Vororten  gelegenen  Anstalten,  wie  Steglitz  bei 
Berlin  und  Königsthal  bei  Danzig.  besonders  begünstigt.  Zu  ersterer 
gehört  ein  Park  von  2  Hektar,  za  letzterer  ein  solcher  von 
12  Hektar  mit  Teichen  und  Anhöhen,  von  wo  aus  die  Blinden  das 
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Rauschen  und  Brausen  des  Meeres  hören  können.  In  den  Gärten 
finden  wir  auch  Spielplätze  mit  Schaukeln  und  Kletterstangen,  mit 
Sandhaufen  zur  Ei|[dtzung  der  Kleinen  und  Kegelbahnen  zur  Unter- 
haltung für  die  Großen. 

20.  Bauliche  Verhältnisse.  In  baulicher  Hinsicht  treten 
uns  große  Verschiedenheiten  entg^en.  Manche  Anstalten  ver- 
gegenwärtigen dem  Kundigen  in  ihren  Um-  und  Er^'eiterungsbauten 
ein  Stück  Geschichte  der  Blindenbfldung.  In  den  neueren  Anstalten 
wird  großes  Gewicht  auf  helle,  luft^  Zimmer  und  Flure  gelegt. 
Die  geräumigen  Werkstätten  nehmen  den  Hauptteil  des  Erd- 
geschosses ein  oder  bilden  eigene  Gebäude.  Die  Klassenzimmer 
liegen  meistens  zur  ebenen  Erde,  nie  aber  mehr  ab  eine  Treppe 
hoch.  Die  Wohnhäuser  haben  nirgend  mehr  als  zwei  Stockwerke, 
schon  im  Hinblick  auf  die  Feuersgefehr»  die  für  Blinde  doppelt  ver- 
hängnisvoll werden  kann.  Deshalb  sind  weiter  in  manchen  Anstalten 
um&ssende  Rettungs-  und  Löschvorrichtungen  getroffen.  So  lassen 
sich  z.  B.  in  Dresden  zur  Eindämmung  einer  Feuersbrunst  die  Rure 
durch  eiserne  Rollwände  absperren»  und  das  Hauptgebäude  läuft  an 
beiden  Enden  in  einen  massiven  Turm  aus,  nach  welchem  von  jedem 
Stockwerke  Nottüren  fuhren,  die  für  die  Schlafsäle  einen  zweiten 
Ausgang  bieten.  Um  die  Zöglinge  mit  dieser  Einrichtung  vertraut 
zu  machen»  findet  allmonatlich  ein  sogenannter  Feuergang  statt,  bei 
dem  sie  die  Turmtreppen  hinuntersteigen  müssen. 

Viele  Anstalten  verfugen  auch  über  eine  Turnhalle.  In  Steglitz 
schließen  sich  an  diese  nach  beiden  Seiten  überdachte  Wandel* 
bahnen,  um  den  Zöglingen  auch  bei  Regenwetter  den  Aufenthalt  im 
Freien  zu  ermc^Iichen.  Überall  aber  treffen  wir  Einrichtungen  für 
Wannen-  und  Brausebäder,  wodurch  jedoch  die  Benutzung  öffent- 
licher Badeanstalten  an  Flüssen  und  Seen  nicht  ausgeschlossen 
werden  soU.  Als  miister^üliig  in  baulicher  Hinsicht  muß  die  neue 
große  Anstalt  in  Halle  bezeichnet  werden. 

Die  an  demselben  Ort  unter  einer  Leitung  bestehenden  An- 
stalten liegen  in  der  Regel  unmittelbar  nebeneinander,  wie  in  Steglitz, 
in  einzelnen  l  allen,  /.  B.  in  Hamburg,  einige  Kiloniclcr  voneinander 
enlfcriit. 

;\ni  reichsten  i^r^diedert  und  am  weitesten  zerstreut  erscheinen 
die  einheitlich  geleiti  ten  sächsischen  Blindenanstalten.  Das  König- 
reich Sachsen  besitzt  außer  der  Dresdener  Hauptan^lalt  v\nc  vor- 
züglich eingerichtete  X'orschulc  in  Moritzburg  bei  D^e^den  (gegiüiidct 
Ui62  als  die  erste  Bünden  Vorschule  auf  der  ganzen  Welt),  ferner 
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ebendort  eine  Abteilung  zur  gewerblichen  Ausbildung  blinder 
Männer,  dann  in  Künigswartha  bei  Bautzen  eine  Zwcigan^talt  7.ut 
Ausbildung  blinder  Frauen,  ein  Asyl  für  erwerbsunfähige  bliiuie 
I  rauen  und  Männer  und  eine  Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige 
BUnde. 

\n  Stej^litz  ist  daj^egen  alles  vereinigt:  Vorschule,  Mauptanstalt, 
Arl)citsheim  für  I'rauen,  Arbeitsheiin  für  Männer  und  ein  König- 
liches Museum  für  Blindeiumterricht,  da.s  z.  Zt.  noch  mietsweise  in 
dem  einen  Blindenheim  unterj^ebracht  ist.  demnächst  aber  ein  eigenes 
würdiges  (iebäude  erhalten  soll.  Nur  das  vom  Fürsorgeverein  ge- 
plante reiera[)eiulhaus  wird  bei»der  Bahnstation  Rehbrücke  unweit 
Potsdam  in  \\aKli;4er  Unv^ebunt^  errichti-t  werden  und  i.st  dann  von 
Steglitz  aus  mit  Hilfe  der  Kisenbahn  in  einer  Stunde  zu  erreichen. 

Die  Anforderungen  an  die  Baulichkeiten  der  Blindenerziehuni;^- 
anstalten  werden  noch  durch  den  Umstand  erhöht,  daß  alle  für 
männliche  und  weibliche  Zöglint^e  !)estjninit  sind,  die  höchstens 
bis  zum  zelmtcn  Lebensjahre  gemeinsame  Wohn-  und  Spielräume 
haben.  Dann  tritt  eine  Trennung  der  Geschlechter  wenigstens  teil- 
weise ein.  Wir  finden  in  demselben  oder  in  verschiedenen  Ge- 
bäuden gesonderte  Schlafsäle,  Wohnräume  und  Krankenzimmer,  so- 
weit mögUch  auch  gesonderte  Werkstätten,  Spielplätze  und  Spazier- 
wege im  Garten,  aber  gemeinsame  Schulklassen,  Speise-  und  Fest- 
säle, die  größeren  Räume  mit  zwei  Kingängen  für  Knaben  und 
Mädchen. 

Auflallend  i.st  das  Vorherrschen  der  männlichen  Zög- 
linge, deren  Zahl  im  Durchschnitt  fast  doppelt  so  groß  wie  die  der 
weiblichen  Zöglinge  ist,  obwohl  das  Verhältnis  der  überhaupt  vor- 
handenen männlichen  und  weiblichen  Blinden  dem  von  4  zu  Ii  nahe 
kommt.  Die  blinden  Mädchen  werden  aber  von  den  Müttern  häufiger 
im  Mause  zurückgehalten^  weil  sie  im  allgemeinen  schwächlicher  als 
blinde  Knaben  sind,  zu  Hause  leichter  beschäftigt  werden  können 
und  die  Notwendigkeit  ihrer  Ausbildung  den  Eltern  weniger  ein- 
leuchtet als  bezüglich  der  Söhne.  —  Die  Baulichkeiten  und  Grund- 
stücke der  deutschen  Blindenbilduni^s-  uTid  Blinden fürsorgeanstaiten 
stellen  einen  Gesamtwert  von  rund  14  Millionen  M.  dar. 

21.  Aufnahmebedingungen.  Die  Aufnahmebedingungen 
richten  sich  nach  dem  näheren  Zweck,  dem  Umfang  und  den  Mitteln 
tler  einzelnen  Anstalten.  Sämtliche  Anstalten  nehmen  außer  x  öHig 
Blinden  auch  hochgradig  .Schwachsichtige  auf,  die  ihre  Schul- 
und  Bcrufebildung  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  Anden  können  oder 
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bei  weiterer  Anstrengung  der  Au^en  Gefahr  laut'eii.  ilii-  Sehkraft 
i^ätizlich  ciiuul>iil^en.  In  jedem  1-alle  aber  nuil^  der  Aufzunehniende 
abgesehen  seiner  Blindheit  oder  Sciiwachsiehti;^keit  L^esmid  und 
bildntii;sfalii<r  sein.  Doch  werden  anch  'schwachsinnige  Blinde,  wenn 
sie  nicht  völlig  bihliingsunfahi^  sind,  von  einigen  Anstalten,  die  ent- 
sprechende Hilfsklassen  besitzen,  wie  z.  B.  Steglitz,  Halle-Barby, 
Dresden- Konigswartha,  Breslau,  zugelassen. 

Das  Schul-  und  Pflegcgeld,  zu  dein  an  manchen  Stellen 
unch  die  Bekleidungskosten  hinzukommen,  bewegt  sich  zwischen  <X) 
und  (»üO  M.  jährlich;  jcdocii  sind  vielfach  etatsmäßige  inid  Stiftnngs- 
Freistellen  für  Hediirf'ti;4e  vorhanden.  Im  übrigen  übernehmen  bei 
Zahlungsunfähigkeil,  wie  oben  dargelegt  wurden,  die  Gemeinde- 
Verbände  grm;^  oder  tcüueise  die  Kosten. 

Die  beregten  \'ergünstigungen  gewähren  die  Anstalten  jedoch 
ausschließlich  den  Blinden  ihres  Bezirkes  oder  Landes;  andere  werden 
nur  ausnahmsweise  und  mit  Vorbehalt  aufgenommen  und  müssen  ein 
erliöhtes  Pensif)n.sgeld  zahlen.  Die  einzige  Anstalt,  die  anders  ver- 
fahrt, ist  die  Königlich  preußi.sche  Blindenanstalt  in  Steglitz.  \\'enn 
diese  ihre  Zöglinge  auch  größtenteils  aus  der  Provinz  Brandenburg 
erhält,  so  öffnet  sie  ihre  Tür  doch  Blinden  aus  allen  preußischen 
Pr<>\inzen  und  allen  deutschen  Staaten  /.u  den  gleichen  Zahlungs- 
bedingungen, ja  in  besonderen  Fällen  auch  Chri.sten  aus  außer- 
europäischen Ländern.  (Gegenwärtig  zählt  zu  ihren  Zöglingen  u,  a. 
ein  armenischer  Waisenknabe  aus  Persien,  und  demnächst  winl  ein 
erwachsener  Blinder  aus  Sj  rien  und  ein  jugendlicher  Blinder  aus 
Paraguay  Aufnahme  finden. 

Die  wichtigste  .Vufnahmcbedingung  betrifft  das  Alter  der  Ein- 
tretenden. Früher  hielt  man  allgemein  das  9.  bis  12  T  «  Im  iisjahr 
für  die  geeignetste  Aufnahmezeit  und  hatte  für  Spät-F>bliii(U  ie  über- 
haupt keinen  Raum;  wies  man  doch  solche,  die  älter  als  15  Jahre 
waren,  in  der  Regel  schon  zurück.  Die  Beobachtung  aber,  daß  die 
Bildungsflihigkeit  des  Blinden  weit  früher  beginnt  und  häuAg  durch 
häusliche  Vernachlässigung  oder  Verzärtelung,  durch  Mangel  an 
körperlicher  Bewegung  und  geistiger  Anregung  bereits  in  frühester 
Kindheit  beeinträchtigt  und  bedroht  wird,  hat  dazu  getiihrt,  die  Kinder 
schon  im  Alter  von  B  oder  7  Jahren  aufzunehmen  und  für  die  jüngeren 
Pliriden  vom  5.  bis  Lebensjahre  besondere  Abteilungen  oder  eigene 
Anstahen  unter  dem  \amen  Vorschulen  ins  Leben  zu  rufen,  die  in 
mancher  Beziehung  den  Kindergärten  imd  Kintlerbewahranstalten  für 
vollsinnige  Kinder  zu  vergleichen  sind.  Solche  BUndenvorschulen  be- 
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stehen  in  Deutschland  zurzeit  t4  (7  in  Preußen  und  7  in  den  übr^en 
Bundesstaaten). 

Femer  haben  die  größeren  Anstalten  neuerdings  Vorkehr  ge- 
trofienp  auch  Spät^Erbltndete,  die  im  Mannes-  oder  Frauenalter 
stehend,  mit  dem  Augenlicht  zugleich  ihre  Berulsstellung  und  Erwerbs- 
tätigkett  verloren  haben,  aufzunehmen»  um  sie  von  neuem  en^^erbs- 
iähig  zu  machen  und  ihnen  Gelegenheit  zur  Erlernung  des  Lesens 
und  Schreibens  der  Blindenschrift  zu  geben.  Eine  bestimmte  Alteri::- 
grenze  vnrd  bei  der  Aufnahme  dieser  Unglucktichen  meistens  nicht 
gezt^en;  nur  ein  Nachweis  der  Btldungsfaliigkett»  Gesundheit  und 
Unbescholtenhett  wird  verlangt.  Teils  sind  für  sie  besondere  Zweig- 
anstalten eingcdchtet,  uie  im  Kdn^reich  Sachsen,  in  der  Rhein- 
provinz, teils  wohnen  die  Spät-ErbUndeten  im  Blindenheim  oder 
einzeln  bei  den  Bürgern  und  kommen  zur  Unterwebung  und  Arbeit 
in  die  Hauptanstalt.  Jedenfalls  ist  dafür  gesorgt,  daß  ein  stetes  6ei> 
sammensein  derselben  mit  den  jüngeren  Zöglingen,  das  mit  erzieh- 
lichen Nachteilen  verbunden  wäre,  nicht  stattfindet.  Auch  muß 
denen,  die  als  Er^-achsene  in  eine  Blindenanstalt  eintreten,  wenn  sie 
die  Arbeitslust  nicht  verlieren  sollen,  mehr  Freiheit  gewährt  werden, 
als  den  noch  im  Jünglingsalter  stehenden  Internatszöglingen. 

Meldet  sich  ein  Spät-Erblindeter,  dessen  Vorleben  die  Aufiiahme 
in  den  Anstaltsverband  verbietet,  so  wird  ihm  unter  Umständen  da- 
durch geholfen,  daß  man  ihn  bei  einem  tüchtigen  ehemaligen  Zögling, 
der  als  selbständiger  Handwerker  arbeitet,  zur  Ausbildung  unter- 
bringt Sehenden  Meistern,  die  mit  Blinden  nicht  umzugehen  wissen, 
fehlt  zur  Lösung  solcher  Aufgabe,  selbst  wenn  sie  sich  dazu  herbei- 
lassen, meistens  Geschick  und  Geduld;  auch  beanspruchen  sie  eine 
zu  hohe  Entschädigung. 

22.  Aufgabe  und  Gliederung  der  Blindenbildungsanstalt. 
Widmen  wir  nunmehr  unsere  Aufmerksamkeit  dem  inneren  Be-^ 
triebe  der  deutschen  Blindenanstalten!  Die  Aufgabe  einer 
Blindenerziehungsanstalt  besteht  nach  deutscher  Auflassung  darin,  die 
ihr  anvertrauten  Zöglinge  durch  Pflege,  Zucht  und  Unterricht  in 
Schule  und  Werkstatt  von  den  Fesseln,  in  die  der  Mangel  des  Augen- 
lichts den  Menschen  schlägt,  nach  Möglichkeit  zu  befreien  und  sie  zu 
geistiger  Klarheit,  sittlich  -  religiöser  Festigkeit  und  gewerblicher 
Tüchtigkeit  heranzubilden.  Demgemäß  müssen  die  Zöglinge  in  der 
Blindenanstalt  nicht  nur  die  allgemeine  Schulbildung,  sondern  auch 
eine  gründliche  Berufsbildung  empfangen,  sodaß  jede  Anstalt  sich 
in  eine  Schulabteilung  und  Berufsabteilung  gliedert.  DerÜber^ 
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tritt  aus  der  einen  in  die  andere  erfolgt  mit  der  Konfirmation  der 
Zöglinge,  d.  h.  im  15,  oder  16.  Lebensjahre.  Doch  wird  die  Berufs- 
bildung schon  während  der  Schulzeit  angebahnt,  und  der  Fortbildungs- 
unterricht hört  erst  mit  der  Vollendung  der  gewerblichen  Aus- 
bildung auf. 

Die  Schuiabtettung  setzt  sich  fast  überall  aus  mehreren  auf> 
stci\,H  iuicn  Klassen  zusammen,  deren  Zahl  von  der  Menge  der  Schüler 
und  den  verfugbaren  Lehrkräften  abhängt  und  wenigstens  2,  höchstens  7 
beträgt.  Davon  entfallen  in  Vollanstalten  1  bis  2  Klassen  auf  die 
Vorschule,  die  übrigen  auf  die  Hauptschule  für  Zöglinge  von  10  bis  • 
15  Jahren.  Als  höchste  Zahl  der  Schuler  einer  Klasse  gUt  für 
normale  Verhältnisse  die  Zahl  12«  weil  sonst  der  überaus  wichtigen 
Forderung  der  Individualisierung  nicht  genügt  werden  kann.  Die 
Vereinigung  zweier  Klassen  in  einzelnen  Fächern,  die  man  hier  und 
da  antrilift,  ist  nur  ein  Notbehelf.  Für  den  Musik-»  Tum-  nnd  Hand- 
fertigkeits^Unterricht  werden  besondere  Gruppen  gebildet,  deren  An- 
zahl und  Umfang  äch  nach  dem  wechsdnden  Bedürfnis  richtet. 

2Ii.  Lehrplan.  Bei  der  Aufstellung  des  Lehrplanes  für  die 
Blindenanstalt  kommen  nach  der  neuerdings  in  Steglitz  zum  Ausdruck 
gelangten,  behördlich  anerkannten  Auffassung  folgende  Erwägungen 
und  Besonderheiten  in  Betracht. 

Die  Blindheit  hindert  das  Kind  an  freier  Bewegung  und  übt 
dadurch  auf  die  gesamte  äußere  Entwicklung  einen  äußerst  nach- 
teiligen Einfluß  aus,  der  in  zunehmender  körperlicher  Schlaffheit, 
Unbeholfenheit  und  Unsicherheit,  in  mangelhaf):er  Haltung  und 
mancherlei  üblen  Angewohnheiten  hervortritt.  Diese  Schäden  sind 
durch  frühzeitige  und  ausgedehnte  Pflege  des  Turnens  und  der  Be- 
wegungsspiele, durch  Spaziergänge  und  Ausflüge  zu  bekämpfen  und 
zu  beseitigen. 

Während  das  sehende  Kind  durch  die  Fülle  der  Gesichtseindrücke 
zu  unausgesetzter  Beschäftigung  und  zum  Gebrauch  seiner  Hände 
angelegt  wird,  hemmt  die  Blindheit  die  Entwicklung  des  Nach- 
ahmung»- und  Tätigkeitstriebes  und  fuhrt  so  vor  allem  zu  einer  ver- 
hängnisvollen Verkümmerung  der  Hände,  die  kraftlos  und  un- 
geschickt bleiben  und  selbst  für  die  einfachsten  Verrichtungen  un- 
brauchbar erscheinen.  Der  Blinde  aber  soll  gerade  mit  der  Hand 
sehen  und  schaffen  lernen  —  sie  soll  ihm  Auge  und  Werkzeug 
werden  — ;  deshalb  ist  dafür  zu  sorgen,  daß  durch  Anleitung  zu 
mannigfacher  Handfertigkeit  während  der  ganzen  Schulzeit  die  Hände 
möglichst  muskclkräftig  und  geschickt  werden.   Diesem  Zweck  dienen 
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vonuhmlich  die  Fröbelarbeiten,  die  Einübung  einfacher  Handgriffe 
und  HandrciLiiuiiL^a iK  tias  Formen  in  Ton  und  Wachs,  das  Zeichnen 
mit  Nadeln  und  Fäden  auf  Filzkissen,  endlich  auch  die  Anleitung  zu 
Flolz-  und  i\'ii)i:)arheiten. 

Die  An.sch.iuunjren,  d.  Ii.  die  durch  sinnliche  Unmittelbarkeit 
gewcjnncncn  V^orstcüuni^en,  bilden  das  absolute  Fundament  aller  I  r- 
kenntnis.  Aber  'Vk,  .dler  VurstcUun^j^en  von  den  Dintjen  utul  Fr- 
schcinungen  der  Aubeuwelt  beruhen  auf  Gcsichtsu  ahrnehnnuv^en. 
Demnach  schließt  die  früh  eintretende  BHndhcit  die  Cjct.ihr 
völliger  gcisti^^er  X'erarniung  in  sich.  Zur  Übrr\vindun<T  die^e^^ 
Zustandes  bedarf  es  für  die  blinden  Kinder  \un  vornherein  cnier 
s( )rL(f;iltii;en  und  allseitigen  Schulung  des  Tastsinnes,  weil  in  erster 
Linie  nieht  durch  das  Gehör,  ■sondern  durch  eine  reiche  Zufuhr  von 
TaslN  orsti  Hungen  ein  {ge  w  isser  Frsatz  geschaffen  und  eine  natur- 
gemiilSe  Grundlage  für  die  geistige  Förderung  des  Blinden  gewuiuicn 
M'ird.  Darum  mul.s  e'in  besonderer  An*<chauung';unterricht.  ver- 
bunden mit  einer  sorgfältigen  Sprai  hpHe^e,  ni  der  Vorschule  als 
Stamm  Unterricht  den  Fachunterricht  vorbereiten  und  in  der  Ilaujn- 
anstalt  als  Ergänzungsunterricht  die  übrigen  l  ächer  be^deiten.  in- 
dem er  sich  hier  mehr  und  mehr  a>if  «solche  Gegenstände  und  \ Or- 
gänge  erstreckt,  die  der  Sehende  .unterhalb  der  Schule  mühelos 
kennen  lernt  und  die  auch  im  Blindenunterricht  sonst  nicht  be- 
handelt und  docli  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Aber  mehr  noch'  Der  Blinde  ist  nicht  nur  arm  an  Vor- 
stellungen, sondern  auch  arm  an  Freuden;  entbehrt  er  doch  alle 
Natur-  und  Kunstgenüsse,  die  dem  Menschen  durch  das  Auge  zu- 
strömen. Um  so  größere  Bedeutung  gewinnt  für  des  Blinden  Ge- 
mütsbildung  die  Musik,  deren  Reich  ihm  uneingeschränkt  offen  steht 
und  die  ihm  7.u  einem  unversieglichen  Born  der  Erheiterung  und  Er- 
hebung werden  kann  und  soll.  Aus  diesem  Grunde  und  nicht  zu  Er- 
werbszwecken ist  der  Musik,  namentlich  dem  Gesänge,  eine  sorgfältige 
und  ausgedehnte  Pflege  zuzuwenden. 

Da  dem  Blinden  weit  geringere  Gedächtnishilfen  und  Fort- 
biidungsmittel  als  dem  Sehenden  zu  Gebote  stehen,  so  ist  das  Ge- 
dächtnis stärker  in  Anspruch  zu  nehmen  und  den  Zöglingen 
ein  reicher  Schatz  von  Bibelsprüchen,  Kirchen-  und  Volksliedern  zum 
unverlierbaren  Eigentum  zu  machen,  für  gute  und  böse  Tage.  Auch 
sind  die  (iesinnungsstoffe  (Religion,  Muttersprache,  Geschichte)  in 
weiterem  Umfange  zu  berücksichtigen. 

Der  Kern  des  Unglücks  der  Blindheit  liegt  aber  in  der  großen 
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Gebundenheit  und  Abhängigkeit  des  Lichüosen.  Deshalb 
verdienen  die  Lehrweisen  und  die  Lehrmittel  den  Vorzug,  die 
den  2^gling  zu  möglichster  Selbsttätigkeit  und  Selbständigkeit 
fuhren. 

Die  Zahl  der  Schulstunden  für  die  einzelnen  Klassen  einer 
Blindeimn^t  muß  größer  sein,  als  es  in  Lehranstalten  für  Voll- 
sinnige erforderlich  oder  zulässig  ist.  Denn  in  der  BUndenvor* 
schule  sind  auch  solche  Tätigkeiten,  die  für  Sehende  in  die  Freizeit 
fallen,  wie  z.  B.  Spaziergänge  und  Spiele  und  häusliche  Verrichtungen, 
zum  Gegenstand  besonderer  Unterweisung  und  i'bung  zu  machen, 
und  in  der  Schulzeit  der  Hauptanstalt  beanspruchen  der  Hand- 
fcrtiL^kcilsuntfrncht  und  die  Musik,  die  vollsinnigc  Kinder  zu  Hause 
treiben,  Linen  breiten  Kaum.  Dafür  fällt  bei  den  Zön^Iin;4eii  der 
Biiiulenanstalt  der  Schulweg  fort,  einzelne  Gei^enstiindc,  wie  z.  B. 
iurnen,  Bew  ei^unj^sspiele,  Anschauungsübungen.  Krdkundc,  Natur 
geschichte  werden  nicht  selten  im  Freien  behaiuleit.  und  nach  jeder 
Unterrichtsstunde  tritt  eine  kürzere  oder  längere  Pause  ein,  welche 
die  Kinder  bei  günstigem  Wetter  stets  in  der  frischen  Luft  zubringen. 
(  berdies  bleibt  zu  bi  achten,  daß  blinde  Kinder  viel  mehr  zur  Tätig- 
keit angeregt  werden  müs<cMi  und  viel  leichter  unter  der  Beschäftigungä- 
losigkeit  und  I^^nt'^enweilc  leiden,  als  sehenrle. 

24.  Zweck  und  Arbeitsplan  der  Hl i n den  v  o  r  s  c  h  u  1  e. 
Unter  hesthaltung  dieser  tiesicht.spunktc  ist  der  Zweck  der  Blinden- 
V'orsehule,  die  aus  der  Blindheit  sich  ergebenden  und  durch 
mannigfache  Versäumnisse  und  Mißgriffe  der  häuslichen  Erziehung 
verstärkten  Hemmnisse  und  Schäden  der  gesamten  kindlichen  Ent- 
wicklung soweit  w eLjzuräumen,  daß  eine  naturt^emäße  Entfaltung  der 
Anlagen  und  Kräfte  des  bUnden  Kindes  ermöghcht  und  in  ihren  An- 
fängen venvirklicht  wird. 

Die  zur  1  rreichunL,'  des  vorgesteckten  Zieles  dienenden  Fächer 
faßt  der  I. ein  plan  der  Steglitzer  Anstalt,  die  sich  in  imterricht- 
licher  Beziehung  der  günstigsten  Entwicklung  erfreuen  darf,  nach 
ihrer  Bedeutung  in  drei  Gruppen  zusammen,  und  zwar  bezweckt 
Gruppe 

a)  die  VVeckuni;  de>  i^eistigen  Lebens  ^1 — f)), 
bi  die  Kräftigung  und  Geschicklichkeit  der  Hände  (7 — 13), 
C)  <he  Stärkung  und  Gewandtheit  des  Körpers  (14 — 1()). 
Die  Verteilung  der  Unterrichtsstunden   auf  die  beiden 
Vorschulklassen,  die  zurzeit  zusammen  1 7  Zöglinge  zählt,  ist  so  geregelt, 
daß  für  die  zweite  (die  untere)  Klasse  die  Gruppen  c  (Leibesübungen) 
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und  b  (Kandtätigkeit)  in  erster  Linie  stehen,  für  die  erste  Klasse 
hinge{];en  die  Fächer  der  Gruppe  a,  welche  die  Pflege  der  geistigen 
Fähigkeiten  betreffen,  vorherrschen. 

Es  entfallen  auf  die 

2.  Klas&e 
Standen 

a)  geistige  Tätigkeit  12 

b)  Handtätigkeit  11 

c)  Körperbewegung  12 

Tm  ganzen  wöchentlich  .   .  . 


1.  Klasse 
Stunden 

20 
9 
10 


35 


39 


Welche  einzelnen  Fächer  dabei  in  Frage  kommen,  ist  aus 
folgender  Übersicht  der  wöchentlichen  Lehrstunden  der  Steglitzer 
Vorschule  zu  entnehmen. 

2.  Kla«<!f  1.  Klasse 
Stunden  Stunden 


a) 


Religion 


'X 
4. 


Deutsch  

Lesen  und  Schreiben  der 

Punktschrift  

utui  ilir  Linienschrift  .  . 

Rechnen   


h.  Singen 


bj  7. 


Formen  . 
H.  Zeichnen 
<>,  Flechten 

10.  Faltiii 

1 1 .  Erbsarbeit 

12.  Bauen 

13.  Handgrifte 
reichungen 
tuini()  

c)   14.  Turnen  und  Turnspiele 
15.  Bewcgtm'^r^-    und  Unter 
h.iltiinL^sspicU'     .    .    .  , 
10.  Spaziergange  

im  ganzen  . 


Frdbel' 
beschäftig 
gung 

und  Hand- 
(Selbstbedie- 


2 

3 

4 

4 

2 

2 

4 

2 

2 

3 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

2 

3 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

2 
6 

4 

2 


2 

9 


35 


39 


Mit  dem  vollendeten  neunten  Leben^ahr  werden  die  Zöglinge 
dort  aus  der  Vorschule  in  die  Hauptschulc  versetzt,  die  fünf 
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aufsteigende  Klassen  umfaßt,  deren  Arbeitsbereich  aus  nachstehender 
Übersicht  zu  erkennen  Lst.  Bei  dieser  Zusammenstellung  Ist  der 
Abteilungsunterricht  in  Turnen,  Musik  i einschließlich  Gesang), 
fremden  Sprachen  und  Handfertigkeit  (Holz-,  Fapp-y  Recht-  und 
Strick-Arbeiten i  unberücksichtigt  geblieben. 


Obexsichi  der  Unterrichtsstunden  in  den  SchulkUssen 

der  Hauptanstalt. 


- 

Lehzw 
ficher 

1         IL.  IflfiCJi» 

1  •  ivjaaaC 

1 

2  Klau» 

V.  lwM9ae 

1 

1  1 

•  ! 

Religion 

1 

O  1 

4 

a 

>  o 

1  Deittecb 

4 

3 

3 

3 

3  1 

i 

k  ! 

1  P. 

1  P. 

1  P. 

4  P. 

Lesen  . 

t  K. 

1  I,. 

1  L. 

1  !.. 

1  1.. 

I^Schreibleaen)  . 

1  ' 

1  K. 

1  K. 

1  K. 

(Schreibleäen) 

Schnsihen 

1  L. 

2  L. 

2  L. 

2  L. 

1 

An- 

1 

schAuuniF 

;  1 

i 

2 

3 

3  1 

1 

2 

2 

2 

o 

Rechnen 

3 

3 

3 

3 

3 

Raum« 

lehre 

1         '  i 

2 

1 

Nuiur- 

1 

1 

1 

bcschrei- 

1 

] 

bung 

Nafur- 

2 

2 

2 

2 

1 

lehrc 

2  i 

2 

1 
1 

Erdkunde 

2 

2 

2 

2  ! 

'  Formen 

'         2  ! 

2 

2 

2 

2  : 

!  Zeichnen 

1 

1 

1 

1 

1 

i 

* 

i 

1 

mh\  <ler 

1 
1 

Stiuiflrn 

(»ochoiit- 

lich) 

26 

28 

26 

26 

23 

6.  K 

lasse   { Hilfeklasse   fiii  sch 

wachsinnige   Zöplingc) :    Stundenzahl  und  ;Stofi'' 

AU>\vahl   riclitcn  sich  nach  der 

\S,  iIiT  tu  In  tr>-n<1(  u  7f  >i,'liT!j;e  und 

lehiuTi  sirh  an 

den  Plan  der  \  orschule  und  iler  5.  Klasse  der  1  lauptanütait  au.    tim  ganzen  hoclislcns 
20  Stunden.) 

Abiiiirzttngea:   P.  =  Punktichnft,   L.  =  Linienschiift,  K.  =  Kunschrift. - 

Durch  den  Abtdlungsuntenkht  crhAht  sich  die  Zahl  der  angegebenen  Schul- 
stunden für  die  Zöglinge  der  einiehien  Klassen  durdischnittlich  um  12,  beträgt  al^i  im 
ganzen  wöchentlich  32  —  40. 
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Dieselben  LlIu gegenstände  treffen  wir  mit  Ausiialiinf  der  Hol/- 
und  Papparbeiten  und  des  wahlfreien  frenidsprachliclicn  L  nlcrrichts 
(l'iaiuosisch  und  l'jiLjlisch  von  der  diittcii  SchulkK'LSse  abi  in  fast 
allen  deutschen  Anstahcn.  wenn  auch  mm  1  eil  in  geruv^ert  i  .\us- 
tlchnung  und  untir  anderem  N.inien.  Etliche  Anstalten  bieten  be- 
sonders befähigen  und  bemittelten  Zuglingen,  die  kein  Handwerk 
erlernen  wuUcn,  die  M« »L^lichkeit  eines  weiterführenden  wissenschaft- 
lichen Unterrichts.  In  keiner  Anstalt  aber  spannt  man  den  R4ihmen 
zu  weit,  und  nirgends  überhört  man  die  Malinung:  Nicht  für  die 
Schule,  sondern  für  das  Leben!  — 

Der  UnterrichLserüilg  wird  uesintlich  dadurch  gesichert,  d.tb 
für  jed<is  i'ach  eigenartige  /weckniäbige  Lghr-  und  Hilfsmittel  zur 
Verfügung  stehe  n.  Der  \\  ert  der  Lehrmittel  in  den  Blinden- 
anstalten Deutschlaiuis  l)elauk  sich  wenig.stens  auf  2(*0  UlK)  M..  wobei 
die  Musikinslrunienle  und  liücherschätze  nur  teilweise  mitgerechnet 
.sind.  Dennoch  dürfen  die  deutschen  Anstalten  ebenso  wenig  \ue 
fremde  sich  rühmen,  alle  ertorderlichen  Veranschaulich ungsmittel  zu 
besitzen.    D;ls  hat  seinen  Grund  ni  den  fast  unerschwinglichen  Konten. 

25.  Der  Lese-  und  Schreibunterricht.  Von  entscheidender 
Bedeutung  für  die  gesamte  Schulbildung.  insbesf»ndere  lilr  die  Pflege 
der  gei.stigen  Bedürfnis.se  der  Blinden,  ist  die  Schritt-  und  Druck- 
frnge,  rleren  Stand  zunächst  auf  detn  (jebiet  des  Le.se-  und  Schreib- 
unterriciits  zur  Kr.scheunuig  konniU.  Die  aus  lateinischen  Großbuch- 
staben bestehende  Linienhochschrift  ist  durch  die  Braillesche  Punkt- 
hochschrift  aus  dem  Leseunterricht  fast  ganz  verdrängt  und  wird  in 
vielen  An.stalten  überhaupt  nicht  mehr  geübt.  Eben.sowenig  werden 
neue  Druckwerke  m  Linienschrift  hergestellt.  Die  großen  X'orzüge 
der  Punktschrift  —  Raumersparnis,  leichtere  Lesbarkeit,  schnelle 
handschriftliche  Darstellung  -  haben  ihr  auch  für  das  Schreiben  den 
ersten  Platz  errungen  schon  auf  der  Unterstufe.  Zur  Herstellung 
der  Punktschrift  wird  entweder  eine  Killentafel  benutzt,  zu  der  ein 
mit  rechteckigen  Au.s.schnitten  versehenes  verstellbares  Lineal  gehört» 
oder  eine  Grübchentafel,  die  stall  der  Rillen  hallikugelige  Ver- 
tiefungen und  statt  des  Lineals  ein  die  ganze  Platte  bedeckendes 
Gitter  aufweist.    In  jeder  Form  —  Zelle  oder  Fenster  genannt  —  sind 

sechs  Punkte  möglich  •  •  die  sich  mittels  eines  StahlgrifTels  in  das 

auf  die  Platte  gespannte  Papier  drücken  lassen  und  in  ihrer  ver- 
schiedenen  Anzahl  und  Lage  (1^5)  alle  Buchstaben,  Satzzeichen  und 

«■»•/V-  1  •••••  ••• 

Ziffern  bilden,  z.  B.:  •       •         i Amerika,.    Da   die  Schrift 

•  •         •    ^  ' 
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von  links  nach  rechts  gelesen  wird«  so  geschieht  das  Schreiben  der  ver- 
tieften Punkte  von  rechts  nach  links;  der  Schreiber  stellt  also  das 
Spiegelbild  der  Buchstaben  dar. 

In  einzelnen  Fällen  wird  auch  die  von  dem  Blindenlehrer  Picht 
in  Steglitz  kürzlich  erfundene  äußerst  preisu'erte  Schnellschreib- 
maschine (ur  Punktschrift  (50  M.)  angewandt,  bei  deren  Gebfauch 
man  höchstens  den  dritten  Teil  der  Zeit  aufzuwenden  hat  und  gleich- 
zeitig zwei  Exemplare  des  betreffenden  Schrifbtückes  herstellen  kann. 

Neben  der  buchstäblichen  Brailleschen  Punktschrift  wird  in 
mehreren  deutschen  Anstalten  noch  die  aus  derselben  abgeleitete 
deutsche  Kurzschrift  geübt,  durch  die  eine  Raumersparnis  von 
25  'Vu  niit  entsprechendem  Zeitgewinn  erzielt  wird.  Über  die  ihr  im 
Unterricht  und  beim  Bücherdruck  zukommende  Stellung  ist  die 
Meinung  der  Fachleute  geteilt.  Die  einen  erstreben  ihre  Allein- 
herrschaft, wenigstens  von  der  Mittelstufe  ab.  Die  anderen  gewähren 
ihr  nur  als  Zugabe  zur  Vollschrift  Redit  und  Raum  und  fordern 
letztere  als  Druckschrift  für  alle  Schulbücher  und  für  alle  Erbauungs- 
und Volksschriften,  um  die  schwächeren  Leser  nicht  zu  benachteil^en. 

Der  Umstand,  dafi  die  Punktschrift  für  Sehende,  mit  denen  der 
Blinde  doch  möglichst  selbständig  in  Verkehr  treten  soll,  nicht  ohne 
weiteres  lesbar  ist,  hat  dazu  geleitet,  die  nicht  tastbare,  farbige  Plan- 
oder Flachschrift  von  Hebold  festzuhalten,  deren  Zeichen  die 
venig  veränderten  lateinischen  GrolSbuchstaben  sind.  Diese  werden 
auf  der  Heboldtafel  mit  Hilfe  eines  verschiebbaren  Lineals  Ir  i  l^lsIl  ilt, 
dessen  rechteckige  Ausschnitte  in  den  Millen  der  Seiten  eingekerbt 
sind,  um  dem  Schreibstift  die  nötigen  Anliak  piuiKie  zu  schaffen. 
Das  Schreibblau  wird  auf  die  I  lol/ijhiUe  geleiert,  ein  Hlaublatt  darüber, 
sudab  tlie  Schrift  durch  den  Druck  des  senkrecht  aufgesetzten  Metall- 
griffeLs  entslehl,  docli  können  bei  Benutzung  eines  harbsliftes  die 
Huclisliiben  auch  unmittelbar  auf  das  Papier  geschrieben  werden. 
Die  Heb()ld.->chnlt,  die  nach  dem  Gesagten  von  den  Blinden  nur  ge- 
>Lhiicben,  aber  nicht  gelesen  werden  katni,  ist  in  allen  Hlinden- 
.uislalten  Norddeutschlands  eingeführt  und  hat  für  den  X'erkeln  tnit 
Sehenden  einen  hohen  Wert.  Ja.  es  kommt  sogar  vor,  daß  ein 
Blinder  in  dieser  Schrill  die  Briefe  fiir  seine  des  Schreibens  weniger 
kundigen  sehenden  Eltern  abfaßt. 

Aber  die  Heboldschnft  ist  niclit  leuht  /.u  erlernen  vuid  er- 
foiikrl  viel  Übung.  Dr<!i;db  wird  an  einigen  .Anstalten  .Süd- 
licut.-^chhuuls  statt  ihrer  die  Kieiiische  Stac hel>c  h rift  gelehrt,  die 
zwar  eine  kostspieligere  Vorrichtung  und  mehr  Raum  und  Zeit  er- 
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fordert»  aber  auch  von  unbegabten  und  ungeschickten  Zöglingen 
ohne  große  Muhe  erlernt  werden  kann,  namentlich  bei  Anwendung 
des  von  Regierungsrat  Meli  in  Wien  verbesserten  Kleinschen  Stachel« 
t}rpenapparates.  Dieser  besteht  aus  einem  die  Stacheltypen  ent* 
haltenden  Setekasten  und  einer  sur  Aufnahme  des  Papiers  bestimmten 
Schreibtafel,  zwischen  deren  Zeilen  die  Stadiehypen  —  lateinische 
Großbuchstaben  —  gesetzt  und  abgedruckt  werden.  Die  so  ent- 
stehende Schrift  ist  ein  wenig  erhaben  und  kann  daher  auch  von 
dem  blinden  Schreiber  gelesen  werden. 

Außerdem  bilden  einige  Anstalten  einzelne  Zöglinge  im  Schreiben 
auf  den  gewölinlichen  Schreibmaschinen  mit  gutem  Erfo^e  aus.  Am 
meisten  wird  die  Blickensderfer  Maschine  benutzt,  die  sich  durch  ihre 
Handlichkeit  und  Billigkeit  empfiehlt  und  von  O.  Picht  mit  kleinen 
Verbesserungen  für  die  Blinden  versehen  bt. 

Spät-Erblindete  erhalten  auch  Anleitung,  die  Schrift  der  Sehenden, 
wenn  diese  ihnen  vor  ihrer  Erblindung  geläufig  war,  auf  der  Hamann- 
sehen  oder  Bürgerschen  Tafel  zu  schreiben. 

So  stehen  den  deutschen  Blinden  im  ganzen  fünf  Schriftarten 
zur  Verfügung:  die  Heboldschrift,  die  Stachelschrift,  die  Maschinen* 
Schrift,  die  Kurrentschrift  für  den  Verkehr  mit  Sehenden,  —  die 
Punktschrift  zu  eignen  Aufeeichnungen  und  für  den  Verkehr,  mit 
Schicksalsgenossen,  wozu  in  geringerem  Grade  allerdings  auch  die 
Stachelschrift  dienen  kann. 

26.  Bucherschätze  in  Punktschrift.  Für  den  Bücherdruck 
kommt  aber  in  der  Gegenwart  nur  die  Punktschrift  in  Betracht  In 
dieser  Schrift  hat  der  schon  erwähnte  deutsche  „Verein  zur  Förderung 
der  Blindenbildung",  dessen  Expedition  sich  zurzeit  in  der  Blinden- 
anstalt zu  Hannover  befindet,  u.  a.  ein  neunbändigcs  Lesebuch,  ein 
besonderes  Übungsbuch  für  Kurzschrift  und  eine  stattliche  Anzahl 
von  Warken  aus  der  deutschen  Literatur  herausgegeben,  und  es  ist 
kaum  ein  Unterrichtsfach  zu  nennen,  für  welches  nicht  Druckwerke 
in  Punktschrift  als  Hilfs-  und  Fortbildungsmittel  zu  Gebote  stehen. 
Für  Religion  allein  das  Neue  Testament  und  die  Psalmen,  ein  bibli- 
sclics  Geschichtsbuch  für  evangelische  und  eins  für  katholische  Blinde, 
Katechismen,  Sj)ruchbücher,  Sammlungen  von  Kirchenliedern,  Gebet- 
und  AiulachtsbüclKT.  Dann  zur  Einführung  m  das  deutsche  Schrift- 
tum du-  I  iauptu  t  rkc  tit  i  deutschen  Klassiker  und  eine  Reihe  der 
besten  Volks-  und  JuL,a  ndsrhrirt<.:n,  ■ —  Das  und  \  iclcs  andere  konnte 
nur  mit  \  ereinten  Kräften  \  on  v  erschiedenen  Angriffspunkten  aus 
geschaffen  werden;   denn  aubcr  den  obengenannten  Stellen  geben 
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noch  Punictschriftbucher  heraus:  „Der  Verein  zu  Beschaffung  von 
Hochdruckschriften  für  Bünde"  in  Letpetg,  „Der  Rheinische  Blinden- 
Fursorge-Verein"  in  Düren,  „Der  Verein  deutsch-redender  Blinden''  in 
Potsdam,  die  Blindenanstalten  in  Steglitz,  Berlin,  Stutf|^,  Illzach' 
und  andere. 

Dazu  kommen  die  Bücherschätze  aus  dem  Bereich  der  Volks- 
und Jugendschriften,  welche  die  Anstalten  der  vidss^fenden  „Hand* 
arbeit*'  von  Blindenfreunden  verdanken,  sodaß  an  mamchen 
Stetten  jeder  Zögling  nicht  nur  seine  eigenen  Schulbücher  hat,  sondern 
sich  aus  der  Anstaltsbibliothek  auch  Unterhaltungs-  und  Bfldungsstoflf 
für  freie  Stunden  holen  kann.  Die  in  den  Buchereien  der  deutschen 
Blindenanstalten  vorhandenen  Werke  in  Punktschrift  umfassen  zurzeit 
etwa  20  OCH)  Bände,  wovon  allein  fast  60(K)  auf  Steglitz  kommen; 
dort  findet  sich  die  j^rößte  Blindenanstalts- Bibliothek  in  Deutschland. 

Im  Köni^ncich  I'reußen  erhalt  jeder  Zol^Hul;  l)eini  Austritt  ans 
der  Bliiulcnanstalt  auf  Staatskosten  ein  Erbauuiigsbuch  .ils  Mitgabe 
fürs  Leben:  die  evangelischen  eine  Auswahl  von  Kirchenliedern,  die 
katholischen  ein  Gebetbuch  mit  dem  Titel  „Der  Herr  ist  mein  Licht**. 

27.  Leihbibliotheken.  Mit  dem  allen  gewinnen  Schrift  und 
Druck  für  die  Blinden  erst  ihren  vollen  Wert  und  Segen,  der  weit 
über  die  Ausbildungszeit  hinausreicht.  Die  Anstaltsbibliotheken  ver- 
sorgen auch  die  Entlassenen  mit  geistiger  Nahrung,  indem  sie  ihnen 
unentgeltlich  Hochdruckbücher  leihen  oder  eigene  Zeitschriften  an 
sie  versenden. 

Außerdem  bestehen  noch  selbständige  Leihbibliotheken 
für  Blinde  in  Frankfurt  a/M.  unter  Verwaltung  des  Dr.  Hohenemser 
und  in  Leipzig  als  Einrichtung  des  vorgenannten  „Vereins  zur  Be- 
schaffung von  Hochdruckschriften'^  In  der  Bildung  begriffen  ist  eine 
Zentralleihbibliothek  für  die  Blinden  von  ganz  Deutschland  mit  dem 
Mittelpunkt  in  Hamburg  unter  dem  Protektorat  Herzog  Karl  Theodors 
von  Bayern,  des  berühmten  .Augenarztes  aus  fürstlichem  Geschlecht. 

28.  Die  Pflege  des  Anschauungsunterrichtes.  Diesem 
Streben,  du  Blinden  m  immer  reicherem  Maße  an  den  Gcistcs- 
scli,it/cn  der  Natic)!)  teilnehmen  zu  lassen,  tritt  das  ernste  Bemühen 
an  die  Seite,  sie  durch  einen  ausgcdehu.tcn  und  lebensvollen  Betrieb 
des  .\n>chauun;_;suntcrrichtes  mit  den  Dingen  und  Vorgängen 
der  äuf^tcrrn  W  elt  bekannt  und  vertraut  zu  machen.  Deshalb  arl  )C!tet 
man  unau--L;eset/t  an  der  VergrölSerung  und  Vcrbes-^erung  der  S  imm- 
lungen  von  Natur-  und  Kun:>tgegenständen  und  deren  .Modellen  und 
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fuhrt  die  Zöglinge  auch  dahin,  wo  die  Dinge  im  Natur-  und  Menschen- 
leben auftreten  und  ihre  gegenseitige  Beziehung  zu  beobachten  ist. 

Dafi  ein  soldies  Verfahren  auch  dem  Unterricht  in  Natur-  und 
Erdkunde,  selbst  in  Geschichte  und  Religion  zugute  kommt^  )i^  auf 
der  Hand. 

29.  Lehrmittel  für  die  übrigen  Fächer.  Maimigfaltig  sind 
die  I^hrmittel  für  die  Naturkunde:  Ausgestopfte  Tiere  oder  gute 
Modelle,  künstliche  Pflanzen  und  vergrößerte  Blüten  zur  Betrachtung 
ihrer  feineren  Teile  für  die  tastenden  Finger,  Schulgärten  mit  Beeten 
für  die  einzelnen  Zöglinge  zur  Cbung  in  der  Beobachtung  und  Pflege 
der  Pflanzen,  zerlegbare  und  tastbare  Apparate  für  die  Naturlehre, 
wie  z.  B.  Thermometer  und  Barometer,  Mühlenwerk  und  Dampf- 
maschine. 

In  der  Erdkunde  werden  außer  den  Kunzeschen  Landkarten 
große  Modelle  zur  Gewinnung  der  geographischen  Grundb^rifTe  und 
verschiedenartige  Reliefgloben  benutzt,  darunter  als  neuester  der  nach 
den  Angaben  der  Steglitzer  Anstalt  von  einer  Berliner  Firma  an- 
gefertigte Globus.  Für  die  mathematische  Geographie  leistet  ein 
nach  Vorschrift  des  blinden  Blindenanstaltsdirektors  Schleußner  (Nürn- 
berg) hergestelltes  Tellurium  besonders  gute  Dienste. 

Im  Rechenunterricht  wird,  wo  man  sich  nicht  auf  Kopf> 
rechnen  beschränkt,  die  englische  Rechentafel  von  Taylor  bevorzugt, 
bei  der  sämtliche  Ziffern  und  Rechnungszeichen  in  den  achteckigen 
Formen  der  Platte  nur  durch  die  verschiedene  Stellung  der  an  dem 
einen  Ende  mit  einem  Strich,  an  dem  anderen  mit  zwei  Punkten 
versehenen  Stifte  dargestellt  werden. 

In  der  Raumlehre  fehlt  es  nicht  an  geometrischen  Ruri)crn, 
die,  soweit  nöti^,  zerlegbar  sind;  und  neben  der  unübertrefflichen 
Heboldschen  Scheibe  wird  auch  das  Mohrsche  Figurenheft  erfolgreich 
benutzt. 

X).  Musikunterricht.  Für  den  Musikunterricht,  der  sich 
auf  Gesang,  Orgel,  Klavier,  Geige  und  Blasinstrumente  erstreckt, 
bildet  die  Hraillesche  Musikschrift  mit  den  in  ihr  erschienenen 
Kompositionen  ein  hervorragendes  Hilfsmittel,  das  den  Hiindcn  be- 
fähigt, die  Musik  nicht  nur  nach  ileni  Gehen  zu  treiben,  sondern 
gnindlieh  /.u  studieren,  jedoch  wird  diese  Schritt,  die  sclion  niusik- 
theureti.schc  Keiiutnissi-  xorausset/t  und  ^chuuriLi  zu  erlernen  ist, 
niclit  in  allen  Ar.stalten  ^clciirl.  Am  meisten  Anwcnduni^  findet  sie 
bei  dem  Unterriehl  ;n  tler  Instrunicnlalinusik,  weniger  beim  ( re>angc, 
da  zu  diesem  alle  stinmibegabten  Zöglinge  herangezogen  werden,  die 
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nicht  alle  imstande  sind,  die  Notrnschrift  zu  erlernen.  Aber  auch 
so  uird  gerade  der  Chorgesang  an  cinzchien  Anstalten  mit  großem 
Eifer  und  schön sti-m  I^rfolge  gepflegt. 

MI.  Hausordiuing.  Auch  die  tusanilc  Haus-  und  Lebens- 
ordnung soll  mithelfen  zur  Erziehung  zur  Selbsttätigkeit  und  Selb- 
ständii^'keit. 

Ta^dichc  Andachten  weihen  Arbeit  und  Ruhe  und  weisen  der 
Sorge  und  Ritte  uin  das  täi^licht  Hi<>t  den  rechten  Platz  an. 

Viele  Zöglinge  sind  skroful«»  und  scliw.ichlich.  Deshalb  ist  man 
un»uisgcset7t  darauf  bedacht,  ihnen  eine  knit'tif^e,  leicht  verdauliche 
Kost,  viel  Milcli,  ;iher  mö^Iich^t  wc-nig  alkoholhaltige  (betränke  zu 
verabreichen.  Die  \'ei])fieL!:un;4  geschieht  am  liebsten  und  besten 
durch  die  AnslallsveiAvaltung  selbst  und  nicht  durch  einen  Unter- 
nehmer oder  Ökonom,  der  nur  zu  leicht  in  tlie  X'ersuchiinc^  oder  <len 
Verdacht  gerät,  sich  auf  Kosten  der  armen  Bünden  zu  bereichern. 

Re;^'elmäßige  Reinigungsbäder  und  Ausnutzung  der  Freizeit  zur 
1h  u  egung  in  der  frischen  Luft  erscheinen  als  selbstverständliche  \'or- 
srlniften  der  Gesundheitspflege.  Im  übrigen  stehen  alle  Zöglinge 
unter  stt  ti  r  hausärztlicher  und  besonderer  augenärztlicher  Über- 
wachunii;.  Für  erholungsbedürftige  Zöglinge  bestehen  in  beschränktem 
Umfange  schon  Ferienkolonien  an  der  .See  und  im  Gebirge. 

Grol.>es  Gewicht  wird  darauf  gelegt,  daß  die  Zöglinge  täglich 
solche  Verrichtungen  ausführen,  die  sie  von  der  I  lilfi  Sehender  mehr 
und  iiu  hr  unabhängig  machen,  ihre  Aufmerksamkeit  schärfen,  ihre 
.Sicherheit  und  Gewandtheit  erhöhen,  den  Sinn  für  Ordnung  und 
Sauberkeit  wecken  und  fördern.  So  werden  sie  vielfach  angehalten 
und  angeleitet,  nicht  nur  ihre  Ketten  selbst  zu  ordnen»  sondern  auch 
ihre  Stiefel  zu  wichsen  und  üire  Kleider  zu  reinigen,  und,  wo  es  d.-r 
Raum  erlaubt,  in  eigene  Verwahrung  zu  nehmen,  um  am  JahrcsschiuiS 
in  ihrem  Zeugnis  auch  ein  Urteil  über  Ordnungsliebe  zu  erhalten. 

Bei  den  Mahlzeiten  benutzen  die  älteren  Zöglinge  in  versciiie- 
denen  Anstalten  neben  dem  Löfiel  auch  Messer  und  Gabel,  schneiden 
sich  das  Fleisch  selbst,  füllen  Suppe  und  Gemüse  auf  und  helfen  beim 
Decken  und  .Abräumen  der  .Speisetische. 

Die  älteren  blinden  Mädchen  trefTen  wir  beim  Staubwischen  und 
Auskehren  der  Stuben,  ja  selbst  am  Waschfaß  und  in  der  Küche. 
In  einer  Anstalt  müssen  sie  an  einem  bestimmten  Wochentage  ab- 
wechselnd die  Suppe  kochen. 

In  gleicher  Weise  wird  darauf  hingewirkt,  daß  die  Zd^inge  von 
ihrer  freien  Zeit  und  Freiheit  einen  die  Lebensfreudigkeit  und 
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Arbeitslust  begünstigenden  Gebrauch  madien.  Man  läßt  die  Kleinen 
sich  vergnügen  mit  Säbel  und  Gewehr,  Hacke  und  Spaten,  Wagen 
und  Schlitten,  Puppen  und  Kocl^rachirr,  regt  sie  namentlich  an 
Winterabenden  2U  Spielen  an  wie  Dame  und  Mühle,  Domino  und 
Schach  (die  Direktor  Kuli- Berlin  in  reicher  Auswahl  und  praktischer 
Form  liefert)  und  verwehrt  den  erwachsenen  Zöglingen  das  Karten- 
spiel ohne  Einsatz  ebenso  wenig,  wie  das  zeitlich  und  räumlich  be- 
schränkte Tabakrauchen. 

Begierig  greifen  die  geistig  angeregten  Schützlinge  auch  nach 
den  Büchern  zu  stiller  Unterhaltung,  und  gern  finden  sie  sich  zu  den 
Vorlese  stunden  ein,  die  keine  Anstalt  missen  möchte.  An  Sonn- 
und  Feiertagen  aber  finden  zuweilen  musikalische  Unterhaltungen, 
auch  wohl  kleine  dramatische  Vorträge  oder  Aufführungen  zur  Freude 
von  klein  uii<l  i;roß  im  Kreise  der  Hausgenossen  statt. 

Bei  solchen  Cielcgenheiten  treten  auch  die  kontlrniierteii  männ- 
lichen und  weiblichen  Zöglinge  einander  näher,  l'.inige  Anstalten 
gehen  noch  ueiter  und  erteilen  ihnen  'r<inzunterricht  und  lassen 
die  erwachsenen  männlichen  und  u  eiblichen  Zuglinge  \nl  festlichen 
Anlässen  und  an  Unterhallungsabenden  unter  Autsicht  der  Lehrer 
miteinander  tanzen,  damit  sie  sich  an  einen  schicklichen  Verkehr  und 
an  gefallige  Bewegungen  gew<jhnen.  rrot/xieni  \i  rsichert  wird,  daß 
diese  Einrichtung  bisher  zu  keitien  Unzuträglichkeiten  gefuhrt  habe, 
verhält  die  Mehrzahl  der  An^-tahen  sich  doch  ablehnend  dagegen. 

Die  Verbindung  mit  dem  Elternh  luse  wird  durch  Austau.sch 
von  Briefen,  durch  Besuche  der  Angehörigen  in  der  Anstalt  und 
i'ei  ienreiseu  <ler  Zöglinge  in  die  Heimat  aufrecht  erhalten.  Diese 
wiederholten  Reis(-n,  bei  denen  die  Zöglinge  häufig  nur  bis  zum 
Bahnhctfe  Begleitung  haben,  sind  einerseits  ein  Mittel,  ihr  Selbst- 
\eitiauen  und  ihre  Umsicht  zu  erhöhen,  andererseits  hir  Verwandte 
und  Bekannte  eiiu  <  u  U  genheit,  die  hortschritte  des  lilinden  und  die 
Leistung  der  Anst.ilt  keiiueu  imd  wür«ligen  /.u  lenu  n. 

32.  Berufsbildung.  Schularbeit  und  liauxininung  -^inu  nicht 
Selbstzweck,  sondern  solltn  der  Berufsbildung  und  Leben.sstellung 
des  I^linden  den  ^^'eg  bereiten.  Die  Ih  rufsbildung,  die  im  vollen 
Unitange  nach  der  Konfirmation  beginnt,  wird  in  den  meisten  Anstalten 
durch  Schulfacher.  wie  das  Modellieren  und  Zeichnen,  in  einigen  noch 
durch  den  Unterricht  in  Holzarbeiten  vorbereitet.  Daneben  erhalten 
die  Zöglinge  .schon  während  der  Schulzeit  Anleitung  zu  leichteren 
Flechtarbeiten. 

Die  gewerbliche  Ausbildung  —  darüber  besteht  jetzt  in  Deutschland 
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kein  Zuxikl  nuhr  —  soll  den  l^lindcn  befähigen,  durch  Ausübung 
eines  Hmifcs  <'\ch  den  Lebensunterhalt  zu  schliffen  und  somit  wirt- 
schaftUch  selbständii;  zu  werden.  J'ür  die  große  Mehrzahl  der  Zö<^linge 
hat  sich  als  der  sicherste  Weg  dazu  die  gründliche  Ausbildung  in 
einem  Handwerk  erwiesen. 

Xi.  Handwerk.  Die  sogenannten  weiblichen  Handarbeiten 
(Stricken  und  Häkeln,  auch  wohl  Nähen)  werden  zwar  in  allen  An.stalten 
getrieben ;  doch  ist  der  dadurch  erzielte  Gewinn  namentlich  in  Nord- 
deutschland vielfach  so  gering,  daß  die  Übung  dieser  Dinge  nur  ein 
Nebenfach  bildet  und  hauptsächlich  den  Zweck  hat,  die  Mädchen  zu 
befäliigen»  sich  ihre  c'u^nc  Kleidung  in  Ordnung  zu  halten.  Ebenso 
finden  wir  überall  den  Betneb  der  Stuhl-  und  Mattcnflechterei, 
die  etwas  mehr  abwirft  und  den  Mädchen  und  schwächeren  Arbeitern 
zugewiesen  wird. 

Von  entscheidender  Bedeutung  sind  die  Korbmach ci  ei,  die 
Seilerei  und  die  Bürstenbinderei  nebst  Pecherci.  In  <ler  Korb- 
macherei  werden  meistens,  in  der  Seilerei  fast  ausschließhch  männliche 
lilinde  ausgebildet,  in  der  Bütstenbinderei  mehr  die  weiblichen  Zöglinge; 
doch  haben  die  süddeutschen  Anstalten  den  Seüercibetrieb  nicht,  der 
übrigens  auch  in  einigen  norddeutschen  Anstalten  fehlt. 

Dagegen  wird  in  einii^'en  Anstalten  neuerdings  das  Maschinen- 
stricken, vereinzelt  auch  das  Maschinen  nähen  gelehrt,  in  Baden 
noch  das  Weben  auf  dem  Webeapparat  „Eugenia".  —  5  Anstalten 
bilden  einzelne  Zöglinge  im  Drucken  von  Punktschriftbüchem  aus. 
An  einer  Stelle  —  in  Leipzig  —  hat  ein  Arzt  mehrere  Blinde  mit 
Erfolg  in  der  Massage  unterwiesen. 

34.  Die  Musik  als  Erwerbsfach.  Auch  die  Musik  kommt 
als  Erwerbs&ch  nur  für  einzelne  hervorragend  begabte  Zöglinge  in 
Frage,  die  teils  zu  Klavierstimmern,  teils  zu  Organisten  und  Musik- 
lehrern herangebildet  werden.  Doch  selbst  diese  Zöglinge  erlernen 
in  manchen  Anstalten  gewisse  Handarbeiten,  um  nicht  ausschließlich 
auf  die  Musik  angewiesen  zu  sein.  Denn  es  hält  besonders  im 
evangelischen  Norddeutschtand,  wo  die  Organistenstellen  häufig  von 
Lehrern  verwaltet  werden,  sehr  schwer,  einen  Blinden,  sei  er  auch 
noch  so  tüchtig,  auf  diesem  Wege  zu  Amt  und  Brot  zu  bringen. 
Gunstiger  liegen  die  Verhältnisse  Hir  die  Klavierstimmer,  von  denen 
nicht  wenige  später  in  Fabriken,  andere  durch  Privatkundschaft  ihr 
Auskommen  finden. 

35.  Höhere  Bildung.  Die  erdrückende  Konkurrenz  der 
Sehenden  auf  musikalischem  und  wissenschaftlichem  Gebiet  hat  die 
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Mehrzahl  der  deutschen  lUindenlehrer  bLslicr  abgehalten,  ilcin  wieder- 
holt hervorjjetretciu n  Gedanken  der  Gründung  einer  Musik-Hoch- 
schule oder  sonstigen  höheren  Lehranstalt  für  Blisule  zuzu- 
stiinmt  n.  Denn  es  herrscht  die  ernste  Besorgnis  und  I  berzeugung, 
dali  eine  solche  Einriclitung  nur  zur  Unterschätzung  des  Blinden- 
handwcrks  und  zur  Vermeiu  uiig  des  Proletariats  in  der  Künstler-  und 
Lehrerschaft  führen  und  mit  einer  herben  Enttäuschung  für  die  Blinden 
enden  würde. 

Je  bccjuenier  der  Weg  zu  einem  verlockenden  Ziel  ist.  desto 
mehr  Jünger  beschreiten  ihn,  ohne  ihr  Rüstzeug  gehörig  zu  prüfen 
Für  ausgezeichnet  begabte  und  charaklerv « )lle  Blinde  besteht  ben  it> 
die  Möglichkeit,  von  der  Blindenanstalt  aus  duich  den  Besuch  eaio 
GymiKisiunvv  oticr  Konser\'atonunis  zu  iiöherer  Bikiung  zu  gelangen. 
Und  das  genügt. 

Dagegen  tragen  die  BUndcnans.laken  dem  Fortbildun?^^:- 
bedürfnis  der  Lehrlinge  mehr  oder  weniger  Rechnung.  In  Steglitz 
z.  H.  erstreckt  sich  dieser  Unterricht,  ab^^'eschen  von  Mu«ik  und 
Turnt'n,  auf  (K  utsche  Literatur,  Weltgeschiclitc,  Rechnen  und  Buch- 
füiirung,  \\  irtsctiartskun<ie  und  fremde  Sjirachen.  Der  Kui  ^u-  i-t  in 
diesen  Fächern  im  alli^c  iiu  inen  zweijährig.  Schwächere  Schüler  '  >der 
Lehrlinge  werden  niciil  zu  allen  ( iegenständen  herangezogen.  Für 
mangelhafte  Schreiber  sind  lu  sdtxlere  Strmden  /um  l  iien  der  Ver- 
kehrsschrift  anL^esetzt.  -—  /-"i^lmge,  die  er>l  als  ]",rw  acliseue  eintreten, 
um  gewerblich  ausgebildet  zu  werden,  erhalten  für  .sich  Unterricht  im 
Lesen  und  .Schreiljen, 

Ad.  l'mf.ing  der  liand werksmäbigen  Ausbildung.  Das 
un\ rrrückbare  Ziel  aber  bleibt  für  <iie  große  Mehr7ahl  die  wirt- 
sch.ittltche  Selbständigkeit  durch  den  Betrieb  de^  bt  treffen- 
den Handwerks.  Deshalb  muf>  der  Lehrling  mit  allen  bei  seinem 
Gewerbe  \'n kommenden  Arbeiten  gründlich  vertraut  wrrden  und  zu 
\<>ller  Fertigkeit  darin  ijrlangen.  Dahin  gehört  die  Beurteilung  der 
Rohstoffe  und  ihrt>  \*f^>ri)er(.  ilung  für  die  Verarbeitung,  w  ie  auch  die 
selbständige  ller^tellung  und  Preisberechnung  »k  r  \  er>chiedenen 
Waren.  Für  euu  deiartige  gründliclu-  Au-biidung  in  einem  Handwerk 
bedarf  e<  bei  eint  r  täglichen  b"9stündigcn  iVrbcitszeit  einer  Lehrzeit 
von  mindestens  4  Jahren. 

Haben  die  Lehrlinge  ab  -solche  auch  keinen  Lohn  zu  bean- 
spruchen. s^>  wird  ihnen  ducli  alljahrlicli  cm  X'erdicnstanteil  gut- 
geschru  Ix  n  und  bei  einer  öffentiichen  Sparkasse  für  sie  zinsbar 
angelegt.   Dadurch  entsteht  für  jeden  einzelnen  ein  kleiner  Fonds, 
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der  im  Durchschnitt  zu  einer  Höhe  von  200 — »KX)  M.  anwächst  und 
zur  ersten  Ausrüstunj:^  bei  dein  ICintritt  des  Blinden  in  das  Enverbs- 
lebea  verwendet  wird. 

Erwerbsfähig  können  die  Zöglin^ie  jeduch  nur  dann  werden  und 
bleiben,  wenn  die  gefertigten  Waren  hinreichenden  Absatz  linden 
und  es  auch  den  }\ntlassenen  nicht  an  Arbeitsaufträgen  fclüt.  Daher 
finden  wir  in  jeder  Anstalt  eine  Verkaufsstelle  für  Blindenarbeiten, 
zuweilen  auch  besondere  Ladengeschäfte  außerhalb  der  Anstalt  an 
verkehrsreichen  Plätzen.  Die  Anstaltsleiter  richten  auf  diesen  un- 
gemein wichtigen  Punkt  ihre  ganze  Kraft  hin  und  scheuen  keine 
Mühe,  den  Geschäftsbetrieb,  der  unter  dem  Submissionswesen,  der 
Gefangenenbe.sch  iftigung  und  der  Erwerbstätig keit  der  Arbeiter- 
külonien  oft  schwer  leidet,  nachhaltig  zu  fördern.  So  betrug  der 
Wert  der  im  letzten  Jahre  in  den  deuts-  hcn  Blindenanstalten  ver- 
kauften Bhndenarbeiten  im  ganzen  rund  9(H)UU0  M. 

37.  Das  Lehr-  und  Beamtenpersonal.  Die  Blindenbildungs- 
anstalten  besitzen  zur  Lösung  ihrer  umfangreichen  .Aufgabe  ein  unter 
einheitlicher  Leitung  stehendes  erprobtes  Lehr-  und  Beamten- 
Personal.  Die  Vorsteher  sind  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
pädagogisch  gebildete,  aus  dem  Volksschullehrerstande  hervorgegangene 
Männer,  die  von  der  Pike  auf  gedient  und  sich  zu  ihrem  verant- 
wortungsvollen, arbeitsreichen  Amte  durch  theoretisch  -  praktische 
Studien  und  wiederholte  Informationsreisen  vorbereitet  haben. 

Unter  den  vollbeschäftigten  Lehrkräften  finden  sich  nahezu 
drei  mal  so  viel  Lehrer  als  Lehrerinnen.  Auch  Blinde  sind,  wie  die 
Gesamtübersicht  zsigt,  unterrichtlich  tätig,  besonders  in  den  musika- 
lischen Fächern  und  auf  dem  Gebiet  der  Handfertigkeit,  doch  fast 
ausschlieiilich  als  Hilfskräfte  und  in  kleinen  Abteilungen  oder  im 
Einzelunterricht,  wo  die  Disziplin  leichter  zu  handhaben  ist.  Denn 
man  kann  sich  der  Überzeugung  nicht  verschließen,  daß  die  Er- 
ziehung der  Blinden  sehende  Augen  erfordert.  Nichtsdestoweniger 
treffen  w  ir  in  Südcieutschland  auch  einen  sehr  verdienten  nichtsehen- 
den  Anstaltsleiter,  dem  jedoch  eine  umsichtige  sehende  Gattin  zur 
Seite  steht. 

38.  Vorbereitung  und  Hilfsmittel.  Besondere  Prüfungen 
für  Lehrer  und  Vorsteher  an  Blindenanstalten  werden  fast  allseitig 
gewünsclit,  sind  aber  noch  nicht  ejugefuhtt.  Dag^;en  hat  das 
preußische  Unterrichtsministerium  schon  vor  i7  Jahren  bei  derKdnig- 
lichea  Blindenanstalt  in  Steglitz  ein-  bis  zweijährige  Vorbereitungs- 
kurse cur  Ausbildung  von  Blindenlehrern  auf  Staatskosten  ins 
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Leben  gerufen  und  läßt  dort  gleichzeitig  höchstens  fünf  junge  Volks- 
schullehrer, die  die  zweite  Lehrerprüfung  bereits  bestanden  haben, 
und  auch  Lehrerinnen  zu  diesem  Zwecke  zu. 

Femer  besteht  in  Steglitz  seit  1890  zur  Förderung  des  Studiums 
der  Blindenbildung  ein  staatliches  Museum  für  BUndenunterricht 
—  das  einzige  in  Deutschland  — ,  für  dessen  Einrichtung,  Unter« 
haltung  und  stete  Erweiterung  bis  jetzt  im  ganzen  29000  M.  aus 
Staatsfonds  aufgewendet  sind. 

39.  Werkmeister  und  Pfleger.  Die  gewerbliche  Ausbildung 
der  Zöglinge  liegt  hauptsächlich  in  den  Händen  bewährter  sehender 
Handwerksmeister.  Als  Werkgehilfen  werden  vereinzelt  auch 
tüclittfTe  Blinde  herangezogen,  über  deren  Leistungen  nur  Rühmliches 
verlautet. 

Pfleger  und  rflcLjcri nnen,  zum  teil  auch  Diakonissinnen  und 
Ordensschwestern  schliclx-n  den  Kreis  der  Mitaibciler  als  IluUi  und 
Ordner  der  Blindenschar  in  Zuspruch,  Mahnung  und  Handreichung 
bei  lag  und  Nacht. 

40.  Die  Fürsorge  für  Entlassene.  Gclin^'t  es  so  in  ver- 
einter hingebender  Arbeit  unter  dem  Sonnenschein  göttlichen  [SeEjens, 
daß  die  Zöglinge  mit  hellem  Kopt  und  festem  Herzen,  geschickter 
Hand  und  sichern!  Fuß  in  das  Leben  hinaustreten,  so  halten  die 
Blindenanstalten  ihre  Aufgabe  damit  noch  keineswegs  für  gelöst. 
Vielmehr  hitrachtet  es  jede  Anstalt  als  eine  unabweisbare  hohe 
Pfliclit,  den  I .ntlasscncn  eine  Beruf  und  Leben  umspannende  weise, 
väterliche  Fürsorge  zuzuwenden,  die  erst  line  dauernde  beglückende 
Frucht  der  Arbeit  an  den  Hlinden  zeitigt.  Diese  hürsorge  soll  ihnen 
keine  Gaben  in  den  Schoß  w  e  rfen,  kein  Rulu  polster  für  die  Bequem- 
lichkeit bie-ten,  sondern  mw  die  Dornen  und  Steine  aus  dem  Wege 
räumen  und  solche  Hilfe  gewähren,  die  sie  zur  Verwertung  ihrer  Er- 
werh^kr alt  leitet,  da)^  sie  den  Kampf  ums  Dasein  freudig  imd  sieg- 
reich führen  und  so  zu  einem  durch  Arbeitstreue  und  Arbeitserfolg 
gesegneten  Leben  gelangen.  Denn  Arbeitsfähigkeit  und  Arbeits- 
gelegenheit, Gemeinschaftsbedürfnis  und  Gemeinschaftsleben 
<ind  oft  durch  eine  weite,  tiefe  Kluft  getrennt;  und  diese  gerade  will 
die  Fürsorge  überbrücken  und  ausfüllen. 

Entw  eder  wird  die  Fürsorge  von  der  Anstalt  allein  oder  in  Ge- 
meinschaft mit  einem  Fürsorge  verein  ausgeübt,  dessen  geborener  Ge- 
schäftsführer der  jeweilige  Anstaltsdirektor  ist. 

Fest  steht  das  Ziel  der  Fürsorge:  Arbeitsglück  und  Feierabeiui- 
fricden  zu  schaffen;  wechselnd  und  mannigfaltige  den  Umständen  und 
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Verhältnissen  sich  anpassend,  erscheinen  die  Mittel  und  Wege  der 
Fürsorge,  von  denen  folgende  hervorzuheben  sind: 

Ausstattung  mit  Werkzeug  oad  Robstoflien  beim  Eintritt  io  dl«  Erwerbsleben, 
I'rmitulung  i-mc.  ^trigneien  Wohnorte»  imd  einer  sttverUsstgen  Familie,  Uli»  die 
Nicicrlassutig  im  Kltemhause  unluulich  ist, 

Besorgung  prdsirerter  und  guter  Rohsiofle,  — 

Arbeits  aachweis  ttnd  Afbeitttuifiiiife»  — 

Übernahme  fertiger  Waren  in  ein  Verkaufslager,  — • 

t'berlassung  von  R<ih<toffcn  auf  VnrichijU.  — 

Gewährung  zinsfreier  Darlehen  zu  geschaiilichen  Zwecken,  — 

Besondere  Unterstfitcnngea  in  Krankheit  und  sonstigen  NotfiiUen,  — 

Bewirkung  und  Erleichterung  der  gesetxlichen  lovaUditäts-,  Alter«-  ttnd  Knnken- 

■veiMCht-run^'  für  die  blinden  Arbeiter,  — 

Ciewinnung  freiwilliger  I'Heger  für  cinzeltic  Schützlinge  ab  deren  näcliste  Berater 
und  Vermittler,  — 

Schriftlicher  Vediehr  des  Aostaltsdifektors  mit  seinen  Schütsfingen  und  persdnltcbe 

Beiiuchc  des  Direktors  bei  ihnen  und  bei  solchen  PersooeD,  die  das  ättOere  und  idtoere 
Leben  des  Blinden  haben  oder  fördern  könnten,  — 

Einrichtung  gemeinschaftlicher  offener  Werkstätten  tur  blinde  Handwerker  io 
groOen  Stüdten,  — 

Bau  eines  Midcheahdms  zum  dauernden  Aufenthalt  für  alleinstdiende  Uinde  Ar- 
beiterinnen, — 

Bau  eines  MamiL-rheims   als  Durch^ings-  und  Ven'ollkommnungsstelle  für  jiiugere 
und  als  ZuÜuchtsstatte  lur  erwerbsschwachc  und  geschäftlich  ungewandte  Gesellen,  — 
Anl^ng  kleiner  Arhciterkolonien  auch  für  veiheiratete  Blinde,  — 
(•ründttng  dnes  Fetentbendhauscs  ßir  vereinsamte,  erweihsanfiihig  gewordene 
Ältere  Blinde,  — 

endlich  zur  inneren  Erquickung  und  geistigen  Förderung  die  \  ersurgung  mit 
guten  Krhanungs-  und  Unterhaltungshudiern  in  Blindenschrift  durch  leih-  oder  gesdienk- 
weise  Üherlassung  geeigneter  Werke. 

41.  Betspiele  der  Fürsorge.   Soweit  die  Fürsorge  ohne  Mithilfe  eines  eigenen 

Vereins  geübt  winl,  hat  keine  deutsche  Anstalt  eine  so  iimfiissende  und  weitreichcmle 
Tätigkeit  entfaltet,  wie  die  Königliche  I^ndes-Blindenanslalt  in  Dresden  innerhalb 
des  Königreich  Sachsens.  Diese  besitzt  einen  Fürsorgefonds,  der  —  begründet  1843 
durch  da«  150  M.  betragende  Vermichtnis  einer  amen  Waschfrau  —  jetzt  die  gewallige 
Höhe  von  t  848  000  M.  trr<  i  ht  hat  und  jährlich  über  65000  M.  Zinsen  bringt.  Da- 
dur.  h  ist  die  Anstalt  in  den  Stand  gesetzt,  j'-ib  ni  der  500  Entla'isenen,  mit  df-nen  sit-  im 
Verkehr  steht,  zur  Förderung  der  Erwerbätätigkeit  eine  jährliche  Beihille  von  ItX»  M.  zu 
gewähren,  die  durdi  Mittelspersonen  in  Teilbetrügen  ausgezahlt  wird.  Bettelnde  Blinde 
erhalten  nichts.  Blinde  Orehofgelspteler  verfallen  der  gesetzlichen  Strafe.  Blinde,  die  die 
Ehe  miteinander  eingehen  und  blinde  Mädchen,  die  sich  verheiraten,  scheiden  aus  dem 
Fur^orgekreis  aus.  Hit»  urbr-iti  ndcn  l^litidr-n  \vi)hn»*n  im  I  . aride  /»'rMrent  und  werth'ti 
jährlich  in  größerer  Zahl  von  dem  Direktor  besucht.  Fast  alle  beziehen  die  KolisiuHc, 
welche  sie  für  ihren  Geschäftsbetrieb  bmachen,  durch  Vermittlung  der  Anstalt  und  lieföm 
dorthin  die  Waren,  die  sie  selbst  nicht  verkaufen  können,  .\rbeilsheime  kennt  S.ichsrn 
iticin.    A!)tT  den  alten  erworbsunfahiL:;'-!!  M  innfrn  imd   Fraut  n   oiTm-t    sii  h  .\-\\  in 

Königs  Wartha,  dessen  ältester  Fflegting  kurzlich  im  81.  Lebensjahre  stand.  Doch  nicht 
in  dumpfem  Hinbrttten  bringen  die  Asylisten  ihre  Tage  dcM  xai  dean  es  bt  fiir  Beschftf- 
tigui^;  mit  leichten  Flechtarbeiten  und  ftir  Erheiterung  und  Unterhaltung  durdi  Vorlesen 
und  durch  Pflege  der  Musik  hinreichend  gesorgt. 

Auch  die  Grofihersoglich  Mecklenburgische  Blindenanstalt  in  Neuktoster 

28* 
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wendet  ihren  ehemaligen  /xtgimgen  eine  »ehr  ^prieAUche  Fürsorge  cu.  Hier  hat  der 
Staat  sich  nidit  damit  begnügt,  eine  Bündenbildun^anstalt  su  gründen  und  aeitgcnift  su 
verronicommiicii,  Bondein  ist  tot  eioisen  JahfeD  wach  dam  gescbritlen»  Mrd  Fnrsorge-^ 

Ställen  —  ein  M:i<l(  h<  nheim  und  ein  Männerheim  —  in  unmittelbarer  Anlehnung  an  die 
Anstalt  aus  Staatsfonds  zu  bauen  und  za  unterhalten.  MAchten  andere  deutsche  Staate» 
diesem  vorbildlichen  Tun  baid  folgen  I 

Unter  den  FürsorgeTereineft,  deren  im  Königreich  PrenBen  allein  aech» 
htsuhtii,  /L-i^t  dir  1886  gegründete  Rheinische  mit  dem  Sil/  in  Düren  das  MrhncllstC' 
\V.uhsuiin  und  die  wcitt-^le  Vorzwct^unt;.  Zahlt  er  doch  in  .'HO  iStvirkon  nrnd  24  000 
Mitglieder,  die  bei  einem  Mmdeslbeitrag  von  einer  Mark  jährlich  40000  M.  aufbringen. 
Unter  seiner  Verwaltung  steht  die  Blindeowerkstltte  und  das  Alienheim  in  Dören* 

Eine  ntcbt  minder  erfolgreiche  Wirksamiceit  hat  der  gleidialirige»  aber  ander»  or- 
ganisicrtt-  Bniodenburgische  „Verein  zur  Beförderung  der  wirtschaftlichen 
Selbsta iid  i (4 k  r  i  t  der  Blinden"  entfaltet,  obwohl  die  Zahl  seiner  eingetragenen  Mit- 
glieder nur  500  betragt,  Seme  Bestrebungen  finden  aber  bei  der  Bevölkerung  von  Berlin 
tind  Umgegend  soviel  Ventindois  und  Teilnahme,  dtiB  eine  fihr  seine  Zwecite  jVbilich 
gesammelte  Haoskotldtte  jederanal  einen  Bruttoertrag  von  18—20000  M.  bringt  und  da& 
mehrere  Krei«-  und  CJcmeindehrhördni  n-fjohiKißipc-  T.ihrc'jheitrnpe  von  100  M.  zahlen. 
Der  Verein  hat  seinen  Sit/,  m  Berlin,  seinen  Grundbesitz  und  den  Mittelpunkt  seiner 
Tätigkeit  in  Steglitz  und  zwar  in  engster  Verbindung  mit  der  Königlichen 
Blindenanstaltt  in  deren  mimittelbarer  NachbarKhaft  sidi  seme  ScbApfimgen  etbeben 
—  (in  Madchenbeim  und  ein  Männerheim,  letzteres  mit  Seilerhaus  und  groOer  verdeckter 
Spinuhahn,  —  Der  Rui  fiiics  Feierabendhau^es  in  Rrhhriiikt-  1»  i  Fut-;dam  i«t  geMrhert 
dank  der  Hochherzigkeit  emer  Vorslandsdame,  die  kürzlich  das  Kapital  zum  Crunderwcrb 
geschenkt  hat. 

42.  Die  Blindenheime.  Wir  finden  im  Deutschen  Reiche  jetzt 
schon  15  .Mädchenheinic  nnd  7  Männerheimc,  die  zweifellos  ebenso- 
viele  Segensstälten  für  strebsame  sciiaffensfrohe  Menschen  sind.  Denn 
in  den  Heimen  weht  die  Luft  der  Freiheit  und  des  Friedens,  herrscht 
Bienenfleiß  und  Sonnenschein.  Nicht  von  Almosen  fristen  die  Haus- 
genoiLsen  das  Let)cn,  sondern  .sie  niihren  sich  vom  Krtra^'  ihn  r  Ar- 
beit, die  ihnen  durch  die  Anstalt  iKlei  den  Verein  zuge\\iesen  wird, 
bezahlen  \\ Ohnuni^smiete  uiul  Kost  und  legen  in  guter  Zeit  auch 
noch  einen  .Spargroschen  zurück. 

Die  Lohnsätze  und  die  Zahlungsbedingungen  sind  in  den 
Heimstätten  in  verschiedenster  Weise  geregelt.  In  Steglitz  z.  B.  hat 
jeder  Heimarbeit»  r  an  \\  <  )hnungsmiete  jährlich  50— 72  M.,  für  die  volle 
Beköstigung  täglich  75  Pf.»  für  das  Mittagessen  allein  30  Pf.  zu  entrichten. 

Wer  nicht  hinaus  kann  oder  will  in  das  feindliche  Leben,  oder 
wer  sich  draußen  nicht  zu  behaupten  vermag,  der  kommt  ins  Hdm» 
der  bleibt  im  Heim.  Niemand  wird  gezwungen  einzutreten,  und 
niemand  w^ird  genötigt  auszutreten,  solange  er  in  Zucht  und  Ehren 
sein  Brot  schafft  und  genießt.  Dem  berechtigten  Verlangen  nach 
Sebständigkeit  wird  möglichst  nachgegeben.  Wo  es  geht,  teilen 
höchstens  zwei  ihr  Zimmer.  Viele  haben  auch  ihr  Stübchen  ganz  für 
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sich,  das  die  Mädchen  oder  Frauen  selbst  reinigen  und  in  Ordnung 
halten,  und  das  sie  schmücken  und  beleben  mit  Blumen  und  Sing- 
vögeln. Nur  die  Arbeits-  und  Speiseräume  sind  gemeinsam.  Doch 
auch  bezüglich  der  Beköstigung  ist  es  den  Heimarbeiterinnen  an  einigen 
Stellen  gestattet,  die  Ncbenmahl/xiti  n  sich  selber  7ai  besorgen  und 
nur  das  Mittagessen  bei  der  Haiisnuitter  einzunehmen. 

Langt  die  Arbeilbkralt  und  der  Arbeitsverdienst  nicht  zur  Be- 
streitun«;  aller  .Aufgaben,  dann  wird  von  Seiten  der  gesetzlichen  Ver- 
treter oder  des  Fürsorgevereins  das  Fehlende  gedeckt.  So  verkümmert 
und  verkommt  auch  der  Schwache  nicht,  auch  er  spürt  den  Segen 
der  Arbeit  an  Leib  und  Seele. 

Welche  Bedeutung  die  1  leimt ürsorge  und  die  Beschäftigung  in 
den  offenen  Blindenwerkstätten  gerade  hinsichtlich  der  Arbeits- 
leistung hat.  geht  auch  daraus  hervor,  daß  z.  B.  im  letzten  Jahr  in 
den  deutschen  Fürsorgestätten  im  ganzen  an  Arbeitslohn  die  Summe 
von  rund  130000  M.  gezahlt  ist,  die  sich  auf  etwa  500  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  verteilt.  Nicht  alle  haben  ununterbrochen  gearbeitet, 
sonst  wäre  der  Betrag  noch  viel  höher. 

4.'^  Die  selbständigen  Schützlinge.  Die  Mädchen  bleiben 
mit  seltenen  Ausnahmen  am  liebsten  im  Heim,  wo  sie  den  sichersten 
Verdienst  und  die  trauteste  (jemeinschaft,  Rückhalt  und  Anhalt  haben. 
Die  Gesellen  dagegen  machen  sich,  wenn  ilnun  die  Schwingen  ge- 
wachsen und  das  Sparguthaben  gestiegen  ist,  gern  selbständig  und 
lassen  sich  auf  dem  von  der  1* ürsorge  vorbereiteten  und  geschützten 
Boden  zu  eigener  (xeschäftsführung  nieder.  GcwilS  haben  sie  auch 
unter  dieser  Voraussetzung  oft  noch  mit  groben  Sorgen  zu  ringen  und 
mancherlei  Hindernisse  zu  überwinden,  unter  denen  das  Vorurteil  der 
Sehenden  von  der  Leistungsunfahigkeit  der  Blinden  nicht  das  geringste  ist. 

Bewundern  muß  man  den  Mut  und  die  Vorsicht,  mit  der 
einzelne  bei  ihrer  Niederlassung  vorgehen.  So  bat  ein  völlig  blinder 
Heimarbeiter,  der  über  ein  Spargutliaben  von  etwa  500  M.  verfügte, 
um  die  Erlaubnis,  wegen  Übernahme  eines  ihm  brieflich  angebotenen 
Geschäfts  ohne  Begleitung  nach  dem  betreffenden  Ort  zu  reisen,  und 
unternahm  auch  wirklich  allein  die  achtstündige  Eisenbahnfahrt,  ver- 
handelte mit  dem  Geschäftsinhaber  und  zog  bei  dessen  Lieferanten 
und  Abnehmern  persönlich  Erkundigungen  ein,  um  danach  seinen 
Entschluß  zu  fassen. 

Glückhch  der  arbeitstüchtige  Blinde,  der  eine  brave,  hingebungs- 
fahige  sehende  Lebensgefährtin  findet,  die  ihm  ein  eigenes  Heim 
schafft  und  seine  Tätigkeit  ergänzt!   Über  die  Verheiratung  blinder 
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Mädchen  und  über  die  Ehe  zwischen  zwei  Blinden  denkt  man  im 
wesentlichen  überall  so  wie  in  Sachsen.  Man  hält  solchen  Schritt, 
wenn  den  Beteiligten  nicht  bedeutende  Privatmittel  zu  Gebote  stehen, 
für  ein  großes  Unglück,  das  die  Fürsorger  mit  allen  erlaubten  Mitteln 
zu  verhindern  suchen.  Denn  ein  blindes  Mädchen  vermag  den 
Pflichten  der  Hausfrau  und  Mutter  schwerlich  gerecht  zu  werden, 
und  daher  kann  solche  Ehe  auch  kein  volles  Lebensgluck  begründen, 
wohl  aber  viel  Not  und  Elend  heraufbeschwören. 

44.  Schwierigkeiten  und  Erfolge.  Die  Hauptschwierig- 
keit für  den  selbständigen  blinden  Handwerker  bleibt  immer 
die  Konkurrenz  der  Fabrikarbeit,  welche  die  Preise  drückt,  und  das 
Borgsystem,  das  ihn  manchmal  lange  auf  den  Eingang  der  Zahlung 
für  verkaufte  Waren  warten  läßt.  Manche  können  nur  bestehen, 
wenn  sie  sich  mit  ihren  Erzeugnissen  auf  die  Wanderschaft  begeben 
und  hausieren,  was  sie  in  bekannter  Gegend  aucli  uhne  Führer  tun. 
Andere  kommen  am  besten  durch,  indem  sie  mit  Fabrikwaren  handeln 
und  selbst  nur  Rcpar.itui en  ausführen.  Wieder  andere  erzielen  ^uten 
Verdienst  durch  Betreiben  des  Klavierstimniens  neben  einem  Hand- 
werk, einige  auch  durch  das  Klavierstimmen  allein.  Hin  in  einer 
Fabrik  beschäftigter  Klavierstimmer,  ein  genügsamer,  fleißis^er  Mensch 
von  27  Jahren,  überi^ab  seinem  Anstaltsdirektur  schon  nach  einem 
Jahr  150  M.  für  die  Sp.ukasse.  lün  als  Musiklehrer  und  Klavier- 
stininier  unermüdlich  tätiger  und  ungewöhnlich  tüchtiger  24jähriger 
Blinder  hat  in  vier  Jahren  fast  2(M)0  M.  zurückgele(Tt. 

Diese  lkisj)iele,  die  leicht  vermehrt  werden  könnten,  lassen  er- 
kennen, welche  I  rüchte  die  Blindenbildunir  in  Deutschland  für  Beruf 
und  Leben  der  BUndcn  trägt,  und  wie  das  Licht  scheint  in  der 
Finsternis. 

45.  Inx'aliditäts-  und  Aitersversoi  'runcr-  Eine  unwillkürliche 
Anerkennung;  der  Lrwerbstätii^kcit  unserer  lilinden  liegt  in  der  be- 
hördlichen Entscheiduncf,  d.il.^  die  reich.sgcsetzliche  In validitäts-  und 
Altersversicherung  auch  .Tuf  blinde  Heimarbeiter  auszudehnen  ist 
und  dalÄ  selbständijjje  blinde  Handwerker  berechtigt  sind,  sich  selbst 
durch  Zahlung  der  vollen  Beiträge  eine  Invaliden-  und  iUtersrente 
zu  sichern. 

So  entgehen  sie  alle  bei  Beschreitung  dieses  Weges,  der  mehr 
und  mehr  betreten  wird,  der  kärglichen  und  demütigenden  Armen- 
unterstützung und  werden  durch  den  Gedanken  an  den  Eintritt  ihrer 
Erwerbsunfähigkeit  nicht  niedergedrückt.  Dies  und  die  Errichtung 
von  Feierabendhäusern,  die  übrigens  eine  Konsequenz  der  Heim- 
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gründungen  sind,  bewahtt  die  gesammelten  wie  die  zerstreuten  SdiütZr 
Unge  auch  in  ihrem  Alter  vor  dem  Bettelstab  und  den  Armenhäusern 
und  lafit  über  ihnen  das  Verheißungswort  leuchten:  „Um  den  Abend 
wird  es  Ucht  sein!" 

46.  Konfessionelles.  Selbstverständlich  wird  dafür  gesorgt, 
dafi  auch  das  Licht  der  ewigen  Wahrheit  und  göttlichen  Trostes  auf 
ihren  I-ebensweg  fällt  und  in  ihr  Herz  scheint;  aber  eine  kon- 
fessionelle Scheidung  findet  nur  während  der  Ausbildungszeit  und 
nur  in  der  schon  erwähnten  beschränkten  Weise  statt. 

Wo  die  Zöglinge  ver5^chicdenen  Konfessionen  angehören,  waltet 
doch  der  Geist  einträchtigen  W  rkehrs  und  Wirkens.    In  den  1  leimen 
I'eicrabendhausem    sind   Protestanten    und   Katholiken    in  der 
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Kegel  beieinniul  r,  ohne  daß  bis  jetzt  erhebliche  Lnzutraghchkciten 
dadurch  entst.mden  waren. 

47.  Statistisches.  Werfen  uir  nun  zum  Schlul->  noch  eiiun  Blick 
auf  die  Verbreitung  und  die  Ursache  n  der  Blindheit  in  rreul.">c:n 
und  Deutschland  und  ^uf  die  Verhältnisse  der  Bünden  im  allgemcirien, 
um  Soll  und  Ihiben  der  Blnuienbildung  und  Blindenfur-Nurge  mit 
einander  zu  vergleichen  und  die  Losung  für  die  Zukunft  zu  erkennen I 

Zeune,  der  Vater  des  deutschen  Blindenwecens,  ist  auch  der 
Begründer  der  Blindi  nstati^tik.  Wie  er  den  Anstoß  dazu 
gegeben,  sagt  er  in  folgenden  Worten;  „lui  Jaiire  lUoU  b.il  ich 
das  statistische  Bureau  in  Berlin,  bei  den  dreijährigen  Volks- 
Zählungen  auf  die  Blinden  Rück-^icht  zu  nehmen."  Dies  geschah  und 
führte  für  das  Königreich  l'rculH  ii  zu  fi »Igrndern  Ergebnis.  Das  Ver- 
hältnis der  Blinde  n  zu  de  n  Schunden  war  1H31  gleich  1  :  1415,  18^U 
gleich  1  :  1410,  \\VM  gleich  1  :  1370,  also  eine  fortgesetzte  Zunahme 
d<  r  Blinden,  darunter  ein  Anwachsen  der  Früh-Erblindeten  bis  zum 
15.  Lebensjahre:  1831  gleich  1/11,  1837  gleich  1/10. 

Die  letzten  4  in  Preußen  durchgeführten  Blindenzählungen  ent- 
rollen ein  völlig  anderes  Bild;  denn  sie  machen  einen  fortgesetzten 
Rückgang  der  Blindheit  ersichtlich. 

Es  waren  nämlich  in  Preußen  Blinde  vorhanden: 

männlich     weiblich     zusamtncn     unter  je  100000  Einwohnern  < 

1871  ....  11066  t19t2  22978  93 

1880  ....  11  343  11334  22677  83 

1895  ....  11238  10204  21442  67 

1900  ....  11  168  10403  21571*)  62 


*)  Davon  215  xi^eich  taubstomm. 
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Deiniiadi  betrug  das  Veriiältnis  der  Btinden  zo  den  Sehenden 
im  Jahre  1900  in  Preußen  bei  einer  Gesamtbevölkerung  von  34-473000 
nahezu  1  : 1600.  Blinde  in  dem  besonders  bildungsfikhigen  Alter  von 
5 — ^20  Jahren  hatte  Preußen  zu  derselben  Zeit  im  ganzen  2232»  und 
zwar  1  274  männliche  und  968  weibliche. 

Die  Ergebnisse  der  BUndenzählung  vom  1.  Dezember  1900  für 
^e  übrigen  Bundesstaaten  und  für  das  ganze  Deutsche  Reich 
stehen  gegenwartig  noch  nicht  zur  Verfugung.  Doch  läfk  sich  schon 
so  viel  sagen,  dafi  die  Zahl  der  Blinden  in  den  aufierpreußtschen 
Gebieten  annähernd  12800»  die  Gesamtzahl  für  das  Deutsche  Reich 
also  rd.  34400  beträgt  bei  einer  Gesamtbevölksrung  von  56367000. 
Mithin  besteht  annähernd  das  Verhältnis  von  1  :  1640.  Die  Zahlen 
der  Blinden  von  5—20  Jahren  ist  im  Reich  auf  3440  zu  schätzen. 
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dantnter: 

43 

2,21 

0,47 

%2 

101,73 

und  zwar: 

4»- 

b)  VerleUung  nur  eines  Auges  mi(  sympathischer  Ent- 

43 

1,9 

d)  Kopfverietonngcn  bei  Selbstmordvenuchen  .... 

027 

67.- 

darunter : 

a)  Augeneiteruug  der  Neugeborenen  (Bletmorrboe).  . 

in- 

b)  Kgypüschc  Aogencntztiadui^  oder  Könicrknmkbett 

(Trachom)  und  EiterikiS  der  Erwachaenen  .... 

9.5 

8,- 

d)  Regenbogenhaut-  und  btrahlenkürperentzundungen  . 

8,8 

8,9 

7.7 

g)  Aderhaut-  und  Net<limntv«findemngen  venchicdner 

Art  

3,2 

4.7 

1 

k 

1 

i)  AderhaMienUiioduQf  infolge  von  KuRsichtigkeii .  . 
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Über  die  naheliegende  Frage  nach  der  Art  und  Verbreitung 
der  Erblindungsursachen  in  Deutschland  hat  Professor  Ma^^nus 
in  Breslau  die  umfassendsten  Forschungen  angestellt,  deren  Ergebnisse 
in  seinem  1  88,'i  erschienenen  Werke  über  die  Blindheit  veröffentlicht 
sind.  Die  betreffenden  Angaben  gründen  sich  auf  die  Untersuchuiig 
von  2528  Fälkti  doppelscitiL^cr  Hliiuihcil  in  den  \  erschiedensteii 
Gegenden  Deutschlands  und  bieten  vorstehendes  liild. 

Ähnliche  Untersuchungen  hat  in  der  neuesten  Zeit  Professor 
H.  Cohn  in  Breslau  angestellt,  dessen  Tabellen  sehr  beachtenswerte 
Aufschlüsse  über  Verhütung  und  Rückgang  der  Blmdiieit  gewähren. 

4U.  Schluß.  Alles  in  allem  genommen,  ergibt  sich  aus  diesen 
Übersichten  für  unsere  Betrachtung  besonders  ein  Dcipj/Lites:  Viele 
Zöglinge  der  deutschen  Blindenanstalten  hätten  vor  dem  Wrhist 
des  Augenlichts  geschützt  werden  können,  und  viele  Volksgenossci», 
denen  die  Gabe  des  Gesichts  versagt  oder  entzogen  ist  und  die  im 
bildungsfähigen  .Alter  von  5 — 20  Jahren  und  darüber  stehen  — 
wenigstens  wohl  lüUU  entbehren  zur  Zeit  noch  einer  geeigneten 
Ausbildung. 

Aber  die  Schutzhern  ii  und  X'orkämpfer  der  deutschen  Hlinden- 
bildung  untl  alle,  die  berufen  und  gewürdigt  sind,  an  diesem  heiligen 
\Wrke  der  Erlösung  und  Befreiung  aus  Nacht  und  Not  mitzuarbeiten, 
iiaben  das  stärkende  Bewußtsein,  auf  einem  Wege  zu  wandeln,  der 
sie  dem  klar  erkannten  Ziele  von  Jahr  zu  Jahr  näher  bringt. 

J.  Matthies. 
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Die  Lebensbedingungen  der  Bevölkerung  unserer  größeren 
Städte  haben  eine  Reihe  von  Verhältnissen  geschaflen,  welche  auf 
die  leibliche  und  geistige  Entwicklung  der  heranwachsenden  Jugend 
nachtei%  einwirken  müssen.  Die  engen,  unfreundlidien  Familien- 
wohnungen  des  arbeitenden  Volkes,  der  Mangel  an  frischer  Luft  und 
gee^eter  Gelegenheit  zum  Spiel  im  Freien,  dürftige  Emährang  und 
Kleidung»  Unsauberkeit  und  ungenügender  Schutz  gegen  die  Unbilden 
der  Witterung  besonders  im  Winter,  in  vielen  Fällen  auch  un- 
zureichende Beaufsichtigung  oder  gewerbliche  Ausbeutung  der  Kinder 
in  der  schulfreien  Zeit,  die  Versuchungen  der  Straße,  das  schlechte 
Beispiel  der  Eltern  und  schlechte  Gesellschaft  haben  in  volkreichen 
Städten  von  jeher  eine  große  Anzahl  von  Kindern  der  Idblidien  und 
sittlichen  Verwahrlosung  preisgegeben.  Die  Volksschule  als  solche 
ist  nicht  in  der  Lage,  allen  diesen  schädlichen  EinflSssen  mit  Erfolg 
entgegenzuarbeiten;  sie  bedarf,  um  ihr  segensreiches  Werk  zu 
vollenden,  der  Unterstützung  durch  das  Elternhaus  und  des  Beistandes 
opferwilliger  Menschenfreunde,  welche  bereit  sind,  sich  der  leiblich 
und  sittlich  gcfUhrdeten  Kinder  anzunehmen.  Solche  edeldenkenden 
Männer  und  Frauen  haben  sich  in  allen  deutschen  Städten  in  großer 
Zahl  gefunden,  und  fast  überall  sind  durch  sie  Veranstaltungen  ge- 
troffen worden,  um  die  erziehliche  Aufgabe  der  Volksschule  zu  unter- 
stutzen und  zu  ergänzen.  Wenn  diese  Wohhäter  es  als  ihre  Aufgabe 
erkannten,  Übelständen  entgegenzutreten,  welche  sich  aus  den  j^roß- 
städtischen  Lebensbedingungen  für  die  Kinder  des  Volkes  ergeben, 
so  rief  der  in  der  Großstadt  mit  besonderer  Deutlichkeit  zutat^e 
tretende  wirtschaftliche  Wettbewerb  und  die  Notwendigkeit,  die 
heranwachsende  Generation  selbst  in  ihren  schwächsten  Gliedern  im 
Kampfe  um  ihre  I-'.xistmi/.  niö;^h'chst  früh  und  nio^hchst  x'oUkonuTien 
den  Bedürfnissen  <ier  Zeit  anzupassen,  sie  erAverhslahii;,  sie  kitrijerlich 
und   ^^eisti-^   konkurrenzfaluL^  zu   maclien,    andere  ICinrichtuiigcn  ins 
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Leben,  welche  bestimmt  waren,  den  Lehrplan  der  Volksschule  in 
irgend  einer  Weise  zu  erweitern  und  auszugestalten.  ' 

Diese  aus  privater  Initiative  entspringenden,  teilweise  auch  vom 
Staate  oder  von  den  Gemeinden  unterstützten  Bestrebungen  haben  in 
den  letzten  30  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  im  Schulleben  der 
größeren  deutschen  Städte  eine  solche  Bedeutung  gewonnen,  daß  sie 
jetzt  praktisch  unentbehrlich  geworden  sind,  ja  daß  wir  uns  die  Arbeit 
großstädtischer  Volksschulen  ganz  ohne  ihren  Beistand  kaum  vorstellen 
können. 

Wie  der  hatte  Kampf  um  die  Existenz  in  den  großen  Arbeits- 
und Verkehrszentren  diese  Wohlfahrtseinrichtungen  zu  einer  un- 
entbehrlichen Lebensbedingung  für  die  heranwachsende  Generation 
gemacht  hat,  so  hat  dieses  Zusammendrängen  des  pulsierenden  Lebens 
der  Großstadt  andererseits  auch  die  Möglichkeit  für  die  Durchfuhrung 
dieser  segensreichen  Maßregeln  geschaffen.  Der  Reichtum  gewährt 
den  Wohlfahrtsbestrebungen' einzelner  Menschenfreunde  die  erforder- 
lichen Geldmittel,  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  die  guten 
Verkehrsverhältnisse  machen  es  möglich,  viele  Bedürftige  an  einer  Stelle 
zu  vereinigen,  mit  den  vorhandenen  Mitteln  möglichst  vielen  zu  helfen 
und  möglichst  wirksame  Maßnahmen  zu  treffen. 

Einer  kurzen  Darstellung  dieser  die  Arbeit  der  Volksschule  er- 
gänzenden Wohl&hrtseinrichtungen  soll  die  folgende  Schrift  ge- 
widmet sein. 

Es  lassen  sich  unter  den  Veranstaltungen  zum  Wohle  der  V<dks- 
schulkinder  gewisse  Gruppen  unterscheiden,  und  es  soll  sich  die  Be* 
handlung  des  Gegenstandes  an  dieselben  ansdiließen.  Sie  wird  bei 
dem  Umfange  und  der  individuellen  Eigenart  der  humanitären  Be« 
strebui^en  tn  den  einzelnen  Tdlen  und  Orten  Deutschlands  airf*  Voll- 
ständigkeit keinen  Anspruch  erheben  dürfen. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  verschiedenen  Er- 
gänzungen oder  Erweiterungen  des  Schulunterrichts.  Als 
Unterrichtseinrichtungen  sind  sie  meistens  von  den  Gemeiiulen  selbst 
geschaffen  \\ordcn,  oder  sie  werden  wenigstens  durch  Staat  und 
Gemeinden  mit  Geldmitteln,  unentgeltlicher  Gewährung  von  Räum- 
lichkeiten oder  dergleichen  unterstützt  Hierher  gehören  in  erster 
Linie  alle  jene  Schülerklassen  oder  Kurse  für  geistig  oder  körperlich 
einer  besonderen  Fürsorge  bedürftige  Volksschulkinder.  Wir  rechnen 
hierzu,  \\c\m  wir  von  dem  bereits  geschilderten  Sonderklasscn^steni 
in  Mai  iih  i:n  und  ähnlichen  Einrichtungen,  die  sonst  in  Deutschland 
vorkoniinen,  wie  die  Teilung  stark  besetzter  unterster  (achter)  Ge- 
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meindeschulklassen  in  Berlin  in  gewissen  Unterrichtsfachern,  abschen, 
die  Hilfsschulen,  Hilfs-  oder  Ncbcnklassen  für  Schwachbegabte 
(schwachsinnige)  Schulkinder,  die  sich  an  die  Volksschulen  anlehnenden 
Kurse  oder  Klassen  für  Stotterer,  für  Schwerhörige,  Kurzsichtige, 
Krüppel  und  die  Schulen  für  sittlich  gefährdete  Schüler.  Die 
Internate,  in  denen  diese  und  ähnliche  Kinder  Aufnahme  und  Fürsorge 
tliiden.  die  Anstalten  für  Taubstumme,  Blinde,  Idioten,  Krüjipel  uml 
ILpileptiker,  die  Iüzichun<^shäu.ser  für  sittlich  verwahrloste  Kinder  und 
ähnliche  Einrichtungen  lie*;cn  aulAerhalb  des  Rahmeiis  dieser  Schrift 
und  können  daher  hier  nicht  berücksichtii^  werden. 

Während  diese  Veranstaltungen  dazu  bestimmt  sind,  iiul  Hille 
besonderer  Einrichtungen  und  Methoden  solche  Kinder  erwerbsHihig 
zu  machen,  welche  infolge  ihrer  körperlichen,  intellektuellen  oder 
sittlichen  Beschaffenheit  hinter  dei  durchschnittlichen  Leistungsf^ilug- 
keit  der  Volksschulkinder  zurückbleiben,  wenden  sicli  uulere  vurzui^s- 
weisc  an  die  normalen  und  leistun^'sfähi^en  Schüler  und  Schülerinnen. 
Sie  bieten  ihnen  aui.u:r  den  ^gewöhnlichen  Unterrichtsgegenständen 
der  \'olksschule  noch  Sonderfacher  oder  in  den  Stoßen  des  Eektions- 
plans  freiwillige  Sunderkur.se  dar,  um  ihnen  ihren  Kräften  und  Fähig- 
keiten entsprechend  eine  höhere  Leistungsfähigkeit  im  wirtschaftlichen 
Leben  zu  gewährleisten.  Diesem  Zwecke  ilicnen  die  Sonderkurse 
des  Handfeitigkeit-sunterrichts  für  Knaben,  der  weiblichen  Handarbeiten 
und  des  Haushaltungs-  und  Kochunterrichts  für  iMiiLichcn,  der  Sonder- 
unterricht  im  Zeichnen,  in  Musik,  (iesang,  in  Spraclun  u.  di^l. 

Diesen  eigenarti^^en  (n-bieten  des  Unterrichts  glieiiern  sich  als 
zweite  Hauptgruppe  die  Einrichtungen  an,  welche  tlie  Korper- 
pflege und  Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  der 
Schulkinder  bezwecken.  Auf  die  Forderungen  der  Hygiene  bei 
Anlai^e  moderner  Schulhäuser,  ihre  Reinigung  und  Au-s.stattung  mit 
zweckentsprechenden  Bänken  und  Schulutensilien  ist  bereits  an  einer 
früheren  Stelle  hingewiesen  worden;  hier  werden,  wenn  auch  nur  nach 
den  Hauptgesichtspunkten,  alle  Maßnahmen  la  wähnung  finden  niüs.sen, 
welche  vorzugsweise  den  bedürftigen,  schlecht  genährten,  mangelhaft 
gekleideten  und  ungenügend  ges;uiberten  Kindern  zugute  kunnnen 
sollen,  wie  die  Frühstücksverteilung,  die  Mittag.sspeisung,  die  Ge- 
währung von  Schuhwerk  und  Kleidung  und  unentgeltlichen  Bädern 
an  arme  Kinder,  die  Kinderhorte,  Ferienkolonien  und  andere  ähnliche 
Veranstaltuniien. 

Diesen  I^inrichtungen  stehen  drittens  andere  hygienische 
Maßnahmen  gegenüber,   welche  allen  Kindern  der  V'olks- 
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schule  dieneiij  wie  die  Überwachung  ihres  Gesundheitszustandes 
durch  Schulärzte,  Wanderungen»  Schülerausfluge p  Jugendspiele, 
Schwimmuntenicht;  Eislauf  u.  dgl. 

Unter  eme  vierte  Hauptgruppe  könnte  man  diejenigen  Ver- 
anstaltungen zusammenfassen,  welche  eine  Vertiefung  der  wissen« 
schaftltch-ethischen  oder  ästhetischen  Allgemeinbildung 
der  Schulkinder  zum  Zwecke  haben. 

Das  sind  zunächst  jene  Einrichtungen,  welche  den  Sinn  und 
das  Verständnis  für  die  Natur  pfl^en  sollen»  die  Schul|^en»  Terra- 
rien und  Aquarien,  die  Pflege  von  Blumen  in  Beeten  und  Töpfen, 
die  Besuche  der  botanischen  und  zoologischen  Gärten,  der  Stern- 
warten, naturwissenschaftlichen  und  historischen  Museen  und  Samm- 
lungen. Der  Erweiterung  der  Allgemeinbildung  dienen  die  bereits 
erwähnten  Jugendabteilungen  in  den  öffentlichen  oder  privaten  Volks- 
bibliotlieken,  die  Bcsichti<^ung  von  Werkstätten,  Fabriken,  öflTent- 
Hchcn  Gebäuden  und  Denkmälern  und  hyf^icnischcn,  technischen  und 
W'ohlfahrtsanlagen  aller  Art.  Der  Kuliur  des  Geschniacks  dient  die 
Betrachtung  von  Kunstwerken  in  der  Schule  oder  in  öffentlichen 
Galerien,  der  Besuch  von  Konzerten  und  Theatervorstellungen,  die 
Übungen  un  künstlerischen  Zeichnen  und  in  Kunsthaiul.irLciten.  Die 
ethisch-ästhetische  Erziehung  wird  auch  nicht  unwesentlich  durch  die 
Schulfeiern,  die  patriotischen  Feste,  die  Schülerkapellen  und  gelegent- 
liche Öffentliche  Gesangs-  und  Musikaufführungen  durch  die  Kinder 
selbst  gefördert. 

Eine  verhältnismäliig  bescheidene  Rolle  spielen  neben  den 
übrigen  der  Volksschule  angegliederten  W'ohlfahrtseinrichtungen  im 
deutschen  SchuUcben  die  auf  I  jweckung  des  S[)ar-  und  Erwerbs- 
sinnes «.'(-richteten  Veranstaltungen,  die  Schulsj)arkasscn,  die  Kon- 
hrniandensjjark.issen,  die  Schülerkassen  in  gewissen  Kinderhorten  und 
Hilfsschulen,  welche  die  für  die  Handfertigkeitserzeugni-^^o  erzielten 
Lrlüsc  für  die  Kindel  ansammeln.  Sie  mögen  hier  als  lünfte  Gruppe 
der  Wohlfahrtseinrichtungen  genannt  werden. 

Wir  vverclen  im  folgenden  mehrfach  Gelegenheit  haben,  tunlichst 
nach  den  neuesten  Berichten  Angaben  über  die  Beteiligung  der  \'er- 
eine  und  Gemeinden  an  den  betreft'enden  Wohlfahrtseinrichtungen 
und  die  dafür  aufgewendeten  Mittel  zu  machen.  Sollten  diese  ZaliK  !\ 
und  Beträge  dem  Ausländer  im  einzelnen  gering  erscheinen,  so  wird 
er  nicht  vergessen  dürfen,  daß  diese  kleinen  Beträge  mit  einer 
großen  Z;ihl  von  Ortschaften  und  Gemeinden,  darunter  vielen,  die 
hier  nicht  genannt  werden  können,  multipliziert  werden  müssen. 
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Viele  Wenig  machen  aber  ein  Viel,  und  so  belauft  sich  denn  auch 
die  Gesamtsumme  aller  der  auf  diese  Weise  dem  Wohle  der  heran- 
wachsenden deutschen  Jugend  freiwillig  dargebrachten  Opfer  auf  viele 
Millionen.  Es  ist  aber  noch  eins  dabei  im  Ai^e  zu  behalten,  nämlidi 
daß  diese  Millionen  nicht  die  wertvollste  Gabe  sind,  die  deutsche 
Männer  und  Frauen  den  Kindern  der  Volksschule  darbringen;  diese 
wertvollste  Gabe  ist  die  Fülle  von  Liebe  und  Barmherzigkeit,  von 
unermüdlicher  Arbeit  und  freiwilliger  Fürsorge,  welche  von  Männern 
und  Frauen  und  in  erster  Linie  von  den  deutschen  Lehrern  und 
Ldirerinnen  den  Kindern  gewidmet  wird,  ein  Schatz,  der  hienieden 
für  Gold  oder  Silber  nicht  zu  erkaufen  ist. 

1.  Ergänzungen  und  ErwciterunKcu  dos  Uuterriclits  der 

Voikbscliule. 

A.  Für  geistig  oder  leiblich  anormale  Kinder. 

a)  Die  Hilfsschulen  (Hilfs-  oder  Nebenklassen)  für 
schwachbefähigte  (schwachsinnige)  Kinder.  Solange  die  all- 
gemctne  Schulpflicht  besteht,  hat  es  stets,  sowohl  in  den  höheren 
Schulen  wie  ganz  besonders  in  den  Volksschulen,  Kinder  gegeben, 
die  sogleich  in  den  untersten  Klassen  trotz  aller  auf  sie  verwendeten 
Mühe  und  Sorgfalt,  trotz  aller  Nachhilfestunden,  trotz  des  augen- 
scheinlich vorhandenen  guten  Willens  der  Kinder  selbst  nicht  imstande 
waren,  mit  dem  Durchschnitt  ihrer  Klassengenossen  gleichen  Schritt 
zu  halten.  Die  höheren  Schulen  waren  in  der  Lage,  diesen  Ballast 
von  Minderbefähigten  abbald  auszuscheiden.  Die  Ausgeschiedenen 
j^ingen  entweder  in  private  Erziehungsanstalten  über  oder  fielen  der 
Volksschule  zu.  Aber  diese  hatte  unter  [^auz  dense  lben  Beschwerden 
zu  leiden.  Auch  in  ihren  unter.stcn  Ablciluni^en  (awI  sich  stets  ein 
Bodensatz  v(m  solchen  KincK-rn  vor,  die  augcnscheinlicli  nicht  tiie 
Kraft  boal.kn,  .^ich  auch  nur  da^  bescheidene  Maß  der  für  die  Unter- 
stufe der  Volksschule  erforderlichen  Kenntnisse  anzueignen.  Bei  der 
im  allgemeinen  starken  Besetzung  der  unter.stcn  Volksschulklassen 
yyoT  CS  dem  Lehrer  hier  noch  vid  weniger  als  in  der  höheren  Schule 
möglich,  sich  mit  der  Individualität  dic-^er  Kinder  eini;ehender  zu  bc- 
schatli^^cn.  Die  Schwachsinnigen  bildeten  einen  l^alla.^t,  den  auch 
die  gesclucktestc  Prida.;Ogik  vorwärts  zu  bringen  nicht  imstande  war, 
und  nicht  selten  br  achten  die  r  unglücklichen  Kinder,  auiicr  acht  ge- 
lassen von  ihrem  Lehrer,  gehansrlt  von  ihren  kleineren,  aber  geistig 
regeren  Mitschülern,  in  trägem  Stuniptsnin  ihre  gesamte  Schulzeit  in 
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der  untersten  £lementarkla.ssc  zu,  ohne  auch  nur  die  Anfangsgründe 
des  Lesens,  Schreibens  und  Rechnens  begriffen  zu  haben.  Wenn  sie 
dann  trotz  voller  ErfQUung  ihrer  Schulpflicht  als  lUiteiaten  ins  Leben 
hinaustraten,  hatten  sie  durch  den  langen  Muß^gang  und  die  De^ 
müt^ngen  der  Schule  gewöhnlich  auch  das  geringe  Maß  von 
geistiger  Regsamkeit  und  Spannkraft  des  Willens  verloren,  das  sie, 
ihren  Anlagen  gemäß,  hätten  entwickeln  können.  Sie  blieben  das, 
was  sie  in  der  Schule  gewesen  waren,  jetzt  auch  im  öfifenüichen 
Leben:  ein  nutzloser  Ballast  für  die  menschliche  Gesellschaft.  Sie 
waren  größtenteils  vöXUg  en^'erbsunfähig  und  vermehrten,  wofern  sie 
von  ihrer  Familie  nicht  dauernd  unterhalten  werden  konnten,  die  Zahl 
der  Ortsarmen,  der  Almosenempfänger. 

In  vielen  Fällen  gestaltete  sich  allerdings  ihr  Schicksal  noch  viel 
trauriger.  Es  ist  durch  die  Untersuchungen  der  modernen  Psychiatrie 
zweifellos  erwiesen,  daß  ein  außerordentlich  hoher  Prozentsatz  der 
Verbrecher  und  Prostituierten  aus  geistig  Minderwertigen  besteht 

Aus  dieser  Sachlage  erwuchs  den  deutschen  Pädagogen  die 
Aufgabe,  den  Versuch  zu  machen,  diese  unglücklichen  Kinder  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  zu  erhalten  und  Schuleinrichtungen  und 
Methoden  des  Unterrichts  zu  schaffen,  welche  geeignet  wären,  diese 
vemachläsdgten  Geschöpfe  zu  erwerbsfähigen  und  brauchbaren  und 
in  gewissem  Sinne  sogar  zu  nutzlichen  und  selbständigen  Mitgliedern 
der  menschlichen  Gesellschaft  zu  machen.  Dieses  ist  das  Ziel,  welches 
in  unseren  Hilfeschulen  mit  Bewußtsein  verfolgt  und  in  einer  großen 
Zahl  von  Fällen  auch  wirklich  erreicht  wird. 

Unter  den  Städten  Deutschlands  gebührt  Dresden  der  Ruhm, 
zuerst  Schuleinrichtungen  für  diese  Klasse  der  Schwachen  getroffen 
zu  haben.  Am  16.  September  1867  wurde  in  Dresden- Altstadt  die 
erste  Nachhilfsklasse  mit  16  schwachsinnigen  Kindern  eröffnet.  Diese 
Klasse  war  der  Keim,  aus  wdichem  sich  ein  ganz  neues  Gebfet  der 
Pädagogik  entwickeln  sollte.  Dem  Vorgange  Dresdens  mit  der  Ein- 
richtung von  Hilfeklassen  oder  Hüfeschulen  für  schwachsinnige  Kinder 
folgten:  Gera  1874,  Apolda  1877.  Elberfeld  1879,  Braunschweig  1880. 
Leipzig  1881,  Halberstadt  1883,  Königsberg  i.  Pr.  1885,  Cöln  a.  Rh. 
1886,  Frankfurt  a.  M.  und  Düsseldorf  1888,  Altona  1889,  Erfurt  mtO, 
Hannover,  Breslau  und  Magdeburg  18<>2,  Görlitz,  Xnrdhausen  und 
Charlottriibur;^'  1893  usw.  Die  erste  Statistik  über  den  Umfang 
dieses  neuen  Unterrichtszw  ei-'i:-^  in  Deutschkind  \\  urtk'  veriialtnismäl.M«*' 
spiit  durch  den  um  (k  ii  L  iitiTricht  für  sehw achsinniL,'e  Kinder  hoch- 
verdienten  Lehrer  KicUiorn  in  Braunsehweig  im  Jahre  1894  aufgc- 
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nommen.  Nach '  dieser  bestanden  damals  in  Deutschland  30  Hilfs- 
schulen mit  110  Klassen,  in  denen  von  115  Lehrkräften  2290  Kinder 
(1280  Knaben  und  1010  Mädchen)  unterrichtet  wurden.  Diese  Zahlen 
haben  sich  inzwischen  sehr  erhöht  Folgende  130  deutsche  Orts- 
gemeinden hatten  zu  Beginn  des  Jahres  1903  Hilfesdiulen  oder 
Klassen  (ur  schwachbefidiigte  (schwachsinnige)  Kinder  eingerichtet: 

Aachen,  Altona,  Altenburg,  Apolda,  Augsburg,  Barmen,  Berlin, 
Bembuig,  Beuthen,  Bielefeld,  Bonn,  Bcnma,  Bodium,  Braunschweig, 
Brandenburg  a.  d.  H.,  Bremen,  Bremerhaven,  Breslau,  Bromberg, 
Cassel,  Charlottenburg,  Chemnitz,  Colmar  i*  Eis.,  Cöln,  Cöpenick, 
Cottbus,  Crefdd,  Darmstadt,  Dessau,  Dortmund,  Dresden,  Düsseldorf, 
Duisburg,  Eberswalde,  Eisenach,  Eisleben,  Elberfekl,  Emden,  Erfurt, 
Essen  a.  d.  R.,  Freiberg  i.  S.,  Friedenau  b.  Berlin,  Flensburg,  Frank- 
fiirt  a.  M.,  Frankendial,  Furth  i.  B.,  Gelsenldrchen,  Gersdorf,  Gera, 
Gießen,  Glauchau,  Gotha,  Güttingen,  Görlitz,  Gr&nberg  i.  Sehl, 
Grimma,  Hagen  i.  W.,  Halle  a.  S.,  Halberstadt,  Hamburg,  Hameln, 
Hannover,  Hanau,  Herford,  Hildesheim,  Hirschberg  i.  Schi.,  Jena, 
Karlsruhe,  Kaiserslautem,  Kamenz  i,  S.,  Kiel,  Kirchberg  i.  S.,  Königs- 
berg i.  Pr.,  Königshutte  u  Schi.,  Kdslin,  Leipzig,  Linden  b.  Hannover, 
Ludwigshafen  a.  Rh.,  Lübeck,  Lüdenscheid,  Lüneburg,  Magdeburg, 
Mainz,  Mannheim,  Meiningen,  Meißen,  Mühlhausen  i.  Th.,  Mül- 
hausen i.  Eis.,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  München,  Netzschkau  i.  Vgtl., 
Neumünster,  Nordhausen,  Nürnberg,  Offenbach  a.  M.,  Oschatz  i.  S., 
Osnabrück,  Peine,  Pforzheim,  Pirmasens,  Flauen  i.  V.,  Poeßneck  t.  Th., 
Posen,  Potsdam,  Rathenow,  Reichenbach  i.  Vgtl.,  Rummelsburg  b. 
Berlin,  Saalfeld  a.  S.,  Schwehn  i.  W.,  Schöneberg  b.  Berlin,  Stettin, 
Steglitz  b.  Berlin,  Stolp  i.  Pom.,  Straßburg  i.  £.,  Stuttgart,  Tharand 
Bez.  Dresden,  Tilsit,  Trier,  Ulm,  Wandsbeck  b.  Hamburg,  Weimar, 
Werdau  i.  S.,  Wilmersdorf  b.  Berlin,  Witten,  Worms  a.  Rh.,  Zehlen* 
dorf  b.  Berlin,  Zeitz  Bez.  Merseburg,  Zittau  i.  S.,  Zwickau  i.  S. 

Die  Zahl  der  Klassen  betrug  zu  dieser  Zeit  583  mit  11918 
Kindern  (6620  Knaben  und  5298  Mädchen). 

Wie  schon  diese  Ziffern  ergeben,  sind  die  Hilfsklassen  im  all- 
genuinen  schwach  besetzt,  durchschnittlich  mit  nicht  mehr  als  20 
Kindern;  der  Unterricht  vniterscheidet  sich  durch  Auswahl  der  leich- 
teren und  unentbehrlichen  Stoffe  und  Gegenstände,  durch  langsames, 
planniäliiges  l'orlschrcitcn,  individuelle  Behandlung  des  einzelnen 
Kindes,  reiche  Verwendung  von  Anschauungsmitteln,  Anleitung  der 
Kinder  zu  praktischer  Betätigung  in  allen  Unterrichtsnichern  und  Auf- 
nahme neuer  Unterrichtsgcbietc  in  den  Lehrpian  von  dem  in  den 
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Volksschulen  iiblicluMi  Lchrvcrfahrcii.  Diese-  Ijcsönderen  Unterricbt»- 
gcbietc  sind  hauptsäciilich  die  verschiedenen  Arten  der  Handfertig- 
keit, die  Fröbelschen  Beschäftigungen,  die  Papp-  und  Holzarbciten 
und  in  cinij^cn  Hilfsschulen  Gartenarbeit,  Formen  m  Ton  oder  Plasti- 
lina, Matten-  und  Rnhrstuhiflechten  u,  dergl.  mehr. 

Die  ITilfsschuleTi  Deutschlands  sind,  wie  sich  aus  der  Sache  seilest 
ergibt,  <;e\\öhiilich  verhältnismäßig  kleine  Anstalten.  Seiten  sind  mehr 
als  200  Kinder  in  einem  Schulhause  vereinii^^.  In  ausgedehnten 
Stadtgebieten  ist  es  unter  Umständen  recht  schwieri^^  wenn  nicht 
unmöglich,  sämtliche  der  Hilfsschule  bedürftii^en  Kinder  an  einer 
Stelle  zu  konzentrieren,  und  es  entsteht  dann  häutig  die  Notwendig- 
keit, in  abi,U'leL;enen  Stadtteilen  oder  in  den  Vororten  einzelne  Hilf<- 
klassen  oder  Rum{)rschulen  einzurichten.  Als  Hilfsschulen  im  eigent- 
lichen Sinne  können  aber  nur  solche  Anstalten  angesehen  werden,  die 
mindestens  zwei  aufsteigende  Klassen  aufweisen. 

Wie  in  der  Zahl  der  Klassen  sind  die  deutschen  Hilfsschulen 
auch  hinsichtlich  ihrer  Organisation  nach  der  Zahl  der  einander  überi:;^e- 
ordneten  Stufen  verschieden.  Wir  haben  besonders  in  kleinen  Städten 
und  dort,  wo  die  Hilfsschulen  erst  seit  kurzem  eingerichtet  sind,  zwei- 
stnfTn  Organismen.  Eine  grofSe  Anzahl  von  .Städten  ist,  wie  Breslau 
und  Elberfeld,  aus  Prinzip  bei  dem  dreistufigen  System  stehen  ge- 
blieben. .'\ndere  haben  vier,  fünf  und  sechs  Stufen  eingeführt.  Die 
seclisstufige  Hilfsschule  ist  auf  der  Voraussetzung  einer  achtjährigen 
Schulpflicht  vom  vollendeten  sechsten  bis  zum  vierzehnten  Jahre  und 
eines  z\veijährigen  versuchsweisen  Aufenthalts  des  Kindes  in  der 
Volksschule  begründet.  Sie  ermöglicht  auch  dem  schwachsinnigen 
Kinde  ein  jährliches  Aufrücken  in  eine  höhere  Klasse.  Wo  die  Hilfs- 
schule aus  einer  größeren  Klassenzalil  besteht,  sind  natürlich  Parallel- 
zöten  eingerichtet.  Die  organisierte  Hilfsschule  steht  meistens  unter 
der  Leitung  eines  Fachmannes,  der  den  Rektortitel  führt,  wenn  die 
Schule  reicher  gegliedert  ist. 

Die  Lehrpersonen,  die  an  diesen  Hilfsschulen  unterrichten,  be- 
dürfen für  ihr  schweres  Amt  nicht  nur  besonderer  persönlicher  Eigen- 
schaften, wie  Geduld,  Naciisicht  und  Liebe  zu  Kindern,  sondern  auch 
einer  fachmännischen  X'orbilduni;.  In  erster  Linie  kommt  es  natür- 
lieh  auf  eine  in  sich  gefestigte,  ernste  und  liebevolle  Persönlich- 
keit an. 

In  den  meisten  Städten  erhalten  die  Lehrkräfte  an  den  Hilfs- 
schulen, und  das  sind  in  einigen  Fällen  auch  Damen,  außer  ihrem 
etatsmäfiigen  Gehalt  Fuuktionszulagen  %'on  100  bis  400  AL  Den 
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Leitern  der  Hil&schulen  werden  unter  Umständen  auch  höhere 
Gratütkationen  gewShrt 

Der  Lehrpian  der  Hilfechulc  Ist  bisher  durch  allgemeine  Ver- 
ordnungen in  keinem  deutschen  Staate  festgestellt,  derselbe  weist  aber 
in  den  besser  organisierten  Anstalten  dieser  Art  viel  Übereinstimmendes 
auf.  Als  ein  Beispiel  möge  hier  eine  Übersicht  über  die  Wrteilung 
der  Wochenstunden  in  der  Hilfsschule  zu  l'rankfurt  a.  M.,  einer  gut 
eingerichteten  und  geleiteten  Anstalt,  ihren  Platz  hnden. 


r 

Lehrgegenslande 

VI. 

"1. 

1 

IV.  1 

m. 

U. 

L  j 

Religion;  ( vangflisch     .  . 

6/2 

6/2  ; 

6/2 

6/2 

katholisch  .   .  . 

6  ! 

6/2 

1 

7 

6 

6 

t 

6 

6 

AnschauangBuntefricbt  .  . 

3  ' 

3  ' 

1 
i 

5 

S  . 

5 

5 

5 

5 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

Naturbeschreibung     .    .  . 

"~  1 

i 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

<  1 

1 

1 

1 

1 

Handarbeit  u.  Fonneoldire 

4  Knaben 

4  Knaben 

4  Knaben 

4  MHdchen 

4  Mädchen 

4  Midchen 

2 

2 

2  1 

2 

2  Knaben 

1 

2  Midcben 

Summa   .   .  . 

i  24 

1 

24 

24 

26 

26 

2. 

Dem  Ausländer,  der  sich  über  den  Unterrichtsbetrieb  dieser 
Schulen  näher  zu  informieren  wünscht,  wurde  der  Hc  such  einiger 
deutscher  Hilfsschulen,  unter  (U  iien  wir  besonders  die  in  Leipzi^^  und 
Frankfurt  a.  M.  hcr\  orhebcn  mochten,  zu  empfehlen  sein.  Der  neue 
Lehrplan  der  Leijv.igei  An-stalt  ist  ein  Muster  einer  sorgfältigen,  auf 
reiche  ErfahrunL,^  ,L,a'L;rüudeten  pädagogischen  Arbeit. 

l'ber  den  Grad  der  in  besseren  deutschen  Hilfsschulen  etwa  /.u 
erreichenden  l'ntcrrichts-  und  Erziehungseriulgc  gibt  folgende,  einem 
amtlichen  TV  richte  über  die  Nachhilfcschule  in  Dresden-Altstadt  vom 
Jahre  I9<M  entn<mimenc,  den  Tatsachen  durchaus  entsprechende  Dar- 
stellung Auskunft*): 

*)  Die  Nachhilfeschale  zu  Dresden-Alüitadi  uacit  ihrer  Enbtchuiig  und  ihrem  Aus- 
bau und  dem  jetzt  geltenden  I>ehip]an  von  P.  Taetzner  und  E.  Jul.  Pniggnayer.  Dresden 
(1901)  S.  5t  u,  52. 
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,|Der  bis  zur  1.  Klasse  gekommene  Schüler  besitzt  quantitativ 
nicht  die  Hälfte  des  für  normale  Kinder  vorgeschriebenen  Wi&sens- 
stofles;  es  ist  ihm  aber  alles  das  übermittelt  worden,  was  er  zum 
Fortkommen  im  Leben  unbedingt  braucht.   Er  kann  sich  mündlich 
und  schriftlich  ausdrücken,  und  seine  schriftlichen  Ergüsse  vermag- 
jeder,  obwohl  in  diesen  Elaborationen  vielfach   eine  Orthographie 
herrscht,  die  der  amtlich  eingeführten  in  vielen  Punkten  nicht  ent- 
spricht, zu  verstehen.    Im  Rechnen  kann  er  Aufgaben  im  Zahlen- 
kreise von  1 — ^I(KK),  sofern  die  Verhältnisse  nicht  verwickelter  und  zu- 
sammengesetzter Art  sind,  lösen;  namentlich  ist  er  geschickt  gemacht 
worden,  Aufgaben,  den  Forderungen  des  täglichen  Lcln  ns  RcchnuiiL,' 
tragend,  auszurechnen.    Er  ist  auch  i^^ewöhnt  worden,  die  schriftliche 
Ausrechnung  in   sauberer,   iii (ersichtlicher  Form  zu  bieten.  Rech- 
nungen und  Quitlunj^'en,  Hrief-  und  raketadressen  usw.  schreibt  er  so, 
wie   der  Gebrauch   oder   die   gesetzlichen   Bestimmungen   die>  er- 
heischen.   Seine  Heimat  kennt  er;    namentlich  ist   er  mit  den  \'cr- 
kehrsverh.'iltnissen  gut  veiii.i  .t;    über   die   Gewinnung  heimatlicher 
Produkte  und  über  deren  Nutzen  im  Haushalte  der  Natur   und  im 
Menschenleben  kann  er  urteilen.    \ir  ist  auch  kein  lgn<jr.int   in  der 
Geschichte  seines  Volkes,    Die  W'rdienste  solcher  Männer,  die  m  be- 
sonderer  Weise   dem    V^attri.u uic   oder   der   gesamten  Menschheit 
Nutzen  gebracht  h.il)en,  weiß  er  zu  würdigen.    Zu  seinem  Gott  ist  e  r 
durch  das  Schulgebet,  in  dem  je  nach  L*ige   der  Verhältnisse  auch 
der  Heziehungen  des  einzelnen  Schülers  gedacht  wird,  und  dui  cli  zahl- 
lose lichtvolle  Hinweise  auf  Gottes  Treue  geführt   worden;  er  weilä. 
warum  er  tlen  Namen  Christ  führt,  und  welche  Hoffnung  der  Christ 
im  gläubigen  Herzen  trägt.    Kann  er  auch  nicht  viel  Sprüche  und 
Liederx'erse    auswendig:   die    Gebote,   das   Glaubensbekenntnis,  da^ 
Vaterunser,  verschiedene  Lebenssprüchc  und  eini^je  Kernlieder,  atmend 
den  Geist  des  Vertrauens  zu  Ciotl  und  zu  dessen  väterlichem  Walten, 
siiui  ihm  ui  Fleisch  und  Jilut  übergegangen.    .\ls  Wahlspruch  seines 
Lebens  ist  ihm  das  Wort  Tob.  4,  7  gegeben  worden.    Immer  und 
immer  w  ieder  ist  Ermahnung  zum  Gehorsam  gegen  Gott,  den  Konig 
uml  die  staatlichen  Ordnungen  ergangen,  und  zum  Gehorchen  ist  er 
gcwöiint  worden. 

Erwägt  man  ferner,  wie  sehr  die  schwachsinnigen  Schüler  in 
praktischen  Arbeiten  «^eübt  wurden  iind,  und  hat  man  Gelegenheit 
gehabt,  zu  beobachten,  w  \c  bei  öffentlichen  Au.sstellungen  der  ge- 
fertigten Arbeiten  Worte  der  vVnerkennung  gezollt  wurden,  erinnert 
man  sicii  auch  des  Dankes,  den  die  Eitern  der  gesamten  lätigkcjt 
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der  Schule  spenden*),  so  kann  wühl  die  Scluilc  der  frohen  Hoffnuncj 
leben,  daß  ihr  Tun  an  den  Schwachsinnij^en  nicht  ein  verlorenes  ist. 
sondern  daß  sie  durch  ihr  Mühen  ihren  I  tle^ebefühlcnen  und  damit 
der  menschlichen  Gesellschaft  und  dem  Staate  nützt." 

Die  Aufnahme  der  Kinder  in  die  Hilfsschule  erfolfjt  in  Deutsch- 
land im  allgemeinen  erst  nach  zweijährigem  vergeblichen  Besuch 
der  Volksschule;  der  Übenveisung  geht  eine  sorgsame  Prüfung  durch 
saclikundigc  Pädagogen  sowie  meist  eine  Untersuchung  (hirch  den 
Schularzt  vorher.  Die  Dauer  des  Besuches  der  Hilfsschule  umfaßt 
gewöhnlich  6  Jahre,  doch  ist  die  Schulpfliclit  dieser  geistig  minder- 
wertigen Kinder  in  den  meisten  deutschen  Staaten  gesetzlich  noch 
nicht  geregelt.  Die  Schaffung  einer  solchen  gesetzlichen  Gnmdiage 
und  besonders  eine  Ausdehnung  der  Schulpflicht  für  diese  Kinder 
bis  zum  vollendeten  If).  Jahre  würde  einen  wichtigen  Fortschritt  auf 
diesem  Sondergebict  der  Jugenderziehung  bedeuten. 

Es  ist  an  verschiedenen  Orten,  besonders  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  Bestehens  der  Hilfsschulen,  ehe  man  noch  den  besonderen 
körperlichen  und  psychischen  Zustand  der  schwachsinnigen  Kinder 
ganz  verstehen  gelernt  hatte,  nicht  selten  der  Versuch  gemacht 
worden,  Schüler  und  Schülerinnen  der  Hilfsschulen  nach  kürzerem 
oder  längerem  erfolgreichen  Besuche  der  Sonderanstalten  dem  nor- 
malen Unterricht  in  der  Volksschule  wieder  zuzuweisen.  Die  Wirkung 
dieser  Maßregel  war  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ein 
schneller  Rückgang  der  Leistungen  der  Kinder  in  dem  für  sie  un- 
geeigneten Element. 

Viell^ch  verbietet  auch  schon  die  Rücksicht  auf  das  Lebensalter 
und  die  notwendige  Vorbereitung  der  schwachen  Kinder  für  das  Er- 
werbsleben eine  Überweisung  derselben  an  die  unteren  Volksschul- 
klassen, welche  bei  ihrem  Bestände  von  8  und  9jährigen  Kindern 
ganz  andere  Bildungs-  und  Erziehungsziele  verfolgen  müssen.  Das 
preufiisdie  Unterrichtsmin^erium,  weldies  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
den  Hilfsschulen  ganz  besonderes  Wohlwollen  und  Interesse  zuge- 
wendet hat,  äußert  sich  in  einem  Ministerialerlaß  vom  6.  April  1901 
zu  dieser  Frage  folgendermaßen: 

„Inbetreflf  der  Rückversetzung  einzelner  Kinder  aus  der  Htlis- 
klasse  in  die  Volksschule  wird  offenbar  nicht  überall  dasselbe  Ver- 


*)  öfleatlichc  Priifungen  bat  die  Schale  nicht;  aber  es  wird  den  Eltern  gestattet. 

jilljahrlirh  cinir;al  nii  rincm  vun  ilcr  Schule  he^timmten  Tape  fletrter  Schulwoche  vor  Ostern» 
dem  Unterrichte  beizuwohnen.  Die  Eltern  machen  vun  dieser  Erlaubnis  regen  Gebtauch. 
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falircn  beobachtet.  An  einzelnen  Orten  werden  anscheinend  auch 
ältere  Kinder  in  untere  Volksschulklas,scn  versetzt.  Dies  ist  zu  ver- 
meiden. Denn  nicht  nur  verursacht  der  Altersunterschied  zwischen 
den  zurückversetzten  Kindern  und  den  jüngeren  Klassengenossen 
Schwierigkeiten,  denen  t^erade  die  Hilfsklassen  mit  \orbeu^en  sollen, 
.«sondern  es  erhalten  auch  die  zurücla-ersetzten  und  dann  al-^bald  aus 
einer  unteren  Klasse  in  das  Leben  zu  entkissenden  Kinder  eine 
Schulbildung,  durch  welche  sie  für  ihre  Erwerbsfahigkeit  nicht  genug 
gewinnen." 

Freilich  wird  gerade  bei  der  Erziehiuv^^  dieser  bedauernswerten 
Kinder  die  Schule  in  höherem  Maße  als  bei  ihren  anderen  Zö$^lingen 
des  Beistandes  privater  l  iirsorge  und  werktätiger  Näch>tenliel)e  be- 
dürfen. Diese  Kinder  entstammen  zum  gr(>l>en  Teile  den  ärmsten  und 
elendesten  Schichten  der  Bevölkerung,  sie  sind  nicht  nur  i^eistig 
schwach,  sondern  auch  knrjjerlich  t»ebrechlich  und  tracfen  auch  n\ 
ihrer  moralischen  Anlage  vielfach  den  Stempel  der  Schwäche  und 
Widerstandsunfähigkeit  gegen  die  Anfechtungen  und  VersucluinL^en 
des  Lebens  an  sich.  Sie  bedürfen  schon  während  der  Schulzeit  i^anz 
besonderer  Pflege  durch  Gewährunt;  j^uter  K<)>t  und  Kieiduni;.  sie 
verdienen  mehr  als  andere  Kinder  Berücksichtigung  bei  der  .\uf- 
nahme  in  Ferienkolonien  und  Kinderhorte;  die  gröl.He  Schwierigkeit 
aber  tritt  an  sie  heran,  wenn  sie  die  .Schule  verlassen  haben  und  als 
Beschäftigungsuchcndc  auf  den  Arbeitsniarkt  treten. 

In  der  Erkenntnis  dieser  ernsten  Notlai^a-  der  c^eistig  schwachen 
Kinder  haben  sich  denn  auch  in  verschiedenen  deutschen  Städten, 
wie  in  Koiii:^rst)cr;^  i.  Pr.,  in  Leij)/ig  und  Berlin,  W  rt  inc  gebildet,  nm  IcIic 
ihre  i  lauptaufi^abe  darin  sehen,  die  leibliche  Ptl(  l^c  und  sittliche  Er- 
ziehung der  Kifulcr  der  Hilfsschulen  im  schulptlk htii^en  und  nach- 
.schulpflirhtii:^cn  Alter  zu  überwachen  und  Ix-sonders  (lie  Entlas-'ienen 
durch  l'iiterbringung  in  geei^Muien  Leiir-  und  Arbeitsstellen,  durch 
Rat  und  Unterstützung  vor  Verwahrlosung  und  Untergang  zu 
bewahren. 

Daß  ein«.'  dauernde  X'erwendung  (lieser  .Scliulentiitssenen  in  tlen 
Ge^chaftsl  jetriebeii  der  ( iroßstadt,  welche  die  stärkste  Anspannung 
aller  Kiblichen  und  ;4iistigen  Kräfte  erfordern,  mei.st  außerordentlich 
schwierig  ist,  kann  nicht  Wunder  m  hnien.  Ihrer  Verwendung  in  der 
I^ndwirtschaft  würd*  ii  an  sich  geringere  Bedenken  entgegenstehen, 
wenn  es  möglich  wäre,  sie  auf  den  räumlich  be^chränlcten  Schul- 
grundstücken der  Großstadt  in  geeigneter  Weise  mit  Gartenarbeit  und 
dgl.  für  landwirtschaftliche  Tätigkeit  vorzubereiten. 
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Die  Vertreter  der  deutschen  Hilfsschulen  haben  sich  zu  einem 
Verbände  der  Hilfsschulen  Deutschlands  vereinigt.  Sie  halten  alle 
zwei  Jahre  einen  Verbandstag  ab  und  geben  über  die  erfolgten  Ver- 
handlungen  sowie  über  den  jeweiligen  Stand  des  HU&scfauhvesens 
statistische  Übersichten  heraus.  Der  Verband  setzt  sich  als  Au%abe 
„Verbreitung  der  Hilfsschulen,  weiteren  Ausbau  der  Hüfsschul* 
Pädagogik  und  der  in  ihren  Bereich  fellenden  Wissenschaften,  sowie 
soziale  Fürsorge  für  die  der  Ffil&achule  überwiesenen  Kinder  während 
und  nadi  der  Schulzeit."  (S  1  der  auf  dem  Verbandstage  in  Mainz 
im  April  19(K}  angenommenen  neuen  Fassung  der  Satzungen.)  Der 
Vorsitzende  des  Verbandes  ist  der  Stadtschulrat  Dr.  Wehrhahn  in 
Hannover. 

Auch  die  „Konferenzen  für  Idiotenpflege  und  Schulen  für 
schwachbefähigte  Kinder"  bieten  den  Hilfischullehrem  und  Lehrerinnen 
reiche  Anregung  und  Belehrung.  Der  Vorsitzende  des  Vorstandes 
ist  der  Erziehungsinspektor  Piper  an  der  Idiotenanstalt  in  Dalklorf 
bei  Berlin. 

b)  Die  Sprachheilkurse  für  Kinder  der  Volksschule  sind  seit 
den  achtziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  in  Deutschland  in  einer 
großen  Anzahl  von  Städten  eingerichtet  worden.  In  Freuften  hat 
sich  der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts*  und  Medizinal-An* 
gelegenbeiten  von  Goßler  besonders  für  diese  segensreiche  Einrichtung 
interessiert.  Eine  Verfügung  der  Regierung  in  Breslau  vom  2.  Januar 
1800  charakterisiert  den  Standpunkt»  welchen  das  Ministerium  diesem 
Unterrichtszweige  gegenüber  einnahm: 

„Mit  dankenswerter  Fürsorge  hat  die  Schuldqputation  der  Stadt 
Breslau  schon  im  Jahre  1886  die  Aufmerksamkeit  diesem  Übel  zage- 
wendet  und  seit  1887  bereits  Kurse  für  stotternde  Kinder  eingerichtet, 
welche  seitdem  von  Lehrern  der  städtischen  Volksschulen,  welche 
sich  für  die  günstige  Losung  der  auf  diesem  Gebiete  liegenden 
schwierigen  Aufgaben  die  erforderliche  Tüchtigkeit  angeeignet  haben, 
geleitet  werden.  Im  laufenden  Jahre  1889  wurden  gleichzeitig  5  Kurse 
je  mit  der  Höchstzahl  von  15  Kindern  auf  die  Dauer  von  einem 
halben  Jahre  mit  wödientlich  4  (2x2)  Stunden  abgehalten.  Hiervon 
aber  abgesehen,  ist  an  keinem  anderen  Orte  des  Bezirkes  irgend 
welche  Einrichtung  zur  Beseitigung  dieses  Übels  getroffen  worden. 
Es  ist  aber  hinlänglich  bekannt,  daß  das  Stottern  nicht  nur  ein 
läst^es  und  den  daran  Leidenden  bedrückendes  Übel  ist,  sondern 
auch  die  bürgerliche  Brauchbarkeit  desselben  empfindlich  schädigt, 
und  es  erscheint  darum  als  eine  nicht  zu  umgehende  Pflicht,  daß 
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auch  andere  Orte,  denen  die  Möglichkeit  hierzu  geboten  ist,  also  be- 
sonders größere  Städte,  Maßnahmen  in  dieser  Richtung  treffen.  Das 
erste  Erfordernis  ist  eine  geeignete  Lehrkraft  für  die  einzurichtenden 
Unterhchtskurse  für  Stotterer.  In  dieser  Beziehung  empfiehlt  es  sich, 
einen  oder  nach  Bedürfnis  mehrere  der  am  Orte  vorhandenen  Volks- 
schuUehrer  nach  Berlin  zu  senden  zur  Teilnahme  an  einem  der 
Kurse,  die  dort  von  dem  Taubstummenlehrer  Gutzmann*)  veran- 
staltet werden,  damit  sie  sich  mit  dem  Heilverfahren  des  p.  Gutzmann 
bei  Behandlung  stotternder  Kinder  bekannt  machen.  In  den  Fällen, 
in  welchen  ungünstige  Verhältnisse  eine  solche  Ausbildung  in  Ikrlin 
nicht  zulassen,  dürfte  wenigstens  die  Möglichkeit  noch  gegeben  und 
darum  nicht  ungenutzt  zu  lassen  sein,  daß  die  betr.  Lehrer  mit  der 
in  Breslau  befolgten  und  im  wesentlichen  mit  dem  Gutzmannschen 
Verfahren  übereinstimmenden  Behandlung  der  Stotterer  sich  bekannt 
machen  und  dadurch  die  zur  Abhaltui^  von  Unterrichtskursen  not- 
wendigsten Kenntnisse  sich  aneignen. 

Wir  empfehlen  diese  Angelegenheit  aufs  neue  dringend  Ihrer 
eifrigen  Sorge  und  veranlassen  Sie  hierdurchp  an  denjenigen  Orten, 
wo  gunstige  Verhältnisse  einen  Erfolg  versprechen,  Anregung  zur 
Einrichtung  von  Unterrichtskursen,  welche  von  voiiier  zu  diesem 
Zwecke  ausgebildeten  Lehrern  zu  leiten  sind,  zu  geben*'* 

Die  2^1  der  mit  Stottern,  Stammeln,  Lispeln  und  anderen 
Sprachgebrechen  behafteten  Schulkinder  dürfte  im  ganzen  Deutschen 
Reiche  UO  000  erheblich  überschreiten,  dabei  sind  diese  Fehler  unter 
den  Knaben  weit  stärker  verbreitet  als  unter  den  Mädchen. 

Kim-  vollsUiiuiiL;c  ('bersicht  über  sämtliclu-  den  Volksschulen 
angegliederte  Sprachheilkurse  zu  geben,  ist  der  Verfasser  nicht  in  der 
Lage,  (loch  möge  hier  eine  Anzahl  von  Städten  genannt  werden, 
wclclie  tliese  Wohlfahrtscinrichtung  eingefühlt  haben;  Augsburg, 
Barmen,  Herlin,  Braunsr!n\ eig,  Bremen,  Breslau,  Cassel,  Charlotten- 
InirL;,  (.'oln.  I  )(irinniiui,  Dresden,  Düsseldorf,  Essen,  l'rankfurt  a.  M., 
Halle,  Hamburg,  Hannover,  Karlsruhe.  Kiel,  Leipzig,  Lübeck,  Magde- 
burg, Mainz,  Mannheim,  Nürnberg.  Posen,  Potsdam,  Spandau. 

Über  die  Einrichtung  und  Leitung  der  Sprachheilkurse  geben 
die  von  den  Behörden  der  beteiligten  Städte  herausgegebenen 
Instruktionen  und  Veru'altungsberichte  Auskunft.  An  dieser  Stelle 
möge  als  ein  Beispiet  ein  dem  Verfasser  zur  Verfugung  gestellter 


')  Z.  Z.  Direktor  der  siidttsdieti  TaubstuiiuncnKliiilc  in  Berlin. 
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amtlicher  Bericht  über  die  in  Kid  eingerrchteten  Kurse  für  Stotterer 
vom  20.  April  1901  seinen  Platz  linden: 

,»Die  hiesigen  städtischen  Unterrichtskurse  für  stotternde  und 
stammelnde  Schulkinder  wurden  auf  Veranlassung  des  Herrn  Stadt- 
schulrat Kuhlgatz  am  1.  Mai  1890  er&fTnet.  Anfiüiglich  wurden 
2  Kurse  im  Jahre  abgehalten,  so  daß  bei  täglich  einstundigem  Unter- 
richt 100 — 110  Stunden  auf  den  Kursus  entfielen.  Diese  halbjährigen 
Kurse  erwiesen  sich  mit  der  Zeit  als  unzureichend,  da  neben  den 
Atmungs-,  Stimmbildungs-  und  ArtHculationsübungen  die  erziehliche 
Einwirkung  auf  die  Stotterer  als  Hauptfaktor  nicht  genügend  berück- 
sichtigt werden  konnte.  Seit  5  Jahren  beträgt  die  Kursusdauer  ein 
volles  Jahr,  indem  im  Sommerhalbjahr  4  Wochenstunden,  im  Winter- 
halbjahr 2  Stunden  für  Befest^ng  und  Wiederholung,  also  im 
ganzen  110 — 120  Unterrichtsstunden,  gehalten  werden.  Der  Unter- 
richt li^  aufierhalb  der  Schulzeit,  nachmittags  5—6^  Mittwochs  und 
Sonnabends  2 — 3.  Der  Besuch  ist  ziemlich  regelmäßig,  da  nur 
solche  Schuler  in  erster  Linie  aufgenommen  werden,  deren  Eltern  für 
regelmäß^en  Kursusbesuch  sich  schriftlich  verpflichteten. 

Die  Frequenz  betrug  1890 10,  stieg  aber  nach  wenigen  Jahren  auf  20 
und  erreichte  1895  infolge  des  Besuchs  der  Nich^heüten  und  Rück« 
fälligen  die  Zahl  25.  Während  dieser  Zeit  war  der  Besuch  am 
ungünstigsten,  wohl  mit  aus  dem  Grunde,  weU  der  notwendige  Einzel- 
unterricht zurücktreten  mußte.  Jetzt  beträgt  die  Frequenz  15,  und 
es  steht  zu  erwarten,  daß  sie  allmählich  auf  den  normalen'  Stand  von 
10  herabsinkt  Die  Aufnahme  neuer  Schüler  geschieht  in  der  Weise, 
daß  der  Kursusleiter  ein  Verzeichnis  der  in  den  Schulen  befindlichen 
Stotterer  und  Stammler  von  den  Rektoren  erbittet. 

Von  den  erscheinenden  Kindern  werden  zunächst  diejenigen 
berücksichtigt,  welche  r^elmäfiig  kommen  können  und  wollen.  Die 
Untersuchung  des  sprachlichen  Zustandes  des  Kindes  und  seiner 
Ursachen  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Heülehrers.  Von  der 
Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  hängt  der  Erfolg  wesentlich  ab. 
Wenn  die  Kinder  ohne  Begleitung  ihrer  Eltern  erscheinen,  so  ist  es 
notwendig,  daß  der  Lehrer  durch  taktvolle  Hausbesuche  die  Unter- 
suchung vervollständigt  und  zugleich  den  Eltern  Anweisung  zur 
Behandlung  des  Schülers  und  zur  Beaufeichtigung  seines  Sprechens 
erteilt. 

Ist  die  sc^enannte  Individualliste  ausgefüllt,  wozu  sich  im  Laufe 
des  Unterrichts  immer  noch  Gelegenheit  zu  Berichtigungen  und  Er« 
Weiterungen  bietet,  so  kann  der  eigentliche  Unterricht,  etwa  in  der 


Digitized  by  Google 


16 


WoUftbrtseifiriditunfen. 


2.  oder  'X  Stunde,  beginnen.  Jede  Stunde  sollte  aus  Atmungs- 
übungen (10  Minuten),  Stimmbildungsübungen  (15  Minuten).  Arti- 
kulationsübungen (15  Minuten)  und  Lese-  und  Sprechübungen 
(20  Minuten)  bestehen.  Bei  den  Atmungsubungen  sind  die  durch 
Vermittlung  der  Eltern  oder  des  Hausarztes  als  herzschwach  be* 
zeichneten  Kinder  mit  aller  Vorsicht  zu  behandeln.  Die  Stimm- 
bildungsübungen dürfen  nichts  Gekünsteltes  haben.  Solange  der 
Lehrer  nicht  imstande  i.st,  die  natürliche  Stimmlage  und  Phonation 
des  einzelnen  Schülers  festzustellen»  sollte  er  solche  Übui^n  nicht 
vornehmen. 

Wichtig  ist  CS,  (laß  sidi  der  Lehrer  mit  ^der  Schule  und  dem 
Eltemhause  in  Verbindung  setzt,  da  clie  schon  nach  kurzer  Zeit  im 
Kursus  anstoßfrei  sprechenden  Schüler  in  der  Schule  und  zu  Hause 
die  erwarteten  Fortstchritte  vermissen  lassen.  Darum  ist  es  erforder- 
lich, Lehrer  und  Eltern  über  die  Behandlung  des  stotternden  Kindes 
aufzuklären.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  den  Lehrern  über  den  Kursus- 
besuch  ihrer  Schüler  MitteÜung  gemacht;  die  Eltern  erhalten  viermal 
im  Jahre  ein  Zeugnis  über  die  Fortschritte  ihres  Kindes  im  Kursus. 

Um  eine  weitere  Verminderung  des  Stottems  in  der  Schule 
herbeizufuhren,  sind  seit  3  Jahren  sogenannte  „Vorkurse"  neben 
den  3  Hauptkursen  in  Tätigkeit.  Die  bei  der  im  September  statt- 
findenden Anmeldung  neuer  Schüler*)  für  die  unterste  Schulklasse 
ermittelten  Sprachgebrechlichen  werden  im  Winterhalbjahr  in 
2x2  Wochenstunden  unterrichtet;  nach  jeder  halbstündigen  Lektion 
tritt  eine  Pause  von  15  Minuten  ein,  in  der  die  Kinder  Anleitung  in 
Spielen  mit  begleitendem  Sprechen  erhalten.  Der  Unterricht  schließt 
alles  aus,  was  in  das  Pensum  der  Elementarldasse  gehört.  Die 
Tätigkeit  des  Lehrers  beschränkt  sich  auf  die  Ausbildung  des 
Ü^rechens  und  der  Sinne. 

Im  Sommeriialbjahr  kommen  die  Kinder  2  x  1  Stunde  in  der 
Woche  zur  Befestigung  des  Gelernten.  Außer  den  für  die  Haupt- 
kurse geltenden  Unterrichtsmitteln  werden  Fröbelsche  Gaben  (bunte 
Bälle),  Bohnys  BUderbuch  und  Meinholds  Bilder  für  den  Anschauungs- 
unterricht benutzt.  Der  Kursusbesuch  ist  der  denkbar  regelmäßigste, 
die  Erfolge  sind  so  günstig,  daß  mindestens  90%  als  geheilt  ange- 
sehen werden  können.  Die  Nichtgeheilten  treten  in  den  Haupt- 
kursus ein. 

*i  l'.s  haiulelt  -icli  um  Kintler  im  v(nvr!iuI|(tltrh!i^fTi  Alter,  mm  narh'itfi» 

A|>nl  (,iioginn  dc>»  Schuljahres,)  der  untersten  \  olksschulklasso  überw  iesen  wenien  si.Uen. 
—  Anm.  des  VerC 
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Gegcnwärtic^  bestehen  hier  5  Vorkurse,  in  w  elchen  5  x  15  = 
75  Kinder  unterrichtet  werden.  Die  Kieler  Vorkurse  haben  ander- 
wärts Nachahmung  gefunden.  Die  im  Marz  d.  J.  veranstaltete  Unter- 
suchung über  den  Dauererfolg  der  im  Erwerbsleben  stehenden 
früheren  Schüler  der  Hauptkursc  wies  76%  Heilungen  und 
Besserungen  nach.  In  Verbintlung  mit  den  Unterrichtskursen  hält 
Lehrer  Godtfring  zweimal  im  Jahre  Lehrkurse  über  Sprachstörungen 
und  Sprachhygiene  für  Lehrer  von  15  tätiger  Dauer  ab.  In  den 
bis  jetzt  stattgehabten  14  Lehrkursen  sintl  71  Lehrer  ausgebildet 
wx>rden."  Unter  den  in  Kiel  ausgebildeten  Lehrern  befindet  sich 
auch  je  ein  Lehrer  jedes  Seminars  der  Provinz  Schleswig-Holstein, 
der  die  Seminaristen  besonders  darüber  7ai  unterweisen  hat,  wie  sie 
dem  Stottern  in  der  Kntstehung  vorbeugen  können. 

Der  Information  über  dieses  Sondergebiet  des  Unterrichts  dient 
die  Medizinisch-pädagogische  Monatsschrift  für  die  gesamte  Sprach- 
heilkunde, herausgegeben  von  A.  und  Dr.  H.  Gut/mann. 

c;  Kurse  für  hochgradig  schwerhörige  Kinder  dürften 
gegenwärtig  in  Deutschland  nur  in  ganz  wenigen  Gemeinden 
vorhanden  sein.  Verfasser  h.itte  nur  Gelegenheit,  in  Berlin  den  dort 
vor  kurzem  eingerichteten  Unterricht  für  die.se  Kinder  zu  beobachten. 
Es  unterließt  keinem  Zweifel,  daß  Schwerhörigkeit,  nicht  eigentlich 
geistige  Minderwertigkeit,  bei  vielen  schwächeren  Schulkindern  der 
wahre  Grund  ihres  Zurückbleibens  und  der  Überweisung  an  Klassen 
und  Schulen  für  Schwachsinnige  ist.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  eine 
größere  Verbreitung  des  Unterrichts  für  Schwerhörige  und  eine  recht- 
zeitige t'berweisung  der  Kinder  in  denselben  vielen  Schwerhörigen 
das  Sprachvermögen  verschaffen  oder  erhalten  würde.  Die  Methode, 
nach  welcher  in  den  beiden  Berliner  Klassen  für  Schwerhörige  ge- 
arbeitet wird,  verfolgt  den  doppelten  Zweck,  die  vorhandenen  Gehör- 
reste den  Kindern  zu  erhalten  und  zu  liek  ben  und  die  Mängel  ihres 
Gehörs  durch  Ablesen  vom  Munde  des  Redenden  2U  ergänzen.  Die 
bisherigen  Unterrichtserfolge  in  Berlin  berechtigen  zur  Hoffnung  auf 
ein  günstiges  Resultat.  Freilich  liegen  diese  vorläufig  noch  mehr  auf 
dem  Gebiete  der  erhöhten  Hör-  und  Sprechfähigkeit.  Die  Über- 
mittlung eigentlicher  Schulkenntnisse  wird  wesentlich  dadurch  erschwert, 
daß  Kinder  von  ganz  verschiedener  geistiger  Anlage,  von  ver- 
schiedenen Graden  der  Schwerhörigkeit  und  von  verschiedenen 
Klassenstufen  zurzeit  zusammen  unterrichtet  werden  müssen.  Wenn 
auch  die  Besetzung  der  Klassen  nur  gering  ist  und  die  Frequenz  10  Kinder 
jedenfalls  nicht  überschreiten  soll,  daher  auch  eine  sehr  individuelle 

Dm  L'ntenlcbitweteD  ioi  Deutschen  Reich.  III.  Anhaaf,  2 
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Behandlung  der  einzelnen  mißlich  ist,  so  wird  man  doch  darauf 
denken  müssen,  durch  Einrichtung  größerer  Organismen,  eigentlicher 
Schulen  für  Schweriiörige,  die  Vereinigung  von  Gruppen  gleichartiger 
Schüler  zu  ermöglichen  und  so  die  Arbeit  cles  Lehrers  zu  erleichtern 
und  seinen  Erfolg  zu  erhöhen. 

d)  Ein  gesonderter  Klassenunterricht  im  Anschluß  an  die 
Volksschule  für  hochgradig  schwach-  und  kurzsichtige  Kinder 
existiert,  soweit  es  dem  Verfasser  bekannt  geworden  ist,  noch  nicht 
in  Deutschland.  Man  berücksichtigt  diese  Schuler  meist  im  Unter- 
richt, indem  man  ihnen,  wie  den  Schwerhörigen,  Plätze  auf  den 
vordersten  Bänken  anweist  oder  Brillen  anfertigen  läßt.  Einige  er- 
halten (beispielsweise  in  Berlin),  wie  Krüppel  und  bettlägerig  Kranke, 
wohl  auch  Privatunterricht  auf  Kosten  der  Gemeinde  in  ihrer  Wohnung, 
andere  werden  den  Blindenanstalten  überwiesen  und  dort  zu  be- 
sonderen Klassen  vereinigt.  Eine  ausreichende  Fürsorge  für  die 
Bildung  dieser  Kategorie  von  bedauernswerten  Kindern  wird  eine 
Aufgabe  der  Zukunft  sein. 

e)  Die  Krüppel  und  solche  Kinder,  welche  infolge  irgend  eines 
chronischen  Leidens  an  dem  Klassenunterricht  der  Volksschule  i^icht 
teilnehmen  können,  erhalten  in  einigen  Städten,  wofern  die  Kitern 
zur  Tragung  der  Kosten  außer  stände  sind,  aus  Gemeindemitteln 
Privatunterricht  dureii  Geeignete  Volksschullehrer.  In  Rerlin.  ti.is  für 
das  Jahr  ViOA  die  Summe  von  20  000  M.  für  diesen  Zweck  m  den 
Etat  gestellt  hat,  erhalten  diese  Kinder  wöchentlich  4  I Auktionen,  die 
meist  im  l'.lternhause,  oi\  am  Krankenbette  des  Kindes,  erteilt  werden. 
Das  Honorar  tür  diesen  Unterricht  hctränft  1,50  M,  pr<»  Stunde.  Die 
meisten  Krü])j)el  werden  allerdings  in  geschlo.ssenen  Erziehungs- 
anstalten unteri^^ebracht. 

f)  Besondere  Schulen  oder  Klassen  für  sittlich  i^efährdcte 
f)fler  Verwahrloste  Kimkr  sind  in  Deutschland,  wenn  man  v'on 
geschlossenen  1  .rziehungshäusern  absieht,  f>icht  eini^^efiihrt;  Hamburg 
allein,  soweit  es  dem  Verfasser  bek.uuU  geutjrdcn  ist,  kennt  das 
In>-titut  dci  Siraischule.  Der  Jahresbericht  der  (>l)erschulbehörde 
von  l'.Ä)l/02  sagt  über  den  /weck  der  EinrichtuuL;  folgendes: 

,,Die  Strafschule  nimmt,  mei.stens  aus  den  öffentlichen  Volks- 
schulen, solche  Kinder  auf,  bei  denen  die  'gewr)hnlichen  Schulslrafen 
zur  Herbeiführung  der  Hes.serung  nicht  ausreiciien.  Schulentlaufen, 
dauernde  Unreinlichkeit.  nächtliches  Umhertreiben,  Diebereien,  rohes, 
unsittliches  Betragen  biklen  den  Grund  der  X'erurteilung.  Die  jedes- 
malige Strafzeit  beträgt  ^  Tage  bis  höchstens  B  Wochen.   Die  Zahl 
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der  im  Laufe  des  Berichtsjahres  verurteilten  Kinder  betrug  144 
Knaben  tuui  22  Mädchen,  im  N'orjahrc  IUI  Kiiabcii  und  20  Mädchen, 
mithin  in  diesem  Jahre  Kinder  weniger.  Sie  verteilen  sich  wie 
fol«jt  auf  die  15  Schulbczirke; 

Es  kamen  aus  dem 
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Zusammen 

144  Knaben  und  22  Mädchen, 

Von  diesen  MH)  Kiiukrn  k.uncn  in  die  Strafschuie  zum 

1.  Maie    120  Kinder 

—      »»  — '  •» 

3.  10  „ 

4i    if        7  ft 
S  2 

V«         tf  »I 

Zusammen    166  Kinder**. 

Da  in  den  nKistcti  1  allen  die  l.hcrn  die  Schuld  an  der  Ver-  p 
\\alniu>.ung  des  Kindt  s  trat^en,  s<»  nehnu-n  die  Ik-horden  in  den  ge- 
eij^neten  Fällen  ijeu<ihnlicli  zu  dem  wirksameren  Mittel  ihre  Zuflucht, 
die  c^efährdelcii  Kinder  der  elterlichen  (  ic\\ait  zu  entzielien  und  .sie  in 
zu\ erlässiiren  Familien  oder  in  <je.schlossenen  Anstalten  unterzubrinjjen. 
Die  ll.uuihahc  hierzu  bieten  die  '  '"  U)80  und  IH3o  des  Bürger- 

lichen (icsclzbuches  für  das  Deutsche  Reich  \om  1H.  August  18%, 
sijuie  in  Prcu(.\en  das  Gesetz  über  die  l  ürsorgCLr/ieliLniL;  Minder- 
jäliritjer  vom  2.  Juli  l':ÄX).    Auf  Grund  dieses  Gesetzes  wurden  bci- 
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spiclswcisc  in  Berlin  im  Jahre  l*AJl:5IC>,  iyüü;^J4l  Minderjährige  der 
Fürsorgeerziehung  überwiesen. 

B.  Besondere  üntcrrichtseinrichtungcn  für  normale  Volks- 

schuikindcr. 

a)  Der  Haushaltungsunterricht  für  Mädchen.  Dieser 
Unterrichtszweig  ist  in  DeutscManch  verhältnismäßig  neu.  Seine  Ein* 
fuhrung  wurde  zuerst  gegen  Ende  der  achtziger  Jahre  des  verflossenen 
Jahrhunderts  durch  die  Gesellschaft  för  Verbreitung  von  Volksbildung 
in  Anregung  gebracht,  doch  hat  der  Haushaltungsunterricht  seither 
in  einer  großen  Anzahl  größerer  und  kleinerer  Städte  sowie  in  Dörfern 
der  Industriegegenden  ab  fakultatives  oder  obligatorisches  Unterrichts- 
fach der  Volksschule  für  Mädchen  Aufnahme  gefunden. 

Der  wichtigste  Gesichts|)unkt.  welcher  dieses  I.chrfach  Volks- 
tVcunden  und  Pädagogen  als  ein  wertvolles  Hilfsmittel  der  Erziehungs- 
arbeit der  Schule  erscheinen  läßt,  ist  von  dem  Direktor  der  Kaiserin 
Auguste  Viktoria-Schule  in  Schneideniühl,  A.  Krnst,  ia  einer  am 
(>,  Juni  gehaltenen  Rede   folgendermaßen  zum  Ausdruck  ge- 

bracht worden: 

„Man  muß  zugeben,  daß  ein  t,M<iiSer,  wohl  der  s^nol.^te  Prozent- 
satz unserer  Arbeiter  ungenügend  genährt  und  gekleidet  ist,  daß  auf 
seine  Gesundheit  in  den  ^^■nhnun<^aIl  nicht  die  Sorgfalt  ver^^'andt 
w  ird,  die  darauf  ohnt  1  rhohung  der  Kosten  verwandt  werden  könnte. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  meisten  Arbeiter  sich  mit 
ihrem  Verdienst  ein  viel  behaglicheres  Dasein  verschaffen  könnten, 
daß  die  Wohnung  besser  '^ereinij^'^t,  die  Sachen  mehr  geschont  und 
rechtzeitig  ausgebessert,  daß  die  Speisen  nahrhafter  und  schmack- 
hafter zubereitet»  daß  die  Kinder  leiblich  und  geistig  besser  gepflegt 
werden  könnten,  wenn  die  Hausfrau  es  verstände,  besser  hauszuhalten» 
wenn  sie  eine  bessere  hauswirtschaftliche  Ausbildung  in  die  Ehe  ge- 
bracht hätte." 

In  ähnlicher  Weise  spricht  sich  die  Begründerin  der  Hamburger 
Haushaltungsschulen  für  Volksschulerinnen  Agnes  Wolfeohn  in  einem 
Bericht  über  diese  Anstalten  vom  April  1902  aus,  wenn  sie  sagt: 

»,Aus  meinem  Verkehr  mit  armen  Leuten  gewinne  ich  die  Über- 
zeugung, daß  viele  Frauen  der  unteren  Stände  ihren  hauswirtschaft'- 
liehen  Pflichten  nicht  gewachsen  sind,  teils  weil  ihnen  das  Verständnis 
und  der  sittliche  Emst,  teils  weil  ihnen  die  Gelegenheit  zur  An- 
eignung der  notwendigen  Kenntnisse  fehlt.  Ich  war  in  vielen  Fällen 
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Augenzeuge  davon»  daß  dieser  Mangel  Verarmung  und  Zerrüttung 
des  Familienlebens  zur  Folge  hatte,  und  gewann  die  Überzeugung, 
daß  dem  nur  abzuhelfen  ist  durch  ernste,  systematische  Unterweisung» 
die  schon  in  den  jungen  Mädchen  Liebe  und  Achtung  für  den  häus- 
lichen Beruf  erweckt  und  ihnen  neben  praktischer  Anleitung  auch  die- 
jenigen positiven  Kenntnisse  übermittelt,  die  zur  rationellen  Fuhrung 
eines  Haushaltes  erforderlich  sind.  Auch  der  tüchtigen  Hausfrau 
fehlen  in  den  weitaus  meisten  Fällen  diese  Kenntnisse  und  damit  auch 
die  Möglichkeit,  der  Familie  die  relativ  beste  Ernährung  zu  ver- 
schaffen. 

Ich  war  überzeugt,  daß  es  mir  nicht  gelingen  würde,  die  Kinder 
der  Armen  und  Ärmsten,  die  mir  zunächst  am  Herzen  lagen,  zu 
freiwilligem  Unterrichte  nach  beendeter  Schulzeit  zu  gewinnen,  und 
so  beschloß  tdl,  den  von  Auguste  Förster  in  Cassel  eingeschlagenen 
Weg  zu  betreten  und  zu  versuchen,  Volksschülerinnen  im  letzten 
Schuljahre  zum  Unterricht  heranzuziehen." 

Eine  zuverlässige  Übersicht  über  die  gegenwärtig  in  Deutschland 
im  Betriebe  befindlichen  Haushaltungsschulen  oder  Klassen  fehlt  noch, 
doch  mögen  hier  einige  aus  der  erheblichen  Anzahl  von  Städttii 
genannt  werden,  in  dciu'ii  dieser  l'nltTricht  Schülerinnen  der 
\V)lk'sschule  in  einigem  Unif.int^e  erteilt  wird;  Altona,  Aujj;^- 
burg,  H.imien,  Berlin,  Bielefeld,  Breslau.  Cassel,  Charlotten  Inn- 
Chemnitz,  Danzig,  Durtniund,  Dresden,  Düsseldorf,  Klberfeld.  I'jfurt, 
Freiberg  i.  S,,  Hamburg,  Karlsruhe,  Köni^rsheri;,  Leipzig,  Lübeck, 
Mainz,  Mannheim,  Marienburg,  München.  Nürnberg,  Posen,  Sciiöne- 
berg  bei  Berlin,  Straßburg  i.  Iv,  Wiesbaden,  Worms.  Zwickau. 

Der  Unterricht  steht  in  loserem  oder  engcrem  Zusammenhange 
mit  der  X'olks.schulc,  was  sieh  äußerlich  dadurch  dokumentiert,  daß 
ei  entweder  aul^erhalb  der  Schulzeit  und  in  Privaträumen  oder  inner- 
halb des  lehrplanmäßigen  Unterrichts  und  in  besonderen  Räumen  des 
Schullokals  selber  abgehalten  wird,  daß  die  Teilnahme  der  Schülerinnen 
entweder  freiwiUig  oder  obligatorisch  ist.  daß  die  Kosten  im  wcsent- 
hclien  vnn  Privatpersonen  und  Vereinen  oder  von  der  Gemeindekasse 
getragen  werden. 

Einige  Heisi)iele   moij^c'n  das  .soeben  Gesagte  veranschaulichen. 

In  Wiesbaden  machte  man  auf  .\nregung  des  dortigen  Zweig- 
\ereins  dei'  Gesellschaft  für  \'erbreitung  \on  X'^olksbildung  bereits  im 
Jahre  den  Versuch  mit  der  EinriehtuuL;  einer  Kochschule,  m 

welcher  hauptsächlich  schulentlassene  Mädchen  abends  Unterricht  er- 
halten sollten.     Staat  und  Gemeinde  sowie  wohlhabende  Bürger 


Digitizeci  by 


22 


WohUkhitMinrichtungen. 


leisteten  Beiträge,  und  so  war  es  schon  im  Jahre  1890  möglich,  die 
Anstalt  zu  eröffnen.  Die  erzielten  Erfolge  waren  bei  denjenigen 
Schülerinnen,  welche  mit  Ernst  und  Eifer  die  Kurse  besuchten,  sehr 
befriedigend,  wie  dies  auch  wiederholt  von  den  Angehörigen  der 
Schülerinnen  anerkannt  wurde.  Trotzdem  mußte  man  aber  bald  die 
^äter  in  vielen  anderen  Orten  mit  derartigen  Anstalten  bestätigte 
traurige  Er^hning  machen,  daß,  als  die  Sadie  den  Reiz  der  Neuheit 
verlor,  der  Besuch  immer  unregelmäß^er  und  die  Zahl  der  An- 
meldungen immer  geringer  wurde.  Der  Volksbildungsverein  ent- 
schloß sich  deshalb  Anfang  1894,  seine  Haushaltungsschule  eingehen 
zu  lassen. 

Daß  durch  diesen  Mißerfolg  kein  Beweis  gegen  die  Notwendigkeit 
des  Haushaltungsunterrichts  erbracht  war,  sah  man  wohl  ein,  und  so 
wurde,  als  die  Auflösung  der  Haushaltungsschule  in  Aussicht  stand, 
der  Antrag  an  die  städtischen  Behörden  gerichtet,  den  Haushaltungs- 
unterricht versuchsweise  als  Lehrgegenstand  für  die  oberste  Klasse 
der  Volksschule  einzuführen. 

Diesem  Antrag  wurde  Folge  gegeben.  Es  wurde  in  der  früheren 
Pedeilenwohnung  im  Kdlergeschoß  einer  Mädchen* Volksschule  eine 
Lehrkuche  mit  6  voUständigen  Kücheneinrichtungen  (Kochherd,  zu- 
gehöriges Koch-  und  E^eschirr  usw.)  nebst  Wasch-  und  Spülraum 
hergerichtet,  sodafi  gleichzeitig  je  6  Gruppen  zu  4  Mäddien  von  einer 
besonders  als  Haushaltungslehrerin  ausgebildeten  städtischen  Hand- 
arbeitslehrerin unterrichtet  werden  konnten.  Von  der  50  Köpfe 
starken  Oberklasse  der  betreffenden  Schule  wurden  die  eine  Hälfte 
am  Mittwoch,  die  andere  am  Samstag  nachmittag  (außerhalb  der 
Unterrichtszeit  der  Volksschule)  zugelassen.  Die  Mädchen  wurden 
über  Nährwert,  Marktpreis,  Einkauf  und  Aufbewahrung  der  Let>ens- 
mittel,  über  die  Auswahl  und  Zubereitung  der  Speisen  für  Gesunde 
und  Kranke  belehrt,  in  der  Führung  eines  Wirtschaftsbuches,  im 
Kochen,  Waschen,  Scheuern  und  Putzen  praktisch  unterwiesen. 

Nach  dem  amtlichen  Berichte  des  städtischen  Schulinspektors 
gelang  dieser  Versuch  über  Erwarten  gut.  Von  den  50  Schülerinnen, 
welche  freiwillig  in  den  Unterricht  eintraten,  trat  keine  einzige  aus, 
und  keine  versäumte  ohne  dringendste  Not  eine  Unterrichtsstunde. 
Schulmänner  und  Schulfreunde,  Vertreter  der  Königlichen  R^erung 
und  des  Unterrichtsministeriums,  welche  die  Anstalt  besichtigten, 
sprachen  ihre  lebhafte  Befriedigung  über  die  zweckmäßige  Anlage 
und  Ausstattung  der  Lehrküche  wie  über  die  Leitung  des  Betriebes 
aus.   Noch  bedeutsamer  und  förderlicher  für  die  Sache  war  die  bei- 
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fällige  Aufnahme,  welche  die  neue  Einrichtung  aUgemein  in  ELtern- 
kreisen  fand.  Viele  Mütter  erldärten  g^enuber  der  Lehrerin,  daß  sie 
jetzt  von  ihren  Töchtern  l«mten,  und  Väter  dankten  ihr  für  die  gute 
Ausbildung  ihrer  Kinder»  die  jetzt  die  erkrankte  Mutter  vertreten  und 
die  Küche  selbständig  besorgen  konnten. 

Angesichts  dieses  günstigen  Erfolges  und  nachdi  ni  sich  gczci^^^t 
hatte,  daß  der  Haushaltuiii^^suntcrncht  sich  ohne  Kürzung  der  sonstigen 
Lehrstunden  in  den  Lchrplan  einfügen  lasse,  ohne  diesen  irgendwie 
zu  stören,  daß  er  vielmehr  den  sonstigen  Unterricht  nach  mehreren 
Richtungen  wirksamer  mache,  verstummte  der  liesonders  \on  päda- 
gogischer Seite  erhobene  Widerspruch,  und  die  Germ mde  ent- 
^chlül.^  sich,  für  die  Schülerinnen  der  Oberklassen  ><unllicher  X'filks- 
schulen  Haushaltungsuntcrricht  als  freiwilligen  Lehrgegenstand  ein- 
zuführen. 

Es  wurde  eine  zweite  Lehrküchc  eingerichtet  und  eine  weitere 
Lehrerin  angestellt,  sodaß  jetzt,  da  an  jedem  Naclniiittag  in  der 
Woche  unterrichtet  wird,  12  .Abteilungen  mit  bis  25  Schülerinnen 
während  des  ganzen  letzten  Schuljahres  einmal  wöchentlich  unter- 
wiesen werden  können. 

Die  finanziellen  Opfer,  welche  die  Stadt  für  die  Sache  zu  bringen 
hat,  t>etragen  außer  den  für  die  Bescddang  der  beiden  Lehrerinnen, 
für  Kohlen  und  Beleuchtung  aufzuwendenden  Beträgen  im  ganzen  jährlich 
rund  2400  M. 

Auch  in  Berlin  hat  sich  die  Entwicklung  ähnlich  vollzogen.  Die 
Anregung  zunt  Haushaltungsunterricht  ging  wie  in  Wiesbaden  von 
einem  Verein  aus  (dem  Verein  für  das  Wohl  der  aus  der  Schule  ent- 
lassenen Jugend).  Zuerst  im  Jahre  1890  wurde  wie  dort  der  Versuch 
gemacht»  Kochkurse  für  aus  der  Schule  tretende  Mädchen  der 
Arbeiterklasse  einzurichten,  ein  Versuch»  der  bald  infolge  der 
mangelnden  Beteiligung  aufgegeben  werden  mußte.  Dann  folgte  die 
Einrichtung  der  Küchen  in  Schulhäusem,  Unterricht  für  Volks- 
schülerinnen und  Anglicdcrung  desselben  an  den  Lchrplan  der  Schule. 
Nach  dem  letzten  Jahresbericht  von  190^)  über  den  hauswirtschaftUchen 
Unterricht  an  den  Berliner  Gemeinde-Mädchenschulen  gibt  es  hier 
19  Kurse  mit  etwa  550  Schülerinnen  der  ersten  Klassen  von  22  Ge- 
meinde-Mädchen schulen  in  5  Schulküchen  mit  14  Lehrkräften  und 
25  Gehilfinnen.  Die  Kosten  dieses  Unterrichts  beliefen  sich  in  dem 
genannten  Verwaltungsjahre  auf  5461,12  M.  und  verteflten  sich  auf 
folgende  Ausgaben: 


Digitized  by  Google 


24 


WohlfidutseiiiriditungeD. 


Honorar  für  die  Lehrennncn  .... 
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5461.12 

M. 

Der  Durchschnittsj)n.is  für  eine  Lektion  betrug  3,13  M.  Die 
AusstattunjT  der      X'olksküclic  t'rfordcrtc  4lK)  M. 

Die  Stadt  Herlin  unterstüzt  die  lediglich  von  dem  Vorsitzenden 
des  obengenannten  Vereins.  Schulrat  Dr.  Zwick,  geleiteten  Kurse 
durch  nnentL^eltliche  (Bewährung  und  Einrichtung  der  erforderlichen 
Räume  und  durch  einen  (iem  Verein  gewährteil  jährlichen  Zuschuß, 
der  im  Jahre         '2  M^H)  M.  betrug. 

Die  ('bernahme  der  Vervvaltun;^^  des  Unterrichtszweiges  durch 
die  Stadt,  eine  Stufe  der  Entwicklung,  die  man,  wie  wir  t^cselieii 
haben,  in  Wiesbaden  bereits  erreicht  hat,  wird  in  Berlin  angestrebt. 

Während  alnr  der  Haushaltuiv^suntcrricht  in  diesen  beiden 
Städten  wie  an  verschiedenen  anderen  Orlen  ganz  oder  teilweise 
außerhalb  der  gewöhnlichen  Unterrichtsstunden  am  Nachmittag  er- 
teilt wird,  fallt  derselbe  bcisjiielswcise  in  Breslau  in  die  Zeit  des 
eigentlichen  Unterrichts,  im  Somnier  in  die  Vormittagsstunden  von 
7 — II,  im  VVmter  von  W  12. 

Während  dieser  Stunden  sind  die  Schülerinnen  vom  Unterricht 
in  der  Schule  dispensiert.  Es  sollen  an  den  Tagen  des  hauswirtschaft- 
lichen Unterrichts  im  Stundenplan  der  Schule  möglichst  Realien 
behandelt  werden.  Auch  in  Breslau  ist  der  Unterricht  fakultativ.  Es 
stehen  in  zusammen  4  Koch-  und  Haushaltungsschulen  138  Plätze  zur 
Verfüj:;ung,  so  daß  an  den  h  Wochentagen  828  Scliülerlnnen  unter- 
richtet werden  können  und  unterrichtet  werden.  Die  Kosten  für  den 
Unterricht  für  Volksschülerinnen  beliefen  sich  im  Etatsjahr  1903/Ü4 
auf  18  71')  M,,  wovon  die  Gehälter  der  Leiterin  und  der  Lehrerinnen 
der  4  Kochschulen  zusammen  */i80  M.,  die  .sachlichen  Kosten 
8739  M.  betrugen.  Der  Unterricht  ist  für  die  Schülerinnen  unent- 
geltlich, auch  für  die  hergestellten  Speisen  haben  sie  nichts  zu  zahlen. 
Die  Kosten  werden  sämtlich  von  der  Gemeinde  getragen. 
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Während  in  den  genannten  Städten  dci  I  laush.iltung.sunterricht 
fakultativ  war  und  sich  schon  durch  die  Laj^c  sciiKr  Stunden  außer- 
halb der  Schulzeit  oder  durch  die  Verdrani^auij^  des  eif^entlichen 
Schuluiiierrichts  an  einem  Wochentage  als  ein  fremdes  lUenient 
kennzeichnet,  ist  er  in  gewissen  Gemeinden  als  obli^Mtorischer  Unter- 
richtsge<^enstand  dem  I.ehipl.in  ^^ler  oberen  Mädchenklassen  der  Volks- 
schule organisch  an^^ei^dicdcrt.  Die  beschränkte  Zahl  der  \-orhandcnen 
Küchen  setzt  der  allgemeinen  Einführung  in  alle  Mädchen  Volksschulen 
hier  und  da  eine  gewisse  Schranke,  in  anderen  ()rten  ist  aber  die 
Durchführung  des  obli<^atorischen  Haushaltun^'sunterrichts  für  alle 
Schülerinnen  der  oberen  oder  obersten  Volksschuikiassen  eine  vollendete 
Tatsache. 

In  dieser  I^^ge  befindet  sich  die  Stadt  Charlottenburg.  Nachdem 
man  7a\  Ostern  l'MK.)  versuclisu  eise  mit  der  Einführung  des  Haus- 
haltungsuntcrrichts  an  4  Mädchen- Volksschulen  vorgegangen  war, 
hat  man  seit  Ostern  l'MKi  diesen  Unterricht  für  sänithche  Miidchen- 
Volksschulen  obligatorisch  durchgeführt.  Es  bestehen  z.  Z.  (>  sehr 
gut  eingerichtete  Küchen  mit  den  erforderlichen  Nebenräumen.  Die 
Teilnahme  erstreckt  sich  auf  die  im  letzten  Schuljahr».:  stehenden 
Mädchen  der  drei  obersten  Klassen.  Der  Unterricht  wird  von  wissen- 
scliaftlichen  Lehrerinnen  erteilt,  welche  teilweise  in  von  der  Stadt 
euigcrichteten  Kursen  ausgebildet  worden  sind  und  die  Prüfung  für 
Haushaltungslehrerinnen  bestanden  haben.*) 

Als  eine  besondere  Gruppe  müssen  hier  auch  die  VIII.  Klassen 
für  Mädchen ,  welche  in  verschiedenen  bayerischen  Städten  wie 
München,  Nürnberg  und  Augsbui^  der  Werktagsschule  angegliedert 
sind,  erwähnt  werden.  Wie  aus  dem  in  einem  früheren  Kapitel 
bereits  angeführten  Stundenplan  der  Münchener  V'UI.  Mädchenklassen 
hervorgeht,  sind  dort  dem  Haushaltungsunterricht  8  Wochenstunden 
gewidmet.  Eine  t'bersicht  über  die  theoretisch  und  praktisch  zu  be- 
handelnden Gebiete  gibt  die  Lehrstoflfverteiiung  im  Verwaltungs- 
bericht der  Stadt  München  von  18')7;  eine  eingehende  (wohl  für 
Lehrerinnen  berechnete)  Einführung  in  alle  Einzelgebiete  des  Haus- 
haltuhgsunterrichb;  bieten  die  im  Auftrage  der  Schulbehörde  heraus- 
gegebenen Schriften, .Unterricht  in  der  Schulküche  für  die  VIII.  Mädchen- 
klassen" von  Lina  Patschol^  1897  und  „Kleidung  und  Wohnung" 
von  Helene  Sumper  1897. 

*)  Di«  PrüfttQg  der  Lehrerinnen  iiir  Hauswirtscbafiskunde  ist  in  FKeuOeD  durch 
einen  Ministefialeilall  Tom  11.  Juiiuur  1902  eiogehead  geregelt  worden. 
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Aus  den  einleitenden  Bemerkungen  der  ersteren  Schrift  gewinnt 
man  zugleich  einen  BHck  auf  die  Einrichtung  und  Ausstattung  des 
Raumes,  in  welchem  die  Kinder  arbeiten.  Diese  Einrichtung  mit 
allen  Geräten  und  Geschirren  findet  sich  in  dem  bereits  erwähnten 
Münchner  Programm  für  den  Bau  von  Schulhäusern  bis  ins  einzelne 
dargestellt. 

Die  meisten  Schulkiicheii  nui  liireii  Xebenräumen  sind  im  l.rd- 
^eschol.^  der  Scliulhäuser  unter^ebraclit,  andere  in  KLLssenrävnncii, 
welche  man  zu  diesem  Zwecke  baulich  eiiiL^erichtet  hat;  einige  be- 
sitTien  eigne  Gebäude.  Als  ein  lici-spiel  für  die  Anlage  solcher  Koch- 
schulhauser  möpfe  hier  eine  kurze  Beschreibunir  der  beiden  neuen 
Schulküchen  auf  den  Grundstücken  der  I.  und  V'll.  Mädchcnbezirks- 
schule  in  Chemnitz  folgen; 

„Die  beiden  fast  gleichmäßig  eingerichteten  Kochschulgebäutic 
sind  eingeschossig  und  bestehen  .lus  je  einem  hohen  Mittelbau,  der 
Kochküche,  und  den  zu  beiden  Ouerseiten  derselben  befindlichen 
tiefer  liegenden  Anbauten,  welche  die  Speisekammer  und  die  Kleider- 
ablage enthalten. 

In  der  Kochküche  sind  nach  der  Rückwand  gelegen  12  eiserne, 
an  eine  unterirdische  Rauchabführung  angeschlossene  Herde  auf- 
gestellt, während  ebensoviel  Tische  mit  je  4  Sitzschenieln  und  einem 
Eimerschemel  die  Mitte  des  Raumes  einnehmen.  Die  zugehörigen 
Regale  mit  dem  erforderlichen  Kochgeschirr  befinden  sich  in  lier 
Nähe  der  Herde  an  den  Wänden.  Das  Pult  der  Lehrerin  ist  auf 
einem  erhöhten  Tritt  an  der  Fensterwand  angeordnet.  Auixr  \  ier 
grollen  lu-nstein  m  der  l'mfassung  bewirken  vier  über  den  Herden 
angelegte  Oberlichtfenstc  r  eine  reichliche  Beleuchtung  des  Raumes, 

In  der  Speisekammer  befinden  sich  verschiedene  .Schränke  imd 
Regale  zur  l'nterbringinig  tler  Ijcnötigten  Materialien,  während  in  der 
Kleiderablage  auläer  den  reichlich  vorhandenen  Kleider  und  Schirni- 
haken  sowi?  einem  Klei<Icrschrank  für  die  Lehrerinnen  Bänke  und 
Tische  für  die  hrühstückspause  aufgestellt  sind. 

Der  lnU>bodenbelag  besteht  in  sämtlichen  Räumen  aus  schwarzen 
und  roten  Xylolithtafeln  i  Steinholz i;  die  Wände  und  Decken  sind  in 
einfacher  Weise  mit  Kalkfarbe  gestrichen ;  das  Mobiliar  ist  aus  reinem 
Kiefernholz  mit  lintlc'nen  Tisch-  und  Schenielplatten  hergestellt  und 
braun  lassiert  u>k1  lackiert. 

Die  Dächer  sind,  flach  und  mit  Ilolzzement  eingedeckt.  Das 
Außere  der  Gebäude  ist  in  einfachster  Ausfuhrung  als  Rohziegelbau 
hergestellt. 


Digitized  by  Google 


Kvgtfiuuiigeu  und  Krwreitentngeti  des  Unterrichts  der  VoUuschule. 


27 


Beide  Gebäude  wurden  An&ng  November  1902  in  Benutzung 

genommen. 

Die  Baukosten  und  die  Kosten  für  die  innere  Einrichtung  be* 
trugen  für  das  Gebäude  auf  dem  Grundstück  der  I.  Bezirkssdiule 
19  094,04  M.,  für  dasjenige  auf  dem  Grundstück  der  VU.  Bezirks- 
schule 19  257,72  M. 

Die  Planung  und  Ausführung  erfolgte  unter  der  Oberleitung  des 
Stadtbau  rates  Möbius  durch  Stadtbaumeister  Eckardt." 

Wo  es  der  Raum  irgend  erlaubt,  pflegt  man  den  Haushaltungs- 
schulcn  einen  Küchengarten  anzugliedern,  in  welchem  die  Schülerinnen 
die  (iemüse  und  Küchenkräuter  kennen  und  selbst  anbauen  lernen. 

Die  um  die  Hinrichtung  der  ersten  Berliner  Schulküchen  hoch- 
verdiente Lehrerin  Frl.  II.  Krötke  schildert  in  einem  im  Jahre  1893 
erstatteten  Ik'richte  die  Benut/ung  des  Küchengartens  in  Cassel 
folgendermaßen: 

„Jeder  Tisch  von  jeder  Aljteilun<;  hat  ein  besunderes  Beet  für 
sich,  welches  die  Kinder  selbst  ;4egrabeti,  bepflanzt,  gejätet  und  ge- 
pflegt haben.  Der  (harten  Lst  nicht  so  reichhakig  wie  in  Chemnitz 
und  finden  sich  aul.Wr  Kartoffeln  nur  einige  Gemüse  und  Gewürze, 
aber  die  Kuuler  müssen  selbst  ernten,  was  sie  gesäet,  und  es 
ein  freundlicher  .Anblick,  die  fröhlichen  Mädchen  zu  je  vier  an  ihren 
Beeten  herumhantieren  zu  sehen.  Mit  Körbchen  und  Messer  be- 
waffnet, holten  sie  die  Zutaten  zur  Gemüsesuppe  aus  ihrem  Garten, 
schnitten  Kohlrabi  ab,  j)flückten  Bohnen  und  Lfrüae  iabsen,  /or'^en 
Mohrrüben  vmd  Petersilie  oder  schnitten  Sellerie-  und  Porreeblätter  ab.'* 

Da  die  Kochschulräume  gewöhnlich  in  neuen  Schulhäuscm  an- 
gelegt, sehr  hübsch  ausgestattet  und  sauber  gehalten  werden,  so 
machen  sie  meist  einen  recht  freundlichen  Kindruck,  und  der  Besucher 
empfindet  beim  Anblick  der  emsig  schaffenden  Mädchen  etwas  von 
der  Freude  an  der  Sache,  welche  die  Kinder  selbst  zu  durchdringen 
scheint. 

Der  iMiterricht  zerfällt  im  allgemeinen  in  einen  praktischen  und 
theoretischen  Teil  und  umfaßt:  Kuchen  und  die  damit  zusammen- 
lianL^reiide  Belehrung  über  den  Nährwert,  den  Einkauf,  die  I^ehand- 
lung  und  .\ufbewahrung  der  verschiedenen  Nahrungsmittel,  Haus- 
haltungsrechnung und  -Buchführung,  Behandlung  der  Wäsche,  wie 
Waschen,  KoUen  u.  dgl.,  die  Reinigung  der  benutzten  Räume,  der 
Fenster,  der  .Anlagen  und  Geschirre  und  schriftliche  Aufzeichnung  des 
praktisch  und  theoretisch  (ielernten.  Auf  die  Physiologie  <ler  Er- 
nährung und  die  einschlägigen  Gebiete  der  anorganischen  und  organi- 
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sehen  Qiemie,  der  Zoologie  und  Botanik  wird  in  einzelnen  Haus* 
haltungsschulen  ent^rechend  dem  Stande  der  Kenntnisse,  den  man 
bei  den  Schälerinnen  voraussetzen  darf,  näher  eingegangen,  im  allge- 
meinen werden  aber  die  praktischen  Erfordernisse  des  täglichen 
Lebens  bei  allen  Belehnmgen  in  den  Vordergrund  gerückt.  Der 
Kochunterricht  und  alle  Verrichtungen,  welche  damit  in  direkten!  Zu- 
sammenhange stehen,  bilden  in  alten  Haushaltungskursen  fiir  schul- 
pflichtige Mädchen  die  Hauptaufgabe,  neben  welcher  die  übrigen 
Arbeiten  der  Hausfrau  in  den  Hintergrund  treten. 

Der  Verlauf  des  Unterrichts  ist  im  allgemeinen  ,  demjenigen  ähn- 
lich, wekhen  uns  der  folgende  Bericht  der  Leiterin  eines  Haushaltungs^ 
kursus  in  König!dberg  i.  Pf.,  FrL  Cederh<4m,  schildert: 

„Beim  B^nn  eines  jeden  Unterrichtsmorgens  wird  die  Arbeit 
des  Tages  verteilt,  das  Rezept  des  Gerichtes,  welches  gekocht  werden 
soll,  und  welches  der  Jahreszeit  angemessen  ist,  an  die  Wandtafel  ge- 
schrieben. Die  Einnahme  (jeder  Tisch  erhält  1  M.,  mit  welcher  das 
Kind,  welches  das  Amt  des  Geldverwaltens  hat,  wirtschaften  muß) 
und  Ausgabe  werden  zusammengestellt.  Die  Kinder  schreiben  dies 
in  ihre  Bücher. 

Die  Einkäute  des  Unterrichtsmaterials  werden  am  Morgen  des 
Tages  auf  dem  Markte  von  Kindern  unter  Aufsicht  einer  Lehrerin 
besorgt.  Der  praktische  Unterricht  wechselt  mit  dem  theoretischen 
ab  und  zwar  so,  daß  der  erstere  am  meisten  berücksichtigt  wird. 
Wenn  schon  bei  Bereitung  der  Speisen  nicht  das  feinste  Mehl  und 
das  teuerste  Fett  verwandt  werden  kann,  so  muß  doch  desto  mehr 
Fleiß  und  Aufmerksamkeit  den  Mangel  an  Zutaten  ersetzen.  Die 
Kinder  sollen  gerade  lernen,  daß  man  das  einfachste  Gericht,  wenn 
man  bei  der  Zubereitung  gehörig  acht  gibt  und  sich  keine  Mühe  ver- 
drießen läßt,  wohlschmeckend  machen  kann. 

Die  zubereiteten  Speisen  verzehren  die  Kinder  selbst,  und  es 
ist  ihnen  immer  ein  wichtiger  Augenblick,  wenn  sie  sich  an  den 
Tisch  setzen  dürfen.  Vor  und  nach  dem  Essen  wird  gebetet,  und 
während  des  Essens  werden  sie  angehalten,  sich  guter  Manieren  zu 
befleißigen.  Auch  werden  die  Kinder  daran  gewöhnt,  an  ihre  noch 
ärmeren  Mitschülerinnen  zu  denken  und  ihnen  von  ihrem  Mahle  etwas 
zukommen  zu  lassen.*^) 

In  manchen  Orten  werden  die  Mahlzeiten  so  reichlich  ange- 

*)  K.  Hüllack  und  1  r.  1  romnau,  (ieschichte  des  SchuhvcÄCUs  der  Kgl.  Haupt' 
und  Residenzstadt  Königsberg  i.  IV    Königsberg  1899.  S.  682  f. 
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richtet,  daß  regelmäßig  eine  Anzahl  bedürftiger  Kinder  aus  den 
Kinderhorten  cknut  versorgt  werden  kann. 

b)  Der  Handarbeitsunterricht  für  Knaben.  Der  gegen- 
wärtig der  deutschen  Volksschule  an  einigen  Orten  an^'c^liedcrte  und 
in  verschiedene  geschlossene  Anstalten  eingeführte  Handarbeitsunter- 
richt für  Knaben  reicht  in  seinen  Anfangen  bis  in  die  siebziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  zurück.  Kr  verdankt  seine  Entstehung  zum 
Teil  Anregungen  aus  Dänemark  (Rittmeister  v.  Clauson-Kaas)  und 
Schweden  (Besuch  der  Kommission  des  Preußischen  Kultusiniiiisteri- 
ums  in  Gothcnburj;  und  Nääs  im  Jahre  lUUO.  Schwedischer  Slöjd). 
W.ihrend  aber  nrsjjriin^Iich  dieser  UnteirichtszweiL;  rein  wirtsehaf^- 
hcli  praktische  Ziele  \crfolgte  Anfertigung  leicht  herzustellender 
Gegenstände  det  1  lausindustrie  und  X'orbereitung  der  Schiilci  für  '^c- 
wisse  1  l.indw  erkej,  so  wird  er  jetzt  lediglich  dem  Zwecke  der  Ge- 
s.initerzichung  des  Indi\uluums  dienstbar  gemacht.  Der  Schüler  soll 
durch  den  Handarbeitsunterricht  nicht  zu  einem  geschickten  Gewerbe- 
trciljendeii  oder  Handwerker,  sondern  zu  einem  tüchtigen  Menschen 
erzogen  werden.  Die  Ausbildung  des  Auges  und  der  Hand  soll 
in  letzter  Hinsicht  tlie  ethische  und  ästhetische  Erziehung  des  jungen 
Menschen  vollenden  helfen. 

Wenn  sich  auch  noch  in  einigen  Orten  Deutschlands  Zi-ntrcn 
des  gewerblichen  Handarheitsuntcrrichts  vorfinden,  so  arbeiten  doch 
<>7  Prozent  aller  Werkstätten  nach  den  Cirundsätzen  des  erzieh- 
lichen Knaben- Handarbeitsunterrichts  und  verfolgen  rein  pädagogische 
Zwecke. 

Die  Kinführuii!^  und  VerbreituiiL;  dieser  erziehlichen  Knal)cii- 
handarbeit  in  Deutschland  ist  tiie  1  lauptauf^^abc  des  ..Deutschen 
Vereins  für  Knabenhandarbeit".  Seine  Aufgaben  ini  einzehu  n  waren: 
unausgesetzte  Verbreitun<j^  der  Ideen  im  Volke  und  besonders  in  den- 
jrni<xcn  Kreisen,  die  zu  ihrer  Verwirklichung  beitragen  konnten;  die 
Bildung  von  Handfertigkeitsschulen;  die  BeschafTunf;  der  erforderlichen 
Mittel;  die  Ausfiilrlung  von  Lehrern,  sowie  die  Einfuhrung  von  Lehr- 
gängen und  Lehrmethoden  für  den  Unterricht. 

Den  inneren  Entwickelungsgang  und  seine  Beziehungen  zur 
Schule  kennzeichnet  der  Deutsche  Verein  in  den  „Grundzügen  des 
erziehlichen  Handarbeitsunterrichts  für  Knaben",  wie  sie  auf  dem 
X.  Kongreß  IHSIU  zu  Straßburg  zur  Annahme  c^elangten  und  in  ihren 
wesentlichen  Punktete  noch  heute  Gültigkeit  für  den  Verein  haben. 
§  2  der  Grundzüge  lautet: 

Während  in  geschlossenen  Anstalten  der  Handarbeitsunterricht 
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dem  Schulunterricht  angefugt  oder  auch  in  denselben  eingefügt 
werden  sollte,  empfiehlt  es  sich»  denselben  in  den  Volksschulen  und 
in  den  höheren  Lehranstalten,  besonders  aber  in  den  Lehrerbüdungs- 
anstalten  da,  wo  die  Voraussetzungen  dazu  gegeben  sind,  ab  wahl- 
freien Unterrichtsgegenstand  und  zur  Unterstützung  der  Anschaulich- 
keit in  anderen  Unterrichtszwe^n,  wie  Geometrie,  Rechnen,  Zeichnen, 
Physik,  Naturgeschichte  und  Geographie,  allmählich  einzuführen. 

Der  Unterricht  soll  von  unserem  Vereine  auf  dem  Wege  der 
Freiwilligkeit  auch  weiterhin  gepflegt  und  von  tüchtigen  Lehrern  in 
Lehrgang  und  Lehrart,  die  sich  den  Grundsätzen  der  Erziehungslehre 
anlehnen,  ausgebaut  werden,  bis  zahlreiche  Versuche  und  längere  Er* 
fahrungen  endgültig  entscheiden  können,  ob  dieser  Unterricht  sich 
eigne,  als  ein  pflichtmäßiger  oder  frdwill^[er  Unterrichtsgegenstand 
in  die  Schule  allgemein  aufgenommen  zu  werden.  Wie  diese  Ver- 
bindung in  einer  späteren  Zeit  etwa  herzustellen  sei,  erscheint  daher 
als  eine  Frage,  die  zurzeit  als  spruchrdf  nidit  zu  erachten  ist.*'  Der 
um  die  Entwickelung  des  Knabenhandarbeitsunterrichts  in  Deutsch- 
land hochverdiente  landtagsabgeordnete  E.  v.  Schenckendorif-Görlitz 
ist  der  Vorsitzende  des  Vereins.  Der  Verein  hat  bisher  vier  Zwe^- 
vereine  in  Sachsen,  Württemberg,  der  Provinz  Westfeien  und  in 
Bayern  begründet;  die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  beträgt  mehr  als 
1600,  worunter  einige  Hundert  korpcnative  Mi^lieder  sich  befinden. 

Nach  den  augenblicklich  vorliegenden  Nachrichten  beträgt  die  Ge- 
samtzahl aller  Schulen  und  Anstalten  Deutschlands,  die  gegenwärtii; 
Handfertigkeitsunterricht  betreiben,  947.  Hiervon  sind  28  abzurechnen, 
die  den  erwähnten  hausindustriellen  und  gewerblichen  Zwecken 
nachgehen.  919  Schulen  und  Anstalten  haben  sich  somit  der  päda- 
gogischen Richtung  angeschlossen. 

Die  stattlichste  Zahl  von  Köqierschaften,  die  im  Dienste  der 
Sache  stehen,  weist  wegen  seiner  Größe  Preußen  auf,  nätnlicb  (>I5 
in  485  Ortschaften,  während  in  allen  übrigen  deutschen  Staaten  ins- 
gesamt 332  Schulen  und  Anstalten  an  Ovtcn  Arbeitsunterricht 
betreiben.  In  beiden  Gruppen  stehen  die  industricreichen  Bezirke 
an  der  Spitze,  in  Preußen  Oberschlesien  und  die  Rheinprovinz,  im 
übrigen  Deutschland  das  Köni^ncich  Sachsen.  Während  von  den 
vor^vicgend  atjrarisclicii  Landestcilen  die  Provinz  Schleswif:^-Holstein 
mit  ihren  /ahlreichen  Arbeitsstätten,  die  zum  größten  Teile  einfachen 
Uortscluilcn  auj^a-^flieiiert  sind,  in  bemerkenswerter  \\'ei>c  hervor- 
ragt, liegt  sonst  in  den  iiljcrwie^eud  Ackerbau  treibenden  Bezirken 
der  Arbeitsunterricht  teilweise  ganz  ciarnieder.    Die  wenigsten  Iland- 
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ferti^keitsschulen  unter  den  preußischen  Provinxen  finden  sich  in 
Pommern;  im  übrigen  Deutschland  nehmen  Mecldenburg^Schwerin 
mit  nur  einer  Werkstätte,  die  zudem  von  einer  höheren  Lehranstalt 
eii^erichtet  ist,  und  weiterhin  Mecidenburg-Strelitz,  Altenburg, 
Waldeck  und  das  Grofiher/ogtum  Oldenburg,  in  denen  überhaupt 
keine  Veranstaltungen  für  den  Arbeitsunterricht  vorhanden  sind,  die 
letzte  Stelle  in  der  Entwicklungsskala  des  Arbeitsunterrichts  ein. 

Nachstehende  Zusammenstellung  zeigt  zunächst  die  Zahl  der 
Ortschaften  in  den  einzehien  Gebieten  Deutschlands  und  sodann  die 
Zahl  der  Schulen  und  Anstalten  mit  Arbeitsunterricht: 


1 

t 

Ort- 

1 

Schulen  1 

und 
,  .\nslalten  ' 

1 

1 

Ort- 
schafteil 

Schulen 

und 
Aastaltcn 

20 

j     Schlesien  .... 

106 

118 

Sachsen- Weimar 

to 

17 

Rhdobuid  .  .  . 

69 

96 

Sachsctt-Meiningen . 

5 

6 

Schleswig  •  Hol- 

Cuburg-Gotha .  .  . 

11 

16 

79 

88 

6 

9 

iMichsen  .... 

38 

1  ^ 

Ürauoschweig  .  .  . 

6 

7 

Hcss«o*NKiSwt  . 

31 

'  48 

Schwanhuig-Riidol- 

'     Hannover   .  .  . 

36 

42 

4 

5 

Braiidenbuig- 

Schwarzburg  -  8oO' 

lierlin  .... 

17 

:» 

d«*rshauscn  .   .  . 

1 

1 

WeiitüUc».  .  .  , 

28 

32 

KeaU  ü.  L.  .  .  .  . 

1 

1 

1  Posen  

30 

33 

ReuB  j.  I«.  .  .  .  . 

2 

5 

OslpreoBen  .  .  .  ' 

20 

26 

5 

5 

%V>vi{»reußcn  ,  , 

20 

22 

,  SchrmmHitr'^-I.ippe . 

3 

5 

Pummerti.  .  .  .  ' 

10 

10 

:  Mecklenburg- 

H«^nsoIlcro  .  . 

1 

Schwerin.  .  .  . 

1 

1  f 

16 

36 

Ebna-Lotbringen  . 

II 

19  1 

Königreich  Sachsen 

55 

96 

Lübeck    .   .  ,  ,  , 

4 

8 

\\  lirftfmher^  .   .  . 

18 

26 

Hamburg  .... 

2 

10 

17 

'  26 
1 

! 

2 

10 

Was  dif  Art  clor  Schulen  und  Anstalten  anbetrifft,  die  den 
KnahciilKuuiai  bcitsimterricht  betreiben,  so  gruppieren  .sie  sich  nach 
drei  Kichtunj^cn  liin.  Den  reinen  IJeschäfligungsanstaltcn,  duch  mit 
systematisch  fortschreitendem  J,ehr;4aiig,  gehören  selbständii^e 
Handfertigkeitsschulen  und  Kn.ibcnhorte,  in.sgesamt  4(>li  X'craii- 
.staltungen,  an.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Lehranstalten,  welche  den 
Arbcitsiintenicht  aufgenommen  iiaben,  beträgt  y.usamnien  321,  und 
zwar  '_!ltl  Volk^-  und  .MiticKchuIcn,  Hilfsschulen,  27  höhere  Lehr- 
anstalten 'Ji  Gymnasien,  ()  Realg)'mnasien,  13  Real-  und  Oberrealschulen), 
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8  Präparandenanstalten    und    26   Lehrerseminare    (5  preußische. 

9  sädisisdie,  3  hessische,  je  2  in  Wärttemberg  und  Baden  und  je  1 
in  Anhalt,  Braunachweig,  Meiningen,  Reuß-Schleiz  und  Lübeck).  Von 
den  geschlossenen  Lehr-  und  Erziehungsanstalten  haben  160  eigene 
Schülerwerkstätten  eingerichtet,  nämlich:  46  Waisen-,  5  Rettungs- 
häuser,  52  Taubstummen-,  21  Blinden*  und  40  sonstige  Erziehungs- 
anstalten» darunter  15  mit  höheren  Lehranstalten  verbundene  In- 
ternate. 

Die  Mehrheit  dieser  Schulen  und  Anstalten  hat  den  Hand* 
fcrtigkeitsunterricht  als  wahlfreien  Unterricht^egenstand  eingeführt, 
in  einigen  Mittel-  und  Volksschulen  findet  auf  dieser  Grundlage  eine 
fast  allseitige  Beteiligung  der  Schuler  statt;  dahingegen  betreiben 
zahlreiche  geschlossene  Erziehungsanstalten  und  Hilfeschulen  den 
Unterricht  obli^torisch. 

Die  Arbeitsgegenstände,  welche  allgemein  zur  Anerkennung 
und  methodischen  Durcharbeitung  gekommen  sind»  bilden  jetzt  eine 
fest  begrenzte  Reihe,  und  in  der  Regel  waren  nur  äufiere  Verhält- 
nisse dafür  bestimmend,  wenn  einzelne  Arbeitsfildier  geringere  oder 
umfangreichere  Aufnahme  gefunden  haben.  So  wird  die  mit  mäßigen 
Mitteln  einzuführende  Holzschnitzerei  in  rund  610  Schülerwerkstätten 
betrieben ;  die  gleichßdls  nicht  zu  kostspielige  Papparbeit  hat  in  560 Werk- 
stätten Eingang  gefunden,  und  der  schon  mehr  Geldmittel  erheischenden 
Hobelbankarbeit  stehen  insgesamt  .'MO  Arbeitsstätten  zur  Verfugung. 
Die  noch  nicht  allgemein  interessierenden  Vorstufenarbeiten  sind  von 
80,  die  Metallarbeiten  von  'My  und  die  ländliche  Holzarbeit  ist  von 
.SO  Körperschaften  eingeführt  worden.  Das  Modellieren  in  Ton  wird 
in  15  Schülcrwerkstätten  gepflegt,  scheint  sich  jedoch  neuerdings 
mehr  I  reundc  zu  erwerben. 

Mannij^ach  sind  die  Kombinationen  der  von  den  einzelnen 
Schulen  einL^cführten  Arbeitsflicher  untereinander.  Bemerkt  sei.  daß 
sich  rund  4lX)  Arbeitsstätten  mit  einem  Arbeitsfache  bei,niü;^cn, 
während  3Ü(J  je  zwei,  liüU  je  drei  und  der  Rest  vier  und  mehr 
^\rbeitsgegcnstände  eingeführt  haben. 

Das  Lchrperstm.d  in  diesen  Handarbeitskursen  und  Werkstätten 
bilden  cfewöhnlich  VolksschuUchrer,  welche  in  dem  Handfertigkeits- 
scniinar  in  Leipzig  oder  in  gelecjentlit  hen  Lchrerkursen,  wie  sie  bis 
jetzt  von  einigen  '.M)  MandfertigkeUsschulen  in  fast  allen  Gauen 
Deutschi  iiuls  veranstaltet  w  urden,  ausgebildet  w  orden  sind.  Unter 
den  deut.>>ehen  Slädlen,  welche  diesem  Unterrichtszweige  besonderes 
Interesse  entgegengebracht  liabcn,  sind  zu  nennen:  Altona,  Barmen, 
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Bonn,  Bremen,  Breslau,  Charlottcnburg,  Danz^,  Dortmund,  Dresden, 
Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  Glaudiau,  GorUtz,  Gotha,  Heidelberg, 
Hfldesheim,  Karlsruhe,  Kiel,  Königsberg  i.  Pr.,  Magdeburg,  Mann- 
heim, Mülhausen  i.  Eb.,  München,  Nürnberg,  Plauen,  Posen, 
Schöneberg,  Straßburg  i.  Eis.,  Stuttgart,  Weimar,  Worms. 
Die  Lehrgegenstande  des  Unterrichts  sind: 

1.  Vorstufe  für  jüngere  Kinder: 

a)  Papier-,  Karton-  und  Stäbchenarbeiten  (Avssdindden,  Falten, 
Aufkleben,  Flechten,  Zusammenlegen,  Bauen,  sogenannte 
FröbeLsche  Arbeiten), 

b)  leichte  Hohsarbeiten  (Schneiden,  Nageln,  Benutzung  kleiner 
Brettchen,  Arbeiten  mit  Hammer,  Zange,  Säge,  mit  runden 
und  vierkantigen  Stäben), 

c)  das  Tonformen. 

2.  Papparbeit  (Täfelchen  mit  Randeinfassung,  Verbindung  mehrerer 
Flächen  durch  Heften,  durch  Rücken;  Pappkasten,  Körbchen  und 
mehrfach  zusammengesetzte  Gegenstände), 

3.  Hülzschnit/ATci  und  Kerbschnitt, 

4.  Hobelbankarbeit, 

5.  Metallarbeit, 
0.  Mudellicrcn. 

nuif>  noch  einmal  hcrvur^fchoben  werden,  dalS  diese  sämt- 
lichen Unterrichtsfächer  sich  nur  selten  in  einer  Werkstatt  vereinit^ 
finden.  Der  Knabenhandarbeitsunterricht  ist  schon  aus  dem  äulkren 
Grunde,  weil  er  vcrhähnismälML;  große  Räume  erfordert  und  daher 
Lei  der  Beteiligung  einer  größeren  Anzahl  von  Schülern  sehr  kost- 
spielig wird,  fast  nirgends  ein  oblifj^alorischer  Unterrichtsgegenstand 
geworden.  I'.ine  Ausnahme  bildet  München,  welches  für  die  achten 
Klassen  der  Rnabenwerktagsschulen  den  Knabenhandarbeitsunterricht 
als  obligatorischen  Lehrgegenstand  in  sechs  Stunden  wöchentlich  ein- 
gefiilirt  hat.  Der  Münchener  Lehrgang  bescliränkt  sich,  da  es  sich 
hier  um  reifere  Knaben  handelt,  auf  einen  Hokbearbeitungskursus  und 
einen  Metallbearbeitungskursus,  für  den  eine  bestimmte  Reihenfolge 
der  l  bungcn  vorgeschrieben  ist.  ''Vgl.  VerwaUunL^sbericht  über  die 
Städtischen  XOlk^-  und  Mittelschulen  in  München  für  das  Gc^häfts- 
jähr  \<m,  S.  14U-14L) 

In  Worms  ist  auf  anderer  Grundlage  ein  Versucli  mit  der  I  "in- 
führung  des  obligatorischen  Handarbeitsunterrichts  Werkunterrichts i 
gemacht  worden;  im  .Schuljahr  1'HMVOI  wurde  vcr.suchswi  isr  die  obliga- 
torische I  .inführung  de.s  Werkunterrichts  in  den  sechs  oberen  Klassen 
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der  Volksschule  von  der  großherzoglichen  R^erung  genehmigt  Es 
wurde  demselben  wöchentlich  eine  Stunde  für  jede  Klasse  besonders 
zugewiesen.  Der  Unterricht  begann  gleichzeitig  mit  dem  Formen  in 
Plastilina  und  Ton  (Klasse  6,  drittes  Schuljahr)  und  mit  Papparbeit 
in  Klasse  4  (fänftes  Schuljahr}«  Das  Formen  wurde  im  nächsten 
Jahre  in  Klasse  5,  die  Fäpparbeit  in  Klasse  3  fortgesetzt.  Auch  in 
den  beiden  untersten  Klassen  wurden  Versuche  mit  dem  Formen  in 
Verbindung  mit  dem  Anschauungsunterricht  gemacht;  dem  Schnitzen 
sollen  die  beiden  letzten  Schuljahre  gewidmet  werden,  und  es  sind  im 
laufenden  Jahre  bereits  Versuche  damit  gemacht  worden.  Es  würde 
sich  demnach  der  Werkunterricht  in  Worms  in  folgender  Weise  ge- 
stalten: Klasse  Vin  und  Vn  (erstes  und  zweites  Schuljahr):  Stäbchen- 
legen und  dergleichen,  sowie  Formen  in  Ton  in  Verbindung  mit 
Stäbchen  als  Teil  des  Anschauungsunterrichts;  Klasse  VI  und  V: 
Formen  in  Ton;  Klasse  IV  und  III:  Papparbeiten;  Klasse  II  und  I: 
Holzschnitzarbeiten.  Mit  dem  Formen  in  den  Klassen  Vm  bis  V 
wird  auch  das  malende  Zeichnen  verbunden  und  so  dem  Freihand- 
zeichnen (künstlerischen  Zeichnen)  vorgearbeitet;  bei  dem  letzteren  wird 
auch  in  den  Klassen  IV — ^I  das  Formen  herangezogen.  Mit  den 
Pappart)eiten  ist  das  geometrische  Zeichnen  verbunden;  zugleich 
werden  beide  mit  der  Raumlehre  in  Verbindung  gesetzt.  Mit  den 
Holzschnitzarbeiten  treten  das  freie  wie  das  gebundene  Zeichnen  in 
Verbindung.  Wie  das  21eichnenp  so  wird  auch  das  Formen  im  Sach- 
unterricht als  Darstellungsmittel  verwertet. 

Unter  den  Kursen  für  fokultativen  Handarbeitsunterricht  für 
Knaben  in  der  Volksschule  verdienen  in  Deutschland  u.  a.  die  Ein- 
richtungen in  der  Stadt  Charlottenburg  erwähnt  zu  werden.  An  dem 
Unterrichte  können  Schüler  der  obersten  Klassen  der  Gemeinde- 
schulen, der  höheren  Schulen  und  der  Hilfeschulen  teflnehmen. 

Für  die  Oberldassen  der  Gemeindeschulen  bestehen  zwei 
stadtische  Schulwerkstätten,  die  eine  in  einem  dazu  eingerichteten 
älteren  Gebäude  (Kirchstraße  4),  die  andere  in  einem  Raum  der  7. 
Gemeindeschule,  Joachimsthalerstr.  31/32;  für  ein  in  der  Suarezstraße 
im  nächsten  Jahre  zu  erbauendes  Schulhaus  ist  die  Anlage  eines 
grüßen  Saales  für  die  Handfertigkeit  vorgesehen. 

In  diesen  Werkstätten  werden  Knaben  aus  den  ersten  Klassen 
der  Gemeindeschule,  nach  ihren  Schulen  in  Kurse  vereinigt»  unter- 
richtet. Die  Au&icht  steht  dem  Rektor  der  betreffenden  Schule  zu; 
auch  als  Leiter  der  Kurse  werden  tunlichst  Lehrer  aus  der  betreffen- 
den Schule  verwendet 
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Die  Bcteiligiin<j[  ist  freiwilli;^.  Doch  iiichU-ii  sich  von  den  Schü- 
lern meist  mehr,  als  au%enoninun  werden  küiincn.  Die  Rektoren 
treffen  die  Auswahl.  Sie  sehen  darauf,  daß  der  Knabe  mindestens 
noch  ein  volles  Jahr  der  Schulpflicht  vor  sich  habe. 

Jede  Schule  arbeitet  wöchentlich  zwei  Stunden  hintereinander 
mit  zwei  Kursen,  je  einem  Hobelkursus  und,  jährlich  wechselnd,  einem 
Schnitz-  Oller  l'appkiirsn<;.  Der  Unterricht  fallt  ati herhalb  der  Scliul- 
zeit  auf  die  Nachmittage.  Kr  ist  für  die  .Sciuiler  \öllig  unent<^eltlich. 
Alle  \\'erkzeuL;i'  und  Materialien  werden  aus  städtischen  Mitteln  ge- 
lictert.  Die  angefcrtic^en  Ge^rcnstände  werden  zum  größten  Teile 
Eigentum  der  Kinder.  Die  technische  0|)erleituni^s  die  Anschaffung 
der  Materialien  und  die  Verwaltung  der  im  Etat  ausgesetzten  Mittel 
besorgt  ein  Lehrer  als  VV'erkstattsvorsteher. 

Für  den  Hobelkursus  werden  höchstens  12,  für  die  anderen 
Kurse  höchstens  20  Schüler  angenommen.  Zurzeit  arbeiten  im 
ganzen  22  Kurse  mit  zusammen  !i5()  Schülern. 

Für  den  Handfertigkeitsunterricht  hat  die  Stadt  Charlottenburg 
im  laufenden  Jahre  1<A)3  folgende  Summen  aufgewendet: 


'S  o:v> 

M. 

.    1  (KK) 

>> 

„  Oberrealschule  

.    1  500 

>• 

,,  Kaiser  Friedrichschule    .   .  . 

.    1  000 

>• 

•» 

500 

»» 

erste  und  zweite  HU&schule 

.  400 

n 

zusammen  10432  M. 

Dem  Handarbeitsunterricht  Itcgen  in  den  meisten  Schulen  me- 
thodisch sorgföltig  aufgebaute  Normallehrgänge  und  Vorlagenwerke 
jCQgninde,  wie  z.  B.  die  Handarbeitsvorlagen  der  Leipziger  Schuler- 
werkstatt und  der  Lehrgang  der  Hobelbankarbeit  der  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Leipzig.  Zur  Orientierung  über  diesen  Unterrichtszweig 
dienen  die  „Blätter  für  Knabenhandarfoeit",  herausg^eben  von  dem 
Direktor  des  Lehrerseminars  des  Deutschen  Vereins  für  Knabenhand- 
arbeit Dr.  A.  Pabst,  Schamhorststraße  19  in  Leipzig« 

In  Berlin  ist  kürzlich  auf  Anregung  des  Preußischen  Unter- 
richtsministeriums der  Versuch  gemacht  worden^  den  Unterricht  an 
der  Hobelbank  mit  dem  Zeichenunterricht  in  den  oberen  Klassen 
der  Volksknabenschulen  in  oi^nische  Verbindung  zu  setzen,  und  ist 
zu  diesem  Zweck  eine  Werkstatt  an  einer  Gemeindeschule  einge- 
richtet worden. 

3* 
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c)  Der  Handarbeitsunterricht  für  Mädchen  (Stricken, 
Nähen,  Sticken»  Flicken,  Stopfen  und  dergleichen)  ist  in  den  meisten 
deutschen  Staaten  als  obligatorischer  Lehrgegenstand  in  Sc  Stunden- 
pläne der  Mädchenschulen  aufgenommen  worden  und  braudit  daher 
nicht  an  di^r  Stelle  erwähnt  zu  werden ;  dagegen  fallen  jene  Hand- 
arbdltskurse  in  den  Rahmen  dies«  Kapitels,  weldie  als  wahlfreie  Ein- 
richtungen dem  Volksschulunterricht  angegliedert  sind  Dieser  Art 
sind  dh  in  verschi^enen  Städten  wie  in  Frankfurt  a.  M.»  Kiel, 
Straßburg  i.  £.  und  Essen  a.  d.  R.  eingerichteten  Flickkurse  für 
Volksschülerinnen,  über  den  Zweck  und  die  Einrichtui^  derselben 
spricht  sich  der  Verwaltungsbericht  der  Stadt  Essen  folgender- 
maßen aus: 

„Durch  die  Einrichtung  von  Flickkursen  im  Jahre  1805  hat  der 
Handarbeitsunterricht  eine  Erweiterung  erfahren.  In  den  Flickkursen, 
die  bei  allen  größeren  Hauptsystemen  der  Volksschulen  bestehen, 
werden  die  älteren  Schülerinnen  von  erfahrenen  Lehrerinnen  an- 
geleitet, schadhaft  gewordene  Bekleidungsgcgenstände,  die  sie  von 
Hause  mitbringen,  auszubessern,  was  in  den  schulplanniäüigcn  Hand- 
arbeitsstunden nicht  in  dem  Umfang  geschehen  kann,  wie  es  wünschens- 
wert ist.  Diese  Flickstunden  sind  fakultativ;  die  Kosten  werden  von 
der  Stadt  getragen.  Der  Unterricht  wird  in  schulfreier  Zeit  in  zwei 
wöchentlichen  Stunden  gewöhnlich  an  den  Mittwochnachmittagen  er- 
teilt. Die  Materialien,  welche  zur  Ausbesserung  der  Bekleidungs- 
gcgenständc  erforderlich  sind,  haben  die  Kinder  aus  besser  gestellten 
Familien  selbst  zu  beschaffen;  den  bedürftigen  werden  dieselben  un- 
entt^eltlich  vci  al)folgt.  Für  jede  Untcrrichts^timde  erhalten  die  Lehre- 
rinnen eine  Vergütung  von  1.25  M.  Die  l-lick<tiiiukn  erfreuen  sich 
besonders  im  W  inter  eines  Leuten  Besuchs."  i  Die  X'orwaltung  der 
Stadt  F-sseii  im  XIX.  Jahrhundert.  Krslcr  X'erwaltungsbericht  der 
St.uli  K3.>.eii.  erstattet  vom  Überbürgermeister  Zweigert,  Band  1, 
Essen  S. 

d)  In  ähnlicher  Weise  hat  nuui  es  auch  an  manchen  Orten  für 
nötig  befiMuien,  den  obligatorischen  Zcichinnnterricht  der  Schule 
durch  freie  Zeichenkurse  für  \%-)lksschüler  und  Schülerinnen  zu  er- 
gänzen. Solche  Zeiche  iikursc  für  schulpflichtige  Knaben  sintI  bei- 
spielsweise m  Wiesbaden  der  Forthiidungsschule  angegliedert,  in 
Essen,  Karlsruhe  usu.  Ijilden  sie  eine  --e]l)standi_[:;jc  lanrichtuuL^,  welche 
den  Zweck  verfolgt,  ,,\'t  ilk^-cluller  dc-s  sielicntcn  und  achtcMi  Schul- 
jahres, für  deren  späteren  Beruf  dits  Zi-iclnu  n  von  f  )is<)ndcrcr  W  ichtig- 
keit ist,  in  diesem  I'ach  weiter  auszubilden,  als  dies  in  den  Vulks- 
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schulen  möglich  ist".  Die  Kurse  bestehen  aus  ^ — 30  Schülern;  die 
Teilnahme  ist  freiwillig  und  unentgeltlich.  Der  Unterricht  wird  an 
den  schulfreien  Nachmittagen  erteilt,  r^elmäßiger  Besuch  ist  Be- 
dingung für  die  Teilnehmer.  Die  Dauer  des  ganzen  Unterrichts  beträgt 
zwei  Jahre. 

e)  Der  musikalischen  Ausbildung  dienen  die  wie  an  den  höheren 
Lehranstalten  so  auch  gelegentlich  an  der  Volksschule  gebildeten 
Schülerkapellen.  Ihre  Einrichtung  ist  verschieden  und  meist  in 
ihrem  Umfange  beschränkt,  doch  besteht  beispielsweise  in  Karlsruhe 
eine  gut  organisierte  größere  Schülerkapelle,  deren  Zweck  es  ist, 
»»musikalisch  beanlagten,  braven  und  fleißigen  Knaben  Gelegenheit 
zur  Ausbildung  in  Musiktheorie  und  in  der  Handhabung  von  Blas- 
und  Schlaginstrumenten  zu  bieten  und  die  Knaben  im  Zusanunenspiel 
zu  üben". 

Neben  dem  angegebenen  speziellen  Zwecke  verfolgt  aber  die 
Schülerkapelle  noch  den  Gedanken,  zugleich  auch  der  Schule  und 
der  Gemeinde  zu  dienen»  indem  sie  bei  Schulfeierlichkeiten,  patrio- 
tischen Schulfesten  und  öffentlichen  Konzerten  durch  geeignete 
musikalische  Aufführungen  mitwirken  soll.  Der  Unterricht  ist  unent- 
geltUch,  die  Aufnahme  in  die  Kapelle  ist  abhängig  von  Fleiß  und 
gutem  Betragen,  sowie  von  der  erfolgreichen  Absolvierung  eines  ein- 
jährigen Theoriekursus.  Das  Alter  für  die  Aufnahme  in  letzteren  ist 
in  der  Regel  das  zehnte  Lebensjahr,  in  erstere  das  elfte.  Die  Schüler» 
kapelle  bestand  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1902/03  einschließlich 
des  unteren  Theoriekursus  aus  139  Zöglingen,  die  von  5  Lehrern 
unterrichtet  wurden;  sie  besaß  82  Instrumente  und  ein  Musikalien- 
inventar von  123  Stücken.*)  Auch  die  Städtische  Singschule  in 
Mönchen  mag  an  dieser  Stelle  Erwähnung  finden.  Sie  ist  eine  öfTent^ 
liehe,  konfessionell  gemischte  Lehranstalt  mit  freiwilligem  Besuche 
und  hat  die  Au%abe,  ihre  Schüler  im  Gesänge  sowohl  theoretisch 
wie  praktisch  auszubilden.  Es  wird  ein  Schulgeld  von  1  M  erhoben; 
Bedingung  zur  Aufnahme  ist  das  zehnte,  bei  kräftigen  Knaben  mit 
guter  Begabung  eventuell  auch  das  neunte  Jahr.  Die  zu  Beginn  des 
Schuljahres  1901/02  vorhandenen  926  Schüler  wurden  in  19  Klassen 
(in  verschiedenen  Schulhäusem)  von  1  Dirigenten,  19  Klassenlehrern  und 
1  Hilfdehrer  unterrichtet.  Eine  der  Hauptaufgaben  der  so  ausge- 
bUdeten  Sängerchöre  ist  die  Mitwirkung  bei  öffentlichen  Festlichkeiten 
und  patriotischen  Feiern. 

*)  Vgl.  den  XXVI.  Jahresbericht  über  die  dem  Kcklorule  uiUerstelUeu  Städtischen 
Sdnden  in  Kulsrahe.   1903.  S.  12. 
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f)  Der  I>i;.'üizunt^  des  lehrplaniiiäßigen  Turnunterrichts  durch 
freiwillige  Schwimmkurse  wird  an  einer  anderen  Stelle  gedacht  werden, 
hier  möge  nur  noch  des  dem  Lehrpian  der  Volksschule  angeghederten 
Unterrichts  im  Englischen  und  Französischen  Erwähnung  ge- 
schehen. Beide  Fremdsprachen  sind  eigentlich  (wenigstens  in  Preußen) 
das  charakteristische  Merkmal  der  über  den  Rahmen  der  Volksschule 
hinausgehenden  Mittelschule,  gleichwohl  hat  sich  in  neuerer  Zeit  unter 
dem  Einfluß  des  wachsenden  Verkehrs  mit  dem  Auslande  an  ver- 
schiedenen Orten  das  Bedürfnis  geltend  gemacht,  die  Kenntnis  des 
Englischen  und  Französischen  immer  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu 
machen. 

In  erster  Linie  sind  hier  die  Hamburger  Volksschulen  zu  er- 
wähnen, welche,  ohne  im  übrigen  über  den  Rahmen  der  Elementar- 
schule hinauszugehen,  in  der  dritten,  zweiten  und  ersten  Klasse  und 
in  der  Selekta  (8.  Schuljalir)  der  Knabenschule  den  Unterricht  in  der 
englischen  Sprache  mit  wöchentlich  vier  Äunden  als  obligatorischen 
Lchrgegenstand  cinLufülirt  haben,  in  den  Selekten  der  Mädchen- 
schulen dagegen  diese  Fremdsprache  nur  in  wöchentlich  zwei  Stunden 
fakultativ  betreiben.  Ähnliche  freiwillige  Kurse  im  Französischen  be- 
stehen in  München  für  die  Mädchen  der  achten  Werktagsschulklassen, 
sofern  sie  an  dem  gleichfalls  für  sie  eingerichteten  fakultativen  Unter- 
richt im  gewerbliclien  Zeichnen  nicht  teilnehmen.  In  Baden  gestattet 
das  Gesetz  über  den  Elementar-Unterricht  vom  13.  Mai  1Ö92  ^  92 
die  Einrichtung  einzelner  Klassen  an  den  Volksschulen  mit  erweitertem 
Unterrichtsplan  und  die  Bildung  besonderer  Abteilungen  für  einzelne 
Unterrichtsgegenstände,  wie  Zeichnen  oder  fremde  Sprachen.  Auf 
dieser  gesetzlichen  Grundlage  hat  man  in  Mannheim  an  der  er- 
weiterten Volksschule  fakultativen  französischen  Unterricht  in  drei 
Stunden  wöchentlich  für  die  vier  oberen  Klassen  eingerichtet,  welcher 
im  Schuljahr  19Q2/(Xi  von  235  Knaben  (11  Kurse)  und  3;^6  Mädchen 
(15  Kurse),  zusammen  also  von  571  Kindern  besucht  wurde. 

Auch  in  Preußen  hat  man  in  letzter  Zeit  ähnliche  Versuche  ge- 
macht; so  ist  erst  kürzlich  französischer  Unterricht  der  Volksschule 
in  Charlottenburg  angegliedert  worden.  Die  daselt>st  geschaffenen 
Einrichtungen  mögen  hier  kurz  dargestellt  werden:  Seit  Michaelis 
1903  ist  an  den  Gemeindeschulen  wahlfreier  Unterricht  in  der  fran- 
zösischen Sprache  eingeführt  worden,  der  an  drei  schulfreien  Nach- 
mittagen stattfindet.  Es  sind  zunächst  acht  Knaben-  und  acht 
Mädchenkurse  eröflhet  worden,  an  denen  Lehrer  und  Lehrerinnen 
städtischer  Schulen  unterrichten.  Die  Eröffnung  eines  neuen  Knaben* 
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und  eines  Mädchenkursus  steht  unmittelbar  bevor.  An  dem  ersteren 
soll  ein  Franzose,  an  dem  anderen  eine  Französin  unterrichten.  Von 
den  bereits  eröffneten  Knabenkursen  ist  einer  versuchsweise  der 
Berlitz-School,  Tauensienstrasse  24,  ubertragen.  Im  Qbr^;en  findet 
der  Unterricht  in  drei  städtischen  GemeindesdiuJhäusem  statt»  von 
denen  je  eines  im  Westen,  im  Zentrum  und  im  Osten  der  Stadt  be- 
legen ist. 

Zur  Teilnahme  an  dem  Unterricht  sind  immer  drei  bis  fünf  der 
besten  Kinder  der  zweiten  und  dritten  Klassen  zugelassen  worden. 

Die  technische  Leitung  der  Kurse  ist  einem  Oberiehrer  der 
städtischen  Oberrealschule  übertragen  worden. 

2.  Wohlflihrlseinriohtmigen  für  bedürftige  oder  leidende  Snder. 

Den  verschiedenartigen  Veranstaltungen  von  Sonderunterricht 
für  Volksschulkinder  gliedern  sich  jene  Wohlfahrtseinrichtungen  an, 
welche  gerade  den  ärmsten  und  bedürftigsten  Kindern  hüfreiche 
Liebe  zuteil  werden  lassen.  Unter  diesen  Werken  der  Barmherzigkeit 
nehmen  die  Kinderhorte  und  Ferienkolonien  die  erste  Stelle  ein. 

A.  Kinderhorte.  Obwohl  es  in  Deutschlaiui  ein^  ältere  so- 
genannte Kinderbeschäftigungsanstalten  schon  in  früheren  Zeiten  gab, 
so  ist  die  Bewegung  für  Kinderhorte  doch  eist  in  den  letzten  fünf- 
undzwanzig Jahren  in  Fluß  gekommen,  nachdem  Professor  Schmidt« 
Schwarzenbui^  in  Erlai^en  in  der  von  ihm  gegründeten  Anstalt 
„Sonnenblume"  den  Versuch  gemacht  hatte,  die  schulfreien  Kinder  um 
sich  zu  sammeln,  sie  durch  geordnete  Tätigkeit  vom  Müßiggange 
abzuhalten  und  auf  sie  einen  erziehlichen  Einfluß  zu  üben.  Nach 
diesem  Vorbilde  wurden  in  Bayern,  zunächst  in  Augsburg,  darauf 
in  München,  Knabenhorte  gegründet.  Die  Bewegung  hat  sich  dann 
derartig  weiter  ausgebreitet,  daß  heute  in  etwa  50 — 60  Städten  Horte 
bestehen,  je  nach  der  Größe  der  Städte  einer  oder  mehrere. 

Die  Horte  verlogen  den  Zweck,  die  Kinder  der  ärmeren  Volks- 
klassen im  schulpflichtigen  Alter,  die  von  ihren  Eltem  in  der  schul- 
freien Zeit  nicht  beaufsichtigt  werden  können  und  daher  der  Ver- 
führung und  Verwahriosung  am  meisten  ausgesetzt  sind,  der  Straße 
zu  entziehen  und  sie  unter  pädagogischer  Aufsicht  zu  nützlicher  Be- 
schäfkigui^  anzuhalten,  oder,  wie  der  Stut^arter  Verein  der  Knaben-> 
horte  sich  ausdrückt,  „ihnen  eine  Stätte  zu  bauen,  wo  sie  unter 
freundlicher  Au&icht  der  Lehrer  ihre  Schularbeiten  machen  und  sich 
nachher  durch  Spiel,  Gesang  oder  Lesen  unterhalten".  —  Die  Dauer 


Digitized  by  Google 


40 


WohilahrUeinhchtungea. 


der  Beaufsichtigung  umfaßt  in  der  Regel  die  Stunden  nach  Schulschltiß 
bis  um  6  oder  7  Uhr  abends,  zu  welcher  Zeit  die  Eltern  von  ihrer 
Arbeit  zurückerwartet  werden  l^nnen.  Auch  vrird  in  der  Regel 
während  des  Aufenthaltes  ein  Vesperbrot,  bestehend  aus  Milch  und 
Brot  oder  Suppe»  verabreicht 

Die  Beschäftigung  in  den  Horten  paßt  sich  den  vorhandenen 
Einrichtungen  an;  insbesondere  wird,  wenn  ein  Garten  zur  Verfugun|^ 
steht,  im  Sommer  die  Pflege  des  Gartens  durdi  Zuweisung  einzelner 
Beete  an  die  Kinder  bevorzugt.  Speziell  bei  den  Knabenhorten  hat 
sich  neuerdings  ein  engerer  Anschluß  an  die  Bewegung  für  den 
Knaben^Handfertigkeitsunterricht  voUzc^en;  so  wird  in  den  Statuten 
der  Hambui^er  Knabenhorte  ausdrücklich  au^esprochen,  daß  sie 
sich  den  Bestrebungen  des  allgemeinen  deutschen  Vereins  für  Knaben- 
handarbeit anschließen. 

Die  Frs^e  der  Räumlichkeiten  pflegt  keine  Schwierigkeiten  zu 
machen,  da  es  sich  nicht  um  Stätten  für  nächdichen  Aufenthalt 
handelt,  sondern  nur  um  einen  Raum,  in  dem  die  Kinder  während 
einiger  Stunden  verweilen  können.  Schwieriger  ist  die  Frage  der 
Leitung,  da  es  gerade  für  Knaben  einer  besonders  geschickten  Hand 
bedarf,  um  auf  sie  einen  wirklich  erziehlichen  Einfluß  auszuüben.  Es 
wird  namentlich  Wert  darauf  gelegt,  daß  der  Hort  nicht  den  Charakter 
einer  eigentlichen  Anstalt  trage,  sondern  sich  dem  Leben  und  Wesen 
in  der  Familie  tunlichst  annähere,  sodaß  zwischen  Spiel  und  Be- 
schäftigung, zwischen  freier  und  vorgeschriebener  Tätigkeit  nach 
Möglichkeit  gewechselt  wird.  Die  Zahl  der  in  einen  Hort  au&uneh* 
menden  Kinder  wird  im  ganzen  50 — 60  nicht  uberschreiten  dürfen, 
und  diese  Besetzung  entspricht  auch  im  großen  und  ganzen  den  tat- 
sächlichen Ziffern,  die  sich  aus  den  Berichten  der  Vereine  ergeben. 
—  Von  gut  geleiteten  Knabenhorten  heben  wir  namentlich  hervor 
die  Anstalten  in  München,  die  unter  einem  einheitlichen  Vorstande 
stehen  (der  Vorstand  gab  von  1883  bis  1900  eine  kleine,  monatlich 
erscheinende  Zeitschrift  „Der  Knabenhort**  heraus,  in  der  er  über 
Stand  und  Einrichtungen  der  Horte  berichtete,  aber  auch  allgemeine 
Fragen  des  Knabenhortwesens  behandelte);  femer  die  Knabenborte 
in  Stuttgart,  Cöln,  Frankfurt  a.  M.,  Augsburg,  Hambuig,  Kiel. 
Leipzig  u.  a.  m.  Von  Einzelheiten  heben  wir  noch  hervor,  daß 
Bremen  und  München  Einrichtui^en  zur  Beförderung  des  Sparsinnes 
der  Kinder  getroffen  haben;  in  Stuttgart  werden  die  Eltern  viertd- 
jährlich  durch  Zeugnisse  von  dem  Betragen  der  Kinder  in  Kenntnis 
gesetzt.  Einige  Vereine,  z.B.  der  Münchener,  senden  ihre  erholungs- 
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bedürftigen  Zöglinge  mit  dem  Verein  fQr  Ferienkolonien  in  die  Sommer- 
frische ;  auch  hat  der  Münchener  Verein,  um  mit  seinen  Zöglingen  in 
Verbindung  zu  bleiben,  ein  Lehrlingshetm  errichtet.  In  der  Regel 
soll  von  den  Eltern  fQr  die  Aufnahme  der  Kinder  eine  Vergütung 
entrichtet  werden,  weil  die  unentgeltliche  Darbietung  als  Almosen 
empfunden  und  auch  leicht  in  ihrem  Werte  unterschätzt  wird.  Die 
Wochengelder  schwanken  zwischen  10  und  30  Pfennig,  doch  werden 
völlig  unbemittelte  Kinder  auch  ohne  Entgelt  zugelassen.  Sehr  üblich 
ist  in  den  Horten  die  Veranstaltung  von  Weihnachtsbescherungen. 

Literarisch  ist  die  Frage  der  Kinderhorte  verhältnismäßig  selten 
behandelt  Doch  finden  sich  zwei  Sdiriften,  die  das  gesamte  Gebiet 
ziemlich  erschöpfend  darstellen:  1.  Reddersen,  Über  arme  auf- 
sicht5?lose  Kinder  (Schriften  des  Deutschen  Vereins  für  Armen- 
ptkge.  1884,  Nr.  3)  und  der  dazu  gehörige  stenographische  Bericht 
über  die  Verhandlungen  S.  22 — 25.  —  2.  Städtische  Jugend 
und  Jugendhorte,  im  98.  Neujahrsblatt  der  Züricher  Hilfsgesell- 
schaft. Systematisch  im  Zusammenhange  des  gesamten  Fürsorge- 
wesens ist  die  Frage  behandelt  bei  Münsterberg,  Kinderfürsorge, 
im  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften,  und  bei  Post, 
Musterstätten  persönlicher  Fürsorge,  S.  \'M,  wo  das  Knaben- 
heim der  Heiischen  Fabrik  in  Charlottenburg  dargestellt  i.st. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Stadtrats  Dr.  Münsterberg,  des  Vor- 
sitzenden der  Zentralstelle  für  Arbeiter-Wohifahrts-Einiichlungcn, 
Abteilung  für  Armenpflege  und  Wohltätigkeit  in  Berlin,  ist  dem  Ver- 
fasser die  auf  S.  42  und  -X'A  folgende  Übersicht  über  die  zurzeit  in 
ciiMj^cn  Städten  Deutschlands  bestehenden  Kinderhorte  zur  Verfügung 
gestellt  worden. 

Eine  ältere  Zusammenstellung  von  II.  O.  Rcddcrscn,  Hrcmcn 
im  Dezember  1895,  gibt  eiü  üljcrsichtliclics  liild  über  die  Zahl  der 
Zöglinge,  die  Art  der  benutzten  Raunic,  die  Zeit  der  Anstaltspfles^e, 
die  Beschäftigung,  Beköstigung,  die  Ikilrage  der  Zöglinge,  die  Gtsanit- 
kostcn  usw.  in  181  auf  folgende  47  .Städte  verteilten  Horten: 
Altona  a.  d.  E.,  Augsburg,  Banibcr|j^.  i^erlin,  Hraiin^chweii;,  Iii  einen, 
Cassel,  Charl'>ttenl>urg.  Chemnitz,  Coln,  Dan/i-,  Darmstadt,  Dresden, 
Düren,  Eisleben,  Erfurt.  I  .rlangen,  I'rankfurt  a.  M.,]-ürth,  Gera,  I  lalle  a  S., 
Hamburg,  Hanau,  Hannover,  Heilbrunn,  Kaiserslautern,  Kauibeuren, 
Kiel,  Landshut  i.  Sehl,.  Lauf,  Leipzig,  Linden,  Ludwigshafen 
a.  Rh.,  Mannheim.  Miihlhausen  i.  Th.,  München,  Nürnberg,  Oflcn- 
bach  a.  M.,  Putsdanj,  Stettin,  Straßburg  i.  E.,  Stuttgart,  Tübingen, 
\\  eimar,  Wiesbaden,  Würzburg  und  Zwickau. 
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1 

1       Name  der  Stadt  und  der 

/^hl  der  An- 
stalten 

Kua-  Mäd- 
ben  1  eben 

Gecamtaahl 

der  Zöglinge 
(rund) 

1 

Bescbiftigvng  auAer 

Schularbeit,  Spiel,  weihl. 
Handarbeiten  osw. 

Benin:  Mniptveiein  i^Cinderiiort'* 

17 

6 

1 100 

Berlin:  Verein  „Mädchenhort 

14 

800 

Gartenarbeit 

J 

Bremen:  Verein  nir  Knabenhetme 

1 

5 

250 

Blumenzucht  u.  Clemü<ie- 
bau,  Schoilzarbeiten 

Chenmitz  L  S.:   Verein  xu  Rai 

3 

125 

und  Tat 

C6ln:  Verein  f.  d.  Kinderhorte  im 

300 

südlichen  Stadtteile 

Cöln:    Derselbe,  im  nurdlichen 

250 

Handfertigkeit 

;  Stadtteile 

\ 

Danng:  Verein  MKindeniort** 

2 

4  1 

1 

360 

Dresden:  Verein  „Kinderhort" 

5 

3 

200 

Eifiirt:  Verein  „Jngendhort" 

1 

45-50 

Kaabenhaiidliertii^it 

Frankfurt  a.  M. :  Verein  für  Kinder- 

- 

770 

llandfertigkeiu-L'nter- 

horte 

* 

ridM 

HaUe  a.  S.:  Verdo  für  Kinderhorte ,  8 


Hamburg:    Hambarger  Knaben- 
borte 


Hambuig:  Mäddienhorte 


Leipzig:  Verein  der Mfiddienhoirte 

Liidwtgübafen:  Verein  für  Knaben- 
borte 


Münclien:  Verein  „Knabenhort*' 


Siuttgivrt:  Verein  Stuttgarter  Kna-     13   j  — 
benhorte  i  ' 


18 


8 


500 
350 

1000 
150 


Gartenarbeit,  Hand- 
fertigkeit 

1  landfertigkeils  l  lit rr- 
richt,  Pi^tiMirbeileu, 
Flechte»  u»w. 


I 


i 


300     I  Knabenliandarbcit 


700      Knabenhandarbeit.  Gar- 
tenarbeit 

750 


Digitized  by  Google 


WohUahmeiorichlungen  für  bedürftige  oder  leidende  Kinder. 


43 


Beköstigung 

( lesutnt- 
koslen 
rund 

M. 

ZtischoA  aus 
öATeaÜidiAD  Mitteln 

M. 

Bcnmkongco 

1 

Brot  oder  Schrippen 

30000 

8000 

^  1 

1 

Benutzung  der  städt.  VoUubider.  , 

Ii    a}>cok<  ►(  Ii  tc  ^lili  fi 

■«  *      M           ^-f*'"'^    III*-  **lJl'^_ii 

Mittagessen  (in  neun 

2ÜÜU0 

2Ü0Ü 

Benutzung  d.   iumhalicn  «1.  <.ie- 

Horttn) 

meindesclittlen.    Venchidtung  in 

Ferienkulonien. 

Brot  und  Milch 

7000 

Baden  und  Schwimmen  in  der 
Weser. 

9500 

- 

9000 

Scbttbaal  d.  d.  stidt.  Verwaltung. 

Katlee  und  iJrui 

700Ü 

1 

Vespersuppe 


Vesperbrot  n*  Kafleet 

Mittagessen 
Vesperbrot 


1200O 

lOÜOÜ 

350O 

45000*) 


1  500  (a.  d.  Luise 

Ahi-t^^  Siiriuii^;) 
l  nbestimnit  (jeweils 
b.E!mdit.  neuer  Anst.) 
50011.  rnrd.Hand- 
fertigkeits-l'nterriclil 
6000 


In  sämtlichen  Milch 
auni  \  esper,  in  eini- 
gen  Ar/:ii<  i,   I  ebcr-  I 
trän  U5W. 
V4  Liter  Milch 

Brot 


Von  Zeit  zu  Zeit 
Mildiverteilimg 


Brot 


17  500 
7600 

26000 

4000 

? 

13  000 
20(00 


Ja  —  wieviel  un- 
bekannt 


Ja  —  bei  Neugrän' 
düngen 


2000 


Ja  ? 


I 

Räume   und   J  lei/ung  slellea  die  ^ 
städtischen  Bei iur)c[t  x.  VerTiqjfung. , 
Bader.  ! 


•)  Einschließlich  d.  unterh.  Suppen- 
anstalten.  —   Spareinlagen.     Der  j 
Magistrat  hat  sich   gnindsitilich  1 
damit  einverstan<len  erklärt,  daO  in 
neuen   Bürger^dinlen    Kiiume  für 
Hurte  vorgesehen  werden. 

Spareinlagen.  | 

Die   Knabenhorte    schlieöen   sich  ^ 
den  liestrebungcn  rirs  Vereins  für 
Handfertigkeit  an.  1 
SchulrSume  d.  d.  Obencbolbehtole.  | 
Spareinlagen.      W.irrnt   l'.iüler.  ! 
Versendung  in  Ferien -Kolunien  und  | 
Heilstätten.  ' 
In  atidtisdien  Sdniliiunen.  —  Ein 

▼ieitcr  Hort  in  V<»bereitung. 
Bilder.  —   Kostenlose  Benutzung 
städtischer  Räume  nebst  Heizung 

imd  Beleuchtung. 
Räume  in  stjidt.  Schulen.  — Brause- 
bider.  —  4 Lehrlingshorte.  Wahrend 
der  grolkn  Ferien  23  Fcrienborie 

von  8 — 6  L'hr. 
3Lehrling;shortG.  —  3Fcrien>Kolon. 
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Die  vorstehend  wiedei^egebene  Übersicht  und  selbst  die  An» 
gaben  Reddersens  ließen  sich  ohne  Zweifel  noch  erheblich  eigänzen, 
wenn  es  gelänge,  das  gesamte  auf  dieses  Gebiet  der  Wohltätigkeit 
bezugliche  Material  zusammenzubringen,  oder  wenn  den  Leitern  und 
Gönnern  der  Kinderhorte  durch  regelmäßig  wiederkehrende  Kongresse 
ein  Mittelpunkt  für  Anregung,  Belehrung  und  persönliche  Bekannt- 
schaft geschaffen  würde.  So  besitzt  z.  B.  Schleswig-Holstein  auch  in 
vielen  Ideineren  Orten  Kinderhorte,  und  in  keinem  der  beiden  Ver« 
zeichnisse  'sind  die  Städte  Barmen,  Bielefeld,  Dusseldorf,  Elberfeld. 
Freiberg  i.  Sachsen  und  Karlsruhe  erwähnt.  Gerade  in  Freiberg  ist 
die  Art,  in  welcher  die  Knaben  beschäftigt  werden,  eigenart^;  ein 
dem  Ver&sser  zur  Verfügung  gestellter  Spezialbericht  äußert  sich 
darüber  folgendermaßen: 

„Hier  wcrtlcn  die  Knaben  unter  Aufsicht  eines  Hausvaters 
zunächst  angehalten,  ihre  Schularbeiten  zu  fertigen.  Sodann  beschäf- 
tigen sie  sich  täglich  2 — 3  Stunden  mit  leichter  Handarbeit  (Düttn 
kleben,  Zinnschneiden,  Bürsteneinziehen,  KatTeeauslesen).  Der  hier 
durch  erzielte  Verdienst  wird  je  nach  Leistung  den  einzelnen  Kindern 
gutgeschrieben  und  in  ein  Sparkassenbuch  eingezahlt.  Die  Ri^ick- 
zahlung  erfolgt  beim  Austritt  aus  der  Schule  bezw.  der  Anstalt 
(ein  Knabe  erhielt  z.  B.  Ostern  a.  c.  02,40  M.  au.sbezahlty.  .\uch 
werden  die  Knaben  vom  Hausvater  in  Papp-  und  Holzarbeiten 
unterwiesen. 

Dabei  bleibt  noch  genügend  Zeit  zu  Spiel  und  Gesang,  zur 
Gartenarbeit  und  zu  gemeinsamen  Spaziergängen  in  Feld  und  Wald. 
Auch  werden  die  Knaben  angehalten,  wöchentlich  ein-  oder  z^i'eimal 
das  Volksbad  zu  benutzen. 

Der  bis  jetzt  an  den  Zöglingen  beobachtete  erziehliche  Einfluß 
des  Knabenhortes  ist  recht  befriedigend." 

Auch  in  Barmen  werden  die  älteren  Knaben  mit  eigentlichen 
gewerblichen  Arbeiten,  wie  Anfertigen  und  Flicken  von  Schuhwerk, 
die  Mädchen  mit  Waschen,  I^ügeln,  Kochen  und  anderen  häuslichen 
Verrichtungen  beschäftigt,  und  ebenso  besteht  hier  auch  eine  Spar- 
kasse (Pfennigsparkasse)  für  die  Konfirmation. 

B.  Ferienkolonien,  Kinderheilstfitten  n.  dergl.  Die  im 
fcil;4<.-n<len  Abschnitt  i^i  ^ehilderten  Veranstaltungen  haben  den  Zweck, 
krankliehen  oder  ni  der  l'.ntwickhnv^  zurückgel)liebcncn  Kindern 
hau])t^.u:hHch  im  S*  immer  und  be^-onders  wahrend  der  Scluilterien 
Gelegenheit  zur  Genesung  und  körperlichen  Krättigung  zu  bieten. 
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Die  zu  diesem  Zwecke  gctroflTenen  Einrichtungen  »nd  meistens  durch 
private  Wohltätigkeit  (Vereine)  ins  Leben  gerufen  worden,  werden 
aber  jetzt  fast  überall  aus  Gemeindemitteln  unterstutzt. 

Die  Hauptarten  dieser  Wohlfahrtseinrichtungen  sind  kurz  und 
treffend  in  dem  Artikel  „Ferienkolonien**  von  H.  Grosse  in  Reins 
Encyklopädie  Bd.  II  S.  226  charakterisiert.  Es  heißt  da:  .«Hinsichtlich 
der  Art  und  Weise  der  Ferienversorgung  armer»  kränklicher  Sdiul^ 
kinder  haben  sich  durch  die  Praxis  drei  Kategorien  herausgebildet. 
Solche  Kinder,  bei  denen  bestimmte  Formen  der  Krankheit  (be> 
sonders  Skrofulöse)  schon  so  weit  voi^eschritten  sind,  daß  eine  ärzt> 
liehe  Behandlung  und  Pflege  angezeigt  erscheint,  bringt  man  in  Kinder- 
heilstätten der  Sol-  oder  Seebäder  unter.  Minder  kränkliche  Kinder, 
welche  teils  durch  ungenügende  Ernährung,  mangelhafte  Wohnungs- 
verhältnisse, teils  durch  schwere  Krankheiten  so  geschwächt  sind,  daß 
ein  vollständiges  Herausreißen  aus  diesen  Lebensverhältnissen  auf 
einige  Zeit  ihnen  von  größtem  Nutzen  sein,  besonders  ihre  Wider- 
standsfähigkeit erhöhen  kann,  bilden  das  Material  für  die  eigentlichen 
Ferienkolonien.  Solche  Kinder,  bei  denen  jene  2Utstände  sich  noch 
in  den  Anfangsstadien  befinden,  denen  aber  durch  eine  Milchkur  von 
einigen  Wochen,  durch  tägliches  Hinausfuhren  in  frische  Luft,  Spielen, 
Baden  usw.  noch  wesentlich  geholfen  werden  kann,  werden  in  so- 
genannten Halb-  oder  Stadtkolonien  oder  Milchstationen  während  der 
Sommer-  und  Herbstferien  verpflegt." 

Die  Entstehung  dieser  Veranstaltungen  in  Deutschland  reicht 
bis  in  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  zurück.  Die  erste  Kindel - 
hcilsiätte  in  Deutschland  begründet  zu  haben,  ist  das  V  erdienst  des 
praktischen  Arztes  Dr.  A.  H.  Werner  in  Ludwii^sburg,  dem  es,  nach- 
dem er  lange  im  kleitu  n  s^cwirkt  iiatte.  im  J.ilne  1861  gelan^^.  im 
Solbade  J.ii^stfelde  in  W  ürttemberg  ein  eigenes  Haus  für  kränkliche 
Kinder  zu  erbauen.  Dieser  Vort^ang  fand  bald  NachaluiuniiT,  es 
l)ildi-ten  sich  zahlreiche  \'ereine,  und  es  entstanden  auch  in  anderen 
Solbädern  Kinderheilstätten,  deren  Zahl  sich  im  Jahre  1^)01  auf  31 
vermehrt  hatte.  Die  Namen  der^-elben  moi^n-n  hier  nach  dem  letzten 
vom  Stadtrat  Seiberg  in  Berlin  erstatteten  Berichte  über  die  Kr- 
gebni.sse  der  Summeqiflegc  in  Deutschland  im  Jahre  1U01  (Zentral- 
stelle der  VereinigunL^^en  für  Sommerpflege)  folgen;  Alstaden,  Colberg, 
Dürkheim.  Dürrheim.  Idmen,  Mimen -Salze,  Frankeniiausen  i.  'Jh.. 
Goczalkow  itz  bei  Pleli,  Malle,  Harzburg,  Jagstfeid,  Inowrazlau , 
Kissingen,  Ki>nigsborn,  Königsdorf- Jastrzemb,  Kosen,  Kreuznach, 
Lüneburg,   Nauheim,   Nieder- Neukirch,   Oldesloe,   Orb,  Rappenau, 


Digitized  by  Google 


46 


'W'ohlfabrtscinrichtungen. 


Rothenfelde,  Salzdetfurth,  Saüzuflen,  Sassendorf,  Schwäbisch- Hall» 
Sooden  a.  W.,  Sülze,  Sulza. 

Auch  an  den  Seekusten  Deutschlands  wurden  nicht  lange 
nachher,  im  Jahre  1876,  auf  Anregung  des  verdienstvollen  Geheimrats 
Benecke  in  Marburg  Heilstätten,  besonders  für  skrofulöse  Kinder, 
eingerichtet,  und  der  „Verein  für  Kinderheilstätten  an  den  deutschen 
Seeküsten",  gegründet  1881,  unter  dem  Protektorate  des  damaligen 
Kronprinzen  und  der  Frau  Kronprinzessin  von  Freufien  (Kaiser  und 
Kaiserin  Friedrich)  erblickte  seine  Hauptaufgabe  darin,  die  Einrichtung 
solcher  Seehospize  für  Kinder  immer  weiter  auszubauen.  Gegenwärtig 
bestehen  nach  dem  oben  angeführten  Bericht  von  1901  16  Kinder- 
heilstätten an  der  See  in  folgenden  Orten:  Berg-Dievenow,  Colberg. 
Colbeiger  Deep,  Duhnen,  Gr.-Muritz,  Heringsdorf,  Norderney,  Olga- 
heim, Rügenwaldermünde,  Travemünde,  Wangeroog,  Westeriand-Sylt, 
Wyk,  Zoppot.  Unter  diesen  sind  die  Hospize  in  Gr.-Müritz,  Norderney 
(Seehospiz  „Kaiserin  Friedrich"),  in  Wyk  auf  Föhr  und  in  Zoppot 
Anstalten  des  Vereins  für  Kinderheilstätten  an  den  deutschen  See- 
küsten. 

Die  eigentlichen  Ferienkolonien  (Ferienaufenthalt  erholungs- 
bedürftiger Kinder  auf  dem  Lande)  verdanken  ihre  Entstehung  dem 
Schweizer  Pfarrer  Bion,  welcher  zuerst  im  Jnhrc  1878  eine  Anzahl 
von  armen  Züricher  Kindern  aus  ihren  ärmlichen  und  ungesunden 
Wohnungen  in  die  herrliche  Wald-  und  Bergesluft  des  Appenzeller 
Lande,,  Iii  1  :  sführtc.  Die  Erfolge  waren  vortrefflich,  und  so  schloß 
sich  zu:ii.li-t  Frankfurt  a.  M.  auf  Betreiben  des  Sanitätsrats 
Dr.  V^arrenuapp  dem  Vorgange  Bions  an  und  entsandle  un  J.Jire  \ 
')7  schwächliche  Knaben  im  Alter  von  9 — 14  Jahren  als  Fcrien- 
kolonisten  in  den  X'oL^cLsbcrg  und  in  den  Odenwald.  Auch  die 
Fratikfurter  Ferienkolonie  bewährte  sich  aufs  beste,  und  bald  fand 
dieses  Vorgehen  in  anderen  Städten  Nachahmung.  Schon  1881  hatten 
sich  HO  deutsche  Städte  bereit  gefunden,  im  ganzen  ^^070  Kinder  in 
Sommerfrischen  zu  entsenden.  Die  Gründung  einer  ZcntraUtclle  der 
Vereinigungen  für  Summerpflege  in  Deutschlantl  im  Jahre  1885  war 
ein  wichtiger  Schritt  vorwärts  auf  der  einmal  eingeschlagenen  Bahn, 
und  die  bereitwillige  I'<irderung,  welche  die  Ferienkolonien  in  allen 
Teilen  unseres  Vaterlantle^  i^efunden  haben,  ist  der  besti-  Beweis  da- 
für, daß  die  geschaffene  Linnchtung  einem  tief  empfundenen  sozialen 
Bedürfnis.se  entsprach. 

Die  Auswahl  der  Kinder  erfolgt  auf  (irund  der  seiten«^  der 
Lehrer  oder  der  Familien  selbst  eingehenden  Anmeldungen  nacli 
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sorgfältiger  Prüfung  ihrer  häuslichen  Verhältnisse  und  ärztlidier  Unter- 
suchung ihres  Gesundheitszustandes.  Berücksichtigung  finden  ge- 
wöhnlich nur  die  Altersstufen  von  7 — 14  Jahren.  Kinder  mit  akuten 
Krankheiten:  AugcnentzSndungcn,  Ohrenfluß,  Veitstanz,  Krämpfen 
und  dcrgl.  werden  nicht  in  die  Ferienkolonien  angenommen,  sondern 
erforderlichenfeUs  Kinderkrankenhäusern  überwiesen. 

Während  den  Kindern  in  den  Kolonien  die  Verpflegung  und 
nötigenfalls  die  ärztliche  Behandlung  unentgeltlich  geboten  werden, 
verfangt  man  von  den  Eltern  die  zweckentsprechende  Ausrüstung  der 
Kinder  für  einen  längeren  Aufenthalt  in  der  Fremde.  Es  sind  überall 
folgende  Kleidungsstücke  vorgeschrieben:  ein  doppelter  Anzug, 
zwei  Paar  derbe  Schuhe,  drei  bis  vier  Paar  Strümpfe,  Hemden, 
Taschentücher  usw.  Im  Falle  großer  Dürftigkeit  eines  Kindes  werden 
aber  auch  die  Kosten  dieser  Ausrüstung  vom  Vereine  getragen. 
Bettwä.sche,  Handtücher,  Badeanzüge,  Kämme,  Seife,  Waschgeschirr, 
Spiele  und  Bücher  finden  die  Kinder  am  (;)rte  ihrer  Bestimmung  vor. 

Der  Ort,  an  welchen  die  Kinder  zu  entsenden  sind,  richtet  sich 
im  allgemeinen  nach  der  Art  ihres  leidenden  Zustandes.  Skrofulöse 
Kinder  sendet  man,  wie  schon  erwähnt  wurde,  in  die  Solbäder  und 
Sechospize,  andere,  welche  bloß  guter  Luft  und  gesunder  Nahrung 
bedürfen,  gehen  in  waldreiche  Gegenden  im  Binnenlande,  an  Seen 
und  Flüsse,  ins  Gebirge,  meist  in  Ortschaften,  welche  nicht  gerade 
an  der  großen  Heerstraße  des  Touristenverkehrs  liegen  und  neben 
guter  Luft  auch  gesunde  Wohnräume,  nahrhafte  Kost  (Milch,  Eier 
und  Fleisch)  zu  mäßigem  l'reise  und  Gelegenheit  zu  Bädern  und 
Ausflügen  bieten. 

Die  Pflege  der  Erholungsbedürftii^^en  erfolgt  entweder  in  ge- 
schlossenen Ferienkolonien,  d.  h.  Abteilungen  von  Kindern  unter 
Führung  von  Lehrern  oder  Lehrerinnen  in  VereinspÜegehäusern  oder 
in  fremden  Häusern  (Gasthiiusern  u.  d;^d.)  oder  durch  Unterbrin^auig 
einzelner  Kinder  in  /.uxerUissigen  I-amilien  auf  dem  Lande,  und  zwar 
entweder  gegen  Bezahlung  oder  in  ]'rei<iuartieren.  Beide  I-.inrichtungen 
haben  sich  bewährt  und  bieten  ilire  X'orteile,  weiuigleich  sich  nicht 
verkennet]  lassen  wird,  daß  in  eigens  für  den  Zweek  iler  i-erien- 
kolonien  angelegten,  mit  den  erforderliehen  Kinrichtungen  aus- 
gestatteten Ilausern  unter  Aufsicht  zuverlässiger  l'fleger  die  h\-gie- 
nische  und  erziehliche  Fördenmg  der  Kinder  am  wirksamsten  be- 
trieben werden  kann.  Freihch  können  die  immerhin  kostspieligen 
Anlagen  dieser  Art  nur  dann  iiv  hiiueichender  Weise  ausgenutzt 
werden,  wenn  sich  die  Unterbringung  der  Kinder  nicht  nur  auf  die 
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Zeit  der  Sommerferien,  d.  h.  meist  auf  5  Wochen  im  ganzen  Jahre, 
beschrankt. 

Daß  dieser  mehrwöchentliche  Aufenthalt  der  Stadtkinder  in 
schöner,  ländlicher  Umgebung  bei  guter  Kost  neben  den  hygienischen 
auch  regelmäßig  wertvolle  erziehliche  Erfolge  mit  sich  bringt,  bedarf 
keines  Beweises.  Der  Gesichtskreis  der  Kinder  erweitert  sich  durch 
die  täglich  sich  mehrende  Kenntnis  von  der  Arbeit  des  landmannes, 
des  Försters,  durch  den  Anblick  eigenartiger  Gebäude  und  Anlagen^ 
durch  die  Bekanntschaft  mit  den  Haustieren,  dem  Leben  des  Waldes, 
der  Wiese,  der  Gewässer.  Sonne  und  Mond  und  die  Sterne  des 
Himmels,  Moigenrot  und  Abendrot,  Regen  und  Sturmwind,  welche 
in  dem  Rauch  und  Lärm  der  Großstadt  völ^  ohne  Eindruck  auf 
das  kindliche  Gemüt  geblieben  waren,  gewinnen  hier  eine  tiefe  Be^ 
deutung  und  befruchten  die  religiösen  Anlagen  der  jungen  Seden 
mit  neuen  Vorstellungen  von  der  AUmadit  des  Schopfers.  Schließlich 
muß  audi  die  Liebe,  welche  den  blassen  Stadtkindern  allerorts  von 
der  Landbevölkerung  entgegengebracht  wird,  Gegenliebe  erwecken 
und  das  Gefühl  für  die  Zusammengehörigkeit  jener  großen  Gruppen 
des  Volkskörpers  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande,  welche  sich 
in  unseren  Tagen  nur  zu  oft  aus  Unkenntnis  mißverstehen  und  an- 
feinden. 

Wie  sich  das  Leben  in  der  Ferienkolonie  abspielt,  ist  von  dem 
Fuhrer  einer  solchen,  dem  Lehrer  H.  Wust  in  Leipzig,  seiner  Zeit  im 
Leipziger  Tageblatt  anschaulich  geschildert  worden.  Es  handelt  sich 
um  die  20.  Leipziger  Kolonie  in  Friedrichsgrün,  im  Quellengebiete 
der  Zwickauer  Mulde.  Wir  entnehmen  seiner  Darstellung  die  folgenden 
Ausführungen : 

„Die  Knaben  einer  Ferienkolonie  sind  ohne  Ausnahme  schwäch- 
liche, bleiche,  blutarme  Kindergestalten,  die,  kinderreichen  Familien 
angehörend,  ihre  oft  freudenleere  Jugend  in  den  dichtbewohnten 
Mietskasernen  der  Vororte  zubringen  müssen,  vielfach  umgeben  von 
dem  Lärme  und  Getriebe  der  Fabriken,  wo  in  wetten  Sälen  die 
Kolben  zucken  und  die  Räder  sausen.  Wie  wohl  ist  ihnen  jetzt,  daß 
sie  auf  einige  Wochen  der  schwülen  Atmosphäre  und  dem  Lärm  der 
Großstadt  entrückt  sind  und  mit  Lust  die  frische,  reine  Gebirgsluft 
einatmen  können.  Wie  oft  habe  ich  schon  aus  Kindermund  den 
Ausruf  hören  können:  „Wie  schön  ist's  hier!  Könnten  wir  doch  immer 
dableiben!"  Kaum  hat  die  frohe  Kinderschar  am  Morgen  an  der  wohl- 
schmeckenden MUch  sich  gelabt  und  die  Butterbemmcti  gepackt,  dann 
geht's  fort  mit  ihr  hinaus  in  Gottes  freie  Natur.   Mit  welcher  Freude 


Digitized  by  Google 


WohUabitseinricbtuDgen  für  bedürftige  oder  leidende  Kinder. 


49 


wandern  nicinc  Juniren  durch  den  rauschenden  grünen  Gebirgswald, 
wo  die  Hciclcl-  uiul  l'rcißclbcere  reift,  WO  weiches  Moos  wie  ein 
grünes  Polster  den  l^oden  überzieht,  wo  das  flinke  Eichhörnchen 
turnt  zum  lustii^cn  Konzert  der  Finken  und  Zeisige.  Wir  besuchen 
die  sägende  lircttmüble  im  stillen  Talgrunde;  wir  besteigen  die  luftige 
Bergeshöhe  und  lassen  unsern  Blick  weithin  über  die  sich  vor 
uns  ausbreitende  LandsclKift  schw  citl-n ;  w  ir  lagern  uns  auf  sonniger 
Heide  und  lassen  uns  (.Vw  (iuiu-iulcn  1  Icidclljccrcn  trefflich  muiiden; 
wir  durchstreifen  d;is  dunkle  Fichtendickicht,  um  Stein-  und  Birken- 
pilze einzuheimsen;  wir  spielen  mit  dem  silberhellen  W'aldbiichlein, 
cias  lustig  plätschernd  durch  Farrenkraut  und  über  weilk-  Kiesel  dahin- 
eilt. Und  am  Sonntagmorgen  wie  feierlich,  wenn  ringsherum  eins  den 
Tälern  des  (lebirges  die  Sonntagsglockc-n  erschallen,  wenn  frommer 
Lobgesang  aus  Kindermund  die  weiten  Hallen  des  Walddomes  durch- 
klingt und  die  Bäume  des  \\  aldes  darein  rauschen  wie  Töne  einer 
()r;4el.  „Dann  ^^chci  leise  nach  -;einer  Weise  der  liebe  Herrgott  durch 
den  Wald."  Unsere  Wanderun^^en  lassen  uns  auch  einen  Blick 
in  das  Leben  und  Treiben  der  Ciebirgsbewohner,  ihr  W  ohl  und  Wehe 
tun.  Wir  sehen  zu,  wie  im  Moore  der  Torfgräber  Torf  sticht  und  zu 
Ziegeln  formt;  wir  beobachten  im  Walde  den  Holzhauer,  wie  er 
l^äume  fiUlt  und  für  den  Gerber  die  Rinde  abschält;  wir  treten  ein  in 
die  kleine,  reinliche  Gcbirgsluitte,  wo  die  arme  Näherin  für  karglichen 
Lohn  mit  Perlen  und  Seide  stickt;  wir  besuchen  die  Arbeitsstätten 
des  voo^t ländischen  Webers  und  Stickers,  die  mit  (leschick  und  Meiß 
die  Vorhänge  für  unsere  Wohnnn^reti  und  dii-  feinen  Stickereien  für 
unsere  vornehmen  Damen  herstellen;  wir  unterhalten  uns  mit  dem 
biederen  Förster,  der  uns  schöne  Waldwe.L^^e  führt  und  auf  einsamer 
Waldesblöße  äsende  Rehe  /.eiL;t.  Für  die  Knaben  gibt  es  also  Fr- 
holun^  und  Stärkung  an  Leib  und  Seele,  Belehrunjj^  und  Unterhaltung 
in  manniLjfachster  Weise.  Und  beim  frischen,  frohen  Wandern  ist 
der  Führer  den  Kindern  ein  väterlicher  Freund,  dem  sie  ihr  Herz  er- 
schließen, und  der  ihnen  auf  hunderterlei  I  ragen  Rede  und  Antwort 
steht.  Solche  Ferienwandcnmgen  sind  Glanzpunkte  der  Schulzeit, 
die  mit  ihrem  verklärenden  Scheine  weit  hinaus  ins  Leben  schimmern. 

Auch  daheim  im  Gasthofe  herrscht  frisches,  fröhliches  Leben. 
Auf  dem  weiten  Wiesenplan  hinter  dem  Hause  können  die  Jungen 
sich  tummeln  und  spielen,  soviel  sie  wollen,  auf  dem  weichen  Rasen 
können  sie  sich  sonnen  und  ihre  ermüdeten  Glieder  zur  Ruhe  aus- 
strecken nach  Herzenslust.  An  den  kleinen  Arbeiten,  die  eine  Gast- 
und  Landwirtschaft  mit  sich  bringt,  dürfen  sie  teilnehmen.   Mit  lautem 
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Jubel  fuhren  sie  die  Kühe  zur  Tränke,  treiben  sie  die  Gänse  auf  den 
Anger,  fahren  sie  mit  dem  Wirte  zur  Wiese,  um  das  Heu  in  die 
Scheune  heimzufahren.  Und  endlich,  was  für  die  hungrige  Kinder- 
schar die  Hauptsache  ist,  an  der  Mittagstafel  warten  ihrer  lukullische 
Genüsse.  Vogtländische  Klöße  mit  Schweinebraten,  KartafTelmus  mit 
Hackebraten,  Nudeln  mit  Rindfleisch,  Erbsen  mit  Bratwurst  sind  ihre 
Liebltng^erichte,  und  auch  dn  Eierkuchen  wird  von  ihnen  nicht  ver- 
achtet. Und  wenn  nun  gar  am  Sonntage  zum  Kaffee  der  vielbe- 
sprochene Heidelbeer-  und  Streuselkuchen,  in  Bergen  aufgetünnt,  den 
Tisch  bedeckt,  dann  will  das  Jubilieren  der  Jungen  kein  Ende  nehmen. 
Was  Wunder,  daß  sich  die  schwachen  Körper  der  Kinder  sichtlich 
erholen,  ihre  bleichen  Wangen  sich  röten  und  bräunen,  ihre  Augen 
jetzt  heller  ei^länzen.  Ein  Junge  schrieb  heute  nach  Hause:  „Liebe 
Eltern!  Ihr  werdet  mich  bei  der  Heimkehr  wohl  kaum  wieder  er- 
kennen, so  dick  bin  ich  schon  geworden/'  Nun  so  laßt  euch*s,  ihr 
Jungen,  auch  weiter  recht  wohl  schmecken,  damit  ihr  dick  und  gesund 
heimkdirt  ins  Vaterhaus!  Über  die  sittliche  Führung  der  Knaben 
habe  ich  nicht  im  mindesten  zu  klagen;  alle  sind  folgsam  und  willig, 
voU  dankbarer  Freude."*) 

Neben  den  VoUkolonien^  wdche  die  Kinder  während  des  ganzen 
Tages  aufnehmen,  sind  hier  noch  die  Halbkolonien  zu  nennen,  in 
welchen  im  Jahre  1901  beinahe  der  dritte  Teil  aller  Ferienkolonisten 
untei^ebracht  war.  Sie  haben  die  Aufgabe,  solchen  erholungs- 
bedürftigen Kindern,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  von  dem  Land- 
aufenthalte in  den  Ferien  ausgeschlossen  bleiben  müssen,  Gelegenheit 
zu  geben,  wenigstens  einen  Teil  des  Tages  in  frischer  Luft  zu  ver- 
bringen. Die  Kinder  werden  gewöhnlich  in  ein  der  Stadt  nahe« 
liegendes  Dorf  oder  in  einen  ländlichen  Vorort  gefuhrt  und  bringen 
die  Zeit  mit  Spiel  oder  Wanderungen  in  Wald  und  Feld  hin.  Sie 
erhalten  gewöhnlich  ein  Vesperbrot  aus  guter  Mildi,  Brot  und  Butter, 
bisweUen  auch  noch  ein  Abendessen.  Auch  diese  Einrichtung  hat 
sich  im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  als  sehr  segensreich 
bewährt. 

Ober  den  Umfang,  welchen  die  Einrichtung  der  Ferienpflege  in 
Deutschland  gewonnen  hat,  möge  die  folgende  Tabelle  Auskunft 
geben. 

Im  Vergleich  zum  Jahre  1900  stellen  sich  die  einzelnen  Ver- 

ptk^ungsformen  wie  folgt  dar: 

*)  Bericht  des  Vereins  füi  Ferienkolonien  ni  Leipzig,  erstattet  fUr  1902.  (S.  12  u.  13.; 
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Zahl  der 

Kinder 

1901 

I>ie  Kinder  wutdcn  verpfleg 

1900 

1901  1 

1900 

llf  ü  1 1 1  t9äk  IT 

wcui|ecr 

in  geschloflsenen  Kolonien; 

a)  in  Vereiiispflegehiofem  .... 

683S 

7320 

485 

b)  in  fremden  Häiuera  

8810 

7917 

8^ 

— 

in  Familien  auf  dem  Lande: 

2260 

2216 

44 

bl  in  Pieiaiuitiefeii  ^ 

409 

393 

16 

in  Heilstätten: 

4355 

4253 

102 

2070 

2023 

47 

10857 

10574 

283 

Summa 

35596 

346% 

1385 

485 

1  +900 

Die  Zahl  der  deutnchcn  Städte,  welche  sich  an  der  Entscndini^ 
von  Kindern  in  die  Ferienkolonien  beteiligten,  betrug  im  Jahre  r«)1 
IIb,  die  der  Stadtverwaltungen  und  Vereine,  welche  Mittel  für  diesen 
Zweck  beisteuerten  oder  Ferienkolonien  aussandten,  185,  die  auf- 
gewendeten Mittel  beliefen  sich  auf  1(M0»i81  M.  Die  Kosten  pro 
Tag  und  Kind  stellten  sich  bei  geschlossenen  Kolonien  in  eit^enen 
Häusern  durchschnittlich  auf  \,M)  M.,  in  fremden  Häusern  auf  etwa 
1,42  M.,  in  Familien  auf  dem  I^ndc  ^gegen  Bezahlung;  auf  M.: 
in  Halbkolonien  waren  sie  je  nach  der  gebotenen  Verpflegung  und 
der  P'.ntfernung  des  zum  Aufenthalt  gewählten  Ortes  von  der  Stadt 
recht  verschieden,  selten  aber  höher  als  50,  im  Durchschnitt  20  Pfg. 

In  manchen  Solbädern  besteht  eine  VVinterpflege  fiir  kranke 
Schulkinder,  auch  unterstützen  zahlreiche  Vereine  diejenigen  Kinder, 
welche  im  Sommer  in  Ferienkolonien  untergebracht  waren,  im  Winter 
durch  Verabreichung  von  Milch,  Frühstück,  Mittagessen  und  Bädern 
und  lassen  ihren  Gesundheitszustand  durch  Besuche  im  Htemhause 
oder  durch  die  Vermittlung  der  Schule  kontrollieren, 

C.  Speisung  und  anderweitige  Unterstützung  armer 
Schulkinder.  Eine  Ergänzung  zu  der  Tätigkeit  der  Ferienkolonien, 
welche  ihre  Aufgabe  hauptsächlich  im  Sommer  erfüll^,  bilden  die 
mannigfachen  Wohlfahrtseinrichtungen,  welche  man  geschaffen  hat, 
um  armen  Schulkindern  die  harte  Winterszeit  zu  erleichtern.  Nicht 
allein  die  rauhe  Witterung  bringt  für  sie  Leiden  und  Gefahren 
mancher  Art  mit  sich,  sondern  auch  die  Beschäftigungslosigkeit,  welche 
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ganze  Kategorien  von  Arbeitern^  wie  Maurer  und  Erdarbeiter,  zur 
Winterszeit  in  ihrem  Erwerbe  hindert.  Vor  allen  Dingen  bleibt  unter 
diesen  Umständen  häufig  die  Ernährung  des  Kindes  hinter  den  An- 
forderungen der  Hygiene  zurück.  Nicht  selten  sieht  man  ^n  regne- 
rischen oder  kalten  Dezembertagen  Kinder  zur  Schule  wandern,  welche 
zu  Hause  kein  warmes  Frühstück  genoraen  und  auch  kein  Frühstucks- 
brot in  der  Tasche  haben,  um  ihren  Hunger  bis  zur  Mittagszeit  [zu 
stillen.  Anderen  fdilt  es  sogar  an  einem  wannen  Mittagessen,  und 
sie  genießen  dann  wohl  an  seiner  Stelle  dn  Stück  Brot  und  eine 
Tasse  schlechten  Kaffee,  ja  sie  finden  sogar,  wenn  ae  von  dem  Schul- 
unterricht nach  Hause  zurückkehren,  die  Tür  verschlossen,  da  Vater 
und  Mutter  ihrer  Arbeit  nachgehen  und  erst  gegen  Abend  wieder* 
kommen.  Sie  müssen  dann  wohl  bei  Nachbarsleuten  um  Einlaß 
bitten,  wenn  sie  die  rauhe  Witterung  am  Umhertreiben  auf  der 
Straße  hindert. 

Wie  für  diese  bedauernswerten  Kinder  die  in  \Helen  Städten  ein- 
gerichteten Kinderhorte  sorgen,  ist  bereits  dargelegt  worden;  ihre 
Wirksamkeit  kann  natürlich  nur  einen  kleinen  Teil  der  vorhandenen 
Not  lindern  und  muß  durch  andere  Werke  der  barmherzigen  Liebe 
ergänzt  werden. 

Es  haben  sich  in  fast  allen  größeren  deutschen  Städten  Vereine 
von  Menschenfreunden  gebildet,  um  die  Leiden  dieser  darbenden 
Kinder  durch  Gewährung  von  Frühstück,  bestehend  in  Hrot  und 
wurnier  Milch,  von  Mittagessen,  bestehend  in  Brot  und  einer  nahr- 
haften Suppe,  durch  Speisung  in  den  Kinderhorten  zu  Inulern.  Ak 
Beispiel  möge  hier  auf  die  Tätigkeit  des  Frunkliirter  X'erein"^  zur  }^e- 
Schaffung  von  Frühstück  hingewiesen  werden,  welclier  im  W'inler 
in  23  Schulliausern  t.i;j;lich  1<>f)8  Kinder  mit  einem  Frühstück, 
aus  Brot  und  warmer  Milch  bestehend,  verpili^^t  hat.  Im  ganzen 
wurden  an  [)d  \'erabreichungstai;en  I48<XX)  Portionen  abgegeben. 
Die  Aufwendungen  des  Vereins  betrugen  in  dem  genannten  \\  intcr 
20  589,05  M. 

In  anderen  Städten  hat  die  Kommune  selber  die  Ko<?ten  für 
diese  Verpflegung  der  Kinder  übernommen.  So  sagt  der  Jahresbericht 
über  den  .Stand  dcv  stridtischen  Schulen  in  Mannheim  vom  Jahre  1902  (Ki 
dalA  an  Üb  \\  rptiegungstagen  vom  1.  Dezember  bis  1.  April  mit  einem 
Aufwand  \on  19  207,80  M.  im  ganzen  2<>*H)  Kinder  täglich  mit  einem 
Frühstück,  bestehend  aus  Milch  und  Brötchen,  versorgt  wurden.  In 
Berlin  setzt  sich  der  , »Verein  zur  Speisung  amier  Kinder  und  Not- 
leidender" unter  anderem  die  Aufgabe,  Schulkindern  Frühstück  zu  ge- 
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wälin  ii.  Im  Jahre  I^A)2  0ii  sind  für  diesen  Zweck  1.'U)HB,42  M.  vcv- 
ausgabt  worden,  zu  welcher  Summe  der  Magistrat  von  Berlin  l^(HH)  M. 
bei^^csteuert  hatte.  Aubcrdeni  wurden  noch  981  M.  aus  einer  Stiftung. 
<leni  Rudolf-I'onds,  fiir  diesen  Zweck  verwendet,  social.*»  für  Berlin  im 
ganzen  14  2'A),3M  M.  für  die  Gewiihruiif;  von  Frühstück  an  arme 
Schulkinder  verausgabt  wurden.  Die  Kinder  erhielten  liicrfür  in  ikn 
iiK-istcn  hallen  ein  Weißbrot  (Schrippe;  oder  eine  „Sclnnal/.stulle", 
in  einigen  l  allen  wohl  auch  ein  Glas  warme  Milch,  In  I  I.uino\  er 
spenden  die  Freimaurerlogen  lirot  und  warme  Milch  zum  i-rülistück 
für  die  Schulkinder.  Eine  jährlich  wiederkehrende  Haussammhing 
und  freiwillige  Gaben  ergänzen  ihre  Aufwendungen.  Auch  die  Stadt- 
verwaltung leistet  euien  jährlichen  Beitrag  von  5()0  M.  Im  Winter 
tV«M  02  wurde  das  Mikhfrühstück  in  19  Bürgerschulen  an  etwa 
UMK)  Kinder  verteilt,  und  es  sind  däi'ür  nahezu  6UÜÜ  M.  ausgegeben 
worden. 

Der  Frühstücksspeisung  reiht  .sich  an  vielen  Orten  die  unentgelt- 
liche Gewährung  warmen  Mittagessens  an.  Auch  diese  V^eranstaltung 
ist  gewöhnlich  Sache  wohltätiger  Vereine;  noch  seltener  und  in  ge- 
ringerem Maße  als  die  Frühstücksverteilung  wird  die  Gewährung  un- 
entgeltlicher Mahlzeiten  an  Schulkinder  von  den  städtischen  Ge- 
meinden in  die  Hand  genommen.  Das  übliche  Verfahren  ist  die 
Fanrtchtung  einer  Schulküche  und  eines  Speisesaals  entweder  im 
Schuihause  oder  in  anderen  Lokalitäten.  In  selteneren  Fällen,  bei- 
.spielsweise  in  Karlsruhe,  hat  man  sich  daneben  auch  bemüht,  wohl- 
tätige Personen  zu  gewinnen,  die  sich  bereit  erklären,  dem  einen  oder 
anderen  besonders  bedürftigen  Kinde  wöchentlich  ein-  oder  zweimal 
ein  Mittagessen  zu  gewähren.  Die  Zahl  der  Familien,  die  sich  hierzu 
bereit  finden  Ueßen,  belief  sich  in  Karlsruhe  um  die  Mitte  der  neunziger 
Jahre  (neuere  Berichte  liegen  dem  Verfasser  nicht  vor)  auf  ca.  5(X). 
In  Dresden  gewährt  der  unter  dem  Protektorate  Ihrer  Königlichen 
Hoheit  der  Frau  Prinzessin  Johann  Gef)rg  stehende  „Verein  zur 
Speisung  bedürftiger  Schulkinder**  jährlich  einer  größeren  Anzahl  von 
Kindern  eine  ausreichende  warme  Mahlzeit.  Der  Vereinsbericht 
1901/02  sagt  darüber: 

„Jedem  Kinde  wird  eine  gut  zubereitete  und  zur  Sättigung  aus- 
reichende Portion  Gemüse  mit  Fleisch  verabfolgt.  Wir  wollen  damit 
den  bedauernswerten  Kindern,  welche  eine  warme  und  kräftige 
Mittagskost  vielfach  völlig  entbehren  müssen,  ja  oft  einer 
solchen  kaum  jemab  teilhaftig  geworden  sind,  r^elmäß^  und  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  der  kalten  Jahreszeit  —  nicht  nur  hin  und 
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wieder  —  ein  stärkendes  Mittagessen  bieten  und  fördern  hierdurch 
unzweifelhaft  ihre  körperliche  und  gei.sti<^c  Entwicklung/' 

Die  Speisung  findet  in  geeigneten  Gastwirtschaften  in  besonderen» 
nur  für  die  Kinder  bestimmten  Zimmern  mit  eigenem  Zugang  für 
diese  statt  und  wird  von  den  Ehrendamen  des  Vereins»  in  vielen 
Fällen  auch  seitens  der  Direktoren  und  Lehrer  bezw.  Lehrerinnen 
beau&ichtigt.  Ein  Verweilen  der  Kinder  in  anderen  ak  den 
fiir  sie  bestimmten  Restaurationsräumen  wird  streng  vermieden.  Die 
Speisung  fand  statt  vom  4.  November  1901  bis  8.  März  1902. 

Die  imchstehende  Zusammenstdlung  gibt  ein  Kid  über  die 
Wirksamkeit  des  Vereins  seit  seinem  Bestehen. 

Zahl  Zahl  Vewus-  Angewendeter  \ 
der     I     der     I    gabte  Betrag  | 

iL  "    Pf,  i 


Scbiden     KSnder  |  Pontionen 


I     Januar-Marz  tä% 


Wiuer  im/91  . 
t,     1897/96  . 

„  1898  99  . 
„  1899  00  . 
„  1900,01  . 
„      1901/02  . 


9  300  16039  3  207  80 

12  370  3aid6  I     7627  20 

14  I    400  41324  '    8264  80 

15  425  4:^854  8  770  80 

17  480  49  5W  9918  — 

18  500  53  137  10  627  40 

19  ,    525    I  50715  10143  - 


-I 


Zusammen  .  ,  292795      58559  — 

Die  von  dem  Rate  der  Stadt  Dresden  dem  Verein  überwiesenen 
Mittel  sind  verhältnismäßig  gcnnj^. 

In  Berlin  hat  der  von  dem  Kaufmann  Hermann  Abraham  be- 
gründete „Verein  för  Kindervolksküchen  Berlin"  sich  den  Zweck 
gesetzt,  in  denjenigen  Stadtgegenden  Berlins,  wo  ein  Bedürfnis  ob- 
waltet, Küchen  zur  Speisung  von  Kindern  einzurichten.  In  diesen 
Kindervolksküchen  erhalten  bedürftige  Kinder  unentgeltliche  Speisung, 
minder  bedürftige  Portionen  zum  Selbstkostenpreise.  Es  bestanden 
zu  Hci^Mim  des  Winters  19ü2,():i  10  solchei  KiiKicrvulksküchcn.  L  bcr 
die  in  ihnen  gcwälirtc  Speisung  im  Winter  1901/02  gibt  folgende 
Tabelle  Auskunft. 

In  allen  Küclu n  zusammen  wurden  in  dieser  Zeil  durchsei uiiHi ich 
2i\h^)  Portionen  taglich  ausgegeben;  die  Kosten,  welche  sich  in  dem 
genannten  Winter  auf  56H2M,7:<  M.  liLlicfen,  wurden  im  wesentlichen 
durch  Mitgliedsbeiträge,  Spendt  ii  uiui  Legate,  durch  Beihilfen  seitens 
der  Stadt  Berlin  (1500  M.)  und  vom  Verem  für  Beschaffung  wohl- 
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Tag  der 


Küche 


EiOfT- 


Scblka 
ung 


i 

Zahl 

der  - 
Speise-' 


Zahl  der  vcniblblgtea 

Portionen 


unenl- 


I  1901  I  1902 


i  gelüich 


gegen 
5  Pf.  die 
Poitioci 


I 


L  Miüuckstr.  35  .   .  . 
II.  Gubenersir.  13.  . 
HL  Forstersir.  20   .    .  . 
IV.  WiUibdd-Alexisstr.  39 
V.  Kaiser  Friedrichstr.  13 
Bugenhogenstr.  8  . 
V'IL  SjMmtx.  8   .   .  . 
VnL  Grophustr.  3   .  . 

IX.  Swinemündenir.  34 

X.  Trcskowstr.  60 .  . 


1.  t1. 

4.  11. 

0.  n. 

4.  11. 

4.  n. 

5.  11. 
7.  11. 
7.  11. 
S.  11. 
4.  11. 


27.  3. 
I  25.  3. 
25.  3. 

;  25.a 
25.  a 

25.  3. 
I  25.  3. 

25.  3. 

26.  3. 
i  25.  3. 


121 
118 
116 
118 
118 
117 
115 
115 
118 
118 


cusammen 


pro  Köche  durchMdinittUch 


1 174 
117 


25  003 
31  086 
30700 
21325 
16982 
30  435 
43034 
34051 
27  876 
27981 


1  955 
2^38 

3  795 
5029 

4  392 
10  243 
3  065 
2684 
6  043 
7078 


288473 
28847 


47222 


xttsaminen 


26958 
33424 
34495 
26354 

21  374 
40678 
46  699 
36735 
33  919 
35059 


335695 


4722  33569 


feiler  und  guter  Nahrungsmittel  usw.  (7500  M.),  durch  Erträge  aus 
festlichen  Veranstaltungen  und  den  Erlös  aus  verkauften  Mittags - 
Portionen  gedeckt.  Die  Aufsicht  in  diesen  Kindervolkskuchen  wird 
freiwillig  und  mit  dem  besten  Erfolge  von  einer  großen  Anzahl  von 
Damen  der  Gesellschaft  ausübt.  Jede  Küche  steht  unter  der  be- 
sonderen Leitung  einer  Vorsteherin,  welcher  10— 12  Ehrendamen  zur 
Seite  stehen. 

In  München  ist  auch  die  Wohlfahrtseinrichtung  der  Mittagspeisung 
eine  Verwaltungsaiigelegenheit  der  Gemeinde  geworden.  Bei  dem 
Bau  vcHi  Schttlhäusem  wird  regdmäß^  die  Anlegung  einer  Suppen- 
küche  und  dnes  Speisesaals  für  Schulkinder  vorgesehen,  über  deren 
Aumüstung  das  mehrfach  erwähnte  Programm  für  den  Bau  von  Schul- 
häusem  in  München  nähere  Mitteilungen  macht.  Über  Veiwaltui^ 
und  Besuch  dieser  Münchener  Suppenküchen  gibt  folgende  den  Ver- 
waltungsberichten von  19(X)  und  1901  entlehnte  Darstellung  Auskunft: 

„Für  solche  Kinder,  welche  während  der  Mittagszeit  das  Schul- 
haus nicht  verla.sscn,  sind  in  mehreren  Schulhäusern  sogenannte 
Suppen-  und  ßeschäftigungsanstalten  eingerichtet,  in  welchen  gcj^cn 
Bezahlung  oder  unentgeltlich  ein  kräftiges  Mittagessen,  bestehend  aus 
Suppe,  Fleisch  und  Brot,  verabreicht  wird.  Die  Suppenanstalt  ist  eine 
An.stalt  des  Armenpfleg.schaftsratcs  und  besteht  aus  einer  Küche  und 
einem  Suppensaal,  in  welch  letzterem  die  Kinder  ihre  Suppe  essen 
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und  außerdem  unter  der  Obhut  einer  von  der  königlichen  Lokalschul- 
kommission  aufgestellten  Aufsichtsperson  (Lehrer  bezw.  l^hrerin  oder 
Arbeitslehrerin)  zweckentsprechend  beschäftigt  werden. 

Die  Suppe  wird  von  einer  vom  Annenpflegschaftsrate  an- 
gestellten Suppenköchin  zubereitet/  welche  auch  für  die  Reinlichkeit 
und  Ordnung  in  den  Räumlichkeiten  der  Suppenanstalt  ver- 
antwortlich ist. 

Die  Einweisung  armer  Schulkinder  m  den  unentgeltlichen  Suppen- 
genuß erfolgt  durch  Beschluß  der  BezirkspHegekommission.  Femer 
werden  in  Zukunft  die  Erträgnisse  der  Neujahr-GIQckwunsch- 
Enthebungskaiten  zum  Teil  für  den  Ankauf  von  SuppenbiUetten  ver- 
wende und  diese  neben  den  aus  Wohltättgkeitsstiftungen  beschafften 
Billetten  den  Oberlehrern  zur  Verfügung  gestellt,  um  im  Bedar^^ßJle 
den  um  unentgeltlichen  Suppengenuß  nachsuchenden  Kindern  helfend 
beispringen  zu  können.  Vielfach  gewinnen  die  Oberlehrer  auch  Privat- 
wohltäter, welche  Geldmittel  zur  Beschaffung  von  SuppenbiUetten  für 
arme  Kinder  bereit  stellen. 

Nach  dem  Essen  werdoi  die  Kinder  bei  schönem  Wetter  im 
Freien  zu  geordneten  Spielen,  Turnübungen,  bei  schlechtem  Wetter 
zu  Handfertigkeitsarbeiten,  Handarbeiten  und  dergleichen  durch  die 
Auisichtslehrkräfte  angeleitet 

Die  Materialien  für  die  BeschäfHgungsanstalten  liefert  die  städtische 
Regieverwaltung*" 

Während  des  Schuljahres  1900/01  waren  die  nachbezeichneten 
Suppen-  und  Beschäftigungsanstalten  eingerichtet,  hinsichtlich  deren 
Dauer  und  Frequenz  die  nebenstehenden  Angaben  Aufediluß  erteilen. 

Als  Städte,  in  denen  Frühstücks-  bezw.  Mittagsspeisung  für  be- 
dürftige Schulkinder  eingerichtet  ist,  mögen  hier  folgende  genannt 
werden:  Barmen,  Berlin,  Bielefeld,  Breslau,  Danzig,  Dortmund,  Dresden, 
Düsseldorf,  Elberfeld,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Hannover,  Königs- 
berg  i.  Pr.,  Leipzig,  Mannheim,  München,  Nürnberg,  Stuttgart.  Das 
Verzekrhnis  kann  allerdings  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch 
machen. 

In  vielen  Städten  machen  es  sich  Privatpersonen  und  Vereine 
zur  Aufgabe,  zum  Weihnachtsfest  bedürftige  Schulkinder  zu  beschjenken. 
Den  wichtigsten  Bestandteil  der  Gaben  bilden  naturgemäß  neben 
einigen  Äpfeln,  Nüssen  und  Pfefferkuchen  warme  Kleidungsstücke, 
Wäsche  und  Schuhwerk. 

Ab  eine  besondere  Wohlfahrtseinrichtung  im  Interesse  der 
Schuljugend  mögen  hier  die  seit  1896  in  Nürnberg  eingerichteten 
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Frequenz 


GedShet 

Vom 

Slippen-  (IikI 
Hesctiattigungsanstall 
im  Schoniause  an  der 

Araieo- 

schaftnat 

/«m  nnent- 
^clllichon 
Suppcn- 
gcnuO 

Aus 
Sehen- 

kungs- 
mitteln 

VtT- 

k6stigte 
Kinder 

Zah- 
len f!f 
Jvindcr 

Geaamt- 

jMihl  der 

DoTcb- 

.'icbnilt- 
liche 

(bezw.  am) 

vom 
1900 

bis 
1901 

küstigten 
Kinder 

Fre* 

quenz 
pro  Tag 



eing.  Kind. 

t.  äilberhorn.str.  'j  .  . 

15. 

10. 

12.  7. 

46<>8 

218 

7482 

12  368 

Ol 

fi.  imgnMiinsir. 

1. 

ia 

ia  7. 

12884  t  3801 

2256! 

o>  tierrnstr.  .   .   ■  . 

II. 

10. 

12.  7. 

312 

3  370 

1  151 

4833 

VI 

Ol 

4.     iHielmstr.  ,    .  . 

10. 

12.  7, 

6  «26 

2  0,31 

5  114 

14  953 

5.  Bsueillesstr.  .    .  . 

1. 

10. 

13.  7. 

6  928 

5(>52 

4  038 

16618 

75 

o.  weiierstr. 

1. 

10. 

12.  7. 

10  290 

655 

3875 

14820 

/•  s>cnwindur>  •   »  , 

15. 

10. 

12.  7. 

4766 

633 

3319 

8716 

H.  Herzog  WilbelnMtr. 

2. 

10. 

12.  7. 

6  452 

2302 

8  754 

62 

9.  Klen?e«;lr           .  . 

15. 

10. 

13.  7. 

5 \5\ 

6  579 

4  976 

16  709 

81 

10.  C  oiumijasstr.  2j  .  . 

16. 

10. 

13.  7. 

3694 

492 

2373 

6559 

24 

88. 

1. 

12.  7. 

1  1786 

97 

1847 

3730 

18 

1 1.  IMinganserstr.   .  . 

7. 

13.  7. 

3467 

2174 

2  «Mi 

8  474 

41 

12.  Sr.  Annastr.  .    .  . 

11. 

12.  7. 

5  064 

2016 

1  985 

9065 

44 

13.  Sticlmtr. .... 

25. 

10. 

13.  7. 

,     4  740 

2262 

2  574 

9576 

40 

U.  WteÜutr. .... 

22. 

la 

12.  7. 

'  5969 

3571 

3685 

13215 

66 

15.  KiKheostr.  .   .  . 

22. 

10. 

12.  7. 

3918 

1  143 

3089 

8150 

45 

16k  Dom  Ptedropku  . 

5. 

1 

11. 

13.  7. 

1  6539 

1534 

1291 

9364 

35 

')  .Nur  fiir  die  Mädchen  dieser  Schule 
Für  die  Knaht-n  dic-tr  Srluilt-  uii'l 
•)  Für  die  Mädchen  dieser  Schule  (an 


;  für  Knaben  siehe  bei  No.  10. 
(Ii  r  Si  hulp  an  der  Silherhonutnifle. 
der  Cutumbusstraflej. 


Schulwärmezimmer  genannt  werden.  Die  ,,Festschrift  zur  40.  Haupt* 
Versammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Nürnberg*'  1899, 
ein  Werk,  welches  über  die  Nürnberger  Schuleinriditungen  widitige 
und  interessante  Mitteilungen  entiiält,  sagt  darüber: 

„Als  im  Januar  18%  groik  Kälte  eintrat,  beschloß  der  Magbtrat, 
den  armen  Kindern,  die  während  des  Tages  außerhalb  der  Schulzeit 
zu  Hause  kein  geheiztes  Zimmer  hatten,  in  acht  Schulhäusem  an 
verschiedenen  Punkten  der  Stadt  je  ein  Schulzimmer  zum  Aufenthalte 
einzuräumen.  In  der  Mittagszeit  von  11  — 1'/2  Uhr  und  am  Mittwoch 
und  Samstag  von  11—5  Uhr  standen  diese  Zimmer  offen,  den  Kindern 
aber  stand  es  frei,  zu  kommen  und  zu  gehen,  wann  sie  wollten.  Zu 
ihrer  Heaufsichtigung  wurden  gegen  Entgelt  jüngere  Lehrer  oder 
Leliierinnen  besicUt.    hn  Jahre  1Ö96  waren  diese  Schulwärmezimmer 
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vom  30.  Januar  bis  zum  15.  März,  im  Winter  1896/97  vom  2.  Januar 
bis  zum  28.  Februar  gedßhet  und  hatten  sich  eines  fleißigen  Besuchs 
von  selten  der  Kinder  zu  erfreuen.  In  den  zwei  folgenden  Wintern 
1897/96  und  1896/99  wurden  sie  in  Anbetracht  der  milden  Witterung 
nicht  geöffnet.  Indes  werden  in  jedem  November  alle  Vorkehrungen 
dafür  getroffen,  daß  sie  beim  Eintritt  strenger  Kälte  den  Kindern 
sofort  zur  Verfugung  gestellt  werden  können." 

Da  die  ärmeren  Sdiulkinder  oft  auch  bei  Regen  und  Schnee 
mit  schadhaftem  Schuhwerk  und  daher  mit  durchnäfiten  Fuf^n  zur 
Schule  kommen,  so  ist  an  manchen  Orten  die  Einrichtung  getroffen 
worden,  daß  ihnen  im  Sdiulzimmer  warme  Filzpantoffel  geliefert 
werden,  damit  sie  die  durchnäßten  Schuhe  ausziehen  und  in  der 
Nähe  des  Ofens  trocknen  können. 

8.  Hygienische  Wohifahitseinrichtungen. 

A.  Die  Schulärzte.  Unter  den  h)^enischen  Veranstaltungen 
im  Anschluß  an  die  Volksschule  besitzt  die  Anstelluiig  der  Schulärzte 
die  allergrößte  Bedeutung.  Auch  diese  Einrichtung  datiert  ihrer 
Entstehung  nach  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  Zwbx  sind  häufig  auch 
schon  früher  größere  oder  kleinere  Gruppen  von  Schulkindern  ärzt- 
lich auf  ihren  Gesundheitszustand  untersucht  worden;  es  handelte 
sich  hierbei  meist  um  Prüfungen  der  Sehschärfe  oder  des  Gehörs,  um 
Untersuchungen  des  Gebisses  oder  andere  Sondei^ebiete  der  Schul- 
hygiene; aber  diese  gelegentlich  vorgenommenen  Untersuchungen 
hatten  bisher  noch  nicht  zu  einer  dauernden  Institution  g^ührt,  durch 
welche  der  gesamte  Gesundheitszustand  der  Schuljugend  regelmäßig 
überwacht  werden  konnte. 

Die  Entstehung  des  Instituts  der  Schulärzte  kann  nicht  besser 
als  durch  die  Wiedergabe  des  Erlasses  des  Preußischen  Unterrichts- 
ministers vom  18.  Mai  1898  geschildert  werden.  Dieser  Ministerial- 
erlaß gibt  im  Auszuge  %inen  von  den  Kommissaren  des  Ministers, 
den  Herren  Geheimen  Ober-Regierungsrat  Brandl  und  Geheimen 
Medizinalrat  Schmidtmann,  erstatteten  Bericht  über  die  Schularzt- 
einrichtung  in  Wiesbaden: 

„Eine  im  Frühjahr  1895  durch  den  Magistrat  der  Stadt  Wies- 
baden vcranlaßte  ärztliche  Untersuchung  von  etwa  7000  Schülern  der 
Volks-  und  Mittelschulen  ergab  bei  25  %  <ler  Untersuchten  körper- 
liche Gebrechen  und  gesundheith'che  Mängel,  ja  selbst  ansteckende 
Krankheiten  und  erwies  hiermit  die  praktische  Bedeutung  der  ärzt- 
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liehen  Untersuchung,  sowohl  für  das  gesundheitliche  und  unterricht- 
liche Interesse  der  Kinder,  wie  für  die  Schulbebörde. 

In  richtiger  Würdigung  dieses  Ergebnisses  ist  auf  den  Antrag 
des  um  diese  Sache  besonders  verdienten  Stadtrates  Kalle  zunächst 
versuchsweise  die  Anstellung  von  vier  Schulärzten  für  die  Volks^ 
und  Mittelschulen  durch  den  Magistrat  zu  Wiesbaden  im  Jahre  1896 
erfolgt. 

Die  den  Schulärzten  zugewiesenen  Aufgaben,  welche  in  einer 
Dienstordnung  festgelegt  wurden»  umfaßten: 

Die  ärztliche  Untersuchung  aller  neu  aufgenommenen  Schul- 
kinder, soweit  dieselben  nicht  einen  anderweiten  ärztlichen  Ausweis 
über  ihren  Gesundheitszustand  beibrachten, 

die  Ausstellung  und  Fuhrung  eines  Personalbogens  für  jedes 
kränklich  befundene  Kind, 

die  Abhaltung  einer  Sprechstunde  in  jeder  Schule  aUe  14  Tage, 
nebst  hygienischer  Revision  und  Überwachung  der  Schuiräume,  ihrer 
Ausstattung,  Beleuchtung,  Lüftung,  Reinigung  und  dergleichen,  und 
schliefilich 

die  Verpflichtung  zur  Haltung  kurzer  Vorträge  über  schul- 
hygienische Fragen  in  den  Lehrer-Vereins-Versammlungen. 

Für  diese  Mühewaltung  wurde  ein  Honorar  von  jährlich  je 
600  M.  gewahrt. 

Die  versuchsweise  Einrichtung  bewährte  sich  so,  daß  die  städti-' 
sehen  Behörden  nach  den  Eriahrungen  des  ersten  Jahres  kein  Be- 
denken getragen  haben,  sie  zu  einer  dauernden  zu  machen  und  gleich- 
zeitig statt  der  vier  Schu&rzte  nunmehr  sechs  unter  Aufwendung  von 
3600  M.  jährlich  anzustellen. 

Von  der  Au^chtsbehörde  wird  eine  erkennbare  gesundheitliche 
Förderung  des  Schulwesens  in  Wiesbaden  durch  die  Schaffung  der 
Schulärzte  bestätigt. 

Bei  4  der  Untersuchten  konnte  den  Lehre  rn  Anweisung  für 
die  spezielle  Behandlunj^  und  Beaufsicliti<^aniL,^  mit  Rücksicht  auf  be- 
stcliciuir  Kurzsicht i;^M<eit,  Schw  crh<  »rlL^kL-it,  Rück*^r.itsvcrkrüniniunL;cn. 
BruchanlaL^o  und  dergleichen  crtcih  urrden,  14  "/(,  ^abcn  Anlaß,  die 
ärztliche  Behandlung,  Reinigung  von  Uni;,^  /iek  r  und  <lergleichen,  bei 
den  Eltern,  und  zwar,  wie  die  spätere  Kontrolle  erwies,  zumeist  mit 
Erfolg  anzurt  L,fcn. 

Auf  (iriHul  der  ge^\<»nncllcn  Erfahrungen  ist  nach  Ablauf  des 
Wrsuch.sjaiires  die  DienstordinniL^  in  einigen  Punkten  umgestaltet 
worden  und  ordnet  unter  anderem  nunmehr  die  Ausfüllung  eines  Ge- 
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sundhcitsschcines  nach  vorjjeschricbenem  Muster  für  jedes  neu  ein- 
tretende Schulkind  an.  Zur  Feststellung  der  Größe  und  des  Ge- 
wichtes desselben  ist  in  jeder  Schule  eine  Meßvorrichtung  und 
Dezimalwage  angebracht.  Die  Wägung  und  Messung  des  Kindes 
wird  ebenso  wie  die  Eintragung  dieser  Angaben  in  die  liicrtür  vor- 
gesehene Rubnk  des  Gesundheitsscheines  durch  den  Klassenlelirer 
ausgeführt. 

Die  am  18.  Januar  18%  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Er- 
mittelungen stellten  insbesondere  das  hier  Folgende  fest: 

Der  ärztliche  Resuch  in  den  Schulklassen  behufe  äußerer  Be- 
sicht^ung  der  Kinder  und  gleichzeitiger  Beobachtung  der  schul- 
hygienischen  Verhältnisse,  der  Temperatur,  Ventilation  und  der- 
gleichen vollzog  sich  unter  verständnisvoller  Mitwirkung  der  Klassen- 
lehrer» ebenso  wie  die  Abhaltung  der  Sprechstunde,  leicht  und 
rasch,  so  daß  eine  störende  Beeinträchtigung  des  Unterrichts  nicht 
herv^ortrat. 

Der  Vollzug  dieser  Tätigkeit  wird  durch  einen  Laufzettel,  auf 
\wlchem  von  den  einzelnen  Lcbr  r  i  alle  der  ärztlichen  Untersuchung 
bedürftigen  Kinder  vermerkt  sind,  wirksam  vorbereitet.  Die  ärztlichen 
Untersuchungen  haben  regelmäßig  einen  \-crhä1tnisn^äßig  bedeuten- 
den Prozentsatz  von  au^esprochcnen  oder  beginnciitlen  Rückgrats- 
verkrümmungen (7,6  "/())>  von  bis  dahin  zumeist  nicht  bemerkten 
Unterleibsbrüchen  (9  von  Augenleiden  (13.6  'Von  von  Gehör- 
fehlern, von  Folgen  ungenügender  Reinlichkeit,  sowie  die  mangel- 
hafte Konstitution  vieler  Kinder  bereits  beim  Eintritt  in  die 
Schule  festgestellt  Diese  Ermittelungen  gewähren  der  Schulver- 
waltung einen  Schutz  gegen  die  gebräuchliche  Beschuldigung,  daß 
durdi  den  Schulbesuch  diese  Leiden  erst  veranlaßt  werden.  Die- 
selben bieten  femer  die  Möglichkeit,  den  Ausschluß  von  Kindern  mit 
ansteckenden  Krankheften,  Krätze,  Ungeziefer  und  dergleichen  recht- 
zeitig zu  bewirken,  die  Hineintragung  von  Ansteckungskeimen  in  die 
Schulräume,  die  Infektion  anderer  Kinder  zu  verhindern  und  der 
Notwendigkeit  eines  hierdurch  öfters  herbeigeführten  Schulschlusses 
erfolgreich  vorzubeugen. 

Um  diese  Vorteile  für  Schule  und  Schulkind  zu  sichern,  wird 
die  ärztliche  Untersuchung  auf  übertragbare  Leiden  am  besten  vor 
Eintritt  des  Kindes  in  die  Schule,  bei  der  Aulhahnie,  vorgenommen. 

Indem  die  erstmalige  ärztliche  Untersuchung  und  demnächstige 
fortdauernde  Beaufsichtigung  der  Schulkinder  auch  zur  Erkennung 
von  Infektionsherden  in  den  Familien  fuhrt,  kann  dieselbe  über  das 
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engere  Gebiet  der  Schule  hinaus  zu  einer  Kontrolle  des  öffentlichen 
Gesundheitszustandes  dienen,  und  dadurch,  daß  der  Schularzt  den 
mit  der  Überwachung  der  allgemeinen  Gesundheit  betrauten  Oi^anen 
durch  Mitteilung  allgemein  wichtiger  Feststellungen  die  Möglichkeit 
zur  Ermittelung  und  Unterdrückung  bisher  unbemerkter  Infektions- 
herde bietet,  kann  derselbe  die  öffentliche  Gesundheitspflege  wesent- 
lich unterstützen. 

Die  Einrichtung  des  Schularztes  gestaltet  sich  somit  zu  einer 
allgemein  nützlichen  hygienischen  Maßnahme. 

Wie  auf  gesuiulhcitlichem  Gebiete,  .so  gewähren  die  schul- 
ärztlichen Festste llunL,'cn  aucli  (.inen  lunblick  in  die  sozialen  Ver- 
hältnisse und  /.eilten  der  allgcnicincn  Wohlfalu tspilcge  die  Wege  lur 
eine  \virkunL;s\'()llc  Ausübung. 

Von  nicht  /u  untcrschätZLndi  r  Hc  tk  utung  war  die  Beobachtung 
bei  der  Untersuchung  dal>  nur  45,7  %  von  0949  Kindern  eine 

gute,  45,6  %  eine  mittlere  und  <i,7  %  eine  .schlechte  Körpcr- 
konstitutinn  daiboten.  Diese  Zahlen  las.sen  erkennen,  daß  in  weiten 
Schichten  der  ärmeren  Bevölkerung  die  Krnährung  keine  für  die 
normale  kiirperliche  Entwicklung  der  Kinder  genügende  ist.  Die 
Vcrabniciiuiig  eines  warmen  Frühstüeks,  l.)estehend  aus  Ilafergrütz- 
suppc  und  Hr(»t,  uiUhe  in  de-n  \'olk.sschulen  von  W  iesbaden  während 
der  Monate  I)e/.enibu-  bis  März  geübt  und  aus  freiwilligen  Beiträgen 
bestritten  wird,  i^t  iuernach  vor  der  Beurteilung  als  einer  überflüssigen 
Wohlfabrtseinrichtung  geschützt,  und  die  Tatsache,  daß  in  ein/ehun 
Stadtteilen  l)is  zu  20  %  der  Cicsamtzahl  der  Schüler  sieh  /um  I  riih- 
.stück  vor  Schulbeginn  einfinden,  beweist  in  ('bereinstimmung  n)il  den 
schulärztlichen  Erhebungen,  daß  hier  einem  wirklichen  Bedürthiä  ent- 
sprochen wird. 

Ferner  erweisen  hierdurch  Turnen,  Spiel  und  Schulbad  als  ge- 
eignete Mittc:l  zur  J^esserung  der  allgenieuien  Konstitution  und  zur 
Förderung  der  gedeihlichen  körperlichen  Entwicklung  ihre  Berechtigung 
im  Leben  der  Schule. 

Die  anfanglich  vereinzelt  bemerkte  Abneigung  der  Kitern  gegen 
den  Schularzt  ist  geschwunden.  Das  wachsende  Verständnis  für  die 
Nützhchkeit  der  Einrichtung  beweist  die  Tatsache,  daß  1H97  bei  einer 
Aufnahme  von  170()  Kindern  nur  35  der  schulärztlichen  Untersuchung 
durch  Vorlegung  ärztlicher  Atteste  entzogen  wurden.  Den  An- 
regungen, welche  die  Eltern  durch  Vermitthmg  der  Lehrer  mündlich 
oder  schriftUch  auf  vorgedrucktem  Formular  für  die  Behandlung  ihrer 
Kinder  erhalten,  wird,  wie  vorerwähnt,  fast  ausnahmslos  uillig  Folge 
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geleistet.  AUein  bei  der  Feststellung  von  Ungeziefer  hat  sich  ein 
Widerstand  bei  manchen  Eltern  bemerkbar  gemacht,  der  sich  jedoch 
durch  das  bisher  geübte  umständliche  und  mit  Kosten  verknüpfte 
Ver&bren  zur  Ungecieferbeseitiguiig  einigermaßen  erklärt  und  voraus- 
sichtlich bei  entsprechender  Änderung  verschwinden  wird. 

Die  von  einigen  Seiten  gehlen  Befürchtungen,  daß  MißheUig^ 
keiten  zwischen  Lehrer  und  Schularzt  entstehen  würden,  haben  sich 
nicht  bestätigt.  Die  schulärztliche  Tätigkeit  ist  von  den  Lehrern  als 
eine  die  Schulzwecke  unterstutzende  erkannt  worden,  und  auch  für 
den  Schulbetrieb  ist  durch  den  Eintritt  des  Schularztes  die  von 
manchem  Lehrer  besolde  Störung  nicht  eingetreten. 

Zu  dieser  erfreulichen  Entwicklung  haben  die  Schulärzte  infofem 
beigetragen,  als  sie  ihr  Amt  mit  Takt  ausgeübt  und  unerfüllbare 
Forderungen  nicht  gestellt  haben.  Etwaige  Beschwerden  der  Schul* 
ärzte  Unternien  der  Prüfung  in  der  Schulhygienedeputation,  welche 
aus  zwei  MagistFatsmitgliedem,  drei  Angehörigen  der  Schuldeputation 
und  einem  Schularzt  gebUdet  ist. 

Durch  die  Teilnahme  der  Lehrer  an  den  ärztlichen  Unter- 
suchungen bei  ihren  Schülern  und  durch  ihre  Kontrolle  über  die  für 
das  hygienische  Verhalten  der  Kinder  sowie  über  Reinhaltung. 
Lüftung;,  Heizung  und  Beleuchtung  der  Schulräume  gegebenen  An- 
ordnungen und  Anregungen  ist  das  Interesse  der  Lehrer  in  erfreu- 
licher Weise  geweckt  und  ihr  Blick  für  diese  Sachen  geschärft 
worden. 

Die  ärztlicluii  Anordnungen,  welche,  wie  Ixincrkt.  den  l.ltcrn 
oft  durch  den  Lehrer  pcrs^iiilich  übermittelt  werden,  haben  in  \ielen 
Fälle  n  erwünschte  IJcziehungen  zwischen  Schule  und  Elternhaus  ge- 
hclKiflen. 

Konipetcn/^slrciligkcilen  mit  den  Medizinalbeamten  wegen  der 
Wahrnehmung  der  hj'gienischcn  Jkautsichtigung  der  Schullokalitäten 
und  dergl.  seitens  der  Schulärzte  sind  nicht  vorgekiMiimen,  da  die 
letzteren  durch  ihre  Instruktion  auf  die  Anrufung  des  Königlichen 
Kretsphysikn-^  bei  Feststellungen  von  allgemeiner  und  prinzipitUer 
BedcutuuL,'  hini^ewiesen  sind.  .Vtil^crdem  wird  der  Kreis])h\siku>  zu 
den  \'erhandUuiL,'t  n  der  Schulhygienekommission  üL)er  I^ai^en  \  .>n 
größerer  Tra.;\\eite  refjelmäßig  zugezogen.  Das  verständnisvolle  Zu- 
^  immenw  irken  der  Scluilarzte  un<l  der  Medizinalbeamten  bei  Er- 
niilllung  und  UnteidrückunL^  .ui^tt.  ekcnrler  Krankheiten  hat  sich  sf>- 
wohl  für  die  ölTciitliche  ( "resundheitsptiege  wie  für  die  Schule  be- 
sonders vorteiUiaft  erwiesen. 
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Auch  das  kollegiale  Verhältnis  mit  den  praktischen  Ärzten  ist 
durch  die  Schaffung  des  Schularztes  nicht  getrübt  worden,  da  durch 
die  Bestimmiinj:;  der  Dien^^tordnung,  nach  welcher  die  ärztliche  Be- 
handlung erkrankter  Schulkinder  nicht  Sache  des  Schularztes  ist,  den 
Eingriffen  in  die  hausärztliche  Praxis  und  in  den  Krankenkreis  der 
anderen  Ärzte  gesteuert  worden  ist." 

Die  Ministerial-Kommissare  faßten  ihr  Urteil  über  die  Schularzt- 
einrichtung in  Wiesbaden  dahin  zusammen: 

„Die  bisherigen  Erfahrungen  haben  bewiesen,  daß  die  Anstellung 
von  Schulärzten  für  Volks-  und  Mittelschulen  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Nutzen  für  die  Schule  und  die  Schuler  bietet,  daß  die- 
selbe mit  den  Schulzwecken  wohl  vereinbar  und  unter  gleichen  oder 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  in  Wiesbaden  ohne  größere  Schwierig- 
keiten praktisch  durchführbar  ist.  Insbesondere  ist  nach  dieser  Unter- 
suchung hervorzuheben,  daß  die  bekannten  gegen  den  Schularzt  er- 
hobenen Bedenken,  die  man  auch  in  Wiesbaden  gehegt  hatte,  durch 
die  Erfahrung  nicht  bestätigt  worden  sind. 

Es  ist  daher  nur  zu  wünschen,  daß  das  dankenswerte  Vorgehen 
der  städtischen  Behörden  in  Wiesbaden  zahl  reiche  Nachahmui^ 
finden,  und  daß  damit  die  fortschreitende  Entwicklung  unseres 
preußischen  Schulwesens  auf  diesem  für  die  V^olksgesundheit  so 
wichtigen  Gebiete  der  Schularzteinrichtung  endgültig  gesichert  werden 
möge." 

Über  die  Pflichten  der  Schulärzte  gibt  die  Dienstordnung  für 
Schulärzte  an  den  städtischen  Volks-  und  Mittelschulen  in  Wiesbaden 
Auskunft.  Da  dieselbe  einer  großen  Anzaiil  von  anderen  deutschen 
Städten  als  Vorbild  gedient  hat,  so  möge  sie  hier  unverkürzt  zum 
Abdruck  gelangen: 

„Die  Schulärzte  haben  die  Aufgabe,  den  Gesundheitszustand 
der  ihnen  zugewiesenen  Schüler  zu  überwachen  und  bei  der  ärztlichen 
Revision  der  zur  Schule  gehörenden  Räumlichkeiten  und  Einrichtungen 
mitzuwirken,  und  sind  demgemäß  verpflichtet,  alle  in  diese  Aufgabe 
fallenden  Aufträge  des  Magistrats  auszuführen. 

Insbesondere  gelten  hierbei  die  nachfolgenden  Vorschriften: 

1.  Die  Schulärzte  haben  die  neueintretenden  Schüler  genau  auf 
ihre  Körperbeschafienheit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  unter- 
suchen, um  festzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Ober- 
wachung  oder  besonderen  BerScksicht^ng  beim  Schulunterricht 
(z.  B.  Ausschließung  vom  Unterricht  in  einzehien  Fächern,  uie  Turnen 
und  Gesang,  oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme  am  Unterricht, 
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Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehör- 
fehler usw.)  bedürfen. 

Außer  dieser,  in  den  ersten  4 — 6  Wochen  des  Schuljahres  ^•nr- 
zuneiimendcn  genaueren  Untersuchung  sollen  die  ncucintrctcnden 
Schulkinder  in  den  ersten  2 — .'i  Tagen  bereits  einer  ;uil>eri.n  ärzt- 
lichen ReMsion  unterzojTon  werden  behufs  Ermittlung  von  übertrag- 
baren Krankheiten  unci  L  nf^^ezicfer. 

t'ber  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein  dasselbe  während  seiner 
ganzen  Schulzeit  begleitender  ,,Gcsundhcitsschcin"  auszufüllen.  Er- 
scheint ein  Kind  einer  ständigen  ärztlichen  Überwachung  bedürftig, 
so  ist  der  Vermerk  „ärztliche  Kontrolle"  auf  der  ersten  Seite  oben 
rechts  zu  machen.  Die  Spalte  betreffend  „allgemeine  Konstiteti»  «n** 
ist  bei  der  Aufnahmeuntersuchung  für  jedes  Kind  auszufüllen  und 
zwar  nach  den  Katc<:^orien  ..gut,  mittel  und  schlecht". 

Die  Bezeichnung  ,,L,nit"  ist  nur  bei  vollkommen  tadellosem  Ge- 
sundheitszustand und  „schiecht"  nur  bei  ausgesprochenen  Krankheits- 
anlagen oder  chronischen  Erkrankungen  zu  wählen. 

Die  anderen  Rubriken  werden  nur  im  Bedürfnisfalle  ausgefüllt, 
und  zwar  bei  der  Aufnalimeuntersuchung  oder  auch  bei  im  Laufe 
der  späteren  Schuljahre  vorkommenden  Erkrankungen.  Die  Wä- 
gungen und  Messungen  werden  von  den  betreffenden  Klassenlehreni 
\  onj.nnonnnen  und  sind  in  jedem  Halbjidire  in  die  betreffende 
Spalte  einzutragen  (Abrundung  auf  cm  und  Vi  ^g)-  Brustumfang 
wird  vom  Arzte  gemessen,  jedoch  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lungen- 
erkrankung verdächtig  sind, 

2.  Alle  14  Tage  -  ^\rnn  ansteckende  Krankheiten  auftreten, 
auch  häufiger  —  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Schulleiter 
vorher  verabredeten  Tage  (z.  B.  dem  1.  und  'X  Donnerstag  des 
Monats)  in  der  Schule  Sprechstunden  ab.  Zeit:  Vormittags  10  bis 
nicht  über  12  Uhr.  Hierzu  ist,  wenn  irgend  möglich,  dem  Aizte  ein 
eigenes  Zimmer  zur  Verfugung  zu  stellen. 

Wünscht  der  Arzt  an  einem  andern  als  dem  verabredeten  Tage 
die  Schule  zu  besuchen,  so  hat  er  dies  mindestens  3  Tage  früher  dem 
Schulleiter  mitzuteilen. 

Bei  unvorhergesehenen  Behinderungen  gilt  der  nächstfolgende 
Wochentag  als  Besuch.sing. 

Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  je  10  -15 
Minuten  dauernden  Besuche  von  2 — 5  Klassen  während  des  ünter> 
rtchtes. 

Jede  Klasse  soll,  wenn  möglich,  zwei  mal  während  eines  Halb- 
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Jahres  besucht  werden.  Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtUche 
Kinder  einer  äußeren  Revision  unterzogen;  bei  besonderen»  zu  so- 
fortiger Besprechung  geeigneten  Beobachtungen  uird  von  dem 
Lehrer  Auskunft  gefordert  und  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt 

Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Unter- 
suchung bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ärztlichen  Sprech- 
zimmer vorzunehmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  Revision  der  Schul- 
lükalitäten  und  deren  Einrichtung  sowie  zur  Kontrolle  über  Venti- 
Uitioi).  Heizung,  körperliche  Haltung  der  Schulkinder  usw. 

Aus  pädagogischen  Rücksichten  wird  vom  Arzte  erwartet,  daß 
er  hierbei  jedes  Bloßstellen  eines  Lehrers  vor  seiner  Klasse  in  takt- 
voller Weise  vermeidet. 

In  der  zweite  n  Haltte  der  Sprechstunde  snid  etwa  erforderliche 
genauere  LntersuehunL,^en  vorzunehmen. 

.•Xuch  ^ind  hierlni  Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht 
besuchten  Kl.issen  di  ni  Arzte  zuzuführen,  letztere  jedoch  nur  in 
w  irklich  dringenden  hallen,  besonders  bei  Verdacht  auf  anstecketjde 
Erkrankungen. 

Die  Gesundheits.>cheine  s.imtlicher  zur  Untersuchung  kommenden 
K)nder  sind  von  dem  Kl  i'^senlehrcr  dem  .'\rzte  vorzulegen  bezw.  zu 
uhersi  iiden.  Der  b(  treffende  Klassenlehrer  hat,  wenn  irgend  an- 
g.iagig.  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  zu;^regen  zu  sein.  Für  Re- 
nachrichtiLjuns^  der  übrigen  Klassen  und  Zuführung  der  Ijetrertemlen 
Kinder  zu  .sort^en,  ist  Sache  des  .SchulK  itL  rs.  und  geschieht  erstt-  r(.  s 
am  besten  durch  einen  am  I -i^t  \  orher  in  särnllichen  Klassen  zu  ku* 
licrcnden  l^ufzettel,  auf  welchem  die  einzelnen  Lehrer  bemerken, 
ob  und  wieviele  Kinder  einer  ärztlichen  Untersuchung  bedürfen. 

Die  firztliche  Behandhing  erkrankter  Schulkinder  ist  nicht  Sache 
des  Schularztis.  Erscheint  eiiu'  solche  notuxndii;.  so  siiul  die  be- 
treffenden Ehern  hiervon  zu  benachrichtigen.  Denselben  bk  iljt  <lie\\'ahl 
des  Ar/tes  überlassen,  doch  dürfte  sich  der  Hinw  e  is  auf  <.  rtorderliche 
spezialisti-^che  Ikhandlung  in  geeigneten  hallen  .\ui,'en,  Hals.  Xast; 
usw.'  rmiitehKiL    Bei  älteren  Kindern  kann  dies  niiindlich  geschehen. 

Bei  Erfolglosigkeit  einer  derartigen  Ermahnunij  sowie  bei 
jüngeren  Kindern  sind  die  betreffenden  gedruckten  „Mitteilungen" 
auszufüllen. 

Es  hat  dies  jedoch  nur  bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen  zu 
geschehen,  wo  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  ein  encr- 
gisch(.:s  Vorgehen  erfordert, 
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Bei  AiisfüUuii*;  i\cr  bctrcficndcu  l  oinmlarc  ist  jede  Harte  und 
Schroffheit  des  Ausdruckes  zu  vermeiden. 

Die  Zusendunt^  der  Formulare  an  die  betreffenden  Kitern  i:it 
S,iche  des  Schnllcitc  i>. 

Die  ücsuiidhciLs.'M  In  im  sind  in  den  betreffenden  Klassen 
in  einem  dauerhaften  Umschlage  aufzubewahren  und  bleiben,  so- 
huv^i'  sie  nicht  von  dem  Schulinspektor  eingefordert  werden,  in  der 
Schule. 

Die  Scheint'  mit  dem  Vernu  i  k  ..Är/.tlichc  KontiolK  "  ^iiid  Acm 
Arzte  hei  jedem  lie^uche  in  der  Klasse  \( )rzuleL(en.  Tritt  ein  Kind 
in  euu-  andere  Schule  iiber,  so  ist  sein  Gesuiidheitsschein  dahin  durch 
den  Schulleiter  zu  üln  rseiuleii. 

4.  Die  Schularzu  haben  auf  Anlra;^'  des  Schulleiters  einzelne 
Kmder  in  ihrer  Wf>hnung  zu  unterMicluti,  um,  falls  die  Eltern  kein 
anderweites,  genügeiules  ärztliches  ZeugnLs  beibringen,  festzustellen, 
ob  Schulversäumnis  ^erechtfertifTt  ist. 

5.  Die  Schulärzte  haben  muidestens  einmal  mi  Sommer,  ein- 
mal im  Winter  die  Schullokalitäten  und  deren  Finrirhtungen  zu  re\i- 
dicren.  Die  hierbei  wie  bei  den  sonsti^'^en  Besuchen  gelegentlich  ge- 
machten Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  der  zu  überwachenden 
Gegenstände  sowie  über  Handhabung  der  Reinigung,  Lüftung, 
Heizung  und  Beleuchtung  und  die  etwa  an  diese  Beobachtungen 
sich  anschlielM-nden  V^orschläge  sind  von  den  Schulärzten  in  das 
für  diesen  Zweck  bei  dem  Schulleiter  aufliegende  Buch  einzutragen. 

6.  Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  Schulleiter 
und  Lehrer  sowie  an  die  Pedellen  und  sonstigen  Schulbediensteten 
steht  den  Schulärzten  nicht  zu.  Glauben  sie,  daß  den  von  ihnen  in- 
bezug  auf  die  Behandlung  der  Kinder  oder  die  H>  giene  der  Lokali- 
täten gemachten  Vorschlägen  nicht  in  genügender  W  eise  Rechnung 
getragen  wird,  so  lassen  sie  ihre  bezüglichen  Beschwerden  durch 
ihren  Vertreter  in  der  Schulhygiene-Kommission  zum  Vortrag  bringen. 

In  dringlichen  Fällen  machen  sie  daneben  Anzeige  bei  dem 
städtischen  Schulinspektor  und  eventuell  bei  dem  Königlichen  Kreis- 
physikus. 

7.  l'>e!uifs  Erreichung  eines  raögliclist  zweckmäßigen,  gleich- 
artigen Vorgehens  uirti  der  Vertreter  der  Schulärzte  in  der  Schul- 
hygiene-Kommission seine  Kollegen  zu  gemeinsamen  Besprechungen 
versammeln,  zu  welchen  der  Königliche  Kreisph\  sikus  insbesondere 
dann  einzuladen  Ist,  wenn  es  sich  um  die  gesundheitlichen  Verhält- 
nisse der  Lokalitäten  handelt.    Im  Winter  werden  die  Schulärzte 
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in  den  Lehrorveisrimmlungen  kurze  Vorträge  über  die  wichtigsten 
Fragen  der  Sciiulhygienc  halten. 

H.  Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  15.  Mai  über  ihre  Tätij;- 
keit  in  dem  abgelaufenen  Schuljahre  einen  schriftlichen  Bericht  dem 
ältesten  Schularzte  einzureichen« 

Der  letztere  hat  diese  Einzelberichte  mit  einem  kurzen,  über- 
sichtlichen Gesamtbericht  bis  spätestens  1.  Juni  dem  M^istrat  vorzu- 
legen. Bei  der  Aufstellung  der  Berichte  sind  etwa  folgende  7  Punkte 
zu  berücksichtigen: 

a)  Tabellarische,  zifiemmäßige  Zusammenstellung  der  Resultate 
bei  den  Aufnahmeuntersuchungen. 

b)  Zahl  der  abgehaltenen  Sprechstunden  bezw.  ärztlichen  Besudle 
der  Klassen. 

c)  Anzahl  und  Art  der  wichtigeren  Erkrankungsfälle,  die  in  den 
Sprechstunden  zur  Untersuchung  gekommen  sind. 

d)  Etwa  erfolgte  besondere  ärztliche  Anordnungen  (Beschränkung 
der  Unterrichtsstunden,  des  Turnens  usw.). 

e>  Anzahl  der  an  die  Eltern  gesandten  schriftlichen  „Mitteilungen" 
und  deren  Erfolg. 

f)  Anzahl  der  unter  „ärztlicher  Kontrolle"  stehenden  Schul- 
kinder. 

g)  Summarische  Angabe  über  die  in  das  Hygienebuch  einge- 
tragenen Beanstandungen  bezüglich  Lokalitäten  usw. 

9.  Will  ein  Schularzt  aubcrlialb  der  Zeit  der  Schulkiun  auf 
länger  als  eine  W  uchc  die  Stadt  verlassen,  hat  er  den  Ma^i>.trat 
recht/.riti;^  hiervon  zu  benachrichtigen  und  für  kostenlose  geeignete 
Vertretung  zu  .Norgen. 

10.  Für  ihre  Mühewaltung  erhalten  die  Schulaizlc  .u;>  il<  r  Stadt- 
kassf  t  in  in  vierteljährlichen  Raten  postnumerando  zalilbares  Jalires- 
Honorar. 

1  I.  Der  Magistrat  kann  In  i  n.ichgt  vviocuer  Dienstvei n<ichlä?>sigung 
jederzeit  die  ICnthtssung  do  Schularztes  verfügen.  Im  übrigen  kann 
seitens  des  Schularztes  sowie  seitens  des  Magisti.Us  der  Dienst- 
vertrag nur  nach  vorausgegangener  vierteljährlicher  Kündigung  aufge- 
hoben werden. 

12.  D  t  M.iji^iiat  behält  sich   vor,  diese  Dienstordi\ung  abzu- 

äntleni  uck  1  zu  crweitctn. 

Wiesbaden,  den  25.  Juni  189». 

Der  Magistrat." 
5* 


Digitized  by  Google 


68 


WohUahrtseiDnchtttogen. 


Gei^cnw  .irtiL;  besteht  nach  einer  dem  Wrfasscr  von  dem 
VDrsitzciulcn  des  Vereins  der  Berliner  Schulärzte,  1  {errn  Professor 
Dr.  A.  Hartmann,  ^üti^st  zur  Verfügung  gestellte  Liste  die  Einrichtung 
der  Schularzte  in  folj^^eaüen  deutschen  Gemeinden: 

Königreich  Preußen: 

Ostpreußen:  Königsberg,  Insterbui^. 
Westpreußen:  Danz^. 

Brandenburg:  Brandenburg,  Charlottenburg,  Eberswalde, 
Grunewald*),  Gransee*),  Friedrichshagen,  Lichtenberg,  Neu- 
Weißensee,  Pankow*),  Großlichterfelde,  Steglitz,  Britz*), 
Reinickendorf*},  Berlin,  Schöneberg,  Spandau,  Forst*), 
Frankfurt  a.  O.,  Kottbus,  Königsberg  i.  N. 

Pommern:  Stettin. 

Posen:  Posen,  Bromberg. 

Schlesien:  Breslau,  Görlitz,  Königshütte,  Ratibor. 

Sachsen:  Halberstadt,  Magdeburg,  Quedlinburg,  Halle  a.  S., 
Zeitz*),  Erfurt,  Nordhausen,  Benneckenstein. 

Schleswig^Holstein:  Elmshorn,  Flensburg,  Kiel. 

Hannover:  Hannover  (Hilfsschule),  Nienburg,  Göttingen,  Os- 
nabrück. 

Westfalen:  Bielefeld,  Herford,  H^en,  Bochum*),  Bottrop. 

Hessen^Nassau:  Cassel,  Rinteln*),  Frankfurt  a.  M.,  Wiesbaden. 

Rheinprovinz:  Altenessen*),  Borbeck,  Essen,  Meiderich,  Cre> 
feld,  Lobberich,  Dülken,  Mühlheim,  Ohligs,  Remscheid, 
Solingen,  Bonn,  Cöln,  MahLstadt-Burbach,  Saarbrücken, 
Saarlouis*),  Trier,  Aachen,  Stolberg,  Düren,  Eupen,  Riegels- 
berg, St.  Johann. 
Königreich  Bayern:  Nürnberg. 

Königreich  Sachsen:  Bautzen,  Zittau,  Ebersbach,  Chemnitz, 
Dresden,  Freiberg,  Riesa*),  Leipzig,  Krimmitschau,  Auer- 
bach*), Falkenstein,  Plauen,  Reichenbach*),  Zwickau. 

Königreich  Württemberg:  Heilbronn. 

Großherzogtum  Hessen:  Darmstadt,  OfTenbach,  Alzey,  Gießen, 
Mainz,  Worms,  in  den  Kreisen  Worms  und  Mainz  alle  Land- 
gemeinden, Nierstein,  Bodenheim,  Oppenheim. 

Großherzogtum  Sachsen- Weimar:  Apolda,  Jena*),  Weimar, 
Ilmenau. 


*)  Das  Zeichen  deutet  an,  daA  es  fraglich  ist,  ob  sämtliche  Kinder  bei  der  Auf- 
nahme in  die  Schule  unteiaucht  werden  inii»en. 
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Herzogtum  Sachsen-Meiningen:  Meiningen. 
Fürstentum  Reuß:  Gera. 

Elsaß-Lothringen:  Colmar,  Mülhausen»  Straßburg. 

Für  die  meisten  Schulen  ist,  vae  gesagt,  die  Wiesbadener  Dienst- 
ordnung der  Schulärzte  vorbildlich  gewesen.  In  einigen  Orten,  wie 
in  Berlin,  besteht  die  Einrichtung,  daß  die  Kinder  im  all^'nneinen 
nicht  in  der  Schule,  sondern  in  der  Regef  in  der  Wohnung  des 
Arztes  unter  Hinzuziehung  der  Eltern  untersucht  werden.  Auch 
werden  nicht  überall  Gesundheitsscheine  ausgestellt  und  dauernd 
gefuhrt. 

Das  Gehalt  der  Schulärzte  ist  in  den  verschiedenen  deutschen 
Städten  sehr  ungleich,  von  400 — 2000  M.,  je  nach  der  Zahl  der  dem 
Schularzt  unterstellten  Schulen  und  dem  Umfonge  der  ihm  über- 
tragenen Obliegenheiten.  So  zahlt  z.  B.  Charlottenburg  500 — 1400  M. 
jährlich  nach  Maßgabe  des  sich  entwickelnden  Umfanges  der  dienst- 
lichen Tätigkeit,  Frankfurt  a.  M.  1000  M.  (14  Schulärzte  für  34  Schulen, 
1.  Aprü  1901),  Breslau  500  M.  (fiir  ca.  2000  Kinder),  Berlin  2000  M. 
für  7 — 8  Gemeindeschulen  (.'i6  Schulärzte  für  die  ganze  Stadt),  Leipzig 
für  19  Schulärzte  (1901)  zusammen  13  750  M,,  Schüneberg  an  5  Schul- 
ärzte je  1000  M.,  an  1  500  M.  usw. 

Über  die  Ergebnisse  der  schulärztlichen  Untersucliun<^  lic,L;cii  aus 
einer  großen  Anzahl  von  deutschen  Städten  bereits  Berichte  vor.  Dem 
allgeiiu  iiun  Bericht  über  die  Volksschulen  in  LcipziL;  von  19()1/2 
S.  'M)  cntnthmcii  wir  foli^tiulc,  dem  X'crwaltungsbericht  der  Stadt 
Leipzig  von  1<X)1  entlciiiiten  Angaben  über  die  Untersuchung  der 
neu  eintretenden  Kinder:  1  >  Aurden  insgesamt  ^HYM  neu  eingetretene 
Kinder  untersucht  und  zwar  H6()6  %»  von  den  Schul-,  'Miö  (4  %) 
von  den  Prixat.'ir/tcn.  Bei  3748  (=  4l,5"/())  KiiuUrn  iiMhii-ii  ärzt- 
liche Beliandlung  crrurdrrlich  und  zwar  bei  4.H.2"/o  <K  i-  untersuchten 
Knaben,  bei  42^,  o 'J^'' Mädchen.  Bezüglich  der  alljj^cmcinfn  k(  irpcrlichcn 
BeschalTcnheit  erhielten  47,4"/o  aller  Kinder  die  Zensur  1.  }H.4  die 
Zensur  II.  „der  Rest  von  4,2  ^y,,  erwies  sich  als  sehr  schwächlich 
und  elend".  Das  von  (K  n  Klassenlehrern  alli^emeincn  geistigen 
Beschaffenheit  abj^ej^i  [n-ne  Urteil  lautete  >t/nr  '^^iinstii^:  /.\vc\  Di  ittel 
aller  Kinder  wurden  als  gut,  ein  ganz.  i^cruiL;  r  i'idzcntsat/  aN  --ciilccht 
bt /.w .  unbegabt  f)ezeichnet.  .Xugcncrkrankungen  iLnl/ündungen  und 
KcfraktKinsanonialien  •  zeigten  2iYSA  22.5  "Vn  aller  Kinder.  Die 
Malichen  waren  etw.is  schlechter  gestellt  als  die  Knaben.  t'berein- 
stuninende  Kesultate  ergaben  sich  bei  d-Mi  Bürger-  und  Bezirks- 
schulcn.    Die  soziale  Stellung  war  alsu  ohne  EaiflulS  auf  die  *\ugcn- 
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beschaffcnhcit.  Gehörsstörun^en  fanden  sich  bei  1.'i()f>  —  15,2",,  aller 
Kinder.  Bürger-  und  Bezirksschulen  zeigten  hierbei  einen  aufialligen 
Unterschied.  An  den  ersteren  hatten  8,8%,  an  den  letzteren  17,5% 
aller  Kinder  kranke  Ohren.  Ih'er  tritt  der  Einfluß  der  sozialen  Lag^ 
insofern  hervor,  als  Ohrenleiden  vielfach  eine  Teilerscheinung  der 
Skrofulöse,  der  Krankheit  sclilocht  gepflegter  und  schwächlicher 
Kinder,  sind.  Die  Zahn  Verhältnisse  waren  sehr  schlechte:  5026  = 
55,7%  aller  Kinder  besaßen  ein  krankes  Gebiß.  Es  hängt  dies  wohl 
mit  dem  in  diesem  Lebensalter  beginnenden  Zahnwechsel  zusammen. 
Bürger-  und  Beziricsschulen  zeigten  keine  wesentlichen  Unterschiede. 
Krankhafte  Wucherungen  im  Nasenrachenraum  hatten  209*>  =:2^i2*Vo 
aller  Kinder.  Außerdem  wurden  Herzfehler  bei  166  (=  1,8%), 
Ruckgratsverkrümmungen  bei  128  (-  1,4%),  Parasiten  und  Haut- 
krankheiten bei  515  (—  5,7%)  und  verschiedene  andere  Krankheits- 
erscheinungen bei  896  {-  9,9  o/o)  Kindern  gefunden. 

Diese  kränklichen  Kinder  verteilen  sich  gleichmäßig  auf  beide 
Geschlechter  wie  auf  die  Bürger-  und  Bezirksschulen.  Zeigten  sich 
für  die  erstere  Schulgattung  in  mancher  Beziehung  bessere  gesundheit- 
liche Verhältnisse,  so  wurden  diese  Vorzüge  durch  Störungen  auf 
anderen  Gebieten  wieder  aufgehoben. 

Bei  der  Neuheit  der  ganzen  Einrichtung  ist  eine  einheitliche 
Auffassung  über  das  zu  beachtende  Verfahren  und  demgemäß  auch 
ein  ubereinstimmendes  Resultat  noch  nidit  erzielt  worden.  Eine 
Gesamtorganisation  aller  deutschen  Schulärzte  würde  auf  diesem 
Gebiete  nicht  nur  praktische,  sondern  auch  wicht^e  wissenschaftlich- 
theoretische  Erfolge  erzielen  können.  Der  Orientierung  über  dieses 
Gebiet  dient  besonders  die  „Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege**, 
begründet  von  Dr.  Kotelmaim,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Erismann- 
Zürich  (Verlag  von  Vo.ss  in  Hambuig). 

Wie  das  bei  der  zunehmenden  Spezialisierung  und  Differenzierung 
der  ärztlichen  Wissenschaft  nicht  zu  verwundem  ist,  macht  sich  in 
vielen  Gemeinden  das  Bedürfnis  geltend,  sich  auch  für  die  schul- 
ärztliche Tätigkeit  der  Beihilfe  von  Spezialärzten  zu  vergehen),  und 
.so  werden  denn  auch  für  den  Zweck  der  schulärztlichen  Überwachung 
der  Kinder  gern  solche  Ärzte  gewählt,  welche  sich  mit  den  Sonder- 
gebieten der  Kinderkrankheiten,  der  Augen-,  Ohren-  und  Nerven- 
leiden, mit  der  Zahnheilkunde  und  Psychiatrie  eingehender  beschäftigt 
haben.  Besonders  erfordert  die  Untersuchung  schwachsinn^er  Kinder 
behufs  Aufnahme  in  die  Hilfsschulen  spezielle  Vorkenntnisse  und  Er- 
Ehrungen  in  der  Behandlung  von  geiittigen  Störungen  und  ihrem 
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Zusamnicnhant^e  mit  körperlichen  Anomalien,  und  da  gerade  clie 
<jerinf(en  Grade  vo\)  ^eistic^er  Schwäche  (Imbezillität  t  bisher  nur  in 
seltenen  Fälkti  der  ar/.iUchen  Behandlung  übergeben  wurden,  so  bietet 
die  Prüfung  und  Beobachtung  der  Hilfsschulkinder  für  die  Schulärzte 
ein  neues  und  interessantes  Forschungsgebiet.  Eingehende  Unter- 
suchunr^en  über  den  gesamten  Körper-  und  Geisteszustand  dieser 
geistig  Schwachen  sind  bereits  mehrfach  von  Schulärzten  veröffentlicht 
worden;  ich  erinnere  hier  nur  an  die  wertvollen  Arbeiten  von 
Laquer  „Diu  Hilfsschulen  für  schwachbefahigte  Kinder,  ihre  ärzt- 
liche und  soziale  Bedeutung"  VX)1  (Hilfsschule  in  Frankfurt  a.  M.) 
und  „Über  schwachsinnige  Schulkinder"  l9()2;  Cassel  „Wils  lehrt 
die  Untersuchung  der  geistig  minderwertigen  Kinder  im  IX.  Berliner 
Schulkreise*'  1*K)l;  Doli  ,, .Ärztliche  Untersuchungen  aus  der  Hilfs- 
schule für  schwachsinnige  Kinder  zu  Karlsruhe"  1902  u.  a. 

Die  Schulzahnklinik  in  Straßburg.  Wenn  auch  Schulkinder 
wie  andere  weniger  bemittelte  Personen  unter  Umständen  überall  in 
deutschen  Städten  unentgeltliche  Ikhandlung  durch  Spesialärzte  in 
den  privaten  und  öffentlichen  Polikliniken  erhalten  können,  so  sind 
diese  Anstalten  doch  bisher  nirgends  in  engen  unmittelbaren  Zu- 
sanrnnenhang  zu  der  Volksschule  getreten.  In  Straßburg  hat  sich 
dieser  ('bergang  im  Laufe  der  Uüer  und  *X)er  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  allmählich  vollzogen  und  ist  jetzt  zur  Tatsache  geworden. 
Am  15.  Oktober  1Ml)2  wurde  dort  die  erste  städtische  Schulzahnklinik 
in  Deutschland  eröffnet     Schon  seit  waren  unter  Leitung  des 

Privat-Dozenten  für  Zahnheilkunde  an  der  Kaiser  Wilhelms-Üniversität 
Dr.  FLrn.st  Jessen  arme  Volksschulkinder  und  Soldaten  unentgeltlich 
behandelt  worden;  eine  regelmäßige  Untersuchung  der  Volksschul- 
kinder wurde  im  Jahre  1897  eingeführt.  Sie  vollzog  sich,  indem  die 
Kinder  klassenweise  von  ihren  Lehrern  in  die  Universitäts-Poliklinik 
gefuhrt  wurden.  Da  indessen  die  Räume  hierzu  auf  die  Dauer  lucht 
ausreichten,  wurde  nach  einem  kurzen,  ergebnislosen  Versuch,  die 
Kinder  in  der  Schule  selbst  durch  einen  Studenten  der  Medizin  unter- 
suchen zu  lassen,  dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  Bürger- 
meisters der  Stadt  Straßburg  Back  und  des  Gemeinderates  mit  Be- 
uilli^^imi^  der  Universitätsbehörden  zur  Einrichtung  einer  .städtischen 
Schulzahnklinik  geschritten.  Die  Räume  wurden  x-nn  der  Universität 
zur  Verfugung  gestellt,  während  die  Kosten  iler  baulichen  Ver- 
änderungen von  iler  Sta.h  bestritten  wurden.  Zur  Unterstützuni,^  des 
Dr.  Jessen  wur«le  ein  approbierter  Zahnarzt  mit  einem  Jahresgehah  von 
2(K)0  M.  als  Assistent  angestellt.   Die  Untersuchung  und  konservative 
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Behandlung  der  Zähne  geschieht  vollständig  unentgeltlich;  die  Unter- 
sudiung  wird  an  jedem  Wochentage  mit  Ausnahme  des  (in  Straß- 
burg schulfreien)  Donnerstags  an  40  bis  60  Kindern  in  der  Schul- 
zahnklinik, wohin  dieselben  klassenweise  gefuhrt  werden,  vor- 
genommen. Zur  Fixierung  der  gewonnenen  Beobachtungen  bedient 
man  sich  eines  besonderen  Formulars,  der  sogenannten  Strafiburger 
Karte,  welche  es  ermöglicht^  den  Befund  mit  späteren  Beobachtungen 
zuverlässig  zu  veigleichen.  Die  in  einem  für  die  Städte-Ausstellung 
in  Dresden  (Sommer  1903)  bestimmten  Bericht  des  Dr.  Jessen  mit- 
geteilten Ergebnisse  seiner  Untersuchui^en  sind  äußerst  ungunstig; 
er  sagt  daselbst: 

,,Das  Ei^rebnis  der  Untersuchung  ist  bei  VolksschuUdndem, 
unter  denen  sich  viele  schlecht  genährte  und  schwächliche  Individuen 
befinden,  deren  Eltern  auf  Körperpflege  im  allgemeinen  nur  geringen, 
auf  Zahnpflege  aber  gar  keinen  Wert  l^en,  geradezu  ersdtreckend. 

95  Prozent  aller  Kinder  haben  kranke  Zähne.  In  Straßbufg 
sind  in  einem  Jahre  10000  Kinder  untersucht  worden,  von  denen 
nur  430,  also  4,3  Prozent,  ein  gesundes  Gebiß  hatten.  Die  übrigen 
hatten  zusammen  102456  kranke  Zähne,  während  51  219  schon  fehlten 
und  98  149  gesund  waren,  sodaß  etwas  mehr  als  die  Hälfte  aller  vor- 
handenen 2ähne  sich  als  krank  herausstellte. 

Dabei  ist  es  keine  Seltenheit,  daß  schon  vor  der  Schulzeit,  vor 
dem  Zahnwechsel,  Kinder  von  3 — 4  Jahren  ein  vollkommen  zerstörtes 
Gebiß  haben.  Der  Mund  ist  voll  von  kranken  Zähnen,  freiliegenden 
Pulpen  und  faulenden  Zahnwurzdn.  Eiternde  Fistelgänge,  Schwellungen 
des  Zahnfleisches  und  der  Drilsen  geben  ein  trauriges  Bild  der  Zer- 
störung und  erklären  zur  Genüge  die  bleichen  Wangen,  die  trüben 
Augen,  die  schlechte  Ernährung,  Blutarmut  und  Nervosität  des  hilfe- 
suchenden Kindes.  Ich  male  hier  nicht  zu  schwarz.  Jeder,  der  sich 
mit  Behandlung  der  Armen  beschäftigt,  jeder  Letter  einer  Klinik  v^ird 
mir  das  vollauf  bestätigen.  Das  sind  in  den  Städten  die  Kinder, 
welche  für  die  Ferienkolonien  den  Stamm  abgeben.  Wie  können  aus 
solchen  Kindern  kräftige  Menschen  werden?** 

An  diese  Ausfuhrungen  knüpft  er  i^einen  lebhaften  Appell  an 
andere  deutsche  Städte,  die  in  Straßbui|r  auf  diesem  Gebiete  ge- 
machten Erfahrungen  im  Interesse  ihrer  Schuljugend  zu  verwerten. 

Wenn  auch  die  hier  und  da  in  anderen  Städten  vorgenommenen 
zahnärztlichen  Untersuchungen  der  Schuljugend  nicht  ganz  so  un- 
günstige Resultate  ergeben  haben,  so  wird  doch  nicht  zu  bestreiten 
sein,  daß  eine  rationelle  Zahnpflege  im  schulpflichtigen  und  vorschul- 
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I^clitigen  Alter  und  eine  zweckmäßige  Aufklärung  der  Bevölkerung 
über  die  Bedeutung  dieses  Zweiges  der  Gesundheitspflege  wesentlich 
zur  Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  und  der  Leistungsfähigkeit 
der  heranwachsenden  Generation  eines  Volkes  beitragen  wurde.  Bisher 
sind  bereits  die  Städte  Darmslkdt  und  Essen  dem  Vorbilde  Straß- 
burgs  gefolgt. 

B.  Schulbäder  und  Schwimmunterricht  Unter  den  Bade- 
einrichtungen fihr  Schüler  nehmen  seit  dem  letzten  Jahrzehnt  die 
Schulbrausebäder  die  wichtigste  Stelle  ein.  Auch  diese  segens- 
reiche Veranstaltung  besteht  erst  seit  den  achtziger  Jahren  des 
19.  Jahrhunderts  in  Deutschland,  und  es  gebührt  der  Stadt  Güttingen 
der  Ruhm,  die  Idee,  zum  Wohle  der  Schuljugend  Badeeinrichtungen 
in  der  Schule  selbst  anzulegen,  zuerst  verwirklicht  zu  haben.  Gegen- 
wart^ haben  sehr  zahlreiche  größere  und  mittlere  Städte,  besonders 
solche,  welche  eigene  Wasserleitung  besitzen,  die  Schulbrausebäder 
eingeführt.  Bei  Neubauten  von  Schulhäusem  werden  die  entsprechen- 
den Anlagen  regelmäßig  im  Plane  vorgesehen,  in  älteren  Schulhäusem 
häufig  durch  ent^rechende  Umbauten  nachträglich  eingerichtet.  So 
weit  es  dem  Verfasser  bekannt  geworden  ist,  beatzen  zurzeit  folgende 
deutsche  Städte  Brausebäder  in  den  Räumen  der  Volksschulen: 
Barmen,  Berlin,  Bielefeld,  Breslau,  Cassel,  Charlottenburg,  Chemnitz, 
Cöln  a.  Rh.,  Dortmund,  Erfurt,  Frankfurt  a.  M.,  Fürth,  Göttingen, 
Halle,  Ijambuig,  Hannover,  Jena,  Karlsruhe,  Kiel,  Königsberg  i.  Fr., 
Leipz^,  Lübeck,  Magdeburg,  Mainz,  Mannheim,  München,  Nürnberg, 
Posen,  Schöneberg,  Straßburg  i,  £.,  Stuttgart,  Ulm,  Weimar,  Wies- 
baden, Worms.  Das  Verzeichnis  kann  auf  Vollständigkeit  keinen  An- 
spruch erheben. 

Die  Einrichtung  der  gewöhnlich  im  Kellergeschoß  des  Schuld 
hauses  befindlichen  Brausebadanlage  ist  im  allgemeinen  folgende:  Sie 
besteht  aus  mindestens  zwei  Räumen,  dem  Auskleideraum  und  dem 
Baderaum. 

hl  dem  Auskleideraum  befindet  sich  an  den  Wänden  eine  Anzahl 
(ca.  30)  Zdlen,  welche  entweder  unverschlossen  sind  oder  durch  einen 
Vorhang  verschlossen  werden  können.  In  diesen  ziehen  sich  die  Kinder 
aus  und  begeben  sich  dann  in  den  eigentlichen  Baderaum.  Dieser  hat 
meist  Zementfußboden,  der  gewöhnlich  mit  Matten  oder  Holzrosten 
belegt  ist. 

Die  Badeeinrichtung  besteht  in  Brausen,  deren  Wasser  tempe- 
riert werden  kann  (die  Kinder  benutzen  gewöhnlich  Wasser  von 
25 — ^35*^  Cebius)  und  unter  denen  entweder  flache  Zinkwannen  auf- 
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gestellt  oder  bis  20  cm  tiefe  Mulden  mit  verschließbarem  Abfluß  an- 
gebracht sind.  In  diese  Wannen  oder  Mulden  treten  nun  mehrere 
Kinder,  waschen  sich  unter  Benutzung  von  Seife  und  werden  dann 
von  dem  lauwarmen  Wasser  der  Brausen  abgespült  Über  die  Vor- 
züge und  Mängel  der  bisher  in  Deutschland  im  Gebrauch  befindlichen 
Systeme  von  Brausebadanlagen  sowie  ihre  technische  Einrichtung  im 
einzelnen  findet  man  in  den  umfangreicheren  Werken  über  Schul- 
h)^iene  die  nötige  Audcunft,  hier  möge  »  genügen,  auf  den  Bade- 
betrieb selbst  einen  Blick  zu  werfen.  Wir  lassen  eine  kurze  Dar- 
stellung folgen,  welche  wir  einem  in  Januar  1896  dem  Magistrat  von 
Magdebuig  erstatteten  Bericht  des  Rektors  Pohlenz  daselbst  ent> 
nehmen: 

„In  der  III.  Volksknabenschule  sind  vier  große,  runde  Zink- 
wannen mit  je  einer  darüber  angebrachten  Brause  vorhanden. 

Beim  jedesmal^en  Baden  treten  16  Schüler  an  (auf  der 
Mittelstufe  nur  12  und  auf  der  Oberstufe  8)  und  gehen  leise 
hinab  zu  der  im  Kellerraum  befindlichen  Badeeinriditung.  Dort  ent- 
kleiden sich  die  Kinder  in  einem  besonderen  Räume,  der  neben  der 
Badestube  liegt,  und  hängen  ihre  Kleider  auf  oder  l^en  sie  auf 
längs  den  Wänden  unterhalb  der  Kleiderhaken  aufgestellte  Bänke. 
Die  nur  mit  einer  Badehose  bekleideten  Knaben  treten  zu  zweien  an 
die  zum  Baderaum  (uhrende  Tür  und  begeben  sich  erst  auf  das  Ge- 
heiß des  Schuldieners,  der  die  Aufeicht  fuhrt,  in  die  gefüllten 
Wannen,  und  zwar  verteilt  zu  vier  bei  den  Kleinen,  drei  auf  der 
Mittelstufe  und  je  zwei  der  größeren  für  jede  Wanne.  Nach  kurzer 
Frist  kommandiert  der  Kastellan:  Auf!  oder  Aulstehen!  wobei  die 
Kinder  gleichzeitig  mit  der  Ausfuhrung  die  Arme  aufwärts  zur 
Brause  strecken.  Die  Brausen  werden  nur  eine  Minute  lang  geöffnet 
bei  einer  Temperatur  des  Wassers  von  ca.  26  R.  Nach  Beendigung 
des  Brausens  legen  sich  die  Kinder  noch  etwa  5  Minuten  nieder, 
seifen  sich  ab  und  tummeln  sich  vergnügt  im  Wasser.  Zum  Schlüsse 
erfolgt  ein  kurzes  Abbrausen  mit  Wasser  von  20  ^  R.  Wärme,  und 
die  Schüler  gehen  zurück  in  den  Ankleideraum,  der  natürlich  im 
Winter  auch  geheizt  sein  muß.  In  der  kälteren  Jahreszeit  bleiben 
die  Knaben  in  der  Klasse,  wenn  unmittelbar  nach  Beendigung  des 
Badens  eine  Pause  folgt,  in  der  die  anderen  Schüler  auf  den  Hof 
gehen. 

Es  ist  selbstredend,  daß  auch  die  Lehrer  der  badenden  Klasse» 
soweit  CS  ihnen  möglich  ist,  sich  um  das  Baden  kümmern.  Ganz  be- 
sonders aber  ist  ihr  Augenmerk  darauf  gerichtet,  daß  die  Teilnahme 
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an  dieser  segensreichen  Einrichtung  eine  allgemeine  ist,  und  daß  sich 
die  Kinder  derselben  nicht  ohne  Grund  entziehen. 

An  der  III.  Volksknabenschule  baden  in  einer  Woche  in  5 
Stunden  5  Klassen  und  in  der  fönenden  Woche  in  4  Stunden  4  Klassen, 
die  Stunden  sind  in  jeder  Woche  auf  3  Tage  verteilt. 

Es  hat  sich  in  der  Prasds  herausgestellt,  daß  die  Badezeit  am 
besten  auf  eine  Rechenstunde  gelegt  wird.  Durch  das  Konmien  und 
Gehen  der  einzelnen  Gruppen  ist  für  keine  andere  Klasse  auch  nur 
die  geringste  Störung  erwachsen,  ja  auch  für  die  eigene  Klasse  war 
sie  ganz  minimal  und  Mt  wohl  ganz  außer  acht  gegenüber  dem 
großen  Segen,  der  in  der  ganzen  Einrichtung  liegt. 

Die  Schüler  bringen  an  dem  für  das  Baden  der  Klasse  be- 
stimmten Tage  eine  Badehose,  ein  Handtuch  und  ein  Stückchen 
Seife  mit.  So  sorgten  wir  nach  Möglichkeit  für  Anstand  und  Gründ- 
lichkeit der  Reinigung  und  verhüteten  nach  Kräften  eine  Übertragung 
von  Hautkrankheiten  durch  das  Trockentuch.  Es  haben  sich  auch 
tatsächlich  keine  nachteiligen  Er^ningen  ergeben. 

Auf  der  Oberstufe  fehlt  kein  Junge  beim  Baden;  am  liebsten 
hätten  sie  mindestens  wöchentlich  eine  Badestunde.  Auch  auf  der 
Mittelstufe  gehen  die  Kinder  gern  zum  Baden  und  beteiligen  sich  mit 
geringen,  meistens  motivierten  Ausnahmen.  Hier  spricht  auch  zu- 
weilen Vergessen  des  Badezeuges  mit.  Am  geringsten  ist  das  Inter- 
esse bei  den  Kleinen,  denen  es  naturgemäß  große  Mühe  macht,  mit 
der  Garderobe  fertig  zu  werden.  Doch  überwinden  sie  die  anfäng- 
liche Scheu  bald,  und  es  ist  zwischen  den  Neulingen  und  den  Schülern 
des  zweiten  Jahrgangs  schon  ein  bedeutender  Unterschied. 

Es  ist  offenbar  und  hat  sich  klar  gezeigt,  daß  in  sanitärer  Be- 
ziehung wohltätige  Folgen  des  Badens  unausbleiblich  sind.  Aber 
auch  für  die  geistige  und  sittliche  Entwicklung  der  Kinder  scheint  es 
segensreich  zu  wirken,  und  irgend  welche  schädlichen  Momente  und 
nachteilige  Wirkungen  haben  sich  nicht  ergeben." 

So  weit  der  Bericht.  Wir  haben  hier  in  dem  Scbulerbad  der 
III.  Volksknabenschule  in  Magdeburg  eine  ältere  Anlage  dieser  Art 
vor  Augen,  welche  steh  von  neueren  Brausebädern  schon  dadurch 
unterscheidet,  daß  bei  der  geringen  Zahl  der  zur  Verfugung  stehen- 
den Wannen  unter  Umständen  nur  8  Schüler  zugleich  baden  können, 
daß  die  Auskleidezellen  fehlen  u.  dergl. 

Neuere  Brausebadanlagen  treffen  für  die  Benutzung  durcli  ganze 
Klassen  zugleich  Vorkehrungen  und  bieten  den  Kindern  mancherlei 
besondere  Bequemlichkeiten  und  Rücksichten. 
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An  erster  Stelle  ist  hier  wie  auf  so  vielen  anderen  Gebieten  der 
Fürsorge  für  die  Schuljugend  wieder  München  zu  nennen.  Es  be- 
finden sich  daselbst  nach  dem  letzten  dem  Verfasser  zugänglichen  Ver- 
waltungsbericht der  Sdiulbehörde  von  1901  in  den  der  Werkt^s- 
schule  zur  Verfügung  stehenden  40  Schulhäusem  23  Brausebäder, 
das  älteste  im  Schulhause  an  der  Amalienstraße,  Oktober  1tl88  er- 
öffnet, das  neueste  im  Schulhause  an  der  Türkenstraße»  Oktober  1901 
eröifnet. 

Diese  Anlagen  bestehen  nach  dem  mehrfach  angeführten 
„Münchener  Schulbauprogramm"  aus  5  Räumen  und  zwar  dem  Au&* 
und  Ankleideraum,  dem  Brausebad,  dem  Raum  für  die  Badefrau,  der 
Waschküche  für  das  Bad  und  dem  Trockenraum.  Die  bauliche  Ein« 
richtung  der  Münchener  Brausebäder  ist  bereits  in  dem  Kapitel  über 
die  Schulhäuser  in  vollem  Umfange  dargestellt  worden. 

Der  Auskleideraum  bietet  50  Zellen  dar,  und  der  Baderaum 
Badegelegenheit  für  die  gleiche  Anzahl  von  Kindern.  Badeanzüge, 
Handtücher,  Kämme,  Schuhknöpfer,  Bürsten,  Stiefelzieher  usw.  werden 
den  Kindern  im  reichsten  Maße  von  der  Stadt  unentgeltlich  zur  Ver- 
fugung gestellt,  und  so  sind  denn  auch  die  Münchener  Schulbäder 
eine  wirklich  volkstümliche  Einrichtung  geworden,  welche  nicht  in 
großen  Zwischenräumen  einem  mäßigen  Prozentsatz  der  Kinder 
einzelner  bevorzugter  Schulen  und  Klassen,  sondern  in  regelmäßiger 
Folge  der  über\i  legenden  Mehrzahl  der  Volksschulkinder  zu  gute 
kommt. 

Von  sämtlichen  an  der  Schule  befindlichen  Kindern  beteUigten 
sich  am  Bade: 
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Die  Beteiligung  der  Schulkinder  an  den  Bädern  ist  zwar  überall 
unentgeltlich,  aber  freiwillig,  daher  schwankt  der  Prozentsatz  der 
tatsächlich  Badenden  und  richtet  sich  nach  mancherlei  vorüber- 
gehenden Umstltoden.  Im  allgenwinoi  baden  überall  die  Knaben 
mehr  als  die  Mädchen  und  die  älteren  Sdiüler  und  Schülerinnen 
mehr  als  die  Kleinen»  in  mandien  Orten  wie  in  Wiesbaden  und 
Hamburg  beteiligen  sich  die  untersten  Klassen  überhaupt  nicht  am 
Badfii,  in  Berlin  werden  nur  Kinder  zugelassen,  welche  das  achte 
Lebensjahr  vollendet  haben. 

Auf  die  vielen  vortrefTlich  eingerichteten  und  verwalteten  Schul- 
brausebädcr  in  anderen  deutschen  Städten  kann  hier  nicht  näher  cin- 
geejanj^en  werden,  doch  mögen  dir  Anlagen  in  Hannover,  Frank- 
t'uri  a.  AI,  und  Halle  a.  S..  wclclu  Verfasser  durcli  eigene  An- 
schauung kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  hier  rühnieivde  Lr- 
wälinung  hnden. 

Auch  in  HLiiin  werden  seit  et\\«i  7  Jahren  in  allen  Neubauten 
für  Volksschulen  liadccinrichtungen  angelegt;  die  Kosten  fiir  die  den 
Schulkindern  gewährten  Brausebäder  wurden  im  Verwallungsjuhr  1902 
aut  .30  41  l,oO  M.  berechnet. 

Als  ein  nicht  xolli^  uisreicheiulcr  llrsatz  fiir  die  der  Schule 
angegliederten  Badeeinriehtim^^i  ii  muß  die  unentgeltliche  Au-^gabe 
von  Badck.iricn  an  Volksscluilkindi  r  /.ur  Benutzung  der  öffenliiehen 
Waimen-,  Brause-  oder  Schw  innnhader  angesehen  u<  rden,  w  ie  ^ie  in 
Drestlen  und  au><hilts\\  eise  in  mehreren  anderen  Städten  üblich  ist. 
in  den  (iflentlichen  Badeanstalten  fehlt  es  den  Kindern  oft  an  der 
nötigen  Aufsicht,  auch  geht  ihnen  viel  von  der  Freude  verloren, 
die  aus  dem  Zusammenbaden  mit  gleichaltrigen  Kameraden  eiUspriiiL[t. 

In  Dresden  wurden  im  Jahre  1903  zum  Ankaufe  von  I  reikarten 
für  warme  Bäder  fiir  ärmere  Kinder  der  Bezirksscluilen  und  für  Er- 
teilung ve)ti  Schu  iinniunterricht  an  Bezirksschüler  zusammen  löUÜ  M. 
im  Etat  in  iVnsatz  gebracht. 

In  Freiberg  i.  S.  ist  den  Kindern  ^ler  Volksschule  die  unent- 
'^eltluhe  Benut/uiit;  des  ^tadlischen  Volk^l>a<li.s  im  Winter  und  «les 
SehüK  rtVeibades  im  Sommer  gestattet.  Die  dei'  St.idt  d.naus 
erwachsenden  Kosten  heliefen  sich  naeh  dem  Wrw.allvnigsl)ericht 
von  l}l*i*>;00  ein  neuen  r  Iii  gt  dem  Verfasser  nicht  von  auf  Oll, 04  M. 
für  da^  Schülerlreibad  und  20^)8,24  M.  für  das  Volksbad.  Die  Be- 
teiligung^ der  Scluiljugend  im  Sommer  I9t)i)  im  l'reibade  betrug  im 
Durchschnitt  täglich  Hf>  Knaben  und  22  Mädchen.  Im  V^olksbad 
badeten  im  Jaiirc  1900  in  der  Badezeit  vom  2.  Januar  bis  31.  Mai 
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und  vom  10.  September  bis  31.  Dezember  täglich  durchschnittlich 
73  Knaben  und  56  Mädchen. 

Den  Brauseyidem  reihen  sich  als  wichtige  hygienische  Ein- 
richtung die  Frei-  und  Schwimmbäder  an.  Die  Anlage  und  Ein« 
richtung  aller  der  diesem  Badebetriebe  dienenden  Anstalten  richtet 
sich  naturgemäß  nach  den  Wasserverhältntssenp  den  Bedürfnissen  und 
der  Lage  der  Ortschaft,  deren  Schuljugend  diese  Veranstaltungen 
zugute  l«Hnmen  sollen.  Freibaden  und  Schwimmen  wird  mit  be- 
sonderem Eifer  in  allen  Städten  ^cpticgt,  die  der  Seeküste  zunächst 
liegen  und  selbst  Schiffahrt  treiben,  wie  Königsberg.  Danzig,  Kiel, 
Hamburg,  Lübeck,  Bremen  u.  a.,  aber  auch  Städte  des  Binnenlandes 
unterschätzen  den  sozialen  und  hygienischen  Wert  dieser  vortreff- 
lichen Körperübung  nicht.  Breslau,  Frankfurt  a.  M.,  Hannover.  Elber- 
feld, Dresden.  Leipzig.  Chemnitz,  Remscheid.  Stuttgart,  Charlotten- 
burg, Karlsruhe,  Magdeburg.  Kn  leld  und  eine  Menge  kleiner  Orte 
müssen  hier  mit  Ancrkennuni^  i^cnaimt  werden. 

Das  Verdienst,  die  Jugend  /.uni  Baden  im  kalten  Wasser,  in 
Sem  vmd  Mnssen'  oder  im  Meere  immer  von  neuem  angeregt  und 
viele  vorzüglielie  Ha(iean>talten  geschaffen  zu  hal)en,  i^^ehührt  in  erster 
Linie  den  Scliuimmvcreiacn.  Sie  haben  gewolinlich  aucli  zuerst  den 
Unterricht  im  Schwimmen  selber  in  die  H«ind  s^aiionunen,  erst  später 
sind  dann  die  Sta<Jtver\\ altungen  mit  ihnen  in  Verbindung  getreten. 
hrii)en  sich  die  geschattenen  Anlagen  im  Interesse  der  Schuljugend 
zunutze  gemacht  und  die  Vereine  aus  ihren  Etat^initteln  unterstützt. 
In  einigen  Fällen  sind  dann  schließlich  auch  selbständige  Bade- 
anstalten, besonders  }iallenbäder,  v<in  den  Gemeinden  angelegt  und 
der  Schuljugend  zur  V^erfügung  gesit  11t  worden. 

Die  Teilnahme  fler  Schulkinder  am  hreibaden  und  amSchuiinni 
unt( nieiit  ist  überall   Ireiwilliu^   und   meist   unentgeltlich.    In  Bautzen 
allein   srhei?-tt   dir  Teilnahme   ;^esunder  Schüler  an  dem  seit  1U<.>H 
eingi  lührten  Schwmimunterricht  eine  obhgatorische  Schulemrichtung 
zu  sein.*) 

Um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Art  und  Weise  zu 
geben,  wie  das  Baden  und  Schwimmen  der  Schüler  an  deutschen 
Volksschulen  betrieben  wird,  mö;^rn  hier  eini^i^e  Mitteilungen  folgen. 

Wie  sich  die  Neut  inhihrung  der  Schwiininkurse  s  ollzieht,  zeigt 
der  nachfolgende  Bericht  über  den  Schwimmunterricht  in  Danzig: 

*>  Verfasser  verdaiikl  diese  Notiz  wie  einige  andere  Angaben  in  den  Ahächnitt«a 

über  Schwimmen  und  |u)<[endspiel  trcuiKllit  liM  zur  \  erfügung  gestellten  schrifüicbm  Mit* 
teilungen  des  Herrn  Überturnwart»  Ür.  Luckow  in  Ucriiii. 
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„Auf  die  sehr  dankenswerte  Anregung  des  Tumleiters  für  die 
hiesigen  V'olksschulen  ist  im  Juli  (in  den  Sommerferien)  Schülern 
der  hicsij^ren  Volksschulen  unentgeltlich  Schuiinmuntcrricht  erteilt 
worden  von  ü  schwinimkundigen  ^^zuglcich  Turn-^Lthicrii  der 
hiesigen  Volksschulen,  die  ihre  freie  Zeit  in  den  bericn  diesem  guten 
Zwecke  freiwillig  und  unentgeltlich  zur  V^erfügun;^  gestellt  hatten. 

Die  Leitung  des  Schwiniinuntcrrichts  führte  der  Leiter  des  Turn- 
wesens. Von  diesem  wurden  die  6  Lehrer  vorher  mit  der  Metho<^le 
des  Massenunterrichts  im  Schwimmen  bekannt  gemacht;  ein  Lehr- 
gang für  emen  derartigen  Betrieb  wurde  ihnen  vom  Leiter  ein- 
gehändigt. 

Der  Magistrat  hatte  zu  dem  Zweck  die  unentgeltliche  und  aus- 
schlielMiche  l^enntzung  der  städtischen  Badeanst.ilt  auf  Strohdeich  in 
den  Juliferien  täglich  (mit  Ausnahme  der  Sonntage)  von  —  II  Uhr 
vormittags  gestattet  und  die  zur  Anschaffung  von  Schwinutikarten, 
Gerätscluiften  usu.  erforderlichen  Kosten  bewilligt. 

Im  ganzen  sind  \on  den  f)  Lehrern  24U  Knaben  im  Schwimmen 
unterwiesen  worden.  Beteiligt  haben  sich  B  Knaben-Volksschuleti : 
4  mit  je  2(1  4  mit  je  40  Knaben  der  Oberstufe.  Knaben,  die  am 
Schwnnmunterricht  teihiehmen  wollten,  wurden  von  den  Rektoren 
der  betreffenden  Schulen  nach  Lmholung  der  Krlaubins  der  Kitern 
dem  Turnlcilcr  namhaft  gemacht,  der  alsdann  die  Baiickarten  aus- 
fertigte. 

Die  SehiiU  r  wurden  zunächst  im  „Trockenschwimmen"  geübt 
und  kamen  liierauf  ins  V\'a.^ser.  Der  M.isscnuntcrriclit  hat  sich  hierbei 
als  niöglicli  erwiesen  un<l  gute  l  .rfolge  gezeitigt.  In  12  Stun<len 
haben  vf>n  240  Schülern  bei  3  Stunden  wöchentlichem  Unterrichte 
147  schwimmen  gelernt,  sodaß  sie  sich  in  dieser  Kunst  selbständig 
weiter  bilden  können,  während  die  übrigen  in  den  (  bungen  zwar 
vollständig  sicher  sind,  jedoch  ohne  Schwimmkapseln  das  Frei- 
schwimmen nf)eh  lücht  gewagt  haben. 

.\llgemein  fiel  bei  de  r  Vorführung  der  Schüler  (Anfang  August 
l^XKV'  nach  der  Beendigung;  de^  Ferienkursus  im  Schwinmien  die 
Sicherheit  und  Regelmal.M;4k(  il  der  Schwimmbewegungen  auf  Nach 
diesem  wohlgelungenen  Versuche  <ies  Schw inmuinterrichts  besteht 
die  Ab-icht.  im  nächsten  J.ilu-e  den  Schwimmunterricht  für  die 
Diiui-rr  V ollcischulen  auch  für  die  Mädciien  zur  Kmführung  zu 
bnniien." 

In  Frankfurt  a.  M..  wo  Schwimmunterricht  für  Knaben  schon 
in  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erteilt  wurde  und 
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derselbe  Unterricht  für  Mädchen  seit  1894  eingefühlt  ist,  gliedert  sich 
das  gesamte  Baden  der  Schuler  in  drei  Gruppen: 

1.  Die  Brausebäder.  Die  Zahl  der  in  dem  Etatsjahr  1901  von 
den  Schulkindern  in  11  Anstalten  genommenen  Bäder  belief  sich 
auf  101  6B1. 

2.  Baden  und  Schwimmen  im  Main:  a)  Knaben.  Es  wurden 
die  Knaben  der  vier  letzten  Schuljahre  der  Mittel-  und  Burgerschulen 
zur  Teilnahme  angefordert.  Von  4402  Schülern  meldeten  sich  «<)97. 
Aus  diesen  wurden  fi2  Abteilungen  gebildet.  Die  Aufsichtsfuhrung 
wurde  58  Lehrern  ubertragen.  Jede  Abteilung  badete  wöchentlich 
dreimal.  Die  durchschnittliche  Teilnahme  betrug  75.95  %  der  An- 
gemeldeten. Es  haben  nur  gebadet  «)97,  es  konnten  frei  schwimmen 
1 1 39,  es  erhielten  Schwimmunterricht  1 86;^ ;  von  den  letzteren  lernten 
frei  schwonnmen  854  =  45,84%.  Von  den  Ostern  1901  von  solchen 
Schulen,  die  am  Baden  und  Schwimmen  im  Main  teilgenommen 
haben,  aus  der  Schulpflicht  entlassenen  11W  Schülern  haben  sich  am 
Baden  beteiligt  und  Schwimmunterricht  erhalten  884.  Hiervon  haben 
das  Schwimmen  erlernt  716  ~  80,99  %.  —  b)  Mädchen.  Von  ins- 
gesamt 3029  Schülerinnen  der  Oberklasscn  meldeten  .sich  1717.  Die- 
selben badeten  in  'A2  .Abteilunj^aii  wöchentlich  je  dreimal  unter  Auf- 
sicht von  32  1  A'lirerinnen.  Die  Teilnahme  betru«^  im  Durchschnitt 
63,*li  %.  Es  liabtii  nur  t'^cbadet  UxS,  es  konnten  schon  schwinmien 
277,  es  erhielten  .Schw imnaintcrricht  1275;  von  den  letzteren  lernten 
frei  schwimmen  354  ^  2(),11  %. 

Von  den  Ostern  1%1  von  solchen  Schulen,  die  am  Baden  und 
StluvimiiH-n  im  Main  ti  ilLjcnuninien  hal)en,  aus  der  Schulpflicht  ent- 
lassenen 75U  Mädchen  haben  395  am  Baden  und  Schwimmen  teil- 
genommen. Von  diesen  haben  247  oder  ()2,53  das  Schwimmen 
erlernt. 

.V  Baden  im  Schwimmbad  (Hallenbad).  Einer  Anregung  der 
Scliwimmbad-is.ommis^i()n  folgend,  genehmigte  die  Schuldepulation 
nach  Maßgabe  der  \  erfüllbaren  Mittel,  daß  die  oberen  Knabenklasscn 
der  B.uionnscliule ,  W'eil^rr.iuLiischule ,  Domschulc,  Lersnerseluik, 
Menaiiseluile  und  K.u nicliter.sehule  —  Schulen  ohne  Brauseb.'uler  — 
im  \\  nitt  rhaibjahr  das  Schwimmbad  benutzten.  Es  wurden  an 
5(>0  .Schuler  msgesamt  5025  Bäder  abgegeben. 

Im  Etat  von  1903  waren  2()0(K)  M.  für  Baden  und  Schuinimen 
der  Schüler  und  Schülerinnen  in  I  rankfurt  a.  M.  in  Ansatz  gebracht. 

Der  Schuinunuutei rieht  begiiuit  bcsonrlers  df^rt,  wn  er  von 
\  oiksschul-  oder  Turnlehrern  geleitet  wird,  in  neuerer  Zeit  meist  mit 
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Vorübungen  im  Trocknen  (TrockenjichwimRien;  das.  ist  z.  B.  in 
Dresden,  Hamburg,  Charlottenburg.  Elberfeld,  Frankfurt  a.  M., 
Hannover  der  Fall)  und  wird  dann  in  der  Abteilung  für  Nicht- 
schwimmer im  freien  Wasser  oder  im  Bassin  ab  Gruppen-  oder 
Kiassenschwimmen,  zunächst  unter  Zuhilfenahme  von  lUechkapseln 
oder  Schwimmgürteln  aus  Kork,  dann  von  Schwimmleinen  mit  Gurten 
fortgesetzt. 

Den  Übungen  der  Schwimmbewegungen  im  Trocknen  dienen 
verschiedene  Vorrichtungen,  besonders  die  Schwimmböcke,  auf  denen 
die  Knaben  u  agerecht,  in  Gurten  ruhend,  dk  voi^eschriebenen  Arm- 
und  Beinbewegungen  ungehindert  nach  Zählen  ausfuhren  können. 
Nach  diesen  Vorbereitungen  geht  man  mit  den  Sdiülem,  welche  die 
nötige  Sicherheit  erlangt  haben,  zum  Schwimmen  im  tiefen  Wasser, 
zu  den  verschiedenen  Arten  der  Sprünge,  zum  Tauchen  und  zu 
Rettungsübungen  über. 

In  bezug  auf  die  Bewertung  und  Handhabung  des  Schwimm- 
unterrichts nimmt  die  Stadt  Hamburg  eine  ganz  eigenartige  Stelle 
ein.  Dort  ist  der  Schwimmunterricht  zunächst  versuchsweise  wie  der 
Turnualcn  icht  zu  einem  Lchrgegenstand  der  Volksschule  gemacht 
worden.  In  ciiuni  iin  August  1902  der  Hamburger  Ober-Schulbehörde 
von  dem  Schuünsjx,  kloi  11.  l  iii  kc  erstatteten  Bericht,  dem  wir  die 
folgenden  Angaben  cnlleiincn,  heißt  es:  , ..Schwimmen  ist  Tunun  ini 
W  asser.  Fa.st  die  ganze  Muskulatur  des  Köriiers  wird  beim  Schw  ininicn 
in  Bewegung  i^asrlzl.  In  erster  Linie  arbeiten  alk  Hinge-  und 
Streckmuskeln  tlir  ( jlit(iniaften.  Die  ixi;elinal.>ii;e,  kiättigt.  i^ewegung 
bedingt  ein  regriuicil^ige.s,  energisches  Atmen,  Da  das  Sclvwitnm- 
tenipo  langsamer  als  das  Tempo  des  Atniens  ist,  auch  das  Atmen 
unlerbleiben  muß,  wenn  Nase  und  Mund  sich  unter  Wasser  befinden, 
und  unterbleiben  wird,  wenn  (1;ls  Gesicht  elie  WiLs.se rfläche  berührt, 
WH  beim  X  orwcii  tsbrwegen  der  Arme  und  beim  Reugen  der  Beine, 
.st)  ucrck  n  <1k  Atemzüge  langsam,  tiefgehend  und  energisch.  Die 
Brust  w  eitet  -^ich  zu  ihrem  größten  und  preßt  sich  zu  ihrem  geringsten 
Umfang  zusammen.  Die  kräftig  eingeatmete  Luft  ist  feucht  und 
milde,  sie  dringt  bis  m  <1k  äußersten  .Spitzen  der  Lunge.  Daraus 
folgt  Stärkiuig  der  Bnistmnskeln  nnd  der  Muskeln  des  Unterleibes, 
encrgi.sche  Blutvei  brcnimng,  L^estei;>^erte  Herztätigkeit  und  Bhit- 
zirkulation.  Da  der  Kopf  das  t  li^entiii  iie  Stevier  beim  .Sehuimmcn 
ist,  sf>  \\erflen  ebenso  die  Nackennniskeln  kräftig  angestrengt.  Alle 
t'buiiL^en  geschcheri  mi  kühlen  VV'as.ser,  das  in  den  hiesigen  Scliu  imni 
h.illen   auf  21—22*  C.   erwärmt  ist.    .\uf  die  Weise   wird  cme  tr- 
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hitzung  des  Körpers,  die  sonst  mit  großer  Muskelanstren^un^  ver- 
bunden ist,  vermieden.  Ein  weiterer  Vortdl  der  Bewegung  im  Wasser 
ist  der,  daß  das  tiefe  Atmen  in  absolut  staubfreier  Luft  erfolgt  Viele 
Tmnübungen  erfassen  nur  einzelne  Muskelpartien,  bald  rechts,  bald 
links  im  Körper.  Alle  Schwimmübungen  aber  fördern  eine  sym- 
metrische Ausbildung  des  Muskel^fstems.  Die  Hautpflege  und  die 
Schwimmbewegungen  im  kühlen  Wasser  erzeugen  im  Körper  ein  Ge- 
fühl der  Erfrischung.  Nervosttfit  und  Schlaffheit  kennen  die  Schwimm- 
Schüler  nicht.  Der  Körper  wird  abgehärtet;  bevor  der  Schüler  sich 
ankleidet,  muß  er  sich  kalt  abbrausen. 

Aber  nicht  nur  für  die  Ausbildung  des  Körpers,  sondern  für 
die  Erziehung  überhaupt  ist  der  Schwimmunterricht  von  großer  Bc- 
<itututig.  Er  erzieht  zum  Mut,  zur  Energie  und  zur  Geistesgegenwart. 
Knaben,  w  elche  anfangs  sich  scheuen,  ins  Wa.sser  zu  i^fehen,  und  vor 
dem  ersten  Sprunge  in  die  Tiefe-  zittern,  tauchen  am  Schhissc  des 
Schw immkvirsus  mit  Wonne  auf  den  Grund,  um  hineingeworfene 
Gegenstände   oder  scheinbar  \erunglückte  Mitschüler  heraufzuholen. " 

Zutreffender  kann  der  holie  Wert  des  Schwimmunterrichts  für 
die  Volksschule  gar  nicht  geschildert  werden.  Im  Scliuljahr  i9Ül  02 
war  der  Schwimmunterricht  in  diesem  Sinne  bereits  in  27  Schulen, 
vun  denen  1.H  Schwimmhallen  und  14  Flußbadeanstalton  benutzten, 
als  Teil  dv<  'runninternchts  eiiv^^eführt.  Auch  die  Metiiode  (k:^  Ham- 
burger Schwimmunterrichts  hat  ihre  lokalen  Eigentümlichkeiten;  sie 
ist  an  Ort  und  Stelle  praktisch  erarbeitet  wurden.  Man  bedient  sich 
dort  nicht  der  Schwimmbocke,  sondern  benutzt  für  die  Vorübungen 
im  Trocknen  die  Schu  i:bil)äumc  der  Turnhalle.  Daß  auch  diesc-^ 
\*i  rf.ihren  i)raktisch  brauchbar  ist,  davon  halte  Verfasser  Gelegen- 
heil, sich  (hnch  cij^ene  .Anschauung  zu  überzeugen. 

Dil-  fol;^cnde  Schilderung  bezieht  sich  auf  die  l  isten  im  Sonmier 
Ui9H  mit  Schülern  der  Schule  Muurkainp  3  von  dem  damaliL,'cn 
Rektor  der  Schule  i'ricke  selbst  in  der  Eimsbütteler  Volksbadcanstalt 
vorgenommenen  (  bungen : 

., Einige,  wenn  auch  nur  wcnij/-  Schüler  konnten  nach  BeeniliL^ung 
dl  r  rbun^en  im  Trocknen  sofort  schw  imnu  n.  Im  W  asser  w  urden  liaiin 
die  Schiller  auf  einen  Kork  geschtiaüt,  umi  je  U  Knaben  mul^ten  gleich- 
zeitig a  leinpt»  die  in  der  Turnhalle  L^^elernten  Bewegungen  im  flachen 
Wasser  weiter  üben.  Nachdem  erst  eiriigc  Schwimmer  erzogen 
worden  waicn,  wurden  diese  zu  Vorschwimmern  (analog  den  Vor- 
turnern) eniannt:  sie  muhten  die  Übungen  auf  dem  Kork  leiten. 
Während  dieser  Zeit  wurden  die  Knaben  einzeln  ohne  Kork  vom 
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Lehrer  an  die  Leine  genommen  und  ins  tiefe  Wasser  g^efuhrt  Gleich- 
zeitig  mufiten  sie  an  der  Leine  ins  Wasser  springen,  um  die  Furcht 
zu  überwinden.  Wenn  die  Knaben  auf  diese  Weise  schwimmen  ge- 
lernt hattm»  mußten  sie  im  flachen  Wasser  frei  schwimmen.  Nach* 
dem  sie  genügende  Sicherheit  sich  erworben,  wurden  sie  veranlaßt, 
mit  dem  Fußsprung  ins  tiefe  Wasser  zu  springen  und  die  Halle  zu 
durchschwimmen.  Daran  schlössen  sich  die  Kopfsprünge  mit  und 
ohne  Anlauf,  Kopf-  und  Fufisprung  über  die  Schifisreeling  und 
Rückenschwimmen.  Aus  einer  Tiefe  von  ca.  3  m  mußten  dann  die 
Knaben  Sandsäcke  vwi  15 — 30  Pfti.  aus  dem  Sprunge  und  aus  der 
Schwimmlage  holen.  Diese  Tauchübungen  waren  Vorübungen  zum 
Retten,  das  dann  ebenfalls  geübt  wurde.  Ein  Knabe  hielt  sich  am 
Grunde  des  Wassers  an  einem  40  Pfd.  schweren  Sack  fest;  der 
Retter  mußte  ihn  lösen,  heraufholen  und  in  vorgeschriebener  Weise 
durchs  Bassin  sclileppcn.  Den  Abschluß  bildeten  Unterweisungen  in 
Wiederbelebungsversuchen. 

Jede  Gruppe  wurde  12  Stunden  unterrichtet.  Schon  am  De- 
zember desselben  Jahres  konnten  87  (von  102  Kiiabenj  vorgeführt 
werden,  die  das  Schwimmen  erlernt  hatten." 

Da  IlanihurLj  an  einer  .Schule  auch  ein  vortreffliches,  nach 
Münchencr  Art  eingerichtetes  Brausebad  besitzt,  so  war  der  Herieht- 
erstatter  in  der  L«ige,  die  Vorziij^'e  beider  Einrichtungen,  des  ilallcn- 
schw  immens  un<l  des  Brausebades,  i^etj^en  einander  abzuwägen.  Er 
cnL-.chcitiet  sich  aus  vielen  Ursachen  f^anz  un<l  L^ar  zugunsten  des 
Hallenschwimmbades  und  empfiehlt  der  Ober-Schull)ehorde,  die  er- 
forderlichen Badeanstalten  für  .siuntliche  X'olksschulen  als  «öffentliche 
Einrichtungen  anzulegen.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Unterhaltung 
dieser  öflftMitlichen  Badeanstahen.  wenn  sie  mit  den  nötigen  Wannen- 
bädern ausgerüstet  werden,  t,Mnz  und  ;^^u'  aus  den  Min  dem  Publikum 
erhubenen  Eintrittsgeldern  bestritten,  und  dal.^  unter  diesen  Umständen 
von  Beiträgen  .seitens  der  Schulkinder  ;^^m/.  aL>ge>eht  n  urrden  kann. 
Wenn  auf  these  Weise  tier  Scliu  imnninterricht  auf  <dle  Knaben-  und 
Mädchenschulen  Haniburgs  ausf^edi  lmt  würde,  so  würde  die  Anlage 
neuer  Brau.sebäder  nicht  erfirderlicli  sein. 

Die  in  dem  genannten  Berichte  gegebenen  Anregungen  und 
näheren  Ausfülnun j^en  auch  über  die  \  eri^leichsweise  Billigkeit  der 
Hallenbäder  gegt  uiiljer  den  Brauseb.uianlagen  verdienen  <lie  Beach- 
tung der  Verwaltungsbehur.ien.  Die  Anlage  solcher  Schwimmhallen 
wird  .sich  möglicherweise  sogar  mit  den  Turnhallen  der  V'olk.^sciiulcn 
in  Vcrbmdung  setzen  lassen.    Es  wird  bautechnisch  gewiß  keine  un- 
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lösbare  Aufgabe  sein»  die  Räume  der  Turnhalle  über  einem  Schwimm* 
bassin  von  nahezu  gleicher  Ausdehnung,  anzulegen. 

C.  Jugendspiele.  Der  Turnunterricht  (ur  Knaben  ist  in  Deutsch- 
land uberall  ein  obligatorischer  Lehrgegenstand  der  Volksschule, 
während  das  Mädchentumen  in  der  Schule  noch  nicht  überall  durch- 
geführt ist.   Während  sich  aber  das  schulmäßige  Turnen  zum  großen 
Teile  auf  dem  Schulhofe  und  in  der  Turnhalle  abspielt  und  durch 
Einhaltung  eines  bestimmten,  vorgeschriebenen  Lehrganges  und  die 
Benutzung  der  Turngeräte  seinen  festen  Charakter  erhält,  hat  sich 
besonders  in  den  letzten  30  Jahren  in  I^utschland  eine  firekre  Form 
der  Leibesübung,  das  Jugendspiel  auf  freiem  Felde,  immer  mehr  ein- 
gebürgert und  ist  in  immer  engere  Verbindung  mit  der  Schule  ge- 
treten.   Den  wichtigsten  Anstoß  zur  Ausbreitung  der  bereits  an 
einigen  Stellen  bestehenden  Einrichtung  der  Jugendspiele  für  Schüler 
hat  in  Preußen  ein  Erlaß  des  Kultusmtnistei^  von  Goßler  vom  27. 
Oktober  1882  gegeben.    Wenn  es  sich  in  dieser  hochbedeutsamen 
amtlichen  Äußerung  auch  zunächst  um  die  dem  Turnunterricht  ange- 
gliederten Spick,  die  eigentlii  licn  Turnspicle.  haiuldt,  so  wird  doch 
auch  ..des  Spieles  in  VerbiiuluiiL;  mit   ;^a'ineinschartlich   zu  unlcnith- 
menck'ii  Spazicrgätigcn  und  Au'^flii;^^!!  in  i'cld  und  Wald,   sowie  mit 
Turntahiten"  empfehlend  gedacht  und  ebenso  auf  Schwimmen  und 
Eislauf  hingewiesen. 

Aus  dieser  Anregung  erwuchs  denn  nun  überall  in  PreulAen  und 
weiteihin  auch  in  Deutschland  ein  reges  Interesse  für  Jugendspiele. 
Da  es  zunächst  vielfach  an  geeigneten  T.citiin  für  die  Spiele  fehlte, 
wurden  im  Jahre  in  (iorlitz  Unti-nicluskursf  eingerichtet,  in 

welchen  geeignete  Lehrer  \(>n  Sehulm  iiier  Arten  methotiische  An- 
weisung un<l  |irakt!seh(  .Anleitung  erhielten.  Die^e  Kurse  fanderi 
großen  Beitall  und  lebhafti  Bcleiligung.  Als  nun  im  fulgenden  Jahre 
18*il  auf  Anrecjung  des  bereits  erwähnten,  auch  um  den  ilandteitig- 
kcitsuriterricht  für  Knaben  so  verdienten  Herrn  von  SchenckendorfT 
der  .,Zentralaus.schuß  zur  Förderung  der  Jugend-  und  V'tilk.sspicle  ui 
Dt  ut.schland"  begründe  t  worden  war,  folgten  sehr  bald  viele  andere 
(k  utsche  Städte  dt  ni  Beispiel  der  Statit  Görlitz  und  ließen  für  Lehrer 
und  Lehrerinneu  Kurse  zur  Ausbildung  tiir  die  Leitung  \i»n  Jugend- 
spielen abhalten.  Unter  den  Orten,  welche  am  frühesten  Kurse 
für  Lehrer  einriehtcten,  sind  zu  nenne?K  Altona,  Barmen,  Berlin, 
Bonn,  Braunsi  liw  eii^,  Breslau,  CoburL^.  l-rankfurt  a.  M..  Haders- 
k'ben.  Haiinovt  r.  Karlsruhe,  M  i-dt  bur-.  München,  (Jsnabrück.  Posen, 
Rendsburg,  Sonderburg,  Stuttgart.    Unterrichtskurse  für  Lehrerinnen 
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wurden  in  Barmen,  Berlin,  Bonn,  Braunschweig,  Breslau,  Hannover, 
Magdeburg,  Osnabrück  und  Stuttgart  veranstaltet. 

Da  diese  Kurse  fortgesetzt  und  andere  neu  eingerichtet  werden, 
so  herrscht  gegenwärtig  kein  Mangel  an  geeigneten  Lehrkräften  (Ur 
die  Leitung  der  bestehenden  oder  neu  zu  eröffnenden  Jugenäspiele 
m  Deutschland;  allerdings  fehlt  es  besonders  in  großen  Städten  zu* 
weilen  an  den  geeigneten  Plätzen,  auf  denen  die  Spiele  abgehalten 
werden  können. 

Auch  hier  hat  nicht  selten  die  l^gkeit  der  Vereine  oder  die 
Freigebigkeit  einzelner  Bürger  die  Fürsorge  der  Gemeinden  für  die  kör- 
perliche Ausbildung  der  Schuljugend  angeregt  und  gefördert  Die 
Stadt  Köni^berg  i.  Pr.  besitzt  zwei  ausgezeichnet  eingerichtete  und 
verwaltete  Spielplätze,  einen  im  Nordwesten,  den  Walter  Simonplati^ 
und  einen  im  Sudwesten,  den  Jugendspielplatz  auf  dem  Nassen  Garten. 
Den  ersteren  Platz,  und  mit  ihm  die  wirksamste  Anregung  zur  Förde^ 
rung  der  Jugendspiele,  verdankt  es  einer  Reihe  von  Schenkungen  des 
Stadtrats  Dr.  W.  Simon,  deren  Betrag  sich  auf  nahe  an  100000  M. 
beläuft.  Die  Übernahme  des  Platzes  erfolgte  bereits  am  I.Oktober 
1890,  doch  dauerte  die  völlige  Instandsetzung  desselben,  die  Anlegung 
von  Rasenplätzen,  Buschpartien,  Retiraden,  Brunnen,  die  Befestigung 
der  Wege,  die  Errichtung  einer  Gerätehalle  u.  dgl.  noch  einige  Jahre. 
Gegenwärtig  ist  der  Spielbetrieb  ein  äußerst  reger.  ,»Eine  wesent- 
liche Förderung  haben  die  Jugendspiele  dadurch  eriahren,  daß  seit 
1894  jeder  einzelnen  Schule  besondere  Spieltage  zugeteilt  werden. 
Anfangs  begnügte  man  sich  damit,  daß  während  der  Spielzeit,  die 
im  Mai  und  September  von  4 — 6Vs  Uhr,  ün  Juni,  Juli  und  August 
von  4V3 — 7  Uhr  und  im  Oktober  von  3*/, — 6  Uhr  liegt,  je  ein  llehrer 
oder  eine  Lehrerin  an  denjenigen  Tagen,  die  der  betreffenden  Schule 
als  Spieltage  zugewiesen  waren,  auf  den  Spielplatz  ging  und  die  Fre- 
quenz der  Spielenden  feststellte.  Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  daß  ge- 
rade von  der  persönlichen  Mitwirkung  dieser  den  Kindern  be- 
kannten Lehrkräfte  eine  wesentliche  Förderung  des  Spiels  zu  erwarten 
stand.  Deshalb  traf  man  die  noch  bestehende  Einrichtung,  daß  die 
Spiele  der  einzelnen  Schulen  an  den  ihnen  zugeteilten  Spieltagen  von 
je  einer  Lehrkraft  der  betreffenden  Anstalt  gegen  die  übliche  Ent- 
schädigung geleitet  werden.  So  herrscht  denn  auf  dem  Jugendspiel- 
platze ein  reges,  frisches  und  fröhliches  Treiben.  Jugendmut  und 
Jugendkraft  werden  gestärkt  zum  Wohl  der  heranwachsenden  Gene- 
ration." 

Der  Stifter  des  Platzes  hat  sein  Verdienst  um  die  Schuljugend 
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noch  dadurch  erhdht,  daß  er  die  Zinsen  einer  Summe  von  10000  M. 
zur  Abhaltung  eines  Frühlingsfestes  auf  dem  Spielplatz  bestimmt  hat. 
Die  für  die  Feier  bestimmte  Volksschule  wird  jedesmal  durch  die 
Stadtschuldeputation  ausgewählt.  „Da  das  erste  Frühlingsfest,  das 
am  22.  Juni  1893  gefeiert  worden  war,  als  gelungen  bezeichnet  werden 
mufite,  wurde  ein  Statut  der  Stiftung  aufgestellt,  das  ftir  die  Veran* 
staltung  der  weiteren  Frühlingsfeste  maßgebend  gewesen  ist.  An  dem 
Festtage  marschieren  die  Schuler  der  betrefienden  Volksschule  mit 
Musikbegleitung  nach  dem  Platze,  ei^tzen  sich  dort  nach  einem  vor- 
her au%estellten  Programm  bei  fröhlichem  Spiel,  werden  während 
einer  größeren  Pause  in  den  angrenzenden  Etablissements  gespeist 
und  kehren  mittags  vei^ugt  heim*'. 

Die  der  Stadt  Königsberg  aus  der  Unterhaltung  beider  Spiel« 
plätze  erwachsenden  Kosten  beliefen  sich  im  letzten  Jahre  1903/4  auf 
4700  +  1800  =  6500  M.  Dieselben  verteilten  sich  für  den  Walter 
Simonplatz  auf  folgende  Posten: 


Geldbetrag 


Ausgabe 

fiir  t.  AprtL 

nach  dem 

t903  bis 

vorjahrijjen 

1.  April  1904 

l'.lat 

_.  J 

M.  VUj 

M.  Pf. 

Besoldungen: 


'   Für  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Spiele  .... 

2304 

,    Vc'r^\  ."iltiinf^  des  Plaf/rs  und  Leitung  de>  Spielbetricb> 

400  — 

m\ 

497  — 

420 

Sächliche  Konten: 

Uotedtaltang  nnd  Ensinsung  der  ^ielgeriite  .... 

800  — 

800 

Einmalig:  Anstricli   des  GeriUeschitppen»  und  des 

i 

460 

lii-^iandhultung  des  Spielplätze*  uiid  des  Gerat ehau-.e>  . 

500    —  • 

500 

1  Feuerkaisenbeitriige  fdr  das  Gciätehaus  (Venicheruiig»- 

wert  6570  M.)  .............. 

U  — 

14 

hO  — 

.25  - 

142 

'                                                 xnsammen  .  .  . 

4700 

5000 

1 

r  I 


Die  Spiele,  welche  auf  deutschen  Spielplätzen  von  der  Schul« 
jugend  betrieben  werden,  sind  vorzugsweise  Lauf-  und  Ballspiele. 
Die  Art  des  Betriebes  und  die  Spielregeln  und  Spielgeräte  richten 
sich  nach  dem  Alter  und  dem  Geschlecht  der  Kinder.  Von  größeren 
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Knatjt  n  wird  neben  den  verschiedenen,  besoiuK  rt,  Kraft  und  Aus- 
dauer erfordernden  Ballspielen,  w  ie  Schli  iuK  rl  i.ill.  Ja^dball,  deutscher 
Fußball  niul  den^leichen  und  I ^aufspii  k n ,  w  ie  Drittenabschlagen, 
Kettcni-ciben,  H;ul.uif,  W'tttlauf,  auch  wohl  Scilzichcn,  Diskus-  und 
Speerwerfen  und  lioi^t  nschicl.M  ii  <.;eübt. 

Mittlere  und  kleinere  Knaben  spielen  neben  Lauf-  und  Ball- 
spielen auch  eigentliche  Gesellschaftsspiele  wie  Schwarzer  Mann, 
Jakr)b  wo  bist  du?,  Boccia,  Rcifcnw i  rfcn.  Katz  und  Maus  und  andere 
Kriiss})icK-.  Die  Mädchen  bevorzumn  die  wenij^cr  wilden  Hall-  und 
I  .auf<j)iele,  /,.  B,  Boccia  und  Wiesenball  (Lawn-Tennisj,  Federball, 
Taniburinball,  Reifenspiele  und  mancherlei  KrcLsspiele. 

In  Hambur^j,  wo  das  Juj^endspiel  mit  t^roßem  Eifer  betrieben 
wird,  liegt  die  Leitung  der  Sache  in  den  1  landen  des  Vereins  für 
Jugendspicl.  Von  den  bö  Knabenvolksschulen  Hamburgs  konnten 
im  Jahre  1902  41  Schulen  zum  Spiel  auf  H  Spielplätzen  herangezogen 
werden,  andere  erhielten  die  erforderUchen  Spielgeriite,  um  auf  den 
Schulhöfen  zti  spielen.  Auch  für  die  Mädchen  der  Volksschule  sind 
seitens  des  im  Auftrage  des  Vereins  Hamburger  VolksschuUehre- 
riimen  arbeitenden  Ausschusses  für  Mädchenspielc  im  Sommer  I^X)2 
Jugcndspiclc  veranstaltet  worden.  Es  wurde  von  Iii  Klassen  auf 
4  Plätzen  gespielt,  es  beteiligten  sich  an  69  Spieltagen  4^H7  Schüle- 
rinnen. 

Ein  besonderes  Interesse  erwecken  nicht  bloß  in  der  Schul- 
jugend, sondern  auch  in  weiteren  Kreisen  <ler  l'rwachsenen  die  all- 
jährlich im  September  auf  dem  Spielplatz  Hohewcide  zwischen  den 
Mannscliaften  verschiedener  \''oiksschulen  stattfindenden  Wettspiele. 
Die  Preise  sind  Künstlerzeichnui^en  oder  Reproduktionen  von  Ger 
mälden,  welche  für  ein  Jahr  der  siegreichen  Schule  «um  Schmucke 
dienen;  andere  Schulen  begnügen  sich  für  bewiesene  Tüchtigkeit  mit 
dem  Eichenkranz  als  Lohn.  Am  Ende  des  Sommers  findet  dann 
noch  ein  Spielfest  statt,  in  welchem  die  Schulen,  welche  Preise  davon- 
getragen haben,  den  letzten  Kampf  um  die  Meisterschaft  ausfechten. 
Die  Zahl  der  auf  den  B  Spielplätzen  an  52 — 85  Spieltagen  spielenden 
Schüler  der  41  beteiligten  Knabenvolksschulen  belief  sich  im  Sommer 
1902  auf  01  IVI7  Schüler,  aber  das  waren  nur  die  Besucher  innerhalb 
der  voi^eschriebenen  Spielstunden  von  5    (j^Aj  Die  ^^^^ 

zu  anderer  Zeit  ohne  Aufsicht  spielenden  Kinder  wird  kaum  geringer 
zu  veranschlagen  sein.  Der  Verlauf  eines  Sommertages  auf  einem 
Hamburger  Spielplatz  vor  dem  Lübecker  Tor  wird  von  einem  Be- 
obachter folgendermaßen  geschildert: 
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„Um  ein  treues  Bild  von  dem  gesamten  Betriebe  2U  bekommen, 
möge  hier  mit  wenigen  Worten  der  Spielbetrieb  eines  Tapses  ge- 
zeichnet werden.  Nehmen  wir  gleich  den  ersten  Tag  der  Woche. 
Es  ist  Montag.  Am  Morgen  suchen  abwechselnd  die  einzelnen 
Klassen  aus  den  verschiedenen  Schulen  der  Umgegend  den  Platz 
während  der  Turnstunden  auf.  In  den  Mittags.stunden  ist  der  Besuch 
des  Platzes  oft  sogar  so  stark,  daß  der  Platzmangel  .sich  fühlbar 
macht.  Kaum  sind  die  Mittagsstunden  vorüber,  da  finden  sich  auch 
schon  einzelne  Gruppen  zu  zwanglosem  Spiel  wieder  ein.  Die  ersten 
sind  mei.stens  Knaben  der  nahe  gelegenen  Schule  Stiftstraße,  welche 
wohl  täglich  mehrere  Gruppen  freiwilliger  Spieler  .stellte.  Bald  finden 
sich  andere  Gruppen  dazu.  Kapellenstraße,  Bürgerweidc.  Stein- 
hauerdamm, Münzstraße,  Borgesch  sind  vertreten.  Einige  kommen, 
andere  gehen,  (  hcrall  ist  der  Platz  besetzt.  Alle  Schüler  spielen 
friedlich  nebeneinander.  Schüler  verschiedener  Schulen  tun  sich  zu 
einer  Gruppe  zusammen  und  spielen  ruhig  miteinander  und  gegen- 
einander. Da  schlägt  es  5  Uhr;  der  Lehrer  erscheint.  Die  ofHzieUe 
Spielzeit  beginnt,  heute  für  die  Schule  Koppel.  Schon  kurz  vor 
dieser  Zeit  haben  sich  Schüler  der  genannten  Schule  in  größerer 
Zahl  eingefunden.  Ihnen  wird  vom  Lehrer  ein  geeigneter  Platz  an* 
gewiesen.  Die  fremden  Sptelergruppen  entfernen  sich  willig,  oder 
felis  noch  Platz  vorhanden  ist,  stellen  sie  sich  gern  unter  die  Auf- 
sicht des  ihnen  fremden  Lehrers.  Auch  der  Lehrertumverein  be- 
nutzt heute  in  Gemeinschaft  mit  den  Seminaristen  den  Platz.  Um 
6^/2  Uhr  ist  die  offizielle  Spielzeit  zu  Ende.  Schon  seit  längerer  Zeit 
weilen  auf  dem  Platze  Schüler  verschiedener  Schulen,  auch  höherer, 
um  unter  Aufsicht  einiger  besonders  interessierter  Lehrer  Fußball  zu 
spielen.  Kaum  werden  die  andern  Spiele  abgebrochen,  so  kommt 
dieses  Spiel  zu  seinem  Recht.  Je  später  es  wird,  desto  größer  wird 
die  Zahl  junger,  der  Schule  entwachsener  l^ute,  welche  in  der  ge- 
schäftsfreien Zeit,  angeregt  durch  den  St.  Georger  Fußballklub, 
dieses  Spiel  betreibt.  Erst  der  Eintritt  der  Dunkelheit  macht  dem 
bunten  Bild  des  Spiellebens  ein  Ende." 

Am  konsequentesten  ist  wohl  in  München  das  Jugendspiel 
durchgeführt  worden.  Nach  dem  Verwaltungsbericht  über  die 
städtischen  Volks-  und  Mittelschulen  in  München  betrug  die  Gesamt- 
summe der  im  Sommer '1901  auf  25  Spielplätzen  (meist  Schulhöfen) 
in  86  Spielgruppen  spielenden  Schüler  und  Schülerinnen  196:^. 
Jede  Gruppe  spielte  durchschnittlich  27  Tage  bei  einer  Beteiligung 
von  durchschnittlich  82  Kindern.   Die  Spiele  standen  unter  der  Auf- 
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sieht  eines  Oberleiters  und  41  männlicher  und  37  weiblicher  Spiel- 
leiter. 

Die  Kosten  flir  den  Betrieb  beliefen  sich  in  dem  genannten  - 
Jahre  auf  nahe  an  16  000  M. 

Unter  den  anderen  deutlichen  Städten  sind  wegen  ihrer  Für- 
sorg'e  für  das  Jugendspiel  besonders  foli^endt  /.u  nennen:  Altona, 
Augsburg,  Barmen.  Berlin,  Bielefeld,  Bremen,  Hresl.ui,  Charlotten- 
burg,  Chemnitz,  Danzig,  Dortmund,  Dresden.  Düsseldorf,  IClberfeUl 
Frankfurt  a.  M.,  Freiberg,  Görlitz.,  Hannover,  Ilildesheim,  Kiel,  Leipzig, 
Nürnberg,  Schöneberg,  Stral^burg. 

In  einer  Anzahl  von  größeren  Städten  hat  man  die  Veran- 
staltung der  Jugendspielkurse  für  ganz  besonders  nötig  in  den  Schul- 
ferien erachtet,  „um  den  Volks.schülern.  welche  nicht  in  einer  I-erien- 
kolonie  oder  auf  sonstige  Weise  sich  eines  gesunden  Landaufent- 
haltes erfreuen  können,  Gelegenheit  zu  geben,  einen  Teil  <lerjenigen 
Zeil,  welche  sie  sonst  in  dunstigen,  ungesunden  Wohnungen  oder 
auf  engen  Straßen  und  Höfen  zubringen  würden,  in  frischer,  freier 
Luft  bei  anregendem  Spiel  zu  verleben." 

Solche  l  erienspiele  wurden  beisi)i(  isweise  in  llaniun  er  bereits 
im  Sommer  18'' 1  \  eranstaltet.  Die  damals  eingerichteten  und  seit- 
dem f(  »rtLje^etztt  n  Spielkurse  erwiesen  sich  bald  als  eine  soziale  Not- 
wrneligkeil  und  bt  wiUirten  sich  in  jeder  Hinsicht.  Im  Sommer  1*M)2 
spu  lten  die  Knaben  an  ',\  Wochentagen  von  *> — 11  Uhr  vormittags 
auf  4  Schulhöfen  und  einem  Spielplatze,  die  Mädchen  auf  Ii  Scluil- 
hofen  an  denselben  Tagen  nachmittags  von  4 — <y  Die  Aufsicht  über 
die  Knaben  führten  ()  Lehrer,  die  über  die  Mädchen  (>  Lehreriniu  n. 
Am  Schluß  der  Ferien  uurden  auch  Ausflüge  in  die  Umgegend  der 
Stadt  \  eranstalti't 

Die  im  Haushaltungsplane  der  Stadt  Hannover  für  diese  Spiel- 
kurse  in  .Aussicht  genommene  Summe  beträgt  OUU  ,M.  jährlich.  Auch 
in  Berlin  hat  m.iii  kürzlich  mit  diesen  Ferionspielen  einen  Versuch 
gemacht.  Im  Ktatsjaln  PA)I  uurilen  10  Spielkurse,  ö  auf  Schulhofen 
-  und  2  auf  Spielplätzen,  eingerichtet.  Fls  wurde  während  der  Soniiner- 
fVrien  täglich  von  10  Uhr  mfirgens  bis  8  Vhv  abends  unti  r  un  hselnder 
^Aufsicht  gespielt.  Für  diesen  Zweck  war  eine  Summe  von  i^OüO  M. 
in  den  Ltat  gestellt.  I*ür  die  im  Anschluß  an  diese  Spiilkuise  mit 
den  Teilnehmern  veranstalteten  /\u.sflüge  in  die  Umgegend  wurden 
1300  M  \'<>n  Privatleuten  zur  Verfügung  gestellt. 

Im  W  niter  wird  zum  F'r'-atz  für  die  wegfallenden  Bewegungs- 
spiele an  vielen  Orten  den  Schuikmdcrn  Gelegenheit  zum  Schlittschuh- 
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laufen  geboten.  In  München  werden  Eisbahnen  auf  den  Schulhöfen 
angelegt,  in  anderen  Städten  Freikarten  zur  Benutzung  öffentlicher 
Eisbahnen  an  Schulkinder  ausgegeben.  Die  Schlittschuhe  für  die 
ärmeren  Kinder  werden  häufig  von  Vereinen  geliefert. 

Die  Schälerausflüge  und  Wanderfahrten  mit  Gruppen  und 
Klassen  von  Schulkindern  werden  an  einer  späteren  Stelle  Berück- 
sichtigung finden,  da  sie  neben  dem  hygienischen  Zwecke  der  Er- 
holung und  körperlichen  Kräftigung  noch  andere  wichtige  BUdungs- 
zicle  verfolgen. 

4.  Andere  WobllUirtseinriohtaiigeii. 

Die  in  dem  folgenden  Abschnitt  dargestellten  Einrichtungen 
haben  das  miteinander  gemeinsam,  dafi  sie  die  Gesamtbildung 
unserer  Schulkinder  erweitern  und  vertiefen  sollen,  und  zwar 
verfolgen  einige  von  ihnen,  wie  die  Schülnfehrten  in  die  Umgegend, 
die  Besuche  der  naturkundlichen  Sammlungen  und  Ausstetlungen,  die 
Besichtigungen  Öffentlicher  Anlagen  und  Fabriken  mehr  den  Zweck, 
den  Gesichtskreis  der  Kinder  im  allgemeinen  zu  erweitem,  während 
die  in  den  Schulen  betriebene  Blumenpflege  die  Freude  an  der 
Natur  beleben  und  die  künstlerischen  Veranstaltungen,  wie  Theater- 
vorstellungen, Schülerkonzerte,  Besuche  der  Gemäldesammlungen 
u.  dergl.,  der  ästhetischen  Weiterbildung  der  Kinder  dienen  sollen. 

A.  Schülerfahrten.  Die  in  vielen  Gemeinden  von  Privat- 
leuten, Vereinen  und  der  Gemeinde  selbst  veranstalteten  Ausflüge, 
Wanderungen  und  Spaziergänge  von  Sdiülem  und  Schülerinnen 
können  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  h>'gienische  Wohlfahrts- 
einrichtungen angesehen  werden.  Sie  tragen  zweifellos  dazu  bei, 
die  körperliche  Frische  und  Leistungsfähigkeit  der  Kinder  zu  erhöhen 
und  ihnen  den  Geschmack  an  ihre  Gesundheit  stählenden  FufSwande- 
rungen  in  Gottes  freier  Natur  einzuflöikn.  Aber  ihr  Hauptwert  liegt 
doch  nicht  auf  diesem  hygienischen  Gebiete;  sie  sind  besonders  für 
die  Grofästadtkinder  deshalb  ein  dringendes  Bedürfnis,  weil  «e  allein 
ihnen  eine  Fülle  von  zum  Verständnis  des  Lebens  absolut  notwendigen 
und  auf  keine  andere  Weise  zu  beschaffenden  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  darbieten.  Das  Grof^stadtkind  kommt  nur  zu  selten  aus 
den  Reihen  der  hohen,  cii^brüstij^rcn  Häuser  hinaus,  welche  die 
Wohnung  der  Eltern  und  die  Schulstube  beherbergen.  Es  ist  bereits 
an  anderer  Stelle  darauf  hingewiesen  worden,  welch  eine  Menge  von 
neuen  Eindrücken  auf  die  Stadtkinder  in  den  Ferienkolonien  ein- 
stürmen; leider  kann  nur  einer  kleinen  Minderzahl  unserer  gruß- 
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städtbdien  Schuljugend  die  erziehliche  Wohltat  eines  längeren  Land- 
aufenthalts gewährt  werden.  Diesen  Mangel  auszugleichen  und  einer 
großen  Zahl  von  Schülern  und  SchSlerinnen  großstädtischer  Volks- 
schulen die  tausend  interessanten  Beobachtungen  zugänglich  zu 
machen,  welche  nur  der  Aufenthalt  in  freier  Natur  zu  bieten  ver- 
mag, das  ist  die  Hauptaufgabe  der  Schulerausflüge. 

In  fast  allen  großen  Städten  werden  zur  Sommerszeit  solche 
Schülerausflüge  veranstaltet.  Das  sind  entweder  Spaziergänge  in  die 
nächste  Umgebung,  welche  die  Dauer  eines  Tages  nicht  überschreiten 
und  innerhalb  der  Schulzeit  abgehalten  werden,  oder  Veranstaltungen 
in  den  Ferien,  regelmäßig  wiederkehrende  Wanderungen  nach  be- 
stimmten Spielplätzen,  wo  dann  die  Kinder  auf  Kosten  der  Stadt 
verpflegt  werden.  Ferienausflüge  dieser  letzteren  Art  sind  beispiels- 
weise in  Schönebelg  bei  ^rlin  seitens  der  Stadtverwaltung  zu  einer 
dauernden  Etnrkhtung  gemacht  worden. 

In  anderen  Orten  werden  mehrtägige  Ferienausflüge  mit  weiteren 
Zielen  für  Volksschüler  veranstaltet.  So  sandte  in  Bremen  in  den 
Sommerferien  19()1  Herr  F.  Mifiler  drei  Wandergruppen  von  je 
15  Schülern  in  den  Harz  und  das  Wesei^ebirge;  in  den  beiden 
folgenden  Jahren  wurden  von  demselben  Herrn  6  solcher  Schuler- 
kolonien  in  deutsche  Gebirge  entsandt.  Die  Leitung  der  Wander- 
gruppen wurde  bremischen  VoIksKhulldirem  übertragen. 

Die  wichtigste  Gruppe  unter  den  Schülerausflügen  bilden  aller- 
dings nicht  jene  von  Privaten  für  eine  Ideine  Klasse  von  Knaben  ver- 
anstalteten Spaziergänge  und  Reisen,  sondern  die  von  der  Schule 
angeordneten  und  geleiteten  Ausflüge  ganzer  Schulklassen,  Nur  die 
auf  solchen  Wanderungen  gesammelten  Erfahrungen  können  wirklich 
systematisch  mit  dem  Schulunterricht  verknüpft  und  in  ihm  verwertet 
werden.  Während  aber  die  jüngeren  Schüler  sich  auf  Spaziergänge 
im  Innern  der  Stadt  oder  in  ihrer  nächsten  Umgebung  beschränken 
müssen,  können  die  (  ) berklassen  der  Volksschulen  und  besomlers  die 
Kn;ibcn  sich  schon  schwierigere,  den  ganzen  T.ig  ausfüllende  vVus- 
flüge  zumuten.  In  wirklich  systematischer  Weise  sind  in  München 
durch  den  Lehrplan  für  den  Unterricht  in  der  W  eltkunde  an  den 
W  erktagsvolksschnlen  die  Schülerspaziergänge  dem  Organismus  des 
Unterrichts  in  der  Hennatkunde  cingeoi dnet.  Nach  der  Betrachtung 
des  Schul/immcrs  und  des  Schul<7rundstücks  wird  d^ts  Kind  im 
dritten  Schiiliahre  in  den  Selnilbe/irk  durcli  einen  Spaziergang  in  der 
Schulhausslrabe  und  ihren  nacli'-tcn  ( hiei  stral.^en  eingeführt.  Dann 
lernt  es  die  Altstadt  wiederum  durch  einen  Spaziergang  kennen;  ge- 
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schichtliche,  wirtschaftliche  und  geographische  Belehrungen  knüpfen 
sich  an  das  mit  eigenen  Augen  Erschaute.  Das  Kind  erhält  außer 
den  Namen  der  Straßen  und  Plätze  die  erste  Kunde  von  der  Gründung 
der  Entwicklung  und  gewissen  bemerkenswerten  Ereignissen  in  der 
Geschichte  der  Stadt.  Es  besucht  den  Gemüsemarkt,  die  Fleisch- 
hallen und  den  Fischmarkt  und  erhält  Belehrung  über  die  Bedeutung 
dieser  wirtschaftlichen  Anlagen.  Zur  Orientierung  über  die  ge- 
wonnenen Beobachtungen  dienen  von  dem  Kinde  anzufertigende 
Faustskizzen.  Allmählich  überschreitet  man  das  Weichbild  der  Stadt 
und  macht  in  den  ersten  schönen  Tagen  des  Frühlings  einen  Ausflug 
in  das  nächste  Dorf.  Da  Ijtobachttt  man  die  charaktt-ristischen  Ge- 
bäude, die  Dorfkirchf,  den  l'riedhof,  den  Hauernliof.  das  Ilcrren- 
schloß  u.  dcrgl.:  man  achtet  aut  die  Beschäftigung  der  Bewohner, 
dk  Straßcnbclcuchtuni;,  (he  Gewinnung  des  Trinkwassers  und  erfährt 
von  dem  Lehrer  das  Nötige  über  die  dörfliche  Gemeinde\  eru  ahung. 
Von  den  einfacheren  dörfliclien  Verhältnissen  kehrt  man  wieder  m 
die  Grol^stadt  zurück,  lernt  die  dortigen  entsprechenden  lünrichtungen 
kennen  und  gewinnt  Gelegenheit  zu  höchst  instruktiven  Vergleichen 
zwischen  Stadt-  und  Landleben.  Die  nächsten  Ausflüge  gelten  der 
(iewinnunt^f  eines  w  eiteren  L  berblicks  über  die  München  umgebende 
Landschaft.  Von  einer  Anhohe  überschaut  man  das  Relief  des 
Höhenzuges,  die  Bodenverhältnisse,  die  liodenerzeugnissc  und  die 
Bewässerung,  man  sieht  auf  die  Siedlungen  der  Menschen  hinab,  auf 
die  Hütten  der  Arbeiter,  auf  Gärtnereien,  Milchw  irtschaften,  Ziegeleien 
und  habriken  und  U-rnt  im  AnschlulS  daran  die  Lrucrbs\ crhällni-^^e 
der  Bevölkerung  kennen.  Aber  man  gewinnt  noch  eine  andere  Aus- 
beute bei  dieser  Wanderung:  Im  Walde  lernt  man  Kiche  und  I-iclitc 
kennen,  sieht  das  muntere  Kichhnrnchen  vorbeihuschen  und  hndet 
Gelegenhe  it,  von  den  Waldblumen  zu  pflücken  und  wohl  gar  eine 
WaldanemoiK-  mit  Wurzelstockballen  auszugraben,  um  sie  daheim 
oder  im  .Schulznnmer  zu  pflegen. 

Die  nächste  (IV.)  Klasse  stellt  schon  wcsenthch  höhere  Auf- 
gaben. Hier  erstrecken  sich  die  Wanderungen  aufwärts  und  abwärts 
ins  Isartal;  man  betrachtet  die  I^ndschaft  unter  höheren  (jesicliLs- 
punkten.  Die  Bodenverhaltnis.se  werden  .studiert,  helsbodcn,  Sand- 
boden. Lehm-  und  Ackerboden  kennen  gelehrt  und  auf  den  Zu 
sammenhang  zwischen  Bodenbeschaffenheit  und  Bodcnbcdeckung 
(Buchwald.  Nadelwald,  Weidengebüsch,  Wiesen  und  Felder)  und  auf 
die  wirtschaftlichen  Anlagen  der  Menschen  hingewiesen.  Der  Muß 
mit  seinen  Dammbauten,  Wehren»  Schleusen,  Mühlen  und  Flögen, 
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Furten,  Fähren  und  Brücken  gibt  Anlaß  zu  zahlreichen  Erweiterungen 
des  Gesichtskreises  der  Kinder,  und  die  an  diese  aligemein  geographi- 
schen Belehrungen  sich  anknüpfenden  Erinnerungen  an  die  Vor- 
geschichte des  Landes  müssen  sich  ihrem  Gedächtnis  tief  einprägen. 
Immer  weiter  zieht  sich  der  Kreis  für  die  Ausflüge,  das  Bcobachtungs- 
gebict  wird  von  Töltz  bis  Moosburg  ausgedehnt,  der  Starnberger  See 
wird  in  die  Anschauuiiixssphärc  des  Kindes  hineingezogi  n,  es  lernt 
Moor  und  Heidel.uul  in  ilin  r  ch.irakleristischcn  Eigenart  mit  l'tlanzen, 
Tieren  und  Steinen  kennen  und  erkennen. 

Daii  diese  systematische  Verwenduni^  der  Ausflüge  die  wirk- 
samste Förderung  der  er/iehlichen  Aufi^'abe  des  Schulunterrichts  be- 
deutet, dürfte  tür  den  Pädai^oj^fen  keinem  Zweitel  unterlieLjen.  In  dieser 
Welse  verwertete,  aber  auch  auf  die  Mittel-  und  ( )berklassen  der 
Volksschule  und  auf  räumlieli  immer  weitere  Beobaclitunt]^skreise  aus- 
gedehnte Schülerausfiiii^fe  wiirdcn  das  Ideal  dessen  darstellen,  was 
diese  Flinrichtmij::^  für  die  Schule   überhaupt  zu  leisten  imstande  ist. 

Daß  solche  Schülerausflüge,  wenn  auch  nicht  mit  der  systemati- 
schen Regelmäßigkeit  wie  in  München,  auch  in  anderen  (!)rtcn  mit  dem 
geschichtlichen  und  ideographischen  Unterricht  in  engste  Verbindung 
gebracht   und    der   Erweiterung    der    allgemeinen   Bildung  dienst- 
bar  gemacht    werden,    das    moL^e    der   Leser  aus   der  folj:denden 
mir  von  einem  Hamburger  Lehrer,  1  K  rrn  ( ).  Zimmermann,  freimdlichst 
zur  Verfügung  i^estellten  .Schilderung  einer  \on  ihm  mit  seiner  Klasse 
im  Summer  l'A)3  vt  ranstalteten  Dampferfahrt  nach  Cuxhaven  ersehen: 
,,In   niorgenlicher  Prühc  ging's  los.    Wolkenlos  blau  über  uns 
derFlimmi  l'    Die  ..("obr.i"  nahm  un.s  auf.    Dreimal  heulte  die  Dampf- 
pfeife,  und  die  Räder  tauchten  ein.    Um   uns  tollte  das  geschäftige 
Leben  unsfres  Hafens.    Wir  grüßten  Bli>hm  und  VvW  weitberühmte 
Werft,   wir  sahen   die  stattlichen  liauten   unseres  neuen  Kuhwärder- 
hafen■^,   wir   glitten   an  Altonas  nachbarlichen  Mauern  vorüber.  Wir 
passiert  in   die  liclaubten  (  k  oti^ehänge  von  Oevelgönne,  Neumühlen 
und  Teufel.sbrück  mit  ihren  kostbaren  Villen  und  darten,  wir  warfen 
den    Blick   gegeiuiher   auf  die    grünen    Machen    der  nachbarlichen 
(Hamburgischen;  Inschnarsclu  n     Wir  bewunderten   den  stul/en  Bau 
dos  Süllbergs   und  gedachten  der  Zeiten,  da  von  hier  aus  A<lalbert 
das  ChristeiUum   gepredigt,   da  von  der  bewaldeten  Hölie  aus  Raub- 
gesindel  den  vorüberfahrenden  Schiffern  und  l  iselicrn  auflauerte,  zu 
deren  Schutz   fler  fromme  Erzbischtjf  auf  seinem  entwaldeten  (lii)fel 
Kloster  und  Kartell  erbauen  ließ     Wir  erinnerten  uns  im  j\ngcsichte 
von  Blankeneses  abenteuerlicher  Lage  am  Abhänge  des  Berges  — 
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ein  phantasiereicher  Schuler  hatte  den  Einfall  — ^  daß  auch  Genua 
und  Lissabon  ahnlich  liegen.  Bei  Schulau  sahen  wir  auch  am  rechten 
Ufer  den  hohen  Geestrand  in  neblichte  Ferne  zurücktreten.  Flache 
Marschen  auf  beiden  Seiten  fortan!  Wir  gedachten  der  Geschichte 
ihrer  Entstehung,  ihrer  Leidensge«K:hichte  vor  ihrer  Eindeichung,  ihrer 
niederdeutschen  Besiedlung,  ihrer  Fruchtbarkeit  und  ihres  jetzigen 
Reichtums.  Am  südlichen  Ufer  begrüßten  wir  hinter  dem  hohen 
Deiche  das  „Alte  Land",  das  „Kirschcnland''  der  Hamburger,  das 
über  Norddeutschland  nicht  nur,  sondern  auch  nach  IVtt  r->l»viri^  und 
London  seine  süßen  Früchte  schickt.  In  verschuin<iciuici  I-enie  der 
Geestrand  im  Norden  c  riiint  itc  uns  daran,  wie  auch  zur  Zeit  Karls 
des  Großen  bis  dahin  alles  Land  bei  jctlcr  höheren  Mut  vollständig 
unter  Wasser  stand.  Die  Tinnic  von  Stade  und  Brunshausen  glitten 
vorbei.  Recht.s  erschien  ( ilüeksstadt:  wir  'gedachten  mit  patriotischer 
Genu-^f^tuung  der  langen  iiantiel  der  alten  ilamburger  mit  dem  Dviuen- 
könig  um  den  Glücks-itädter  /.oll,  ihrer  ehren\ollen  Verteil lij^ung  auf 
der  Niederelbe  und  des  endlichen  Sieges  der  ILinibup^ischen  Politik. 
Mehr  aber  als  alle  hislurischcn  l>innerungen  nahm  uns  das  lebendige 
Treiben  auf  dem  Wa.sscr  gefangen. 

Unweit  der  Einfahrt  in  den  Kaiser-Wilhelni-Kanal  mit  ihren  ge- 
waltigen MoK-nkö])ten  lag  gerade  \xir  lirunsbüttel  der  eni^li-chen 
Konigin  Lustjaclit  „Viktoria  und  Albert"  vor  Anker,  auf  ihrem  Top 
die  königliche  Standarte  und  in  ihrer  Hegleitung  der  Panzer  „Dido". 
Es  hielt  die  Jungen  nicht:  sie  mui^ten  der  hohen  Besucherin  dai 
„God  save  our  gracious  yueen*'  himibersingen! 

Vor  Groden  ankerte  ein  Dampfer  der  ,.Haml>urg-Südameri- 
kaiusciu  n  DampfschifiahrLs-GcsclLschaft".  Die  gelbe  hhe^ge,  die  er 
führte,  belehrte  uns,  daß  er  vor  der  dortigen  Desinfektionsanstalt  in 
(j^uarantäne  lag.  — 

Nach  .'^^tnndiL^er  Fahrt  sichteten  wir  Cuxliavens  hundertjährigen 
Leuchtturm.  Meereswihen  umfing  uns,  Meereslehen  umbrandete 
uns.  Ewer,  Kulter  und  Harkrts^en  m  L^roßcr  Zahl,  meL*<t  im  Dienste 
des  .\n>tern-  und  KrabbentangeSj  groi.>e  Segler  und  kleine,  schmucke 
Lustjachten,  Pas.sagier-  und  Frachtdampfer,  Kriegs.schifte  aller  Typen, 
von  den  gewaltigsten  Pan/.ern  und  Schlachtschiffen  bis  zu  den  ge- 
schwinden Torpedobooten  und  den  zierlichen  VVachtbootcn,  liefen  cm, 
liefen  aus. 

Wir  landeten  an  der  „Neuen  1  .lebe". 

An  den  gr(»ßartigen  neuen  Lmpfangsbauten  der  ,.Hapag"  mit 
ihrem  prächtigen  Portale  vorbei  galt  unser  erster  Besuch  dem  großen 
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neuen  Seehafen,  dem  „Tidehafen'*,  den  der  Hamburger  Staat  mit 
einem  Kostenaufwande  von  7  Millionen  für  die  Amerika-Linie  erbaute. 
Welch  ein  Treiben,  welch  ein  Leben  dortl 

Die  «»Deutschland",  dieser  „Windhund  des  Ozeans^',  nahm  ihre 
letzten  deutschen  Fahrgäste,  ihre  Kajüttenpassagiere  auf,  die  mit  der 
„Unterelbischen  Eisenbahn''  von  Hamburg  gekommen,  da  ihnen  die 
Elbfahrt  des  großen  Dampfers  (mit  halber  Kraft)  zu  langsam  geht. 
Weldi  ein  Gewoge  hinüber  und  herüber!  Welch  Riesenkörper, 
dieser  neue  Salonschnelldampfer,  200  m  lang,  fast  2000  Menschen  be> 
herbergend,  nächtlich  von  2000  Lampen  erhellt,  von  33000  Fferde- 
kräften  bewegt,  ein  „Blitzzug  des  Ozeans*'! 

Weiter  zum  alten  Hafen!  —  Da  stehen  wir  auf  der  „Alten  Liebe"» 
der  weltbekannten,  altehrwürdigen  Landungsbrücke.  Wir  denken 
daran,  wie  hier  vor  bald  200  Jahren  die  Hamburger  das  alte  Wrack 
„Die  Liebe"  versenkten  zum  Bollwerk  gegen  die  brandende  See,  die 
trotz  der  „Stacks"  die  Cuxhavener  Ufer  immer  wieder  zu  unterwühlen 
drohte.  Am  Steindeich,  der  auf  die  obere  Ilattform  hinauffuhrt,  be- 
trachten wir  den  „Semaphor"  und  wissen,  daß  die  3  aufgezogenen 
Flügel  „starken  Wind"  bedeuten.  An  der  „Signalstation  für  den 
Schiffsmeldedienst"  mit  ihrer  Station  für  drahUose  Telcgraphie  („Funk- 
spruchapparate") vorüber  geht's  weiter  zum  alten  Leuchtturm.  Eine 
Karte  vom  Kommandeur  befugt  uns,  ihn  zu  besteigen  und  den 
weiten  Rundblick  auf  See  und  Land  zu  genießen.  Indem  wir  das 
„Tclegraphenamt"  passieren,  erinnern  wir  uns,  daß  von  hier  aus 
außer  der  oberirdbchen  Leitung  ein  unterirdisches  Kabel  nach  Ham- 
burg fuhrt,  und  daß  ein  unterseeisches  Kabel  die  Verbindung  mit 
Helgoland  unterhält  Am  Lotscnwachthaus  fällt  uns  ein,  daß  es 
unsere  Hamburger  Seewarte  bt,  die  hierher  auf  telegraphischem 
Wege  ihre  Sturmwarnungen  schickt. 

kommen  an  den  „Fischerhafen".  Eiswagen  der  Eisenbahn 
stehen  bereit,  die  frische  Ausbeute  an  Seefischen  für  das  Binnenland 
aulzuiiehmcn,  während  für  Hamburgs  und  Altonas  große  Fischmärktc 
Kwcr  und  Dampfer  gefüllt  werden. 

Auf  dem  Rücken  des  mächt i;^rn  Seedeiches,  der  Hauptader  des 
Cuxliavcncr  füöser)  Badelebens,  iinnici  wieder  den  IMick  auf  «las  be- 
lebte Meer  gewandt,  streben  wir  der  Kugelbake  zu.  Da  la^^cra  auf 
(h  r  Wassersoite  des  Dciclves  im  Sonnenschein  Badega^lc  in  grc>(?>er 
Zalil,  Damen.  Herren  und  Kinder.  Landeinwärts  liegen  Villen  und 
I  lötels  (Aduli  Wocrmann^.  unseres  Hamlnn  t^  r  ( lroi>rceders,  Lust- 
haus winkt  auch  herüber;,  auch  die  Matrosen-Artiilerickaserne,  am 
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Wasser  die  Badeanstalt»  weiterhin  das  Fort  Grimmerhöm.  Bade- 
karren hocken  am  Strande,  —  Und  endlich  ist  Kugelbake  erreicht, 
der  „nördlichste  Punkt  des  ganzen  westelbischen  Deutschland'*.  Da 
muß  jeder  hinauf!  Die  tiefe  Ebbe  gestattet  es,  bis  zur  „Bake**  selbst 
auf  dem  langen  Felsendamm  ins  Meer  hinauszutreten.  Hier  gedenken 
wir  der  wedisehroUen  Vergangenheit  des  eigenart^en  Bauwerks,  der 
ersten  Aufrichtung  der  Bake  vor  170  Jahren,  ihrer  wiederholten 
Zertrümmerung  durch  das  Meer,  ihrer  Beseitigung  snisanmien 
mit  allen  anderen  Seezeichen  1870,  ihrer  letzten  Neuerrichtung 
1896.  —  Da  lenkt  wieder  das  gewaltige  Meer  den  Blick  auf  sich 
zurück.  Wir  lugen  hinaus.  Ein  Lotsenschoner  kommt  ein,  ein 
besdiädigt^  (rotes)  FeuerschiflT  wird  im  Schlepptau  hineinbugsiert. 
Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Feuerschiff  liegt  eine  Lotsgaliote 
vor  Anker.  Welch  dne  Menge  anderer  Seezeichen,  Baken,  Tonnen, 
Bojen  über  die  weite  Wasserfläche  den  Weg  weisen  1  Und  da  zieht 
die  „Deutschland**  an  uns  vorüber!  Auf  dem  Deck  wimmelt  es  von 
Menschen,  sie  winken  uns  mit  den  Tüchern,  wir  schwenken  Hute 
und  Mützen  und  senden  ihnen  die  letzten  Grüße  von  deutscher 
Erde  zu. 

Aus  Fort  Kugelbake  blicken  die  Rohre  deutscher  Kanonen 
hervor.  Wir  haben  staunend  vor  der  großen  Kanonenbatteiie 
Kruppscher  Riesengeschütze  gestanden  und  mit  Bewunderung  be- 
dadit,  daß  diese  fürchterlichen  Wafien  von  über  10  m  Länge  ein 
Zentnergeschoß  bei  einem  Pulververbrauch  von  über  300  Pfund  pro 
Schuß  über  20  km  weit  zu  schleudern  vermögen!  Es  tat  unserer 
Liebe  zu  Vaterstadt  und  Vaterland  wohl,  den  Eingang  in  unsere  Elbe 
so  gesichert  zu  sehen. 

Vom  Deiche  (nach  Duhnen)  schweifte  dann  unser  Blick  über 
das  weite  Wattenmeer  bis  nach  Neuwerks  SOOjähri^em  Leuchtturm. 
Das  zurückgetretene  Meer  hatte  die  Watten  bloßgelegt.  Der  Neu- 
werker  Postwagen  fuhr  hinüber,  ein  Lohnfuhrwerk  kehrte  zurück, 
Badegäste  jedes  Alters  und  Geschlechts  vergnügten  sich  damit,  bar- 
fuß im  seichten  Wasser  umherzuspazieren  und  nach  Krebsen,  Kilben 
und  Algen  zu  greifen.  Flugs  nach  gegebener  Eilaubn»  waren  auch 
der  Jungen  Stiefel  und  Strümpfe  von  den  Füßen  herunter,  die  Hosen 
bis  über  die  Knie  aufgekrempelt  und,  das  Fußzeug  in  den  Händen, 
ging's  bis  Duhnen  weiter  durch  das  Watt. 

Hier  endet  der  Deich:  die  Geest  beginnt,  die  Düne  schüt/t  das 
Land.  Wir  haben,  nachdem  wir  noch  einmal  vom  Seew  asser  gekostet, 
landeinwärts  uns  gewandt,  von  Duhnen,  wo  wir  das  „Hamburger 
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Kinderseehospiz"  sahen,  dem  so  mancher  bleiche,  schwächliche  Mit- 
schüler in  der  kühlen,  feuchten,  salzhaltigen  Luft  eine  schnelle  Besse- 
rung verdankte,  nach  dem  Galgenberg,  der  alten  Hochgerichtsstätte. 
Hier  hielten  wir  Umsdiau  über  Land  und  See  zwischen  Elt>-  und 
WesennSndung;  zu  unseren  Füßen  dehnte  sich,  von  unzähligen 
Wetterungen  durdizogcn,  bis  an  die  Elbe  das  Land  l^deln,  der 
Typus  der  Flußmarsch,  gegen  die  Nordsee  das  Land  Wursten,  das 
Beispiel  einer  Seemarsch. 

Nun  ging's  durch  Brockeswalde  zum  „Skrhloß  Ritzebüttel",  der 
alten  Strandräuberveste  der  Herren  von  I^ppc,  das  vor  vber  5(X) 
Jahren  von  den  kriegerischen  Hambui^em  im  Sturm  genommen  wurde. 
Auf  dem  Burghof  dort  zwischen  Schloß  und  Burggraben  und  Wall  und 
den  alten  Kanonen  umgab  uns  ein  fast  unberührtes  Stück  Mittelalter. 

Nach  kurzer  Rast  in  diesem  besi  haulichcn  Erdcnwinkel  eilten 
wir  durch  die  freundlich-ruhigen  Straßen  des  Meckens  Ritzebüttel 
nach  Cuxhaven  zurück.  \\"ciii;^e  Minuten  nach  unserer  .Xnkvmft  auf 
dem  Ponton  der  „Neuen  Liebe"  nahm  uns  die  „Silvana"  auf.  Auf 
der  Rückfahrt  ging's  stürmischer  zu  als  am  Morgen.  Der  SenKH)hor 
zeigte  vier  seiner  Mügel,  der  Wind  peitschte  die  Wellen  über  das 
Deck,  u\)d  da  auch  die  Schleusen  de»  llinnnels  sich  auftaten  und  dem 
Vorderdeck,  dc-m  uns  zugewiesenen  Aufenthalt,  d;Ls  schützende 
Sonncnsegel  fehlte,  so  erhiehen  die  Jungen  die  Erlaubnis,  d.is  ge- 
schützte Hinterdeck,  die  I  rachträume  des  Zwischendecks  und  die 
Kajüten  zu  besuchen,  wo  sie  noch  ein  Stück  recht  eigentlichen  Schiffs- 
lebens miterlebten.  — 

Als  wir  am  nächsten  Morijen  im  engen  Raum  des  Klassen- 
zimmers uns  wiedersahen,  d*i  strahlte  soviel  hreutle  und  Dank  und 
Leben  aus  ihren  Augen,  wie  nie  zuvor.  Sie  hatten  damit  ein  Stück 
von  der  Welt  geschaut!  Und  was  sie  erlebt  hatten,  das  wubte  ihr 
Mund  jetzt  zehnmal  beredter  auszudrücken,  als  es  zehn  Stunden  Unter- 
richt ihnen  beizul.trini^i  n  je  vermocht  hätten." 

In  allen  gröLuren  deutschen  Städten  werden  die  Schüler  in  die 
am  Orte  bestehenden  S.immlungen,  die  histurischen,  naturkundlichen 
und  landwirtscliaftlichen  Museen,  sowii-  die  vorül^ergehend  am  Orte 
statthndcTKien  Ausstellungen  i^deicher  Art  i;eführt.  In  den  Städten, 
welche  einen  zooloi^ischen  d.irten  besitzen,  uird  gewöhnlich  mit  der 
Direktioii  ein  Abkommen  getroffen,  nach  welchem  den  Schülern  der 
Volksschule  die  Besichtigung  entweder  unentia'ltlich  oder  gegen  Knt- 
richtung  eines  geringen  Eintrittsgeldes  in  Begleitung  der  Lehrer  ge- 
stattet ist. 

Dm  UDicrricbttwwen  Im  Dauttckea  Reich.  HI.  Aohanf.  7 
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In  größeren  Städten,  wie  in  Berlin,  bieten  noch  andere  eigen- 
artige Ausstellungen,  wie  das  Kolonial'Museum,  die  Urania,  die 
Sternwarte  in  Treptow,  das  Aquarium  und  verschiedene  Panoramen 
den  Schutldndem  eine  reiche  FQIle  der  Anregung  und  Bdehrung  dar. 
Freilidi  ist  es  für  den  Lehrer  unter  Umständen  eine  schwere  und 
verantwortungsvolle  Aufgabe,  eine  größere  Anzahl  von  durch  die 
Neuheit  der  Situation  aufger^en  Kindern,  deren  Augen  überall 
umherschweifen,  durch  das  Straßengewiihl  der  Großstadt  unversehrt 
hindurcfazufuhren;  trotzdem  werden  wohl  in  allen  größeren  Städten 
den  Kindern  im  Anschluß  an  den  Anschauungs-  und  Geschichts- 
unterricht die  historischen  Bauten  und  Denkmäler  der  Stadt  sowie 
die  historisch  merkwürdigen  Orte  der  Umgegend  gezeigt.  Nicht 
selten  werden  auch  öffentliche  Anlagen,  wie  Kanalbauten,  Wasser- 
werke, städtische  Gasanstalten  oder  private  Werkstätten,  Fabriken, 
Eisengießereien,  Beiwerke  und  Huttenanlagen,  wenigstens  von  den 
Sdiutem  der  Oberklassen  unter  Führung  ihrer  Lehrer  beaditigt. 
Die  gewonnenen  Beobachtungen  werden  dann  nicht  selten  als  Auf- 
gaben für  die  deutschen  Au^tze  verwendet 

B.  Schulgärten,  Blumenpflege  durch  Schulkinder.  Die 
für  den  botanischen  Unterricht  als  Anschauungsobjekte  erforderlichen 
Pflanzen  sind  auf  dem  Lande  und  in  kleineren  Städten  im  allgemeinen 
ohne  große  Muhe  zu  beschaffen.  Wald  und  Feld,  Acker  und  Wiese 
und  der  Gemüse-  und  Obstgarten  des  Lehrers  bieten  das  eribrdoiiche 
^terial  in  genügender  Reichhaltigkeit  dar.  Schwieriger  ist  seine 
Beschaffung  in  großen  Städten  und  zugleich  notwendiger,  da  »  den 
Kindern  bei  dem  Mangel  an  Hausgärten  oft  gänzlich  an  Kenntnissen 
und  Anschauungen  vom  Leben  der  Pflanzen  mangelt. 

Um  die  Schulen  mit  diesem  botanischen  Ansdmuungsmaterial 
zu  versehen,  hat  man  in  verschiedenen  Großstädten  umfangreiche 
Gärten  angelegt,  in  denen  die  im  Unterricht  zu  behandelnden  Pflanzen 
gezogen  und  den  Schulen  nach  Bedürfnis  geliefert  werden.  Solche 
ZiMitralschuli^ärtcn  bestehen  seit  Mitte  der  siebziger  Jahre  des  19- 
Jahrhunderts  in  einer  großen  Zahl  von  deutschen  Städten,  so  in  BerUn 
im  lluinbüldthain  seit  1875,  in  Magdeburg  seit  1870,  in  Leipzig, 
Breslau,  Mannheim,  Dortmund,  Cüln  a,  Rh.,  Alluiia,  Karlsruhe,  Elber- 
feld, Hannover,  Chemnitz*)  usw. 

Gruiac  und  Aiiicii^c  dicker  Zentralscliult^arten  situl  nach  den  Be- 
dürfnissen des  Ortes  und  den  zur  Verlügung  stehenden  (jrundbtücken 

*)  \  gl.  den  Artikel  »^Schulgärten*'  in  Reins  „Eocyklopödiscbes  Hamdboch  der 
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verschieden.  Die  botanische  Abteilung;  im  Ilumboldthain  in  licrlin 
unifalät  ein  Are.il  \'<)n  4  ha,  hat  sich  aber  zur  LicfcninL,'  des  erfor- 
derlichen Pflanzenmatcrials  für  die  licrliiier  Schulen  längst  als  un/.u- 
reichcnd  erwiesen.  Wie  sieii  die  Verwendung  einer  derartigen  An- 
lage gestaltet,  und  welche  Kosten  .sie  verursacht,  ist  aus  folgendem, 
dem  X'erfasser  /an  Verfügung  gestellten  amtlichen  liericht  über  den 
Botanischen  Ciarten  i^Zentralschulgarten)  in  Magdeburg  zu  ersehen: 

„Für  die  hiesigen  .städtLsciien  Schulen  besteht  ein  großer  bota- 
nischer Garten  in  den  HerrenkrLiL;anlagcn.  Derselbe  ist  ca.  4  Morgen 
groß  luul  vulLständig  regelmäßig  eingeteilt.  Fr  enthält  neben  einer 
Abteilung  für  das  Pfl.inzensystem  ca.  200()  qni  nur  Anzuclitsbeete  mit 
Schatten-  und  Sumph]uartieren  und  an  Baulichkeiten  ein  Häuschen  für 
den  Leiter,  Geräteschuppen  und  offene  Halle  für  Unterrichts/.wecke. 

Der  Garten  Uefert  das  Pflanzenmaterial  für  7  höhere  und  '20 
Volksschulen  während  des  Sonimcrse nieste rs  wöchentlich  zweimal, 
Montags  und  Donnerstags.  Die  Lehrpflanzen  werden  von  den  ein- 
zelnen Schulen  auf  Grund  der  alle  14  Tage  von  der  Leitung  des 
Gartens  herau.sgegcbenen  Pflan/.enlieferungseer/.eichni.sse  bestellt  und 
sortenweis  gebündelt  mit  Xamen  ijeUefert.  Die  Anlieferung  erfolgt 
mittels  Rollwagen,  auf  welchen  tlie  Pflanzen,  für  jede  .Schule  geson- 
dert gebündelt,  aufrecht  in  Kästen  stehend,  transportiert  werden  und 
zum  Schutze  gegen  Witterungseinflüsse  mit  einer  Plane  überdeckt 
werden  können.  Jeder  Fflanzenlieferung  wird  eine  Zusammenstellung 
des  gelieferten  Materials  beigegeben.  Die  für  den  Schulunterricht 
notwendigen  Pflanzen  werden  in  ca.  280  Arten  auf  den  Anzuchts- 
beeten herangezogen  und  in  IliO  bis  InOiXKJ  K.xemplaren  geliefert. 
Es  sind  40  bis  50  E.xempkire  für  den  qm  gerechnet.  Das  Pflanzen- 
system  enthält  in  systematischer  Anordnung  die  wichtigsten  heimischen 
Pflanzenfamilien  mit  ihren  Repräsentanten. 

Die  jährlichen  Unterhaltungskosten  betragen: 

1.  Lohn  eines  Gartengehilfen,  der  sich  in  botani- 
schen Gärten  bereits  Vorken ntni.sse  envorben  hat    1  200,00  M., 

2.  Lohn  für  2  Frauen,  vom  März  bis  Oktober  zu 
beschäftigen   700,00  M., 

3.  Lohn  fiir  2  Hilfsarbeiter,  während  der  Frühjahrs-, 

Sommer-  und  Herbstmonate   ^<6(),00  M., 

4.  Pür  das  Austragen  usw.  der  Pflanzen  .    ,    .    .      200,00  M., 

5.  Zur  Unterhaltung  und  Beschaffung  von  Ge- 
räten, Beschaffung  von  Samen  und  Pflanzen    .     240.00  M., 

zusammen  2  700,00  M. 
7* 
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Außerdem  sind  noch  16  kleine  botanische  (lärten  vorhanden, 
welche  unweit  der  einzelnen  Schulgcbaude  beleihen  sind.  1  ur  Instand- 
haltunc^  und  Hcaufsichtigung  derselben  werden  alljährlich  im  ganzen 
1465  M.  verausgabt." 

Der  Zentralscluil^'arten  unterstützt  den  botanischen  Unterricht 
noch  auf  andere  Weise  als  durch  Lieferun*;  von  Pflanzen.  Die 
Schüler  werden  von  ihren  I.ehrem  klassenwei.sc  in  den  Garten 
j^eführt,  um  dort  im  Freien  oder  in  einer  Halle  ihre  Lektionen  zu 
erhalten  oder  gewisse  im  Unterricht  vorbereitete  Beobachtungen 
anzustellen. 

F^ei  den  erheblichen  Entfernungen  der  Großstadt  können  die 
Schulen  natürlich  nur  selten  .solche  botanischen  Ausflüge  veranstalten 
und  müssen  sich,  wofern  ihnen  nicht  eigentliche  Schulgärten  in  un- 
mittelbarer Nahe  der  Anstalt  selbst  zur  Verfügung  .stehen,  mit  Jen 
nicht  immer  w  ohlcrhaltenen  imd  durch  den  Transport  nicht  selten  au 
IMüten  und  Blättern  schwer  beschädigten  Pflanzene.\em])!aren  begnügen, 
welche  die  Zentralstelle  liefert.  Die  Betr.ichtung  dieser  l'il.mzt^n- 
leichen  kaim  natürlich  nur  einen  unvuUkummenen  Ersatz  für  die  prak- 
tische Tätigkeit  im  Schulgarten  und  die  Pfleire  lebender  Pflanzen 
bieten.  Die  GcmeindevervvaltunL^fen  sind  daher  auch  in  den  grollen 
Städten  eifrig  bemüht,  ihren  Schulen  wenigstens  bei  Neubauti  ii  den 
Vorteil  eines  Schulgartens  zuteil  werden  zu  lassen.  Leider  stehen 
dickem  Hemühen  oft  nicht  unerhebliche  Schw  ierii^keiten  im  Wege. 
Die  hohen  Bodenpreise  in  den  modernen  Grulsst^idten  zwinj^en  die 
Stadtv  erw  altun^i  n.  sich  gerade  in  bezug  auf  das  Areal  des  Schul- 
grund>tiicks  die  inoi^lichsti-  Beschränkung  aufzuerlegen,  und  stellen 
ihnen  unter  l'mstandt  n  nur  die  Alternative,  an  dem  Beu  egungsraum 
für  die  Schulkinder  in  den  l'au>^en,  dem  Schulhofe,  zu  sparen  (xicr 
auf  den  ."Schulgarten  zu  verzichten.  Unter  diesen  Umständen  be- 
schränkt man  sich  nicht  selten  auf  die  BepflanzuuL:  des  Scluilhofes 
mit  einigen  Laubliaunu-n  und  die  Anlage  schmali  r  Rabatten  von 
Gcbii^ch  an  den  l'mfaNSun;^'sniauern.  Auf  diese  Weise  k«)nnen  die 
Kinder  auf  dem  1  lote  w  eiui^stens  Kastanie,  ..Akazie,  l-.iclu',  Platane 
und  d<^l,  und  einige  .Str.uu  harten  als  lel>ende  P'xemjjlare  kennen 
lernen,  al)er  als  Ersatz  fiir  ]ilanmäßig  anL^elei^-te  SchulL^arten  koin\en 
dievL-  rt1anzuni(en  natürlich  nicht  '^M.-lten.  X'ielfach  bietet  der  Boden 
selb-'t,  auf  dem  das  Schulhaus  steht,  erhebliche  HituKrni--se  dar;  in 
den  meisten  Fällen  ist  es  auch  schwer,  den  Schulgärten  auf  den  von 
liolu  ii  Mietskasernen  eingeschlossenen  Schuliiöfen  großer  Städte  ilas 
nötige  Sonnenlicht  zu  bieten. 
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Trotz  dieser  Schwierigkeiten  sind  Städte  wie  München,  Dresden» 
Leipzig,  Hambuiig,  Wiesbaden,  M^deburg,  Frankfurt  a.  M.  und  viele 
andere  eifrig  bemüht  gewesen,  wenigstens  der  Mehrzahl  ihrer  Volks- 
schulen Schulgärten  einzurichten. 

Bei  allen  Werktagsschulbauten  in  München  wird  bestinunungs- 
gemäß  ein  Schul*  und  Küchengarten  von  ca.  50  qm  angelegt;  in 
Dresden  besaßen  im  Sommer  1901  bereits  18  städtische  Volksschulen 
zum  Teil  recht  ansehnliche  Schulgärten.  Der  etwas  über  500  qm 
große,  bereits*  1891  angelegte  Schu^jarten  der  dortigen  VI.  Bürger- 
schule kann  als  ein  gutes  Muster  derartiger  Anlagen  gelten.  Er 
bildet  ein  Rechteck,  welches  die  für  den  Unterricht  wertvollsten 
Pflanzengruppen  auf  besonderen  Beeten  vereinigt.  Da  sehen  wir 
Feld-  und  Wiesenpflanzen  auf  einer  Anzahl  kleinerer  Quadrate  zu- 
sammengefaßt, dann  folgen  verschiedene  im  botanischen  Lehrplan 
vorgeschriebene  Gewächse.  In  der  Mitte  des  Grundstücks  gruppieren 
sich  um  die  Bassins  mit  der  Sumpf-  und  Wasserflora  Pflanzen,  welche 
in  der  Tedinik  Verwertung  finden.  Besondere  Gruppen  bilden  die 
Waldgehölze,  die  Schutt-  und  Hi^elj^anzen,  die  Sträucher  mit 
Beerenobst,  die  Gemüse  und  Küchenkräuter.  Auch  die  Alpenpflanzen, 
Obstbäume  und  mancherlei  Zierpflanzen  sind  nicht  veigessen;  es  fehlt 
auch  nicht  an  in  den  Boden  eingelassenen  Fässern  für  Regenwasser 
und  Komposthaufen.  Die  Gartengeräte  sind  in  einem  besonderen 
Pavillon  untergebracht 

Auf  die  Benutzung  des  Schulgartens  für  den  Unterricht  kann 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden«  Derselbe  wird  den  Schülern, 
wenn  sie  zur  Bewirtschaftung  herangezogen  werden,  eine  zweckmäßige 
und  ivfllkommene  Gelegenheit  zur  Betätigung  ihrer  Schaffenskraft 
besonders  in  der  Großstadt  bieten,  er  wird  ihnen  eine  Fülle  von 
eigendidien  botanischen  Kenntnissen  einschließlich  der  Pflanzen- 
Physiologie  in  anschaulicher  Weise  übermitteln,  er  wird  aber  auch 
anderen  Lehrfächern  mancherlei  zweckmäßige  Anregungen  geben  und 
Aufgaben  stellen.  Der  im  Garten  für  die  Wasserpflanzen  anzul^ende 
Teich  wird  Fische,  Fräsche  und  Salamander  beherbergen  können. 
Die  Schüler  werden  die  Entwicklung  dieser  Tierchen  aus  dem  Laich 
verfolgen.  Die  Versuche,  durch  verschiedene  Düngungsmittel  das 
Wachstum  der  Pflanzen  zu  befördern,  wird  die  Kinder  in  die  Grund- 
gesetze der  Agrikulturchemie  einfuhren,  die  Ausmessung  und  Ab- 
steckung der  Beete  kann  zu  geometrischen  Aufgaben  Anlaß  bieten, 
der  Springbrunnen  das  Gesetz  der  kommunizierenden  Gefäße,  der 
Brunnen  das  Prinzip  der  Saugpumpe  veranschaulichen.   Die  Blatt- 
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formen,  die  Blüten  und  Früchte,  die  Bäume,  Gaitengeräte,  Lauben 
und  dergl.  bieten  wundervolle  Objekte  für  den  Zdchenunterridit. 

Die  Beldhningen  im  Schutgarten  sind  durchweg  ansdiaulidi  und 
finden  im  Freien  statt  und  hinterlassen  um  dieser  Eigenart  willen 
mancherlei  tiefe  und  nachhaltige  Eindrücke  im  Geist  und  Gemüt  des 
Kindes. 

Eins  der  wertvollsten  Resultate  dieser  Beschäftigung  mit  den 
Pflanzen  pflegt  ein  tieferes  Verständnis  und  eine  inn^e  Liebe  für  das 
Walten  der  Naturkrafte  zu  sein.  Dem  Kinde,  in  dessen  Herzen 
diese  Empfindungen  einmal  wacl^erufen  sind,  ist  damit  eine  neue 
Quelle  reiner  Genüsse  eröffnet»  die  Freude  an  den  Schönheiten  der 
es  umgebenden  Natur. 

In  einem  etwas  anderen  Sinne  ist  die  Beschäftigung  mit  Garten* 
bau  in  jenen  Anlagen  ausgebildet  worden,  die  man  mehr  als  Garten* 
baukolonien  für  Schulkinder  bezeichnen  möchte.  Das  sind  Felder, 
auf  denen  sich  Schüler  oder  Schülerinnen  an  gewissen  Nachmittagen 
unter  Aufsicht  der  Lehrer  mit  der  Bebauung  ihnen  zugewiesener 
Beete  beschäftigen.  Verfasser  hatte  Gelegenheit,  eine  derartige 
Kolonie  auf  den  Gabitz-Äckem  in  Breslau  kennen  zu  lernen,  und 
gewann  von  dem  frohen  Eifer,  mit  dem  die  Schuler  Spaten,  Hacke 
und  Gießkanne  gebrauchten  und  Früchte  und  Gemüse  ernteten,  den 
besten  Eindruck. 

Ein  amtlicher  Bericht  sagt  über  diese  Breslauer  Einrichtung: 
„Der  im  Jahre  1896  in  kleinem  Umfange  gemachte  Versuch,  mit 
reiferen  Knaben  aus  den  städtischen  Volksschulen  Gartenbau  zu 
treiben,  hatte  solche  erfreulichen  Erfolge,  daß  die  städtischen  Be- 
hörden von  Jahr  zu  Jahr  durch  Bereitstellung  geeigneter  Ländereien 
und  Mittel  diesen  gesunden,  sowohl  auf  den  Körper  als  auch  auf  das 
Gemüt  der  Jugend  gunstig  wirkenden  Unterrichtszweig  forderten.  So 
arbeiteten  im  vergangenen  Sommer  unter  der  Leitung  fachkund%er 
Lehrer  auf  4  großen,  in  verschiedenen  Teilen  der  Stadt  gelegenen 
Gartenflächen  von  750+ 1600+ 1732  +  2000  qm  Größe  insgesamt 
556  Knaben  aus  35  Volksschulen,  indem  jeder  Knabe  eine  Fläche 
von  6—7  qm  selbständig  bebaute,  aber  auch  den  Ertrag  sein  eigen 
nennen  konnte.  Außerdem  wurde  auf  jeder  Station  ein  größeres 
Stück  Land  von  allen  Knaben  gemeinsam  bebaut.  Der  Anbau  er« 
streckt  sich  hauptsächlich  auf  Gemüse,  Beerensträucher  und  Blumen. 
Abgesehen  von  den  ersten  Einrichtungskosten  stellen  sich  die  Unter« 
haltungskosten  auf  etwa  7 — 8  Pfennige  für  das  Quadratmeter  und 
Jahr.   Die  erforderlichen  Geräte  werden,  soweit  die  Knaben  nicht 
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»selbst  in  der  La^e  sind,  solche  zu  besitzen,  auf  stadtische  Kosten 
L^eliefert.  Die  Teilnahme  an  dem  Gartenbau,  der  nur  in  der  schul- 
freien Zeit  betrieben  wird,  steht  jeden i  Knal)ru  frei."  Für  Rlumcn- 
pflege  und  Gartenbau  sind  im  Etat  von  19U3  5000  M.  vorgesehen. 

Auf  die  besondere  Bedeutung  der  Anlage  von  Schulgärten  für 
Hilfsschulen  und  Kinderhorte  ist  bereits  hingewiesen  worden;  ebenso 
ist  der  Gemüsegarten  ein  unentbehrlicher  Bestandteil  der  Schul- 
kucfaenank^e. 

Wo  der  Mangel  an  Raum  oder  andere  ungunstige  Verhältnisse 
die  Einrichtung  eines  Schulgartens  unmöglich  machen,  da  tritt  die 
Pflege  von  Blumen  in  Töpfen  in  ihre  Rechte.  Auch  sie  ist  ein 
wichtiges  Hilfsmittel  der  intellektuellen  und  ästhetischen  Jugend- 
bildung. 

Die  schöne  SUXe,  die  Klassenammer  mit  Blumen  auf  den 
Fensterbrettern  zu  schmücken,  breitet  sich  auch  in  deutschen  Schulen 
immer  mehr  aus,  und  Behörden  wie  Gemeinden  stehen  den  Be- 
strebungen, die  Blumenpflege  bei  den  Kindern  einzubürgern,  sehr 
wohlwollend  gegenüber. 

In  diesem  Sinne  sjjricht  sich  bereits  im  Jahre  1HB0  die  Re- 
gierung in  Düsseldorf  in  einer  Verfügung  vom  11.  September  aus. 
Es  heiiöt  <]  L 

Unter  lic^ugnahme  auf  die  diesseitijxe  Verfügung  vom  I.  April 
dieses  Jahres  veranlassen  wir  die  Herren  Kreisschulinspektoren, 
darauf  hinzuwirken,  daß  die  Lehrer  und  I  ehrerinnen  Ihrer 
Aufsichtsbezirke  der  Rhmienpflegc  durch  Scliulkinder  um  der 
veredelnden  lanuirkung  willen,  welche  xon  einer  solchen  Heschäf- 
tij^nni<;  der  Schüler  und  Schülerinnen  /.u  erhoffen  ist,  ihre  tätij:^e  Teil- 
nahme zuwenden,  und  zu  dem  l'.nde  diese  An^elcL^enheit  zum  Gc-L»cn- 
stande  einer  Bcsprcchini;^  auf  einer  der  nächsten  Lehrer-  und  Lchre- 
nnnenkonferenzen  zu  machen.  W  ir  machen  dabei  darauf  aufmerksam, 
daß  der  Schule  mancherlei  Mittel  zu  Gebote  stehen,  um  den  Schülern 
und  Schülerinnen  Anregung  /.ur  Blumenpflef^e  zu  c:^cben.  D.ihin  ge- 
hört, daß  von  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  den  .Schulzimmern 
Topfpflanzen  i;ezogen  und  die  Schulkinder  hei  der  Pflege  derselben 
beteiligt  werden.  Es  empfiehlt  sich  ferner  auch,  auf  den  Schulhöfen 
an  geeigneten  Stellen  Bhmtenbeete  anzulegen  und  bei  der  Instand- 
haltung derselben  die  Kinder  planmäßig  zu  beschäftigen. 

Wenn  außerdem  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  von  den  selbst- 
gezogenen Pflanzen  Stecklinge  und  Samen  an  die  Schulkinder  von 
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Zeit  zu  Zeit  austeilen,  so  wird  auch  dadurch  in  denselben  der  Trieb 
zur  Hlumcnpflei^f  Ljcucckt  werden." 

Nicht  scltin  haben  Gartenbau  vereine,  wie  in  Erfurt,  zuerst  die 
Blunicnpflegc  durch  Schulkinder  angeregt;  in  den  nuisttn  Fällen 
sorgen  sie  für  uneiit^altlichc  oder  sehr  billige  Lieferung  der  crforder- 
licliuTi  Topfgew  .iclisc,  während  die  Lehix-r  die  Beaufsichtigung  der 
Fliege  übemchnicn.  ALs  Städte,  in  welchen  die  Pflege  von  Blumen 
in  Töpfen  durch  Schulkinder  besonders  gefördert  wird,  mögen  hier 
Erfurt,  Breslau,  Lübeck,  Hannover,  Danzig,  Berlin,  Mannheim  genannt 
werden. 

Im  Sommer  UXVi  gelangten  ui  ikrlin  durch  den  Verein  zur 
Förderung  der  Hlununptlege  bei  Schulkindern  an  ^xS  Schulen  im 
ganzen  über  IhdOO  Tfianzen  teilweise  unentgeltlich  zur  Verteilung. 
Auch  von  der  städtischen  Parkdeputation  wurde  der  V'erein  durch 
Lieferung  einer  grolk^n  Anzahl  von  Stecklingen  unterstüt/.t.  Unter 
den  besonders  bevorzugten  Gewächsen  nennt  der  Jahreslie rieht 
Myrten,  helmbuschblütige  Akazien,  Fuchsien,  Pelargonien,  ILuka- 
lyptus,  Heliotrop  u.  a.  m.  Eine  Verteilung  von  Preisen  findet  in 
Berlin  nicht  statt;  in  anderen  Städten,  wie  in  Erfurt  und  Hannn\er. 
wird  die  Ausgabe  der  Stecklinge  -  -  und  man  wühlt  hierzu  mögUchsl 
gleichniälMg  entwickelte,  für  die  Zwecke  eigens  \(>rl:»ereitete  Pflanzen, 
die  zur  Ausführung  sicherer  Kontrolle  mit  Plomben  versehen  sind 
mit  einer  gewissen  l  eierlichkeit  betrieben.  Dieselbe  findet  im  Ma^ 
statt;  im  August  oder  September  folgt  dann  in  ^Xnwesenheit  eines 
grölkren  Publikums  von  Interessenten  und  der  Behörden  die  Aus- 
stellung und  rrämii(.'rung  der  Pflanzen.  Ein  au»J  Gärtnern,  Lehrern 
und  (iartenfreunden  bestehendes  Komitee  v^-rteilt  die  Preise.  iJiese 
Im  vtchen  entweder  in  Diplomen,  silbernen  oder  bronzenen  Medaillen, 
sciioiien  I'tlanzenexemplaren,  Gartengeräten  oder  auf  den  Pflanzenbau 
bezüglichen  Büchern.  Diese  V'er.uistaltungen  gewinnen  immer  mehr 
das  Interesse  weiterer  Kreise  der  Bevölkerung;  der  Besuch  dieser 
Ausstellungen  durch  Kmder  und  £n\achscnc  pflegt  ein  recht  leb- 
hafter zu  sein. 

C.  Die  Pflege  der  Kunst  in  der  Schule.  Im  letzten  Jahr- 
zehnt ist  in  Deutschland,  angeregt  besonders  durch  die  Bemühungen 
der  Hamburger  Lehrerschaft,  das  Bestreben  hervorgetreten,  die 
Leistungen  der  Kunst  den  Schulkindern  näher  zu  bringen  und  die 
Schule  der  so  lange  \'ernachlä^sioien  oder  nicht  genügend  gepflegten 
ästhetische  11  Erziehung  des  V'olkes  dien'^tbar  zu  machen. 

Die  leitenden  Gesichtspunkte  der  neuen  Richtung  werden  von 
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einem  ihrer  Führer,  dem  Direktor  der  Hamburger  Kunsthallc,  Pro- 
fessor Alfred  Lichtwark,  in  folgender  Weise  zum  Ausdruck  ge- 
bracht:*) 

„Es  wird  sich  nicht  um  die  Beseitigung  vorhandener  und  eben- 
sowenig um  die  EinführuiiL;  neuer  Untcrrichtjss^c^cnstände  handeln  — 
daran  herrscht  ja  kein  M.in^^el  — ,  sondern  um  eine  Vertiefuni^  und 
Bereicherung  der  vorhandenen  StofTe  und  Methoden,  i  berall  ist  die 
unniittelijare  Ikrühning  mit  den  Dingen  anzustreben.  Das  Ge- 
dächtnis darf  nicht  nur  als  ein  mechanisches  Werkzeug  zur  Bewälti- 
gung toten  Stoffes  ausgebildet  werden,  sondern  ist  vielmehr  als  eine 
lebendige  Kr.ift  im  Dienst  des  prüfenden  und  vergleichenden  Ver- 
standes zu  erziehen.  Als  solche  kann  es  ohne  Gefahr  weit  mehr  als 
bisher  belastet  werden,  und  es  wird  mit  spielender  Le  ichtigkeit  und 
Freudigkeit  ungeahnte  Aufgaben  bewältigen.  Das  Ziel  des  Unter- 
richts besteht  nicht  bloß  und  nicht  in  erster  Linie  in  der  Mitteilung 
des  Stoffes,  sundern  in  der  Gewöhnung  an  eine  zwingende  Methode 
zu  beobachten  und  nach/.udenken.  Es  muß  das  Bedürfnis  erweckt 
werden,  vor  jeder  neuen  Erscheinung  zu  sehen,  wie  weit  die  un- 
mittelbare Beobachtung  und  die  vorsichtige  Anwendung  des  vor- 
handenen Wissens  führt,  und  erst  wenn  diese-  Mittel  erschöpft  sind, 
nach  Hilfe  von  Menschen  und  Büchern  zu  suchen.  Aller  Unterricht 
sollte  eine  Anleitung  sein,  der  Welt  selbständig  und  unabhängig 
gegejiüberzutreten  und  in  befestigter  Gewohnheit  das  erarbeitete 
Wissen  zum  Erwerb  neuer  Kenntnisse  zu  benutzen.  In  jedem  Augen- 
blick mulS  alles  Wissen  zur  Verfügung  stehen.  Dies  winl  am 
siclu  rstcn  erreicht,  wenn  es  von  der  ersten  Stunde  einem  Können 
dient. 

Können  ist  die  höhere  Macht.  Verstehen  und  selbständig  untei- 
suchen  können,  niit/ui-mpfinden  und  nachzuempfinden  vermögen  geht 
über  alles  mechanische  Wissen  weit  hinaus. 

Die  Fähigkeit  zu  empfinden  ist  an  einzelnen  Gegenständen  cJer 
Natur  —  im  Naturgeschichtsunterricht,  bei  Ausflügen  vor  der  Natur 
—  und  an  einzelnen  Kunstwerken  —  Bildern,  Bauwerken,  Statuen, 
Gedichten,  Musikwerken  —  zu  üben.  Ohne  diese  Gruiullage  ist  eine 
geschichtliche  Betrachtung  der  Kunst  und  der  Literatur  für  die  wirk- 
liche Bildung  nicht  bloß  wertlos,  sondern  sogar  gefährlich. 

Auf  allen  Gebieten  ist  sodann  vor  allen  Dingen  Ausdrucksfähig- 


*)  \'er-suchf  und  I  tc;.- bnisse  <lcr  Lebri  n  rreinigung  fät  die  Pflege  der  künstle- 
mcben  Bildung  in  Hamburg.    Hamburg  1901.  S.  4—7. 
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keit  anzustreben.  Es  kommt  nur  darauf  an,  daß  die  von  der  Natur 
gegebene  Fähigkeit  infolge  Mangels  an  Gewöhnung  nicht  erst  ein- 
schläft. Wenn  wir  die  Entwicklung  des  Kindes  beobachten,  finden 
wir  beständig,  daß  die  natürliche  Begabung  von  ii^nd  einem  Punkte 
an  unterdruckt  wird,  vor  allem  durch  die  schiechte  Angewohnheit 
falscher  Scham,  durch  die  Untergrabung  der  Unbefangenheit,  die 
Entwöhnung  vom  Beobachten,  die  Zerstörung  des  persönlichen  Mutes. 
Kleine  Kinder  pflegen  mit  hellem,  sicherem  Ansatz  zu  singen.  Was 
wird  in  der  Schule  daraus?  Kleine  Kinder  erzählen  und  plaudern 
ganz  unbefangen.  Wie  steht  es  damit  nach  dem  ersten  Schuljahr» 
wie  steht  es  bei  den  Zwölfjährigen?  Kleine  Kinder  zeichnen  ohne 
Furcht  und  Bangen,  was  in  den  Kreis  ihrer  Vorstellung  kommt,  und 
zeichnen  mit  Freudigkeit.  Wie  weit  wird  dies  in  der  Schule  berück« 
sicht^?  Sollte  es  nicht  m^Uch  sein,  die  Unbefangenheit  zu  erhalten 
durch  alle  Stufen,  bis  das  sichere  Können  erreicht  ist? 

Es  mufi  überall  und  beständig  nicht  von  der  Wissenschaft,  dem 
Stoff,  nicht  von  dem  Vorstellungskreis  des  Erwachseneft,  sondern  von 
der  Natur  des  Kindes  ausgegangen  werden.  Nur  die  Methoden 
fuhren  zum  Ziel,  die  so  tief  gegründet  sind. 

Eins  aber  darf  nie  vergessen  werden:  die  Kinder  sind  ein 
heiteres  G«tchlecht.  Sie  leben  noch  heute  in  einer  glückseligen 
Welt,  die  Jahrtausende  hinter  uns  liegt,  in  einem  goldenen  Zeitalter. 
Was  sie  packen  soll,  was  ihnen  lieb  werden  soll,  muß  heiter  sein. 
Und  alles,  was  ihnen  geboten  wird,  muß  ihnen  lieb  werden.  Das  ist 
die  beste  Schule,  in  der  bei  der  emstesten  Arbeit  am  meisten  ge- 
lacht wird.  Wer  die  Gnade  des  Humors  nicht  hat,  sollte  nicht 
Lehrer  werden  dürfen. 

Soweit  es  möglich,  ist  überall  von  der  durch  die  nächste  Heimat 
gegebenen  Grundlage  auszugehen.  Die  Schule  hat  nicht  bloß  mit 
dem  zu  rechnen,  was  sie  selbst  mitteilt,  sondern  überall  heranzuziehen, 
was  das  tägliche  Leben  außerhalb  der  Schule  lehrt.  Es  ist  eine  der 
Unzukömmlichkeiten  der  heutigen  Praxis,  daß  dieses  ungeheure  Er- 
fahrungswissen nicht  gci.  i^cnd  in  Anschlag  gebracht  wird.  Die 
Schule  hat  überall  die  Verbindungen  herzustellen. 

Kngere  Beziehungen  zu  den  Eltern  und  den  ins  Leben  ent- 
lassenen Schülern  erscheinen  dringend  erstrebenswert,  damit  die 
Schule  nicht  als  ein  Fremdkörper  im  Leben  des  einzelnen  und  der 
Familie  steht.  Es  müßte  sich  um  jede  Schule  eine  Schulgemeinde 
der  Eltern  und  früheren  Schüler  bilden,  mitlebend,  mitstrebend,  mit- 
helfend.    Wo   eine   besonders   dnflu&%iche  Lehrerpersönlichkeit 
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wirkte^  haben  sich  hie  und  da  bereits  Vereine  unter  ihrem  Namen 
gebildet»  die  ihre  Überlieferung  pflegen. 

Auf  dem  festen  Untergrund  der  Liebe  zur  Heimat  und  ihres 
wachsenden  Verständnisses  ist  sodann  das  nationale  Wesen  zu  pflegen. 
Wer  die  Schule  verläßt,  muß,  soweit  seine  Fähigkeiten  reichen,  An- 
schluß an  die  großen  Dichter  und  Künstler  unseres  Volkes  gefunden 
haben,  Anschluß  mit  dem  Herzen,  und  es  muß  in  ihm  das  Be- 
dörfnis  nach  unmittelbarem  Verkehr  mit  ihren  Werken  lebendig  ge- 
worden sein.  Die  Schule  soll  nicht  satt,  ^e  soll  hungrig  machen. 

Alles,  was  gelernt  und  gelehrt  und  an  Kräften  erworben  wird, 
muß  durch  das  Gefühl  in  den  Dienst  der  höheren  Entwicklung  unseres 
Volkes  gestellt  werden.  Jeder  muß  sich  verj^ichtet  fühlen,  an  der 
Vertiefung  und  Veredelung  unseres  Volkscharakteis  mitzuarbeiten, 
und  zwar  indem  er  nicht  bei  den  andern,  sondern  bei  skh  selber 
anfängt. 

In  solchem  Boden  gepflegt,  werden  Vaterlandsgefuhl,  Volks- 
bewußlsein,  Nationalstolz,  Patriotismus  und  wie  wir  die  Äußerungen 
des  einen  tiefen  Gefühls  der  Zugehörigkeit  nennen  mögen,  in  dessen 
Kntwicklung  \nr  Deutschen  noch  hinter  unsem  Nachbarn  zurück- 
geblieben sind,  sich  als  aufbauende  und  gestaltende  Lebensmächte 
wirksam  erweisen,  die  nicht  nur  an  seltenen  Schicksalstagen  fieber- 
haft aufwallen,  sondern  aucli  an  allen  Werkt^cn  still  und  stark  an 
der  Arbeit  >inil.'* 

Es  ist  hier  iiiclit  der  Platz,  auf  eine  I'.rorterung  dieser  Cirund- 
j^edankeii  ein/UL;ehen.  Dieselben  haben  in  Deutschland  sowohl  in 
den  Kreisen  der  Lehrer,  wie  in  denen  der  Künstler  und  Gelehrten, 
ja  selbst  bei  den  Verwaltungsbehörden  lebhaften  Wiederhall  j^^efunden. 
In  ganz  Nurddeulschland  \<>ll/iilit  sich  auf  der  Basis  der  neuen  Ideen 
schon  jetzt  eine  Umijfestaltung  des  Zeichenunterrichts.  Auf  die 
wesentlichen  neuen  (iesichtspunkti-  ist  bei  Gelegenheit  der  He 
spreclnniL,^  <les  Berliner  Zeichenlehrplanes  bereits  hin<^e\viesen  worden. 

Unter  Mitwirkung  des  Professors  Lieh twark  und  anderer  Künstler 
und  Gelehrten  ist  eine  Vereinit^ung  entstanden,  welche  es  sich  zur 
Auf^^abc  stellt,  in  Zw  i^clu  nraunu  n  von  2  Jahren  Kunstcr/.ii-hunL^.stiige 
einzuberufen.  Zu  diesen  \'er.instaltun<^en  werden  die  Mitglieder  der 
Schulverwaltuiv^^t  II  und  .Schnlaufsichtsbehörden,  .Schulmänner,  Ver- 
treter der  grulAcren  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Vereine,  Männer  und 
I'rauen  der  Literatur,  tler  I'resse  und  Kritik  sowie  andere  Freunde 
der  Volkserziehunij  cint^eladen.  Ks  haben  bisiier  /wt  i  solcher  Kunst- 
erziehungstage   stattgefunden:    Der  erste  im  September   VA)\  m 
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Dresden  beschäftigte  sich  vorzugsweise  mit  der  Pflege  der  bildenden 
Kunst,  der  zweite  im  Oktober  1903  in  Weimar  mit  der  künstlerischen 
Behandlung  der  deutschen  Sprache  und  Dichtung;  ein  dritter,  für 
welchen  Ort  und  Zeit  noch  ntdit  fes^esetzt  sind,  soll  sich  mit  Musik 
und  Gymnastik  beschäftigen. 

Alle  diese  Bestrebungen  beschränken  sich  naturlich  nicht  auf 
das  Gebiet  der  Volksschule,  ja  sie  kommen  wohl  vorläufig  in  erster 
Linie  den  Schülern  und  Schülerinnen  der  höheren  Lehranstalten  zu- 
gute. Ein  großer  Teil  der  Wirkungen  des  neuen  Geistes  ist  aber 
auch  schon  jetzt  wenigstens  hie  und  da  in  den  Räumen  der  Volks- 
schulen zu  spüren. 

Wir  wollen  versuchen,  auf  ein^e  der  Einrichtungen  hinzuweisen, 
wdche  gegenwärtig  für  die  ästhetische  Erzidiung  unserer  Volks- 
schüler und  Volksschülerinnen  von  Wichtigkeit  sind.  Es  wird  sich 
dabei  natürlich  nicht  ausschließlich  um  neue  Schöpfungen  oder  Ver- 
anstaltungen handeln,  denn  auch  im  Rahmen  des  bisherigen  Volks- 
schulunterrichts hxtd  sich  mancheriei  Raum  und  Anlaß,  auf  das  Gemüt 
der  Kinder  durch  künstlerische  Darbietungen  erziehlich  einzuwirken. 

a)  Schulfeiern  und  Elternabende.  Zu  den  bereits  be- 
stehenden ethisch-äsdietischen  Veranstaltungen  im  Anschluß  an  die 
Volksschule  gehören  in  erster  Linie  die  Schulfeiern.  Wir  rechnen 
datm  zunächst  jene  Tage«  welche  in  dem  Leben  der  besonderen 
Schule  eine  Bedeutung  besitzen,  die  Jubiläen  des  Rektors  oder 
anderer  würdiger  Lehrer,  die  Einweihung  neuer  Schulräume  und 
andere  spezielle  Veranstaltungen  dieser  Art,  dann  jene  r^elmäß^r 
wiederkehrenden  wicht^en  Marksteine  im  Schuljahre,  Schulanfang 
und  Schulschluß,  letzterer  verbunden  mit  Bekanntgabe  der  Ver- 
setzungen, Austeilung  der  Zeugnisse  und  Prämien,  Entlassung  der 
Konfirmanden  und  dergleichen.  Diese  Feiern  erhalten  durch  die 
Sache  selbst  ihren  wesentlichen  Inhalt;  der  feierliche  Akt  besteht 
meist  in  Gesangauffuhrungen  der  Schüler  und  einer  Ansprache  des 
Rektors  oder  eines  Lehrers.  Einen  größeren  Umfang  nehmen  die 
künsderischen  Darbietungen  bei  den  patriotischen  Feiern  an.  Die 
widitigsten  Gedenktage  dieser  Art  in  den  deutschen  Volksschulen 
sind  der  Geburtstag  des  Landesherm  und  des  Kaisers,  der  Sedaiitag 
(2.  September),  in  München  der  in  Zwischenräumen  von  5  Jahren  ge- 
feierte Gedenktag  des  Frankfurter  Friedens  (10.  Mai).  Die  Art  und 
Weise,  in  denen  sich  diese  Feiern  vollziehen,  änd  natürlidi  dem  Orte 
und  der  Jahreszeit  entsprechend  verschieden.  Fällt  das  Fest  in  die 
Sommermonate,  so  wird  es  häufig  mit  einem  Ausflug  nach  einem 
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sdiönen  Punkte  in  der  Umgegend  verbunden.  Die  Eitern  der  Schul* 
kinder  schließen  sich  an,  und  aus  dem  Schulfest  wird  ein  eigentliches 
Volksfest,  an  dem  jung  und  alt  mit  gleicher  Begeisterung  teilnehmen. 
Zu  den  Veranstaltungen  solcher  Sommerfeste  gehören  als  regelmäßige 
Bestandteile  turnerische  Übungen,  Wetüdlmpfe,  Reigen  der  Mädchen, 
Gesang  und  SpieL  Kaisers  Geburtstag  und  andere  Feste,  weiche  im 
Winter  gefeiert  werden,  spielen  sich  natürlich  in  geschlossenem  Räume 
ab.  Die  Aula,  der  Gesangsaal  oder  die  Turnhalle  prangen  dann  im 
Schmucke  von  Fahnen  und  Guirlanden.  Aufier  den  übilichen  An- 
sprachoi  des  Rektors  und  der  I^hrer  wecliseln  Lieder  der  Schüler- 
chöre mit  dem  Vortrag  von  patriotischen  Gedichten  und  gelegentiich 
auch  kleineren  Aufführungen  durch  Schulkinder  ab. 

Besonders  feierlich  gestalten  sich  solche  Feste,  wenn  es  sich  um 
ein  Jubiläum  des  Herrschers  oder  ein  anderes  frohes  Ereignis  in 
seinem  Hause  handelt.  Dann  werden  wohl  gemeinsame  Feiern  aller 
Schulen  der  Residenz  veranstaltet,  und  das  junge  Volk  der  Schüler 
und  Schülerinnen  darf  sich  in  dem  Thronsaale  dem  Herrscher  mit 
sfiacn  Huldit^uni^cn  nalu-ii. 

Neben  diesen  nationalen  I'eiern  si)ielt  in  xiclen  Schulen  das 
W'eihnachtsfest  eine  ii( )chl)edeutsamc  Rolle.  In  welcher  Weise  das- 
selbe mit  <einen  Gaben  unter  Umständen  da/.u  heiträcrt.  die  Not  der 
bedürllij^en  Schulkinder  /.u  lindern,  darauf  ist  bereits  ai\  einer  früheren 
Stelle  hini;e\\  iesen  worden.  Ini  allt^emeinen  .spielen  die  Geschenke 
bei  den  Weihnachtsfeiern  deutscher  Volksschulen,  wenn  man  von 
tinii^en  Pfefferkuchen,  Äpfeln  und  Nüssen  absieht,  eine  unbedeutende 
Rolic-  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  ziehen  es  in  den  meisten  Fällen 
vor,  ihnen  zufließende  oder  von  ihnen  erbetene  milde  Gaben  für  die 
ärmsten  Kinder  niclit  in  öffentlicher  Feier,  sondern  im  f:^eheinien  zu 
verteilen.  Auch  ohne  wertvolle  Geschenke  verfehlt  die  Weihnachts- 
feier in  der  Schule  selten  ihren  tiefen  Lindruck  auf  die  Kinder.  IJie 
Schüler  und  Schülerinnen  versammeln  sich  in  der  Aula,  auf  einem 
Tische  steht  der  mächtige,  fast  bis  zur  Decke  reichende,  von  Trichtern 
funkelnde  Weihnachtsbaum,  auf  langen  Seitcntischen  sind  Schüsseln 
mit  rtetTerkuchcn,  Äpfeln  und  Nü.ssen,  für  jedes  Kind  seine  Portion, 
aufgestellt,  und  nun  beginnt  da'^  ei«^cntliche  Pro'^ri-anim  der  Ft:itT.  Die 
frohe  liut.schaft  \on  der  Geburt  des  Christkmdleins  wird  ;^ewöhnlich 
von  einem  i^.inz  kleinen  Bürsclichen  oder  Mädchen  in  aller  Einfalt 
der  kindlichen  Sprache  erzählt;  dann  kUngen  die  Lieder:  ,,Vt)ni 
Hinunel  hoch  da  komm  ich  her"  —  „O  du  fröhliche,  o  du  selijjje, 
gnadenbringendc  Weihnachtszeit"  —  ,,Lobt  Gott,  ihr  Christen,  allzu- 
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gleich'*  —  „StiUe  Nacht,  heilige  Nacht"  —  und  dazwischen  mischen 
sich  dann  die  mehr  volkstümlichen  Kinderlieder:  „Am  Weihnachts- 
baum die  Lichter  brennen"  —  .«Die  Nacht  vor  dem  heiligen  Abend" 
— •  „Morgen,  Kinder,  wird^s  was  geben"  —  „Ich  bin  der  kleine 
Weihnachtsmann"  und  viele  ähnliche.  Vor  der  eigentlichen  Be- 
scherung tritt  dann  wohl  der  Knecht  Ruprecht  im  Pelzmantel,  mit 
der  Pelzkappe  auf  dem  Kopf  und  dem  Sack  mit  Spielwaren,  aber 
auch  mit  Ruten  auf  dem  Rücken,  hervor,  um  ein  neckisches  Verhör 
mit  den  artigen  und  unartigen  Schülern  abzuhalten.  Dann  kommt 
der  von  allen  Kindern  längst  ersehnte  Abschluß  und  Gknzpunkt  der 
Feier}  die  Bescherung,  und  freudestrahlend  und  mit  leuchtenden  Augen 
verlassen  sie  das  Schulhaus,  um  ihren  Eltern  die  erhaltenen  Gaben 
zu  zeigen. 

Außer  dem  Weihnachtsfest  bieten  noch  gewisse,  auf  die  einzelnen 
Konfessionen  beschränkte  Feiern,  wie  das  Fronleichnamsfest  und 
andere  in  katholischen  Schulen,  das  Reformationsfest  in  evangelischen. 
Anlaß  zu  Veranstaltungen  in  den  öffentlichen  Volksschulen  des  be- 
treffenden Bekenntnisses. 

Außer  den  an  gewissen  Tagen  wiederkehrenden  allgemeinen 
Schulfeiern  ijflcgcii  viele  Volksschulen  auch  noch  besondere  Zu- 
sammenkünfte zu  veranstalten,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Schule  und  dem  Elternhause  enger  zu 
knüpfen.  In  manchen  Gegenden  werden  diese  öffentlichen  Schul- 
prüfungen oder  Elternabende  behördlich  angeordnet;  sie  sind  ent- 
weder eigentliche  öffentliche  Prüfungen,  welche  in  der  Schulzeit  (vor- 
mittags) stattfinden  und  den  I'.ltcrn  dcv  Schulkinder  Gele^finheit  7u 
einem  Einblick  in  den  Schuibctricb  bieten  sollen,  oder  Zusammen- 
künfte am  Nachmittaj^f  oder  Aliend.  welciie  den  Charakter  der  Prüfung 
bereits  eingebüßt  haben.  Die  eigentlichen  Schulprüfuni^en  haL)en  sich, 
Wenigstens  in  den  großen  Städten,  als  Bindeglied  zui-^chcn  Haus  und 
Schule  schon  deshalb  nicht  iuuner  bewährt,  weil  die  Eltern  der 
Schulkinder,  die  /uni  allergrößten  Teil  den  arbeitenden  Klas.sen  an 
gehören,  sieh  nur  selten  am  Vormittag  eines  Wochentags  frei  machen 
können,  und  weil  auch  das  mehrstündige  Anhören  von  schul- 
mäßigen Lektionen  für  sie  kaum  ausreicliendes  Interesse  bietet. 

Der  Besuch  dieser  öffentlichen  Prühmgen  war  daher  oft  recht 
schwach,  und  man  ist  beispielsweise  in  P>erlin  von  einer  derartigen 
X'eran^taltimg  abgegangen  und  hat  an  ihrer  Stelle  andere  Zusamnu  n- 
künfte  (Elternabende)  eingerichtet,  die  den  Charak-tcr  <ler  Prüfung 
nicht  mehr  an  sich  tragen  und  am  Naclunitt.ig  oder  Abend  veran- 
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Staltet  werden.  Diese  Elternabende  existieren  in  vielen  deutschen 
Städten,  suchen  aber  ihren  Zweck,  eine  intimere  Verbindunj^^  z\^•ischen 
Schule  und  Elternhaus  herzustellen,  auf  verschiedenen  Wegen  zu  er- 
reichen. Zuweilen  wird  der  Hauptwert  darauf  gelegt,  die  Eltern  über 
gewisse  pädagogische  oder  hygienische  Probleme  aufzuklären;  in 
diesem  Falle  bleiben  die  Schulkinder  ganz  fort,  oder  sie  werden  vor 
Beginn  des  Vortrages  entlassen.  An  den  Vortrag  schließt  sich  dann 
unter  Umständen  eine  Aussprache  zwischen  Lehrern  und  Eltern,  die 
sich  auf  diesem  Wege  in  zwangloser  Weise  kennen  lernen.  In 
anderen  Fällen  spielen  die  Kinder  mit  ihren  Vorträgen,  Gesängen  und 
Aufführungen  die  Hauptrolle  und  ihre  Eltern  und  Geschwister,  sowie 
frühere  Schüler  und  Schülerinnen  der  Anstalt  das  Publikum.  Diese 
Untcrhaltungsabende  werden,  wenn  der  Schule  ausreichende  Räume 
zur  Verfügung  stehen,  in  der  Aula  oder  Turnhalle  abgehalten,  oder 
sie  finden  auch  gegen  ein  Eintrittsgeld  in  öffentlichen  Lokalen  statt, 
wie  dies  beispielsweise  in  Hannover  der  Fall  ist  Ein  von  dem 
Stadtscluilrat  Dr.  Wehrhahn  erstatteter  Bericht  vom  Jahre  1903  sagt 
darüber  fc)!<4 indes: 

„Wie  in  cini^a-n  andern  Städten,  so  werden  auch  hier  seit  etwa 
10  Jahren  im  Wrlauf  des  Winters  von  fast  allen  Bürj^'crschulon  l'nter- 
haltungsabcüde  \  cran>taltct.  an  welchen  Chorgesänjjje  und  Deklama- 
tionen vorgetragen  und  turnerische  l'bun,L,'en  vors^a-führt  werden. 
Selbstverständlich  dürfen  die  Darbictunj^a-n  niclu  über  den  Rahmen 
der  Schularbeit  hinausgehen  und  müssen  alles  ausschließen,  was  der 
Schule  und  der  Leistungsfähi;j;^keit  der  Kinder  fernlie^.  Trotz  ilieses 
fest  begrenzten  Ralunens,  innerhalb  dessi-n  die  Progranmie  für  die 
Untcrhaltungsabende  aufgestellt  werden,  /.eigen  die  Darbietungen 
doch  eine  grol.W-  ^hlnnigfaltigkeit  und  ii.ibcn  bei  den  An'^eh(jrii,fen 
der  Schulkinder  ein  mit  den  Jahren  steigendes  Interesse  -etunden. 
Die  gröbten  Säle  der  Stadt  genü<^nen  oft  nicht  dein  Andränge  des 
Publikums.  Es  wird  in  der  Regel  ein  Eintrittst^eld  \ on  20  bis  50  Pf. 
erhoben,  um  die  Kosten  für  Miete  des  S.iales,  für  Druck  des  Pro- 
gramms u.  a.  zu  decken.  Die  ('berschüsse  wt  rtk  n  zum  Besten  armer 
Schüler  der  betreffenden  Schulen  iMilchfrühstück,  Ausflüge  u.  a.) 
und  besonders  für  das  I'rziehungshaus  Vahrenwald  venvandt.  • 
Restaur.mtionshetrieb  ist  an  den  L'nterhaltungsabenden  verl)Oten. 

Eis  ist  /u  eifellos,  dal'>>  dii-  si  )rgfaltige  Einübung  und  Durch. u  beitung 
unserer  herrlichen  \'olkj=.lieder  für  die  Unterhaltiingsaben«le  zur  Hebung 
des  Gesanges  in  unseren  Bürgerschulen  in  hohem  Mal.>e  beigetragen 
hat;  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  daß  das  Einüben  der  Deklamationen 
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für  die  Aussprache  und  Betonung  der  Gesamtheit  der  Schuler  förder- 
lich gewesen  ist. 

Auch  die  Eltern  sehen  dem  Unterhaltungsabend  mit  Freude 
entgegen.  Der  Chorgesai^,  aus  vielen  frischen,  wohlgeschulten 
Kinderkehlen  durch  den  weiten  Festsaal  getragen,  übt  stets  einen 
besonderen  Reiz  aus,  und  die  teils  ernsten,  teils  scherzhaften  Dar- 
bietungen der  oft  kaum  siebenjährigen  Deldamatoren  and  wohl  im- 
stande, die  Zuhörer  wdunütig  zu  stimmen  oder  ihnen  auch  ein  fröh- 
liches Lachen  zu  entlocken. 

Es  kann  nicht  die  Rede  davon  sein,  daß  diese  Unterhaltungs- 
abende in  gewissem  Sinne  eine  Schulprüfung  seien;  wohl  sind  sie 
aber  geeignet,  den  Eltern  einen  Blick  in  den  Geist  und  die  Zucht 
der  Schule  zu  gewähren  und  ihnen  zu  zeigen,  daß  hinter  den  Mauern 
des  Schulhauses  nicht  nur  Strenge  herrscht,  gescholten  und  getadelt 
wird,  sondern  daß  in  erster  Linie  doch  mit  ganz  andern  Mittebi  in 
Liebe  und  Aufi^ferung  auf  Herz  und  Gemüt  der  Kinder  eii^wirkt 
wird,  um  ihren  Charakter  zu  bilden." 

Verfasser,  der  Gelegenheit  hatte,  einem  solchen  Unterhaltungs- 
abend  in  Hannover  beizuwohnen,  kann  dem  vorstehenden  Bericht 
nur  hinzufugen,  daß  die  musikalischen  Darbietungen,  die  Vorträge 
und  Reigen,  welche  von  den  Schülerinnen  einer  einlachen  Volks- 
schute dargeboten  wurden,  mit  zu  den  lieblichsten  und  graziösesten 
Aufiiihrungen  dieser  Art  gehörten,  von  denen  er  auch  in  höheren 
Schulen  je  Zeuge  gewesen  ist 

b)  Musikalische  Aufführungen  durch  Schulkinder. 
Städte,  welche,  wie  Karlsruhe  und  München,  wohlausgebildete 
SchülerkapcUen  besitzen,  bedienen  sich  dieser  wohl  vorgebildeten 
Truppe  zur  Verschönerung  patriotischer  Festlichkeiten  und  Schul- 
fdem.  In  anderen  Orten  werden  bei  soldien  Gelegenheiten  wohl 
auch  in  größerem  Maße  Choigesangaufnihrungcn  durch  Schulkinder 
veranstaltet.  Daß  auch  mit  diesen,  sofern  sie  nur  einen  größeren 
Umfang  annehmen  und  geschickt  geleitet  werden,  gewaltige  Wirkungen 
erzielt  werden  können,  das  beweisen  die  bereits  mehrfach  wieder- 
holten Gesangauiluhrungen  von  Gemeindeschulkindem  in  Berlin. 
Der  Kreis-  und  Stadtschulinspektor  Dr.  Fischer  hat  die  Schüler  der 
ersten  Klassen  sämtlicher  Gemeindeschulen  des  1.  Berliner  Schulkreises 
und  einer  Anzahl  von  solchen  des  7.  und  8.  Kreises  unter  Leitung  des 
Lehrers  und  Leiters  der  „ßt^rliner  Liedertafel*'  Zander  zu  einer  Reihe  von 
Gesangaufluhrungen  zum  Besten  der  Berliner  Kinderhorte  im  Zirkus 
Busch  vereinigt.   Es  war  ein  prächtiger  Chor  von  zusammen  1800 
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Knaben  und  Mädchen,  welcher  sich,  nachdem  bereits  eine  Vorstelhmg 
mit  gutem  Erfolge  vorhergegangen  war,  am  Sonntag,  den  8.  März  1903, 
vormittags  in  den  weiten  Räumen  des  Zirkus  versammelte;  bald  ge- 
meinsam, bald  Knaben  und  Mädchen  gesondert,  trugen  die  Kinder 
4  stimmige  Volkslieder  vor.  Die  Aufführung  fand  ihre  besondere  Weihe 
dadurch,  da(?>  Ihre  Majestäten  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  sow  ie  zahl- 
reiche Prinzen  und  Prinzessinnen  des  K^l.  Hauses  und  viele  hohe 
Staatsbeamte  erschienen  und  von  den  Gesangvorträgen  sichtlich  in 
hohem  Maße  befriedigt  waren.  Eine  Berliner  Zeitung  berichtet  über 
den  Verlauf  der  /Vufführuiig;  „Gleich  nach  Erscheinen  des  Hofes  gab 
der  Dirigent,  Herr  A.  Zander,  das  Zeichen  zum  Heginn,  und  die 
junge  Sängerschar  stimmte  die  Hymne  „Heil  Dir  im  Siogerkranz" 
an,  welche  von  den  Anwesenden  stehend  angehört  wurde.  Der 
darauf  folgende  Choral  „Lobe  den  Herren"  wurde  in  präziser  und 
weihevoller  Weise  zu  Gehör  gebracht.  Auch  der  Chor  „Glorreich 
auf  dem  Erdenrunde*'  von  E,  Sabbath  wnnle  fehlerlos  gesungen. 
Die  beiden  vierstimmigen  Chöre  ,.An  den  Gesang"  und  „Im  Maien** 
sangen  die  Mädchen  allein.  Die  Knaben  sangen  sehr  hübsch  das 
alt  niederländische  Volkslied  „Wohl  sehr  glücklich  ist,  wer  zu  sterL)en 
weili»,"  und  nach  dem  Chor  ,,Zu  Strasburg  auf  der  Schanz"  \'on 
V.  Sileher  gab  es  einen  brausenden  Applaus.  i\uf  Wunsch  des  Kaisers 
mußte  dieser  Chor  wiederholt  werden.  Den  Höhc])unkt  der  gesang- 
lichen Leistung  erreichten  dieKnaben  mitdem  Vf)rtrag  des  vierstimmigen 
Volkslietles  ,,Auf  die  Schlacht  bei  l\)rgau".  Die  tieiden  Rezitativs,  die  der 
vorletzten  und  letzten  Stroj^he  vorausgehen,  wirkten  beinahe  sensationell,  — 
CS  wird  selten  eine  Sängergemeinde  geben,  wclchccincderartige Leistung 
bieten  kann.  Auch  der  Vortrag,  der  Tempowechsel  und  die  gesang- 
liche Leistung  dieses  Liedes  waren  brillant.  Dieses  Lied  muläte 
ebenfalls  wiederholt  werden.  Der  ,, Frühlingschor"  von  Mendelssohn- 
Barthold)'  wurde  mit  großer  Wärme  vorgetragen.  Das  feinfühlige 
\'olkshed  „Sandmännchen"  sangen  die  Mädchen  sehr  gut,  doch  reichen 
ihre  Leistungen  in  bezug  der  Pianissimi  nicht  an  die  der  Knaben 
heran,  hn  ZoUnerschen  Chor  ,,Das  Wandern  ist  des  Müllers  Lust*' 
hatte  man  Gelegenheit,  die  herrlichen  Sopranstimmen  der  Knaben  zu 
bewundern.  Der  gemeinsame  Chor  ,,I  lurra  Germania"  von  W.  Greef 
bildete  den  .Sclilul.^  des  Programms.  Eine  besondere  Ovation  wurde 
durch  ein  dreimaliges  Hoch  dem  Kaiserpaare  gebracht.  Der  Kaiser 
erwiderte  mit  einem  Hurra,  in  das  alle  Anwesenden  ebenso  begeistert  ein- 
stimmten. Das  Empfangskomitee  sowie  der  Dirigent  wurden  vom 
Kaiserpaar  durch  Ansprachen  ausgezeichnet.*' 

Du  UuMTicbuwctea  im  Deuucben  Reich.  III.  AbImdb.  8 
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Im  ganzen  waren  die  ersten  Klassen  bezw.  die  ersten  Gesang- 
klassen von  2^)  Schulen  beteiligt  und  zwar  nicht  bloß  die  Eliteschüler, 
sondern  alle  mit  Ausnahme  der  ganz  unmusikalischen.  Drei  Auf- 
führungen fanden  in  diesem  Jahre  fl9(Xi)  statt,  und  doch  konnten 
lange  nicht  alle  Wünsche  nach  l-.iiitrittskaiten  befriedigt  werden. 
Trotz  des  sehr  nicclrii^  bemessenen  l^intrittsgeldes  hal)en  die  Kinder 
über  6()00  M.  für  die  Knaben-  und  Mädchenhurte  Ikrlins  zusammen- 
gesungen. Natürlich  hat  auch  je  ein  Angehöriger  der  mitwirkenden 
Kinder  (jek'i^eiiheit  erhalten,  olme  I-^ntj^elt  den  Gesanjr  zu  hören, 

c)  Pflej^c  der  bildenden  Kunst.  Es  ist  ein  umfangreiches 
Gebiet  der  künstlerischen  Schüpfuni,'en,  welches  der  Schule  u)u]  den 
Schulkindern  durch  die  Einführung  der  Pflege  der  bildenden  Kunst 
neu  eröffnet  werden  soll,  und  es  sind  verschiedene  \\'eL,^e.  auf  denen 
man  dieses  Ziel  zu  erreichen  \ersucht  hat.  An  die  bisherige  Ent- 
wicklung des  Schulunterrichts  knüpft  die  Reform  der  Schulmethuden 
des  Zeichnens  an.  Neben  der  Fähigkeit,  reale  Dini^e  zu  sehen,  wie 
sie  sind,  und  der  weiteren  Fähigkeit,  sie  ihrer  Gestalt  nach  nut  dem 
Stift  wiederzugeben,  soll  aber  noch  ein  tieferes  Verständnis  der 
äußeren  Formen,  eine  ri  ine  Empfänglichkeit  imd  ein  leljcndiL^es  In- 
teresse an  ihn  r  Schönheil  und  die  rechte  Lust  am  künstlerischen 
Schaffen  in  den  Kindern  wachgerufen  w'erdcn.  Zu  diesem  Zwi  ckc 
müssen  die  ethisch-iLslhetisdien  Momente  de>  Zi  ichenunterricht->  <lurch 
die  Betrachtung  von  Kunstwerken  enveitcrt  utul  \ertieft  werden. 
Schon  das  moderne  Sclmlli aus  soll  in  dem  Kinde  tieü  ästhetische 
Eindrücke  her\orrufen,  aber  die.se  J-andrücke  sollen  besonders  durch 
die  Betrachtuni;  seiner  inneren  Ausst.ittuni;  mit  Gemälden,  Statuen 
und  anderen  Kunstgegenst.unkii  erzeut^t  werden;  dasselbe  Ziel  sollen 
dann  Besuche  in  den  uffenllichen  Museen.  ("jemiUdegalerien  und 
Kunstsammlungen  verfolgen.  Gerade  auf  dem  Gebiete  der  Kunst- 
pflege in  der  Schule  im  alf^^eme  inen  und  der  l  anführuni;  künst- 
lerischen \\'aiulsLhmuck>  im  bc^ontlcrcn  hat  sich  in  den  wenii^en 
Jahren,  seitdem  die  Bewegung  eine  t(r<il>ere  Dttentli^hkeit  «^^ewonneu 
hat,  bereits  eine  reichhaltige  Literatur  entwickelt.  Es  kann  nicht  die 
Aufgabe  dieser  kurzen  Darlegung  sein,  auf  alle  die  strittigen  Punkte, 
die  Schriften  und  Gegenschriften  einzugehen,  die  so  tiefgreifende 
RelurmlK  strel innigen  notwendigenveise  herx'orrufen  mußten.  Der  neue 
Zeiclienunterricht  ist  im  Werden  begriffen;  in  dem  Bau  der  Schul- 
häuser sind  die  künstlerischen  (jesichtsi)unkte  bereits  in  vielen  Ge- 
meinden voll  zur -Xnerkeniumg  gelangt;  Reproduktionen  von  kla.ssischen 
Kunstwerken  und  moderne  Küiistler-Litliographicn  bilden,  wie  sie 
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schon  früher  in  die  Räuiiu-  der  höheren  Lehranstalten  eingedrungen 
waren,  bereits  in  einit^en  Volksschulen  einen  ansprechenden  Schmuck. 
Gerade  auf  diesem  Gebiete  gehen  aber  die  Stadtgenieinden  meist 
mit  großer  Vorsicht  vorwärts.  Die  Summen,  welche  zu  einer 
\viiiili!7en  Ausschmückung  sämtlicher  .Schulhäuser  erforderlich  wären, 
wniKn  sehr  erheblich  sein,  deshalb  beschränkt  man  sich  im  alige- 
iucuicn  darauf,  hie  und  da  einige  Mustersciuilen  mit  Kunstwerken 
auszustatten.  So  hat  z.  B.  der  Dresdner  .Scluilausschuß  beschlossen, 
die  Räume  der  X'olksschulen  imi  künstlerischem  Schmuck  zu  ver- 
sehen, aber  zunächst  zur  probeweisen  Durchfuhrung  des  Beschlusses 
die  IX.  Bürgerschule  gewählt.  Über  die  Gesichtspunkte,  welciie  hier- 
bei maßgebend  waren,  hat  sich  seinerzeit  tler  Stadtschulrat  Professor 
Dr.  Lyon  zu  Besuchern  dieser  Musterschule  in  folgemler  Weise  ge- 
äußert:*) ,,\\'ohl  stellt  sich  der  Zeichenunterricht  in  den  Dienst  der 
künstleri.schen  Erziehung,  er  will  das  .Auge  zum  scharfen  Beobachten, 
zum  bewußten  Sehen  anleiten  und  die  Fertigkeit  der  Hand  üben, 
aber  er  kann  durch  seine  elementare  Arbeit  doch  nicht  so  auf  das 
Auge  wirken,  wie  es  durch  ein  wirkliches  Kunstwerk  geschehen 
kann,  das  dem  Kinde  nahe  gebracht  wird.  Es  ist  ab.r  notwendig, 
auch  das  Auge  wie  das  Ohr  zu  .schirmen  gegen  die  sinnberückenden 
und  sinnent fesselnden  Eindrücke,  dit:  überall  ans  der  l)ildnenschen 
Schmutzhteratur  auf  Straßen  und  bei  Schaustellungen  u^w.  auf  das 
Kind  durcli  das  .AtJge  eindringi-n.  .Auch  dem  Auge  mul.^  echte  und 
grolk'  Kunst  gezeigt  werden,  und  ilas  Kind  mnl>  .uich  einen  -Schatz 
guter  Bilder  verstorbe;K"r  und  lebender  Meister  in  .sein  Gedächtnis 
und  sein  Merz  aufnehmen,  und  zwar  in  der  Weise,  da(>  es  dadurch 
lernt,  echte  Kuii'^t  zu  sehen  und  zu  genießen.  Zu  fliesem  Zwecke 
sollen  Reproduktionen  echter  Meisterwerke  der  Kunst  in  den  Schulen 
betrachtet  werden.  Dies  soll  nicht  in  besonderen  Kun-<tunterriclUs- 
.-^tunden  geschehen,  sondern  gelegentlich,  z.  B.  im  Religion.s-.  im 
deutschen  oder  im  Zeichenunterrichte.  Durch  .solche  Bildbetrachtungen 
soll  eine  .Anzahl  echter  Kunstwerke  ein  für  das  ganze  Leben  ge- 
sichertes geistiges  Eigentum  des  Kindes  werden.  .Vsthetisclu-  Be- 
lehrungen dürfen  dabei  nicht  geboten  werdin,  sondern  das  Kind  ist 
lediglich  über  Form,  Farbe  und  Inhalt  des  Bildes  ni  der  schlichtesten 
Weise  aufzuklären.  Ebensowenig  soll  Kunstgeschichte-  mit  der  Bild- 
betrachtung in  die  Schule  hineingetragen  werden.  Denn  gerade  der 
Kunstgeschichtsunterricht,   bei  dem  oft  viele  ven>chiedenc  Photo- 

•}  lireull,  Kunstprtege  in  der  Schul«:.    Dresdeu  1901.    S.  6  tf. 
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graphien  von  Kunstwerken  in  einer  Stunde  gezeigt  werden,  sodaß 
immer  ein  Eindruck  den  anderen  verwischtp  hat  die  Kunstempfäng- 
lichkeit  unseres  Volkes  nicht  gefordert.  Nicht  mehr  ab  20—30  Bikler 
soU  das  Kind  während  seiner  ganzen  Schulzeit  betrachten  lernen  und 
in  allen  Einzelheiten  dauernd  in  Herz  und  Gedächtnis  aufnehmen. 
Dann  wird  es  einen  wirklichen  Vorteil  für  sein  Kunstempfinden  davon- 
tragen. Wir  sehen  also  in  diesen  Bildbetrachtungen  in  erster  Linie 
einen  hohen,  sittlichen  Wert,  weil  dadurch  dem  Auge  ein  Schutz 
gegen  das  Niedrige  verliehen  wird,  wie  wir  ihn  durch  nichts  anderes 
erzielen  können. 

Am  nachhaltigsten  dürfte  das  Betrachten  der  Bilder  in  der 
Schule  so  erzielt  werden,  daß  man  Meisterwerke  als  Schmuck  an  die 
Wand  hän^^t,  wo  sie  den  Kindern  Wochen-  und  monatelang  vor 
Augen  smd. 

Wir  wollen  aber  durcli  solchen  Wandschmuck  auch  vorbildlich 
auf  die  Kinder,  wir  u  ollen  durch  die  Schule  aul  cas  llau>  wirken. 
Daher  müssen  diese  Kunstbl.iller  billi^^  sein,  wie  beispielsweise  die 
ganz  vor/.üglichen  Holzschnitte  der  Kunslwartstiftung,  die  Ludwig 
Richterschen  Ulustralionen,  die  Seemannschen  Wandbilder  oder  die 
zeitgenössischen  Kunstblätter  von  Breitko])!"  &  Härtel.  Die  Kinder 
sollen  solche  wohlfeile,  dabei  aber  künstlerisch  wertvolle  Reproduktionen 
an  der  VV'and  ihres  Schulzimmers  sehen,  und  dadurch  soll  in  ihnen 
das  Verlangen  geweckt  werden,  ihre  Wohnstube  ebenso  auszu- 
schmücken und  dadurch  gröbere  i-reude  an  ihrem  Heim  zu  ge- 
winnen. 

Bei  der  Auswahl  des  Wandschmuckes  wird  man  auch  in  Zu- 
kunft immer  ein  gemischtes  Verfahren  einschlagen  müssen.  Einesteils 
wird  man  farbige  Original-Lithographien  wählen,  von  Künstlerhand 
selbst  auf  den  Stein  gezeichnet,  anderenteils  werden  auch  Repro- 
duktionen deutschei  Kunstwerke,  die,  i^anz  ohne  Rücksicht  auf  die 
Schule,  lediglich  im  Dienste  der  Kunst  geschaffen  worden  sind,  niemals 
fehlen  dürfen." 

Um  die  Herstellung  derartii^er  Bilder  haben  sich  besonders  fol- 
gende V'erlagsanstalten  verdient  gemacht:  G.  B.  Teubner  (Leipzig)» 
Breitkopf  &  Härtel  Leipzii^\  R.  Voigtländer  (Leipzig),  Gesellschaft 
fiir  vcrvielfalti^^fende  Kunst  Wien  .  I",.  A.  Seemann  (Leipzigj,  Com- 
nictcr  I Hamburg;,  Vereiniguns^  der  Kunstfreunde  (Berlin   u.  a. 

Der  künstlerischen  Ausstattung  der  Schulhauscr  und  den  Ver- 
suchen mit  der  Betrachtung  von  Gemälden  in  denselben  sind  in 
deutschen  Schulen  seit  langer  Zeit  Besuche  der  öffentlichen  Kunst- 
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Sammlungen  und  Gemäldegalerien  von  Lehrern  mit  ihren  Schulldassen 
vorangegangen.  Besonders  sind  solche  Museumswandeningen  an 
höheren  Schulen  üblich,  um  die  Belehrungen  in  der  Kunstgesditchte 
zu  unterstützen.  Auch  die  Lehrer  und  Ldtrerinnen  der  Volksschule 
führten  die  Kinder  in  die  Museen,  um  ihnen  gewisse  Gemälde  htsto* 
rischen  oder  religiösen  Inhalts,  Porträts  berühmter  Persönlichkeiten 
oder  charakteristische  Landschaftsbilder  zu  zeigen.  Bei  allen  diesen 
Gelegenheiten  ruhte  natürlich  das  Hauptgewicht  der  Behandlung  auf 
dem  Gegenstand  der  Darstellung,  die  Kunstwerke  der  Museen  waren 
nichts  anderes  als  vervollkommnete  Anschauungsbilder,  wie  man  sie 
in  den  realistischen  Fächern  des  Unterrichts  täglich  verwendet.  Die 
künstlerische  Behandlung  spielte  wenigstens  für  die  Schüler  und 
Schülerinnen  der  Volksschule  kaum  je  eine  Rolle. 

Der  bereits  genannte  Professor  Ltchtwark  hat  schon  seit  Ende 
der  80er  Jahre  jeden  Winter  Übungen  mit  der  Betrachtung  von 
Kunstwerken  durch  Laien  in  der  Hamburger  Kunsthalle  veranstaltet 
und  in  dem  interessanten,  bereits  in  4.  Auflage  erschienenen  Werke 
„Übungen  in  der  Betrachtung  von  Kunstwerken  nach  Versuchen  mit 
einer  Schulklasse",  herausgegeben  von  der  Lehrer- Vereinigung  zur 
Pflege  der  künstlerischen  BUdung  (Ekrlin  1902),  vortrefRtche  in  Frage 
und  Antwort  gekleidete  Muster  solcher  Behandlung  von  Kunstwerken 
dargeboten.  Er  beschränkt  sich  keineswegs  auf  historische  oder 
landschaftlich  bemerkenswerte  oder  dem  kindlichen  Gemüte  ganz  be- 
sonders naheliegende  Gegenstände,  er  weiß  die  Schüler  auch  zum 
Verständnis  und  tieferen  Empfinden  des  Porträts,  des  Genrebilds,  der 
Architektur,  selbst  der  Darstellung  leblosen  Geräts  zu  führen.  Die 
Musterlektionen,  welche  er  uns  in  der  genannten  Schrift  vorfuhrt, 
behandeln  folgende  Gemälde:  Vautier,  der  verlorene  Sohn  —  Runge, 
Kinderbildnis  —  Menzel,  Rüstungen  —  Hdstedt,  der  Stadtrat  hält 
Sitzung  —  Siebelist,  bei  der  Schularbeit  —  Gensler,  Vater  und 
Mutter  Gensler  —  KaufTmann,  Probsteier  Fischer  —  Ruths,  das 
Baumhaus  —  Kuehl,  Straße  beim  Teilfetd  —  Lenbach,  Kaiser  Wil- 
helm 1.  Über  Zweck  und  Verfahren  bei  dieser  Betrachtung  von 
Kunstwerken  durch  Kinder  spricht  er  sich  in  der  Einleitung  dieser 
Schrift  folgendermaßen  aus: 

„Niemand  wird  erwarten,  daß  man  aus  dem  Kinde  einen  Kunst- 
kenner machen  kann,  oder  daß  es  in  der  Kunstbetrachtung  dn 
Klassenziel  gibt,  das  alle  erreichen  können.  Mehr  als  auf  vielen 
anderen  Gebieten  spricht  hier  die  besondere  B^abung,  die  angeborene 
Empfänglichkeit  mit. 
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Die  Retmchtunf;  soll  zunächst  das  Interesse  erwecken  viik!  das 
Kind  lehren  und  geuölincn,  tjenau  und  ruhig  das  einzelne  Kunst- 
werk anzusehen.  Dies  ist  die  Haujnsache.  denn  das  kann  der  nicht 
besonders  Beanlagte  nur  durch  Anweisung  und  Übung  lernen  .... 

Ks  muß  im  übri*^en  ^cnü^^cn,  wenn  ihm  eine  Ahnung  auflacht, 
daß  jenseits  des  mit  dem  Wort  /.u  deckenden  sachlichen  Inhalts  noch 
etwas  anderes  im  Kunstwerk  steckt,  das  man  nur  fühlen  kann,  und 
das  eigentlich  die  Hauptsache  ist." 

Seine  ungekünstelte  Wiederj^abe  der  mit  den  Kindern  über  die 
Kuastwerke  gcpflo<Tcnen  Unterhaltung  könnte  dem  Laien  wohl  den 
Glauben  erwecken,  als  sei  das  von  I.ichtwark  c^elöste  Problem  keines- 
wegs ein  so  schwieriges.  Aber  wer  sich  an  lier  Sache  selbst  ver- 
sucht hat,  wird  zugeben  müssen,  dat>  ohne  j^'ründliche  Kenntnis  der 
Technik  der  Malerei  .sowie  ihrer  (k schichte  und  ohne  ein  tiefes  künst- 
lerisches Empfinden,  welches  nur  zum  Teil  gelehrt  und  gelernt  werden 
kann,  kein  Lehrer  imstande  sein  wird,  diesen  Unterrichtszweig  frucht- 
bringend zu  gestalten.  Ehe  die  Museumsbesuche  im  Sinne  Licht- 
warks  ein  ständiges  Element  des  Volksschulunterrichts  werden,  wird 
es  zunächst  erforderlich  .sein,  einen  Stamm  von  Lehrern  und  Lehre- 
rinnen auszuwählen  und  heranzubilden,  welche  dieser  Unterrichts- 
aufgabe gewachsen  sind. 

d)  Theatervorstellungen  für  Schüler.  Auch  im  Verständ- 
nis und  in  der  Behandlung  ihrer  Muttersprache  soll  die  deutsche 
Jugend  nach  neuen  künstlerischen  Grundsätzen  erzogen  werden.  Kaum 
eine  andere  Sprache  ist  so  reich  an  stimmungsvollen  lyrischen  Ge- 
dichten und  prächtigen,  schwuni:;^vollen  Balladen  und  Romanzen  wie 
die  deutsche,  und  die  besten  Gedichte  dieser  Art  sind  überall  in  die 
deutschen  Schullesebücher  übergegangen.  Aber  trotzdem  muß  zu- 
gegeben werden,  daß  der  eigentliche  künstlerische  Genuß  an  diesen 
Werken  der  T'oesie  an  unseren  V^olksschulcn  bi.sher  wenig  gepflegt 
worden  ist.  Auch  auf  diesem  Gebiet  hat  zum  Teil  ein  bedauerlicher 
Kealismus  in  der  Behandlung  der  Stoffe  Platz  gegriffen;  der  Schul- 
aufsichtsbeamte muß  nur  zu  oft  dem  Versuche  wehren,  die  tief-ten 
lyrischen  Emi)findungen  durch  engherzige  W'orterklärung  oder  durch 
trockene,  logische  Zergliederung  des  Gedankenganges  ihres  poetischen 
Zaubers  zu  entkleiden.  Auch  auf  den  Vortrag  der  Gedichte  werden 
in  Deutschland  selten  das  erforderliche  Feingefühl  und  die  ern.ste 
Sorgfalt  verwendet,  welche  allein  einen  künstlerischen  Genuß  der 
Sprache  ermöglichen.  Der  zweite  Kunsterziehungstag  in  Weimar  hatte 
sich,  wie  schon  angedeutet  wurde,  die  Aufgabe  gestellt»  auch  auf 
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diesem  Gebiet  das  ästhetische  Pflichtgefühl  der  Pädagogen  wach- 
zurufen. 

Einen  besonderen  Schritt  zu  dem  Ziele,  unsere  Schuljusrt nd  mit 
den  Schönheiten  ihrer  Muttersprache  vertraut  zu  machen,  bilden  die 
seit  noch  nicht  10  Jahren  in  verschiedenen  deutschen  Städten  ge- 
machten Versuche,  die  Kinder  der  Volksschule  ins  Theater  zu  fuhren. 
Auch  für  diese  Strömung  der  künstlerischen  liildung  müssen  wir  die 
Quelle  in  Hamburg  suchen.  Aucli  auf  diesem  Gebiete  gebührt  der 
Lehrer-Vereinigung  fiir  die  Pflege  der  künstlerischen  Bildung  das  Ver- 
dienst, zuerst  mit  praktischen  Versuchen  vorangegangen  zu  sein. 
Eine  Veröffentlichung  dieser  Vereinigung  ,, Unsere  Volksschüler  im 
Stadttheater"  i  Haniburg  lB91>i  läßt  uns  einen  Bhck  auf  die  Vorge- 
schichte der  Hamburger  Theaterauffiihrungen  fiir  Schulkinder  tun. 
Es  heißt  daselbst:  ,, Die  Hterarische  Kommission  der  Lehrervereinigung 
für  <lie  Pflege  der  künstlerischen  Bildung  mußte  bei  ihrer  Arbeit  mit 
Notwendigkeit  auch  das  Theater  in  den  Kreis  ihrer  Erörterungen 
ziehen.  Das  geschah  in  einer  Sitzmig  im  Dezember  1897.  Ent- 
sprechend dem  Vorgehen  der  Vereinigung  überhaupt  hielt  sich  der 
Ausschuß  nicht  mit  theoretischen  Erörterungen  auf.  sondern  fragte 
sich:  Wie  kann  unser  Theater  der  künstlerischen  Erziehung  unserer 
Jugend  dienstbar  gemacht  werden? 

Der  Ausgangsj)unkt  für  unser  Unternehmen  ergab  sich  ohne 
weiteres  aus  der  Tatsache,  d.iß  in  unseren  Hamtnirger  Volksschulen 
eine  Reihe  klassischer  Dramen  lehrplanmäßig  gelesen  werden.  Was 
war  da  natürlicher,  ja  selbst\  erstiuullicher  als  der  Wunsch,  daß  einige 
den  Kindern  in  guter  Darstellung  vorgeführt  würden?  Man  hatte 
das  sichere  Gefühl,  sich  <lamit  auf  einem  Boden  zu  befinden,  den  die 
ganze  Schulweh,  soweit  sie  dem  Lesen  klassischer  Dramen  überhaupt 
zustimmt,  teilen  würde." 

Es  wurden  Beratungen  gepflogen,  man  fand  bei  der  Theater- 
diri-ktion,  bei  Künstlern  und  Künstlerinnen  ein  freundliches  Entgegen- 
kommen, auch  die  Oberschulbehörde  unterstützte  die  Sache.  Freilich 
ließ  sich  dieselbe  nicht  bereit  finden,  die  Kosten  für  das  Eintrittsgeld 
der  Schüler,  das  sich  bei  einer  .Ausgabe  von  2lXX>  Karten  auf  25  Pf. 
pro  Vorstellung  und  Kind  stellte,  zu  übernehmen,  und  die  Schüler 
mußten,  abgesehen  von  einigen  ;irmeren,  für  welche  von  anderer 
Seite  Karten  geliefert  wurden,  ihr  lüntrittsgeld  selbst  zahlen. 

So  fand  dann  bereits  am  26.  Januar  Ui'jB  die  erste  \^>rstellung 
vor  dem  ausschließUch  von  Lehrern  und  Schülern  besetzten  Hause 
Statt.    Der  Verlauf  war  ein  außerordentlich  günstiger.   Die  Schüler 
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und  Schülerinnen  der  ersten  Klasfsen  und  Selekten,  welche  zum 
größten  Teil  den  Teil  bereits  gelesen  hatten,  zeigten  volles  Ver- 
ständnis» und  auch  die  Sdiauspider  &nden  »cfa  durch  den  begeisterten 
Beifell  der  Kinder  reich  bdohnt  (vor  die  unentgeltlich  übernommene 
Muhe.  Die  Schauspielerin  Frau  Margarete  Kömer-Otto  gab  dieser 
Empfindung  Mgendermaßen  Ausdruck: 

,4ch  muß  gestehen,  daß  ich  noch  nie  an  einem  Nachmittatje 
mit  soviel  Lust  und  HiHj^abc  gespielt  habe  als  vor  diesem  Parterre 
von  Kinderköpfen.  Ich  habe  ein  sehr  feines  Gefühl  dafür,  ob  etwas 
im  Publikum  zündet  oder  ob  dasselbe  teilnahmlos  bleibt.  Kiiic 
größere  Spannung  aber,  eine  lautlosere,  ja  bewesruiigslüscrc  Auf- 
merksamkeit, ein  aufrichtigeres  Mitenipfnideii  als  in  den  Teil-Vor- 
stellungen, den  einzigen,  in  welchen  ich  mitwirkte,  kann  ich  mir  ein- 
fach nicht  vorstellen." 

Noch  interessanter  war  die  .Vtjliassung  der  Schüler  und 
Schülerinnen  selbst,  wenn  sie  sich  über  die  empfangenen  Eindrücke 
in  Aufsät7.en  zu  äußern  veranlaßt  wurden.  Die  genannte  Schrift  führt 
einige  Proben  davon  an.  Wer  selbst  solchen  Schiiler\  urstellungen 
beigewohnt  iiat,  weiß,  wie  je  nach  dem  X'erlauf  des  Dramas  bald  ilie 
Wolken  des  Mitkids,  dvr  Rührung  und  der  sittlichen  Entrüstung, 
bald  der  heiterste  Sonnenschein  der  Ercude  über  die  tausend  Ge- 
sichter des  Kinderpublikunis  dahinzieht,  wie  sie  den  Bösewicht  auf 
<ler  Bühne  aufrichtig  verabscheuen  und  der  siegreiciien  Tugend  be- 
geistert zujul)eln. 

Unter  den  deutschen  Dramen  machen  augenscheinlicii  die 
Schillerschen  und  unter  diesen  der  am  häufigsten  aufgetührte  Teil 
den  irrölken  Eindruck  auf  die  Kinder;  Minna  von  Harnhelni  steht  in 
ihrer  Wirkung  dagegen  gänzlich  zurück.  Die  Erfahrungen,  die  man 
auch  in  anderen  Städten  mit  den  Schük  r\ orsteUungen  gemacht  hat, 
waren  durchaus  günstig,  sodaß  auch  diese  Bewegung  in  Deutsciiland 
als  eine  aufsteigende  bezeichnet  w^erden  darf.  Die  Ba>is  für  einen 
erfolgreichen  Theaterbesuch  ist  ebenso  wie  in  Hamburg  auch  in 
anderen  Städten  dathucli  geschaffen,  daß  fa.st  überall  in  den  oberen 
Klassen  der  7-  vmd  r>  stufigen  Volk.s.schulen  sowie  der  Mittelschulen 
einige  Dranu  n  gelesen  werden.  Ohne  vorausgehende  gründliche 
Lektüre  des  Stückes  bleibt  die  dramatische  \'orstcllung,  wie  die 
Ertahrung  gelehrt  hat,  ohne  volles  Verständnis  und  ausreichende 
Wirkung. 

Die  Art,  w  ie  diese  Theater-Besuche  arrangiert  werden,  ist  nicht 
in  allen  Städten  dieselbe.    h\  einigen  Orten,  wie  beispielsweise  in 
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Elbeffeld,  werden,  wie  es  scheint,  die  Oberldassen  der  Volksschulen 
zu  den  gewdhntichen  Spielzeiten  ins  Theater  gefuhrt.  Sie  finden  dort 
Gelegenheit,  Schauspiele  wie  Paul  Hespes  „Colberg",  „Die 
Quitzows*'  von  Wildenbnich,  „Minna  von  Bamhelm",  „Wilhelm  Teil" 
und  , Jungfrau  von  Orleans*'  zu  sehen.  Die  Kosten  für  diese  Be- 
suche werden  durch  eine  Stiftung  getragen.  Auch  in  Berlin  hat  man 
bisher  die  Schülervorstellungen  teilweise  aus  den  Mitteln  einer  Stühing 
bestritten;  die  SchQler  und  Schülerinnen  wurden  klassenweise  in  die 
beiden  Schillertheater  (O.  und  N.)  gefuhrt  und  sahen  dort  in  einem 
Jahre  Wilhelm  Teil,  im  anderen  Minna  von  Bamhelm. 

In  Dresden  wurden  zum  ersten  Male  im  Jahre  1900  auf  An* 
suchen  des  pädagogischen  Vereins  im  Königlichen  Schau^ielhause 
für  die  ersten  Klassen  der  Vc^ksschulen  Aufführungen  des  Wilhelm 
Teil  veranstaltet  und  später  wiederholt;  der  Eintrittspreis  betrug 
25  Ff.  pro  Kind,  die  Beteiligung  der  Schüler  und  Schülerinnen, 
welche  von  ihren  Ldupern  gefuhrt  wurden,  war  eine  sehr  rege.  Auch 
in  Leipzig  fanden  im  Neuen  Theater  Tellauffuhningen  statt.  In  Magde- 
burg werden  Theater-Vorstellungen  für  Schuler  und  Schülerinnen  der 
Volksschulen  schon  seit  dem  Winterhalbjahr  1Ö97/96  veranstaltet. 
Es  wurden  dort  Wühelm  Teil,  die  Jungfrau  von  Orieans,  Minna  von 
Bamhehn,  Zriny,  das  Lied  von  der  Glocke  (mit  lebenden  Büdem), 
Götz  von  Berlichingen  und  Wallensteins  Lager  auf  die  ^ihne  gebracht. 
Im  allgemeinen  nahmen  lK)*  Vo  aller  Kinder  der  Oberldassen  der  Bürger- 
und Volksschulen  teil.  In  Breslau,  Frankfurt  a.  M.  und  Charlotten- 
bui^  sind  die  Kosten  für  die  Vorstellungen  von  der  Stadt  über- 
nommen worden,  und  zwar  bewilligte  im  letzten  Jahre  Charlottenburg 
für  diesen  Zweck  840  M.,  Frankfurt  a.  M.  800  M.,  Breslau  500  M. 
In  Bremen  wurden  dk:  Kosten  für  die  Theatervorsteltungen  sowie 
alle  Aufwendungen  für  die  Bahnfahrt  der  V^egesacker  Schüler,  welche 
zu  den  Vorstellungen  zugelassen  wurden,  von  einem  Wohltäter  getragen. 

In  jüngster  Zeit  hat  man  auch  hier  und  da  den  Versuch  ge- 
macht, die  Schüler  zu  künsüerisch  musikalischen  Aufführungen  hinzu- 
zuziehen oder  solche  AufTuhrungen  für  sie  zu  veranstalten.  In  Berlin 
hat  sich  unter  dem  Vorsitz  Ihrer  Excellenz  der  Frau  Kultus-Minister 
Dr.  Studt  ein  Komitee  zur  Förderung  der  Jugendkonzerte  gebildet. 
Der  Zweck  der  Jugendkonzerte  ist,  den  Kindern  der  ärmsten  Ik- 
vülkerung  gute  Musik  zugänglich  zu  inuchcn.  Einige  derartige 
Konzerte  haben  bereits  in  Berlin  mit  gutem  Erfolge  stattf»efunden; 
neben  Gesanj^slcistuugcn,  brsonders  Volksliedern,  wurde  ihiuii  .luch 
Instrumentalmusik  von  ersten  Künstlern  dargeboten.    Die  den  Kuidern 
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von  der  Schule  her  bekannten  schönen  deutschen  Volkslieder  machten 
sichtlich  den  tiefsten  Eindruck  auf  sie ;  unter  den  Instrumenten  bevor- 
zugten sie  die  Geige  und  demnächst  Cello,  /ci^^tcn  aber  verhältnis- 
mfiß^  geringes  Verständnis  für  Harfe  und  Klavierspiel.  Auch  in 
anderen  Städten  sind,  teilweise  auf  Anregung  der  Lehrervcreine,  die 
ersten  Versuche  mit  Schülerkonzeften  gemacht  worden;  im  Interesse 
der  Verbreitung  dieser  Einrichtung  wirkt  besonders  Musikdirektor 
Max  Battke,  welcher  im  Verlauf  des  letzten  Sommers  (1903)  eine 
größere  Anzahl  deutscher  Städte  bereist  hat,  um  in  öfTentUchen  Vor- 
trägen für  die  Veranstaltung  von  Jugendkonzerten  Propaganda  zu 
machen. 

6.  aobnlapariciMen. 

Unter  den  verschiedenen  Sparkaaaeneinricfatungen  in  Deutschland 
spielen  die  Jugend-  oder  Schulsparkassen  keine  unbedeutende  Rolle. 
Dieselben  sind  fast  durchweg  private  Einrichtungen,  wdche  weder 
mit  den  öffentlichen  Sparkassen  in  organischer  Verbindung  stehen» 
noch  audi  in  den  Arbeitsplan  der  Schule  eingefügt  sind.  Zu  den 
Jugendsqparkassen  rechnet  man  die  Aussteuer-^^mrkassen,  die  Kon- 
firmanden-, Fortbildungs-,  Kinder-,  Sonntagsschulsparkassen,  die  In- 
dustrie- und  Fabrikschukparkassen.  Bei  den  eigentlichen  Schüler- 
kassen,  die  uns  hier  hauptsächlich  beschäftigen,  werden  die  Spar- 
pfennige vom  Lehrer  eingesammelt  und  allwöchentlich  oder  aUmonat- 
lich  bei  einer  öffentlichen  Sparkasse  niedergelegt,  dochrgibt  es  auch 
vereinzelte  Schulsparkassen,  bei  denen  die  eingezahlten  Beträge  von 
einer  anderen  Aufsichtsinstanz  selbständig,  ohne  Inanspruchnahme 
einer  öffentlichen  Kasse,  verwaltet  werden. 

Wo  keine  öflentlichen  Sparkassen  im  Kreise  sind,  werden  die 
En^misse  wohl  auch  bei  Ruffeisenschen  und  ähnlichen  ländlichen 
Kassen  eingelegt. 

Um  die  Begründung  der  Schulsparkassen  haben  sich  in  Deutsch- 
land neben  Lehrern  besonders  Geistliche  ein  großes  Verdienst  erworben* 

Goslar,  Apolda  und  Gotha  sind  als  Orte  zu  nennen,  in  welchen 
diese  Wohlfahrtsetnrichtung  zuerst  ins  Leben  gerufen  worden  ist. 
Seit  dem  Jahre  1850  fing  man  an,  Sparkassen  für  die  Kinder  der 
Sonntagsschulen  einzurichten.  Der  Zweck  war  der,  den  Kindern  die 
Mittel  zur  Anschafiung  von  Bibeln,  Gesangbüchern  und  Kleidungs- 
stücken für  die  Konfirmation  zu  beschaffen.  Um  die  weitere  Aus- 
breitung der  Jugend-  und  Schulsparkassen  hat  sich  E.  Senckel,  zur- 
zeit Pfarrer  und  Schulinspektor  zu  Hohenwalde  bei  MüUrose  in  der 
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Mark  Brandenburg,  großes  Verdienst  erworben.  Im  Kampfe  gegen 
die  in  seiner  finiheren  Gemeinde  herrschende  Trunksucht  griff  er  zu 
dem  Mittel  der  Gründung  von  Sparkassen,  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit erwiesen  sich  die  Sparkassen  für  die  Schuljugend  als  ganz  be- 
sonders lebensfähig.  Die  erste  Kasse  dieser  Art  wurde  schon  1867 
von  ihm  geschaffen,  und  als  es  ihm  im  Jahre  1880  gelang,  in  Glo^au 
den  Verein  für  Jugendsparkassen  in  Deutschland  ins  Leben  zu  rufen, 
fand  diese  Wohlfahrtseinrichtung  bald  weiteste  Verbreitung. 

Die  Schulsparkasscn  werden  in  allen  Kulturländern  in  ihrer  er- 
/.iililichen  Bedeutung  so  allgemein  und  offenkundig  anerkannt,  daß 
eine  D.irlci^ung  der  Gründe,  welche  sie  auch  in  üeutscliland  zur  Ein- 
führung^ empfehlen,  hier  nicht  gegeben  zu  w  erden  braucht.  Sie  haben 
sich  in  den  letzten  Dezennien  in  grol.^eni  Umfange  vermehrt  und 
\\  .ich>en  in  ihrer  Zahl,  in  der  Zalil  der  Sparer,  in  der  Hohe  der  I-an- 
lagen  und  der  ausgezahlten  Beträge  von  Jahr  zu  Jahr.  Diesen  er- 
freulichen Aufschwung  verdanken  sie  weniger  der  Förderung  durch 
die  Behörden  und  der  Sympathie  der  Lehrer,  als  dem  Umstände,  daß 
sie  einem  tatsächlich  vurhandencn  Bedürfnis  »ks  Volkes  entsprechen. 
Das  Spark.i^senwesen  ist  Gegenstand  der  I^ndesgesetzgcbung  in 
Deutscliland,  aber  nur  in  Hraunschweig  sind  .sie  wirklich  durch  ein 
(nsetz  vom  19.  l-ebruar  geregelt.    Zur  Ausführung  dieses  Ge- 

setzes erging  ein  Staats-Ministerial-Erlaß  vom  5.  März  1900. 

.Andere  Staal.-^-Regierungen  haben  die  Sache  auf  dem  \'er- 
wallung^ucge  angeregt  und  organisiert.  -So  setzt  beispielsweise  die 
Regierung  zu  Breslau  durch  Verfügung  vuni  2U.  November  1ÖB0  die 
erf(»rderlichen  Voraus-setzungen  und  Kautelen  für  ihe  F.inrichtungen 
von  Schulsparkas.sen  durch  die  VolLsschullehrer  fest,   l^s  hcil.U  daselljst: 

,,Um  den  Sinn  für  Sparsamkeit  zu  pflegen  und  densell)en  ins- 
besondere .schon  hei  der  Jugend  anzuregen,  wollc-n  wir  in  den 
Scluilen  die  Einrichtim«:;;  von  Sanniielkassen,  d.  h.  Sammelstellen  für 
die  öffentlichen,  vun  Kreiden  oder  Kommunen  begründeten  und  ver- 
walteten Sparkassen  unter  folgenden  Ikdingungen  ge.statten: 

1.  Jeder  Lehrer,  welcher  eine  Sanimclkas-se  für  seine  Schule  oder 
Klasse  einrichtet,  ist  verpflichtet,  über  die  Verwaltung  derselben 
Rechnung  zu  führen  und  insbesondere  jeden  einzelnen  eingezahlten 
Betrag  sowohl  in  den  den  Kindern  einzuhändigenden  Sammel- 
bogen  (Einlagebogen,  Sparschein)  als  in  .sein  Journal  einzutragen. 

2.  Die  von  dem  Lehrer  gesammelten  Spareinlagen  der  Schul- 
kinder sind  in  der  nächsten  öflentlichen  Sparkasse  in  folgender  Weise 
zinsbar  anzulegen: 
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a)  Sobald  das  Guthaben  eines  Kindes  die  Höhe  der  MinimaU 
einlagen  bei  der  betreffenden  Sparkasse  erreicht  hat,  ist  das- 
selbe bei  dieser  mittels  eines  auf  den  Namen  des  Kindes 
lautenden  Sparbuchs  anzul^n.  Auf  dieses  Sparbuch  sind 
auch  alle  weiteren  Ersparnisse  des  Kindes,  sobald  sie  die  zur 
Annahme  nötige  Höhe  erreicht  haben,  einzuzahlen. 

b)  Diejenigen  Spareinlagen,  wddie  w^en  ihrer  zu  geringen 
Höhe  noch  nicht  nach  a)  auf  den  Namen  der  einzelnen 
Kinder  bei  der  öffentlichen  Sparkasse  eingezahlt  werden 
können,  sind  bei  derselben  auf  ein  auf  den  Namen  der  be- 
treffenden Schule  bezw.  Klasse  lautendes  Sparbuch  (SammeU 
Sparbuch)  einzuzahlen. 

c)  Die  Einzahlungen  bei  der  Sparkasse  müssen  in  möglichst 
kurzen  Fristen  bewirkt  werden. 

3.  Die  durch  Verwaltung  der  Sammelkasse  erwachsenden  Ge- 
schäfte sind  außerhalb  der  Unterrichtszeit  und  nach  einem  bestimmten, 
von  dem  LokaLschulinspektor  zu  genehmigenden  Plane  voizunehmen; 
sie  unterliegen  der  Kontrolle  der  Schulaufeichtsorgane,  insbesondere 
des  Lokalschulinspektors,  welcher  auch  über  die  aus  der  Anlegung 
tler  Ersparnisse  nach  2  b  erzielten  Zinsgewinne,  aus  denen  zunächst 
die  erwachsenen  baren  Auslagen  zu  bestreiten  sein  werden.  Verfugung 
zu  treffen  berechtigt  ist." 

Die  Lehrerschaft  stand  bis  vor  kurzem  den  .Sc]nilsparka>?sen  nicht 
besonders  freundhch  i^e-n-nüber  und  hat  sich  aut  \ crsainnilungen  in 
Breslau,  Leipzig,  Berini,  Hannover  und  Cassel  nicht  selten  mit  einiger 
Schärfe  gegen  dieselben  ausgesprochen.  Der  Berliner  Bezirksverband 
des  deutschen  Lehrervereins  gab  im  Winter  1881  folgenden  von 
Heinrich  Schröer  aufgestellten  Thesen  seine  Zustimmung: 

„1.  Es  spricht  kein  zwingender  pädagogischer  Grund  für  Ein- 
führung von  Schulsparkassen,  da  die  Schule  eine  hinreichende  Zahl 
von  Mitteln  zur  Erweckui^  des  Sparsinnes  besitzt. 

2.  Die  Einrichtung  von  Schulsparkassen  schlief&t  einen  weiteren 
Schritt  zur  Versdiiebung  des  Schwerpunktes  der  Erziehung  (aus  der 
Familie  nach  der  Schule  hin)  in  sich. 

3.  Dem  Kinde  fehlt  die  Vorbedingung  für  das  rechte,  ver- 
ständige Geldsparen,  d.  i.  das  Verständnis  des  Wertes  von  Geld  und 
Arbeit  in  ihrer  Wechselbeziehung. 

4.  Die  Schule  hat  keine  Zeit  für  eine  solche,  nur  dem  einseitigen 
Interesse  dienende  Knirichtung. 
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5.  Die  Schulsparkassen  sind  geeignet,  das  Vertrauen  zwischen 
Haus  und  Schule  zu  untergraben. 

6.  Sie  rufen  eine  Verschärfung  des  Standes-  und  Klassenbewußt- 
seins  unbemerkt  hervor,  sind  also  mit  RQck»cht  auf  die  moderne 
Pädagogik  sowohl,  wie  auch  aus  sozial -politischen  Gründen  verwerflich. 

7.  Sie  können  eine  sittliche  Schädigung  der  Jugend  herbeifuhren, 
da  in  schwachen  Gemütern  das  Bewußtsein  der  Armut  ein  demütigen- 
des und  niederdrückendes  Gefühl  hervorruft  —  und  da  auch  Neid, 
Habsucht  und  weitere  schlimmere  lägcnschaften  hierdurch  erzeugt 
werden  können. 

r>.  Sic  lenken  viele  Kinder  von  der  I  lauptauft^Mbe  der  Schule  ab; 
insbesundere  becintraclihi^en  sie  den  häuslichen  Fleiß. 

9.  Eine  so  einseitige  Betonung  des  Gcldsparens  richtet  die  kind- 
liche Nauirlichkeil  und  Unl)erangenheit  der  Lebensauffassung  zu- 
grunde und  bereitet  dem  Malei  lalismus  in  der  Schule  eine  Pflanzstätte. 

)0.  Die  wenigen  unerheblichen  und  eine  einseitige  Verstandes- 
bildung  begünstigenden  Vorteile  der  .Schulsparkassen  werden  durch 
vorstehende  Bedenken  mehr  als  aufgewogen." 

Die  Versammlung  erklärte  .sich  für  den  Satz,  daß  Sehulspar- 
kasscn  im  I'rinzij)  aus  pädagogischen  Gründen  zu  verwerfen  seien. 

Kine  ähnliche  Stellung  nahmen  in  der  Folge  andere  Lehrer- 
vcrcine  ein,  wenn  es  auch  an  gegenteiligen  Äußerungen  aus  der 
Lehrerschaft  nicht  fehlte. 

Trotz  alledem  ist  die  Biwtgung  auch  in  Deutschland  im 
Wachsen  und  scheint  in  letzter  Zeit  auch  in  Lehrerkrclsen  wohl- 
wollendere Aufnahme  untl  Unterstützung  zu  finden. 

l'ber  die  zurzeit  erreichte  Ausdehnung  der  Schulsparkassen- 
betriebe  liegt  eine  ganz  vollständige  Statistik  für  Deutschland  nicht 
vor,  doch  hat  sich  der  <leutschc  Verein  für  jugcnd«;parkassen  auch 
als  Sammelstelle  für  alle  auf  Schulsparkassen  bezüglichen  Nachrichten 
großes  Verdienst  erworben.  Die  von  Pfarrer  IL  Senckel,  dem  Vor- 
sitzenden des  Vereins,  herausgegebene  dritte  Denkschrift  ''Frank- 
ftirt  a.  O.  IQOl  im  Selbstverlage  des  Vereins)  bietet  in  ihrem  statisti- 
schen Teil  ge  naue  Angaben  über  eine  große  Anzahl  von  deutschen 
Land-  und  Stadtgemeinden,  in  welchen  Schulsparkasscn  eingerichtet 
worden  sind.  \\  ir  verweisen  auf  den  reichen  Inhalt  dieser  Schrift 
und  begnügen  uns  hier  damit,  eine  Übersichtstabelle  über  die  Jugend- 
sparkassen in  Deutschland  wiederzugeben.*) 

*)  Der  statistische  Teil  ist  von  Rektor  Dr.  Zickerow^aminin  in  Pommern 
bearbeitet. 
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d)  H  essen -Nassau .  ... 

63 

5 
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o 
II 
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18054 

13171 

37205 

a 
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8 

1 9Q 

1_1 

841 

5578 

1715 
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q 

3 
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2 

97 

in 

4301 
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28343 

115598 

c 

g)  Posen  

Oft 

aü 

212 

fA 

Q]2 

6513 

69093 

8676 

29736 

il 

h)  Rheinprovinz  .... 

j 

21 

a 

91 

Q 

1597 

22142 

14595 

24234 

1  i> 
•  k. 

i)  Sach.se  n  

1  19 

•2a 

162 

'22 

or  1 

Ol 

31211 

200129 

118814 

488189 

1 

11 

14a 

9 

£aJL 

17994 

177753 

95432 

281765 

1^  Schle.swi}{-Holstein  .  . 

5 

a 

ai 

a 

3ä 

u 

4885 

46180 

37940 

17709 

9 

2Q 

ta 

66 

15 

15880 

69244 

66100 

222321 

n)  Westpreußen  .... 
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Ü 

34 

a 

12Ö 

3367 

20215 

322 

6622 

14 

Keuß  iillere  Linie    .   .   .  : 

a 

1 

a 

1 

15 

Reuß  Jüngere  Linie     .  . 

9 

1 

i 

1 

6 

2 

3ÜQ 

125:^1 

9027 

14000 

16 

Sachsen,  Königreich    .  . 

m 

2il 

61 

25j 

65 

24735 

'250689 

215244 

1109320 , 

12 

Sachscn-.Mtenburg   .  .  .  | 

'  \ 

12 

1 

15 

1 

2QZ 

1455 

m. 

2081  ■ 

iia 

.Sachsen-C"oburg-Golha .  . 

1 

32 

2 

34. 

8 

2902 

9(H33 
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lü 

Saclisen-Meiiiingen  .   .  . 
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m 
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10 
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171291 

793776 

m 

Sachsen- Weimar-Kise  nach 

265 

15 
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126288 

62628 

375070 

21 

Schwarzburg-Rudulstadt  .  1 

1  1 

— 

2 

1 

a 

1 

m 
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2246 

22 

Schwarzbrg.  Sonclershavisen  ^ 

22 

U 
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2a 
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- 

m 

4 
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29 
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Suiuniu 

1534  m  lySl  üiÜ  3485  iüii  246191 
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7715963 

\ 

Summa  von  Preußen 

'  2% 

1    M  1 

llii  1024  1S4  1820  22Ö 1 12678 

1    ;    1  ' 

920913 

661203 

1755079 

•)  In  den  Spalten  12 — 14  bedeuten  J.  =  Jugend-,  Ko.  ~  Kontirmanden-,  Ki.  =  Kintler-, 
**)  Die  vereinzelt  vorkommenden  2  Aussteuer-,  4  Kortbildungs«>chu!-,  8Ö  Sonntags^chul- 
schuien  sind  hier  eingerechnet. 
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3 
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2Ü 
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4 

4a 
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2 
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2 

1 

1 

J 

2 

36 

22 

67 

1 

1 

2 

42 

28 

24 

d 

2Q 

2ü 

2 

172 

180 

2 

192 

200 

e 

2 

_ 

2 

2 

1 
1 

1 

.5. 

Li 

1^ 

\ 

1 

5 

12 

28 

f 

.  

211 

211 



232 

232 

— 

443 

443 

g 

... 

1 

— 



1 

2 

2 

2 

6 

26 

2 

4 

1 

2 

2 

28 

h 

5 

5 

2 
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2 
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14 
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a 
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22 
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14 
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2 
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'WoUCümseiiirichuuigiea« 


Bei  der  Beurteilung  der  vorstehenden  Zusaninicnstelliing  darf 
nicht  übersehen  werden,  daß  alle  ziffcrmälMgcn  Angaben  über  Zahl 
der  Sparer,  Einladen,  Rückzahlungen  und  Guthaben  sich  lediglich  auf 
die  Orte  und  Kassen  bezichen,  welche  dem  Verein  Berichte  über 
ihre  Tätigkeit  zur  Verfügung  gestellt  hatten.  Da  diese  Orte  und 
Kassen  aber  nicht  die  Hälfte  der  in  Deutschl.uid  voiliaiuienen  aus- 
machen, so  wird  man  auch  die  Ziffern  für  die  Sparer  und  die  Spar- 
summen mindestens  verdoppeln  müssen,  wenn  man  sich  von  dem 
wirklichen  Stande  der  Jugend-  und  Schulsparkassen  in  Deutschland 
eine  richtige  Vorstellung  machen  will. 

Der  inzwischen  erschienene  XV.  Bericht  des  deutschen  Vereins 
für  Jugendsparkassen  über  die  Jahre  1901 — 03  teilt  mit,  daß  sich  seit 
lierau.sgabe  der  dritten  Denkschrift  die  Jugendsparkassen  in  Preußen 
um  202,  im  übrigen  Deutschland  um  263,  zusammen  um  465  Kassen 
vermehrt  haben,  daß  ihre  Zahl  sich  zurzeit  in  Preußen  auf  2543»  in 
Deutschland  auf  4520  beläuft. 

Hierzu  würden  aber  noch  jene  Sparkassen  zu  rechnen  sein, 
welche  der  Kenntnis  des  Vereins  überhaupt  entgangen  sind,  oder 
welche  erst  kürzlich  begründet  und  daher  noch  nicht  zu  seiner 
Kenntnis  gelangt  sind.  Die  Zahl  dieser  Jiigendsparkassen  scheint 
nicht  gering  zu  sein,  wenigstens  veranschlagt  der  Vorsitzende  des 
Veri  ins  in  einer  dem  Verfa.sser  kürzHch  gemachten  schriftlichen  Mit- 
teilung die  Zahl  der  sparenden  Schulklassen  in  Deutschland  auf 
mindestens  10  000. 

Zur  Information  auf  dem  Gebiete  der  Schulsparkassen  in  Deutsch- 
land diinen  in  erster  Linie  die  regelmäßig  erscheinenden  Berichte 
des  deutschen  \'ereins  für  Jugendsparkas^cn,  \velche  auch  über  die 
liezügliche  Literatur  Auskunft  geben.  Von  staatsrechtlicher  Seite 
ist  der  Gegenstand  in  dem  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaftcn, 
herausgegeben  von  J.  Conrad  u.  a.  2.  Aufl.  Jena  1001  Hd.  VL  Art. 
,.Sj)arkassen'^  S.  849  ff.,  von  Dr.  M.  Seidel  und  vom  pädagogischen 
Stand[>unkt  in  Heins  Encyklopädie  Art.  ,,Schu]^arkassen"  von  H.  Rolle 
erörtert  worden. 
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